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Die Entffehung der Konfinente und Ozeane nach der Theorie 


von Alfred Wegener. Lon Dr. 3. Meinete. 


Das Antlig der Erde zeigt eine überaus reiche 
Gliederung feiner Oberflächengeftalt: mit weiten 
Meeresbedten wechfeln fcheinbar regellos große 
Veitlandsmaffen und SInfeln aller Größen ab, den 
liefen der Meere entjprechyen Erhebungen des 
Landes, mit Tiefländerne und SHochebenen, mit 
Moffengebirgen oder fpigen Vulkankegeln oder 
hohen Rettenngebirgen, die fich als ein zufammen- 
hängender Gürtel über die ganze Erde hinweg 
verfolgen laffen. Unendlich wechjelvoll erjcheint 
das fefte Qand gegliedert durch zahllofe Täler, 
die das unabläffig zum Meere rinnende Waffer 
der Bäche, Zlüffe und Ströme eingegraben hat. 
Benn man jedoch von all den vielen Klein- 
tormen abfieht, fo bleiben als auffallendfte Groß- 
formen des Erdantlißes nur übrig: die Tieffee- 
beten und die Feitlandsfchollen mit ihren lang- 
Beftredten SKettengebirgen. Rechnet man das 
übergangsgebiet. vom Fejtland zur Tieffee, die 
Sontinentaljtufe oder den Schelf, d. b. das Ge- 
biet der Flachfee bis zur Meerestiefe von 
10-200 m, noch mit zu den Feftlandsfchollen, 
'o umfaffen die Rontinentalblöde 35%, die Tief- 
ebeden 56% und der beide verbindende Ab- 
al 9% der gefamten Erdoberfläche. 

Die Entftehung der Großformen der Erde 
rffärt die von den Geologen Dana, Heim 
und Sueß entwidelte Lehre von der 
Shrumpfung der Erde, an die Kant: 
taplace'fhe Theorie antnüpfend, folgender- 
maßen: Die urfprünglih glühend heiße Erde ift 
neute an der Oberfläche mit einer feften aus 
Beftein beftehenden Rinde umgeben. Diefe 
Sithofphäre ift der unmittelbaren Unterfuchung 
ellein zugänglih und bildet eine verhältnis- 
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mäßig dünne Schicht ((häkgungsweife 100 km), 
die von Suek als das „Sal“ (beffer Sial) nad) 
den beiden widtigjten darin vortommenden 
Grunditoffen Silizium (Si) und Aluminium (Al) 
bezeichnet worden it. Darunter folgt die fchwerere 
Barygfiphäre oder „Sima“ (1500 km), ent: 
fprechend den beiden vorherrfchenden Stoffen 
Silizium und Magnefium. Sm Innern der Erde 
— deren Kern als „Nife” bezeichnet wird, nad 
feiner wahrfcheinliden Zufammenfegung aus 
Nidel und Eifen — befindet fih nod ein ge- 
maltiger Wärmevorrat. Wie nun ein trodnender 
Apfel durh den MWafjerverluft des Jnnern 
Runzeln und Falten an der Oberfläche befommt, 
fo hätten fih durch die Abkühlung und die damit 
verbundene Schrumpfung des Erdinnern Die 
Gebirgsfalten an der Oberfläche gebildet. Die 
von den Meeren eingenommenen Teile der Erde 
entfprechen eingebrochenen, die Teftländer und 
meiften Snfeln gehobenen Schollen. Den für: 
seiten Ausdrud für die Schrumpfungstheorie 
prägte Sueß mit den Worten: „Der Zufammen- 
bruh des Erdballes ift es, dem wir beimohnen.” 

Gegen die Lehre von der Schrumpfung, Die 
lange eine Sufammenfaffung der Grund: 
anſchauungen der geologiſchen Wiſſenſchaft war, 
ſind in neuerer Zeit eine Reihe von Tatſachen 
geltend gemacht worden, welche die Richtigkeit 
dieſer Lehre in Frage ſtellen. 

1. Die Geophyſiker beſtreiten, daß ſich die Erde 
merklich abkühlt, denn der Zerfall radioaktiver 
Stoffe in der Erdrinde macht ſoviel Wärme 
frei, daß die Temperatur ſogar noch zunehmen 
könnte. 

2. Es ſtellt ſich als unmöglich heraus, die Ent— 
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ſtehung der Faltengebirge, in denen ganz 
riefenhafte Zufammenfhübe der Erdrinde ftatt- 
gefunden haben, durch Abkühlung der Erde zu 
erflären. In den Alpen, deren Breite 150 km 
beträgt, ift bei. einer Verfürzung auf 1⁄4 bis 1% 
ein Rindenftüd von 600—1200 km Breite (5 bis 
10 Breitengraden entipredend) gufammen: 
geihoben worden. Dabei müßte fi) der Erd- 
halbmejjer um 3% verkürzt haben. Durch die 
gefamte tertiäre Faltung müßte die Erde einen 
Wärmeverluft von 2400 Grad erlitten haben. 
Für die viel ausgedehnteren Faltungen der Bor- 
zeit füäme man hiernad) zu ganz unvorftellbaren 
Temperaturen. Auch die lineare Anordnung der 
valtengebirge it phyfitalifch fchwer begreifbar, 
da man annehmen muß, daß fich die Runzelung 
gleihmäßig über die ganze Erdoberfläche er- 
Itreden müßte. 

3. Das Berhalten der Feftländer und Meere im 
Laufe der Erdgefhhichte läßt fich mit der Lehre 
von der Schrumpfung nidyt in Einklang bringen. 
Srüher nahm man einen beftändigen Wechfel 
zwilchen Land und Meer, ein wiederholtes Auf: 
tauchen von Kontinenten aus der Tieflee und 
ein Berlinten von Feltländern unter das Meer 
an. Glaubte man dod, die VBerwandtichaft der 
heutigen oder foffilen Lebemwelt benachbarter, 
aber heute durch breite Meere getrennter Ge- 
biete nur durch eine feitländifche Verbindung, 
durch einen Brüdentontinent erflären zu fünnen. 
Derartige inzwifchen verfunfene Landbrüden 
wurden namentlich awilchen Nordeuropa und 
Nordamerita, zwifhen Madagaskar und Border- 
indien und zwilchen Afrifa und Südamerifa an: 
genommen. Nun zeigte es fi aber immer deut: 
licher, daB auf den Kontinenten feit den ältejten 
Zeiten der Erdgeichihte nur Tlachfeeablage: 
rungen gebildet worden find, während Tiefjee- 
ablagerungen bis auf verichwindende Ausnabh- 
men fehlen. So fam die Geologie [chließlich zu 
der Borftellung der Bermanenz der Oze- 
ane und Kontinente, d. h. zu der Auf: 
fafjung, daß die Teltlandsblöde und Tieffee- 
beden, foweit befannt, ihren Pla nicht gewed- 
felt haben, daß die heutigen Kontinente niemals 
den Boden der Tieflee gebildet haben fünnen, 
daß alle Schichtgefteine nur durch feichte Über- 
Hutungen der Randgebiete der eltlandsichollen 
entftanden find. 

4. Die Ergebniffe geophyfitalifcher Unter: 
fuchungen, die in neuerer Beit über die Bez 
Ichaffenheit der Erdrinde ausgeführt worden find, 
find mit der Schrumpfungstheorie gänzlich un- 
vereinbar. Diefe Ergebniffe haben zu der Lehre 
von der Ifoftafie, dem Drudgleichgewicht in 
der Erdrinde, geführt. Wenn fich die Erde früher 


einmal in einem flüffigen Zuftande befunden 
hat, fo mußten fich die fie zufammenjegenden 
Stoffe nah dem jpezifilchen Gewicht jondern. 
Die äußerfte leichte Shit wurde die Erdrinbe 
oder Lithofphäre, das Sal (beffer „Sial“), und 
darunter lagerte fi eine fchwerere Scidt. 
die Baryfphäre oder das Sima. Man muß 
fi) nun voritellen, daß die Erdrinde auf der 
Ihweren, zähflüjfigen magmatifchen, d. Ņ. teigi- 
gen Unterlage jywimmt. Wie ein Stüd Holz bei 
Belajtung tiefer in das Wafler eintaucht, fo 
taucht auch die Erdrinde an der Stelle, wo fie 
belaftet wird, tiefer in die teigige Baryfphäre 
ein. Ein foldes Eintauchen muß 3. B. eintreten, 
wenn die Erdoberfläche an einer Stelle mit einer 
Inlandeistappe bededt wird, oder wenn in 
einer Mulde Schichten zur Ablagerung tommen, 
deren Mädhtigkeit jo groß wird, daß ihre Auf: 
Ihüttung zu einer meiteren %Bertiefung der 
Sammelmulde führt. Auf diefe Weife tön- 
nen viele Kilometer dide Schichten gebildet 
werden, die in ihrer ganzen Müächtigteit Flad: 
feeablagerungen find. Den Beweis für die 
Sioftafie der Erdrinde liefern die Schwere: 
mejjungen, welche zeigen, daB die Schwerfraft 
weder bei Gebirgen größer, noch bei Meeren 
kleiner ift. In den Gehirgen, in denen die leichte 
Erdrinde hoch aufgeftaut ift, müßte die geringere 
Schwere durch unterirdifche Maffendefefte aus: 
geglichen fein. Da unterirdilche Hohlräume nid 
möglich find, muß man annehmen, daß unter 
der durh Faltung verdidten Erdrinde das 
ihwerere Magma der Baryiphäre in größere 
Tiefen gedrängt if. Der umgelehrt auf den 
Meeren zu erwartende, aber auh nicht vor: 
handene Maffendefeft führt zu der Annahme, 
daß die Erdrinde hier dünner ift als unter den 
veltländern, fodaß das fchwere Magma bier 
höher liegt. Ein derartiger von der Ifoftafie ge: 
forderter Aufbau der Erdfrufte ift unvereinbar 
mit den Borftellungen der Schrumpfungstheorie. 

Diefe Widerfprüche gegen die Schrumpfung 
theorie fuht U. Wegener durd eine neue 
Theorie der Berfchiebung der Kontinentalfchollen 
zu vermeiden, die er 1912 aufgeftellt und in 
einer 1915 zuerjt, 1920 in völlig umgearbeiteter 
und erweiterter Form veröffentlidhten Studie 
„Die Entftehbung der Rontinente 
und Dzeane“ (Bd. 66 der Sammlung „Die 
MWiffenfchaft”, Braunfchweig, VBieweg u. Sohn) 
ausführlich dargelegt und begründet hat. Wege: 
ner nimmt an, daß die Kontinentalfchollen nicht 
nur in fenfredter Richtung ifoftatifde Aus: 
gleichsbewegungen ausführen fönnen, fondern 
audy in horizontaler Richtung. So gewinnt er 
die Möglichkeit, ohne Schwierigkeiten und 
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- Biderfprüche breite Landverbindungen auch da 
f vorauszufegen, wo heute Tieffee ift. Nach feiner 
Anfiht hätten beifpielsweife Nordamerika und 
| Europa früher eine einzige Scholle gebildet; nach 
4 einer Spaltung hätten fich dann beide Teile im 
Raufe der Zeit von einander entfernt bis zu 
«ihrer heutigen Qage. : 
| Die Verfchiebung der Kontinente wird phyfi- 
béalijh begründet Durch eine neue Auffaffung von 

"Natur der Tieffeeböden, welde 
Rad Wegener nicht Teile der Lithofphäre find, 
‚Eiomdern bereits aus der fehwereren Baryiphäre 
Adftehen. Die. Gefteinshülle würde alfo niht wie 
dime dünne Haut die ganze Erdkugel umſpannen; 
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t ift vielmehr durdy wiederholte Gebirgs- 
Mungsvorgänge vielfah) zufammengejchoben 
‚worden, fodaß fie in der Form der Kontinental- 
len heute nur noch 14, der Erdoberfläche be- 
Mt, während unter dem 23 der Erde ein- 
on — Tieffeeboden die Baryfphäre ent- 
DB it. 
Den Beweis für die Richtigkeit diefer Auf- 
ung ergibt die Prüfung der Höhen- und 
Mefenjtufen der Erdrinde. Ein an 
Hanliches Bild der Verteilung der Höhen und 
nen gewährt Abb. 1. Aus einer zahlen: 
digen Zufammenftellung der Höhen- und 
heienftufen ift zu erjehen, dap 22,3% der Erd- 
fläche zwifchen O—1 km Höhe und 36% in 
ð km Tiefe liegen und daß davon 10% bei 
mr Erhebung von 100 m und 12,1% bei 
t Tiefe von etwa 4700 m liegen. Jn diefen 
ven Höhenftufen tritt alfo je ein Marimum 
m (Abb. 2). Diefen beiden Marima der Häufig- 
FL entiprehen zwei nebeneinander vortom- 
ende verichiedene Niveauflächen, aus deren 
weten geichloffen werden muß, daß hier zwei 
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. %65. 1. Obpfometrifhe Kurve der Erdoberfläde (nad Ktrümmel). 


verfchiedene Schichten des Erdkörpers vorliegen, 
daß die TFeitlandsblöde der Lithofphäre, die Tief- 
feeböden der Baryiphäre angehören. 

Diefe Anficht wird auch den Ergebniffen der 
oben erwähnten Schweremefjungen gerecht. 

gür die Nichtigkeit der neuen Auffaffung 
jpriht nach Wegener weiter der Aufbau der 
Galtengebirge, der nicht durch einfache Faltung, 
fondern durch einen höcdyft verwidelten Ded- 
faltenbau beherrfcht wird, derart, daß zahlreiche 
liegende Falten übereinander gefchoben worden 
find. Wenn in allen nad) dem Schema der Alpen 
gebauten Waltengebirgen die Erdrinde einen ge- 
mwaltigen Zufammenfchub erfahren hat, dann 
muß es andere Stellen geben, wo die 
Erdrinde aufgeriffen und die Erdober- 
fläche nicht mehr vollitändig von der 
Rinde bededt ift, wo alfo eine tiefere 
Schicht zutage tritt. 

Die Trage nad) der Natur der Tief: 
feeböden tann leider niht durch un= 
mittelbare Unterfuchung entfchieden 
werden, da es bisher nicht möglich 
war, Proben des anftehenden Gefteins 
von dort zu erhalten. Das Telsgerüft 
der Tieffeebeden ift überall durh Se- 
dimente verhüllt. Bon den 331 Mil- 
lionen qkm Tieffeeboden find 128 Mil- 
lionen mit Globigerinenfchhlamm, 100 
Millionen mit Rotem Tieffeeton und 
etwa 26 Millionen mit Diatomeen: 
Ihlamm bedelt. Nah Murray ift 
der Rote Tieffeeton durch die Ber- 
febung von vulkaniſchem Material entitan- 
den. Wegener möchte ihn geradezu als Be: 
weis für die „fimifche” Natur des Tieffeebodens 
anfehen, ohne jedoch zu erklären, warum dann 
gerade die oberfte Schidht eine derartige fein- 
tonige Befchaffenheit aufweift. 

Eine weitere Stüße findet Wegener für feine 
Theorie in den Unterfuchungen über die Bertei- 
lung des Erdmagnetismus, aus denen her: 
vorgeht, daß unter den Dgeanen eifenhaltigeres 
Geftein liegt als unter den Kontinenten. Die Tief- 
feeböden müffen alfo einer tieferen Schicht der 
Erde entfprechen und aus eifenhaltigem Geftein 
des Sima (etwa Bafalt) beftehen, ein Ergebnis, 
das ja auch den Schweremeflungen entfprehen 
würde. Bedeutungsvoll ift ferner, daB der 
Magnetismus bei der Temperatur der Rotglut 
erlifcht, welche bei einer Tiefe von 15—20 km 
berrfchen muß. Für den ftarfen Magnetismus 
der Tieffeeböden fämen alfo gerade die Schidhten 
des Gima in Betracht; hier muß daher die 
fhwächer magnetifche Lithofphäre in der Tat 
völlig fehlen. 
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Zahlreiche Tieffeelotungen haben gezeigt, daß 
der Meeresboden eine viel gleichmäßigere Form 
hat als die Oberfläche des Feftlandes; ein erheb- 
liher Teil dürfte dem Auge als volllommen 
eben erfcheinen. In diefer Schlidhtheit fieht 
Wegener ein 
weiteres Ans 
zeichen dafür, 
daß die Tief- 
feeböden eine 

andere Bes 

ſchaffenheit 
haben als die 

Oberflächen 
des Landes, 

daß ihnen 

nach ſeiner 
Meinung eine 
größere Clas 
ſtizität, ein hö⸗ 

herer Grad 
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1 2 3 6 
Abb. 2. Dr beiden Häufigleit3marima ber NIT 
al n von Flüſſig⸗ 


en (nach Wegener 
teit aufomme, 


als Folge des DUDEN ipez. Gewichts der Sima= 
gefteine. 

Eine Verſchiedenheit in der Zuſammenſetzung 
der Feſtländer und Tiefſeeböden iſt ferner aus 
der verſchiedenen Fortpflanzungsge— 
ſchwindigkeit der Erdbebenwellen 
über den Kontinenten und Ozeanen abzuleiten, 
die tatfächlich durch neuere Unterfudungen felt- 
geftellt werden konnte. 

Das Berftändnis der horizontalen Kontinen- 
talverfchiebungen wird erleichtert, wenn man die 
Größenverhältniffe der einzelnen Beftandteile 
der Erde in Erwägung zieht. Die Gefamtdide 
der Kontinentalfchollen darf auf etwa 100 bis 
höcdhftens 200 km veranjchlagt werden; diefe 
Ihwimmen auf der fhwereren Simafchicht, dem 
etwa 1500 km diden Silifatman= 
tel der Erde (Abb. 3). Dah die Ber- 
ichiebbarfeit der fcheinbar ftar- 
ren Kontinentalfchollen möglich 
ift, geht aus den Eigenfchaften 
ftarrer Körper hervor. Stahl ift 
für gewöhnlih ein ftarrer Rör- 
per, bei hohen Druden verliert 
er jedoch) feine Stärrheit und 
wird plaftilch. Dasfelbe gilt von 
Giegellad, der auf den Boden 
geworfen in Stüde zerjpringt; 
läßt man ihn aber an zwei > 
Buntten unterftüßt in Der ‘; 
Schwebe liegen, fo biegt er fi : 
nah) einigen Woden dure. : 
So mub auh der Simafchicht op. 3. 


infolge ihrer Schwere ein erhebliher Grad 
von Plaftizität oder Zähflüffigkeit zugejchrieben 
werden, der fih jedod) erft in langen Zeiträumen 
geltend madt. 

Wegener ftüßt ſich bei dem Nachweis, daß 
Kontinentalverſchiebungen ſtattgefunden haben, 
auf ein reiches Beobachtungsmaterial, das zu— 
nächſt gewürdigt werden ſoll. Betrachtet man 
den Verlauf der Oſt- und Weſtküſte des Atlan— 
tiſchen Ozeans (Abb. 4), ſo zeigt ſich eine ganz 
überraſchende Gleichheit der atlantifchen Küjten- 


linien Afrikas und Amerikas. Dieſe Gleichheit | 


brachte Wegener auf den Gedanken eines uw ; 
mittelbaren Zufammenhangs beider Teitlands- 
ihollen, weldyer durch) das Aufreißen der at: 
lantiiden Spalte gelöft wurde. Diele 
atlantifche „Spalte“ ift im Süden mit 6220 km 
am breiteften, nad Norden verfchmälert fie ji 
bis auf 200-300 km zwilchen Grönland und 
Spißbergen. Die Verbindung zwilcdhen Afrifa und 
Südamerifa wurde bereits in der unteren Kreide 
gejtört und im oberen Eozän (Abb. 4) endgültig‘ 
gelöft. Im Norden erfolgte die Trennung zwi 
ihen Amerita und Europa viel fpäter, die Land- : 
brüde zwifchen Neufundland und Irland foll for. 
gar noch bis zum Beginn des Quartärs erhalten 
geblieben fein. Bei der Trennung und Ber: 
ihiebung Ameritas nad) Welten erfolgten mehr: | 
fach Deformationen einzelner Teile; fo erfuhr : 
Südamerifa eine Drehung um etwa 45°, ebenjo 
follen bei Labrador und der Pyrenäenhalbinfel 
Drehungen ftattgefunden haben (bei Spanien 
um das Oftende der Pyrenäen). 

ür eine frühere Landverbindung zwilchen 
der Oft- und MWeftfeite des nördlichen Atlantik 
iprechen zahlreihe biologifhe Bezgiehun: 
gen, 3. B. das Auftreten zahlreicher identifchyer | 
Arten von Reptilien und Säugetieren feit dem 
Karbon bis zum Quartär, die Verbreitung ge 
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Schnitt im größten Kreife dur Sübamerila und Afrifa (nad Regener). 
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er Regenwürmer von Spanien bis Japan 
‚jenfeits des Atlantik bis nach dem Often der 
einigten Staaten, die Verbreitung der Perl- 
ihel von Jrland und Neufundland, der 
ttenichnede von Süddeutjchland über Eng- 
‚ Ssland, Grönland bis nad) dem öftlichen 
rdamerifa u. a. mehr. 

agu kommen zahlreihe Übereinjtim- 
ngen im geologijhen Bau der 
ntinentaltafeln beiderjeits des Mt- 
tiihen Ozeans, nämlich: . 

- Das Bortommen ungefalteter farbonijcher 
gerungen an der Küjte Nordojtgrönlands 
an der gegenüberliegenden Kante Spik- 
jens, ferner tertiärer Bafaltdeden auf grön- 
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„irre, 





her Seite, als deren Fortfegung nad) 
ter die Bajaltzonen Islands, der Färder 
tordichottlands anzufehen find. 
"Die Übereinftimmung des geologijchen 
es bei Grönland und Nordamerika; die Ber- 
img im Nordweiten Grönlands bejtand 
in einem Museinanderziehen der Spalten: 
er, jondern in einer horizontalen Ber- 
ang, einer jog. Blattverfchiebung, wobei 
elfand an Grönland vorbeiglitt; 

das alte algontijche Gneisgebirge 
jebriden und Nordichottlands dem Gneis- 
je von Labrador und Südfanada, die heute 
ungefähr im Streichen überein- 


indet das zwilchen Silur und Devon ge- 
© faledonijhe Gebirge Norwegens und 
englands jeine Fortjegung in den „fanadi- 
aledoniden“. 

fonders weitgehend und überrajchend ift 
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MGV., 4. Lage der atlantifden Kontinentalfhollen im Eozän (nad) Wegener). 
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die Übereinftimmung zwiſchen dem karboniſchen 
Faltengebirge Frankreichs, dem armorikaniſchen 
Gebirge und dem ebenfalls karboniſchen Falten— 
gebirge der Appalachen im Oſten der Vereinigten 
Staaten. Beide Gebirge befigen gleiches Strei- . 
chen und gleiche Faltungsrichtung; die in ihrem 
Bereich auftretenden Steinktohlenlager jchließen 
eine außerordentlich gleichartige Fauna und 


lora ein. 


6 Faft in dasjelbe Gebiet fallen die großen 
Endmoränenzüge der Eiszeit, die fih zwiſchen 
Nordamerifa und Europa lüdenlos zufammen= 
fügen lajjen, was nad) Wegener unwahricdein- 
li) wäre, wenn die Küften bereits Damals ihren 
heutigen Abjtand von 2500 km gehabt hätten. 
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7T. Auh die Streichrichtungen der Gebirge im 
Sudan und in Guayana und Brafilien weilen 
auf einen ehemaligen Zufammenhang zwijichen 
Nordafrita und Brajilien hin; ebenjo ftimmt 

8. ganz im Güden Mfritas das O—W: 
ftreichende farbonijche Faltengebirge der Zwar: 
tenberge volljtändig überein mit den ebenfalls 
farbonifch gefalteten GSierren füdweftlih von 
Buenos Mires. 

Alle diefe Gemeinfamteiten find in der Tat 
recht merfwürdig und fönnen durch die Ber- 
Ichiebungstheorie in jehr einfacher Weile erflärt 
werden. 

Wie die Mehrzahl der Geologen annimmt, 
beſtand weiter zwiſchen Madagaskar und Jn- 
dien in der Vorzeit bis zum Beginn des Tertiärs 
ebenfalls eine ungeſtörte Landverbindung, welche 
ſeit dem Eozän allmählich gelöſt wurde. Anſtatt 
einen verſunkenen Brückenkontinent anzuneh— 
men, war nach Wegener der ungeheure Zu— 
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fammenfchub infolge der Faltung des Himalaya 
die Urfache dafür, daß zwilchen Madagastar und 
Alien eine PBerfchiebung Vorderindiens um 
3000 km eintrat. Zihnliche Verfchiebungen haben 
.die Trennung des alten Gondwanalandes be- 
wirft, das in der Vorzeit die Verbindung Auftra- 
liens über Borderindien und Madagaskar nad) 
Südafrifa und von Auftralien über das Feftland 
am Südpol nad) Südamerifa umfaßte. Das 
Borhandenfein einer folden Verbindung läßt fid 
aus der Verbreitung der permofarbonifchen Lebe: 
welt und der auftralifchen Tierwelt nachweifen. 

Eine [ehwierige und viel umjtrittene Frage der 
Geologie ift das Problem der Bolfhwan- 
tungen und :wanderungen. Crmwiefen 
ift bisher nur eine geringfügige freifende Be- 
wegung des NRotationspoles, nad) der die Pole 
eine eigentümliche, bisweilen [piralig fih zufam- 
menziehende, dann wieder. fi) ermeiternde 
Kurve um eine mittlere Qage befchreiben. Dem- 
gegenüber vertritt Wegener den Standpuntt, 
daB die Pole große Wanderungen ausgeführt 
haben und daß fie in den verjchiedenen geologi- 
Ihen Zeiten an verjchiedenen Orten gelegen 
haben. Die Bolverlagerungen find als eine Folge 
der SKontinentalverfchiebungen angzufehen, fie 
waren in Zeiten beträchtlicher VBerfchiebungen 
befonders groß. Wegener verfucht auch, die Lage 


der Pole in den einzelnen geologifchen Perioden. 


von der Gegenwart bis zum Devon zu ermitteln. 
Dabei handelt es fih um Unterfuchungen, die be- 
fonders fchwierig find, da die Vorausjeßungen, 
auf denen die Schlüffe aufgebaut werden mülf- 
fen, oft noch gar nicht ficher find, wodurd dann 
auh die Sicherheit der Schlußfolgerungen ftarf 
leidet. Dasfelbe gilt auch von den Ausführungen 
über die angenommene Abhängigkeit der Trans: 
greffionen und Regreffionen von den Polverlage- 
rungen, die jedenfalls Widerfpruch erfahren werden. 

Die vielfachen Berfchiebungen der Kontinente, 
die zunädhft den Eindrud einer Regellofigkeit 
erweden, vollziehen fich jedoch nach einem ganz 
beitimmten Syftem, da die Kontinentalfchollen 
eine ägquatormwärts und eine weftwärts 
gerichtete Bewegung erkennen laffen. Die „Pol: 
flucht” der Kontinente äußert fidh befonders bei 
Eurafien in der Anordnung des großen tertiären 
Taltengürtels des Himalaya und der Alpen, 
welcher auf dem damaligen WUequator entjtand; 
dDiefelbe Erfcheinung läßt fi) nad) Wegener aud) 
auf den anderen Feftländern nachweifen. Die 
MWeitwanderung der Kontinente fommt dadurd) 
zuftande, daß die großen Schollen im Sima nad) 
Weften ziehen müffen. Als Urfache der Polflucht 
nimmt Wegener mit W. Köppen an, dah der 
Schwerpunkt der SKontinentaljchollen 2,4 km 


höher liegt als ihr Auftriebspuntt, d. h. der J. 
Schwerpuntt des verdrängten Simas. Schwer: | 
punft und QAuftriebspunft gehören alfo ver: 


fhiedenen Niveauflächen an, die nicht parallel 
find, vielmehr ift die höher liegende Fläche des 
Schwerpuntts ftärfer abgeplattet. Beide Niveau: 
flächen find am Üquator und Pol parallel, in 
mittleren Breiten aber gegeneinander geneigt. 
Da der Auftrieb fentrecht zur unteren, Die 
Schwere fenfredt zur oberen Niveaufläche wirft, 
fönnen fih diefe beiden Kräfte nicht gegenfeitig 
aufheben, weil. die beiden Lotrichtungen einen 
kleinen Wintel miteinander bilden, jondern er: 


geben eine Fleine Refultante in der Richtung auf | 


den Aquator. Entipredend muß die Polfludts- 
fraft für mittlere Breiten- ein Marimum er: 
reihen. Die Urfache der Weftwanderung ift ent: 
weder möglichermeije die ablenfende Kraft der 
Erdrotation, oder fie ift vielleicht auf die 
Reibung der Gezeitenwelle zurüdgzuführen, 
welche durch die Sonnen und Mondanziehung 
im feften Erdförper hervorgebracht wird. 
Wenn die Kontinentalverfchiebungen in der 
Vorzeit tätig waren, fo darf man ohne weiteres 
annehmen, daß fie auh heute noch andauern; 
man darf auch erwarten,, daß jie, falls ihre Be: 
mwegungen nur [chnell genug find, durch genaue 
aftronomifhe Meflungen erwielen werden tön: 
nen. Auf Grund von Schäßungen der Zeitdauer 
einzelner Abjchnitte der Erdgeihidhte und der 
von den Kontinenten zurüdgelegten Wege ge 


langt Wegener zu Schäßungen des zu erwarten: 
den Betrages der jährlichen Berfchiebungen. | 
Diefe joll 3. B. zwilchen der Südfpige Grönlands | 





und Schottland 16—8 m betragen. Aus mehre ` 


ren in den Jahren 1823, 1870 und 1907 aus: 
geführten Längenbeftimmungen hat man in der 
Tat für die Verfchiebung Grönlands nadh Wege: 
ner folgende Werte gefunden: 

im Zeitraum 1823—1870 420 m od. 9m i. Jahr 
im Zeitraum 1870—1907 1120 m od. 32 m i. Bahr, 
Beträge, die außerhalb des mittleren Beobad; 
tungsfehlers liegen und zugunften der Ber: 
fchiebungstheorie |prechen. 

Zufammenfafjfend fann man fagen, daß die 
außerordentlidy fühne Theorie der Kontinental: 
verfchiebungen - einen gewaltigen Stoff unter 
einem einheitliyen Gefichtspunft verarbeitet hat 
und gegenüber der Lehre von der Schrumpfung 
eine verhältnismäßig einfache Erklärung gabi: 
reiher Erfcheinungen bietet, deren Zufammen: 


hänge bisher nicht aufgeklärt werden fonnten. 


Es darf aber nicht ver[chwiegen werden, daß die 
neue Lehre in manden Puntten angegriffen 
worden ift und dap viele ihrer Vorausjegungen 
Widerjprudh herausfordern. 
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Die Scleimpilze. Bon Dr. ©. ©. P. Lee te-Berlin. 


Die gewöhnlih als Shleimpilge oder M y g o- 
mpzeten bezeichneten Organismen führen als chlo- 
rophyllofe Yäulnisbewohner auf feuchten, faulendem 
Zaub, moderndem Holz, Moos, Gras, Mift und ähn- 
lihen Unterlagen ein wenig beadıtetes Dafein. Gie 
lieben eine gemwijle Feuchtigkeit und Wärme und find 
daher nach warmen Sommerregentagen unfcdhwer an 
den genannten Dertlichkeiten zu beobachten. 





Abb. 5, a trodene 


Didymium difforme (Perf.) Duby. ; 
lammengefaltete, b gefchwollene Spore, c—d Austritt des 
¿nalte ang der Spore, eg Mproflagellaten (Zchwärmer), 


' Rüidbildung zur Moroamöbe, i jüngere, k ältere Myro- 

amöben, 1 nebeneinander liegende Plasmodien Turz dor der 

Serldmelzuna, m eines Blasmodium. — Verar. 540. — 
Nah Etrabburger aus Rabenborit. 


der Entwidlungsgang diefer Lebewefen ift von 
hohem wiflenfchaftlichen ntereffe. Derfelbe durd- 
äuft in allen typifchen Fällen fünf verfchiedene Ent- 
vidlungsftufen (vergl. Abb. 5): 

l. Stadium: Sporenfeimung: Die fei- 
mende Spore entläßt einen nadten Protoplaften, der 
nah Art der Amöben durch Ausfenden fog. Schein: 
tüshen (Pfeudopodien) zu friehender Bewegung be- 
übigt ift und diefer Aehnlichkeit wegen als M y g o- 
amöbe bezeichnet wird (Abb. 5 a—d). 

2. Stadium: MyromonadenoderMyro- 
flagellaten: Aus der bisher friechenden Amöbe 
dht nach einfeitiger Zufpigung des Protoplaften und 
drh Ausbildung einer als Bewegungsorgan dienen: 
den Geißel ein Schwärmer hervor, der weitgehende 
Nchnlichkeit mit den Flagellaten befigt und wie dieje 
bhafte Schwimmbewegungen im Wafler ausführt. 
liefe Shwärmer werden daher auh Myroflagel: 
laten oder Myromonaden genannt (Abb. 5 e—g). 

3. Stadium NRüdbildung zu Myro- 


D 


amöben, Kopulation: Unter Berluft der Geißel 
gehen aus den Schwärmern neuerdings friechende 
Myroamöben hervor. Diefelben erweijfen fie) nad 
einiger Zeit als Gameten: fie fopulieren, d. h. fie ver- 
ihmelzgen paarweije zur Bildung hier als PIa s- 
moDdien bezeichneter Zygoten ') (Abb. 5 h—k, 10 k). 

4. Stadium: PBlasmodien: Die im Anfang 
noch mifroffopifch kleinen und von den Myroamöben 
nur unter ganz befonderen Bedingungen unterjcheid- 
baren jungen PBlasmodien wadhfen durch gegenfeitige, 





. als Blasmogamie bezeichnete Berfchmelzungen, 


jowie unter reichliher Nahrungsaufnahme und damit 
parallel gehenden Kernteilungen- zu den fon mit 
blogem Auge fichtbaren vielternigen Plasmodien her: 
an, die zu der Bezeihnung Schleimpilze den UAn- 
[aß gegeben haben (Abb. 51, 2, 10 e—ı). 

5. Stadium: Frudtförperbildung: Die 
Plasmodien fchreiten zur Ausbildung der im einzelnen 
recht verfchieden geftalteten Fruchtkörper. Die Sporen 
werden dabei entweder auf fleinen Stieldhden an der 
Oberfläche fog. Sporophore (Abb. 7) oder im Jn- 
nern von Sporangien erzeugt (Abb. 8). 

As Schuß gegen ungünftige Lebensbedingungen 
finden fich außerdem verfchiedentlich befondere Ru he: 
ftadien in den normalen Entwidlungsgang ein- 
gejchaltet. Myroamöben 3. B. vermögen fi) durd) 


| 





5, 6. Teil eines Plasntvdiumg bon Fuligo septica (Q.) 
Gmelin. -— Berar. 12. -- Nach Nofanoff aus Rabenborft. 


AYbrundung und Umbhüllung mit einer dünnen Mem- 
bran als fog. Miftrozyjten monatelang gegen 
Austrodnung zu fhügen. Plasmodien bilden unter 
gleichen Verhältniffen fog. Mafrozpyften; hierbei 
zerfallen zunächft die Plasmodien in eine Anzahl jehr 


') Kopulation bezeichnet allgemein die Vereinigung 
zweier gleichgeftalteter Gejchlechtszellen oder Bameten 
zu einer einzigen Belle, der fog. Yygote. 
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rundung gleichfalls mit einer hier mehrfchichtigen 
Schußhülle umgeben. Eine dritte Form des Dauer- 
* zuſtandes, das ſog. 
Sklerotium, 
wird von völlig 
ausgewachſenen 
Plasmodien vor— 
züglich bei Eintritt 
des Winters gebil— 
det. In allen Fäl— 
len tritt bei Wie— 
dereinſetzen gün— 
ſtiger Verhältniſſe 
der Protoplaſt aus 
der ſchützenden 
Hülle heraus, um 
den Entwicklungs— 
gang an der unter— 
brochenen Stelle 
erneut fortzuſetzen. 

Soweit das Ty— 

piſche dieſes Ent— 
wicklungsganges, 

der gemäß der 
großen Anzahl der 
vorhandenen Ar— 
ten ) im einzelnen 
natürlich mannig— 

fache Abwand— 
lungen erfahren 
kann. Dieſe, ſowie 
insbeſondere die feineren Verhältniſſe ihres Zellbaues 
ſind in den letzten Jahren der Gegenſtand ebenſo ein— 
gehender wie ſchwieriger Unterſuchungen geweſen, 
unter denen insbeſondere auf die 
wertvollen Arbeiten von E. Jahn 
hinzuweiſen iſt. 

So fußen unſere heutigen Kennt— 
niſſe über den feineren Bau der 
Myxomonaden und die bei 
der Zweiteilung dieſer wie der 
Myxoamöben ſich abſpielenden Kern: 
teilungsvorgänge auf den Arbeiten 
dieſes Forſchers. Abb. 9 zeigt den 
Bau eines ſolchen Schwärmers von 
Amaurochaete fuliginosa (Sow.) 
Machr. Das zuſammenziehbare 
Bläschen am einen Ende, der Kern 
am anderen ſind deutlich zu erken— 
nen. Das Vorhandenſein eines Nah— 
rungsbläschens beweiſt, daß die Er— 
nährung nicht ausſchließlich durch 
Aufnahme gelöſter Stoffe erfolgt. Zwiſchen dem Kern 
und der Geißel findet ſich ein eigentümliches, von 





ruticulosa 
(Mill) Machr. -- Die Zpike eines 
völlig entwidelten Sporopbors, deffen 
ganze DOberflähe mit jporentragenden 
Stielen befeßt iit. Auf einzelnen Stie- 
let figen nod balbreiie Sporen; die 
reiferen, fcbon völlig entwidelten Spo- 
ren find dagegen bon ibren Stielen 
bereits abgefallen. — %ergr. 160. — 
Nad PFaninkin u, Woronin aus 
Rabenbotit, 


Ceratiomyxa 


Abb. J. 


) Bis jetzt ſind etwa 50 Gattungerf mit annähernd 
500 Arten bekannt geworden. Dieſelben dürften aber 
zweifellos nur einen Bruchteil der wirklich exiſtieren— 
den Arten repräſentieren, da insbeſondere die Tropen, 
die an ſich die günſtigſten Lebensbedingungen bieten, 
in bezug auf die Schleimpilze bisher nur ſehr un— 
zulänglich erforſcht worden ſind. 


Abb. 8. Sporangien verſchiedener Schleimpilze. 

— B, Arevria punicen - 

D. Trichia varía —- 

Reife, acöffnete Fruchtlörder nad Entleerung der Sporen, D bier geihlojiene und eu 

geüfîİnetes Syorangium, E aeielliae Einzelfporangien auf Moos. — Wei 

ift dag 'Veridium zerfallen und das Gefledt des Kapillitiums ſichtbar geworden. — 
Nach Strasburger, Joſt, Schenk, stariten. 


einem früheren Beobadter Plenge als Kernglode 
bezeichnetes Gebilde, das nah Jahn den Weit der 
Kernfpindel darjftellt. Ein dunkles Körnchen am 
Grunde der Geipel wird als das Zentrofoma an- 
gefehen. 

Bon befonderer Wichtigkeit ift, daß fowohl die Myro: 
amöben wie die Myroflagellaten fih durh lebhafte 
Zweiteilungen recht fchnell vermehren fönnen, ehe die 
weitere Umwandlung in lagellaten bezw. Plasmobdien 
erfolgt. Jahn fonjtatierte in einem fpeziellen Yalle, 
daß innerhalb von drei Tagen aus einer einzigen 
Amöbe annähernd 200 WMmöben durch Teilung ber: 
vorgegangen waren (Abb. 10 a—d). 

Bon grundlegender Bedeutung find aber vor allem 
die Unterfuchungen Jahns über die Entftehbung 
der Blasmodien. Die bisherige Annahme ging 
dahin, daß ein folches vielferniges Plasmodium durd 
VBerfchmelzung einer beliebigen Anzahl von Wmöben 
unter fich, bezw. junger jhon gebildeter Plasmodien 
mit weiteren Einzelamöben entjtehe. Jahn ftellte 
nun feft, dap fih ftets nur gleihwertige Ent: 
widlungszuftände miteinander vereinigen: WAmöben 
mit Amöben und ‘Blasmodien mit Plasmodien. Stoßen 
die Plasmodien bei ihrem Herumtfriechen zufällig aut 
auf Amöben der gleichen Art, jo werden diefe zwar 
von dem Plasmodium aufgenommen, jedoh nicht um 
eine eigentlihe Verjchmelzung mit demfelben zu er: 
fahren, fondern um — wie andere Nahrungsförper: 
chen — verdaut, d. h. alfo gefreffen zu werden. (Ber: 
gleiche Abb. 10 ce—h.) 

Zwifchen der Vereinigung von je zwei Amöben und 
derjenigen zweier Plasmodien bejteht nun aber ein 
grundfäßlicher Unterfchied: Bei der Bereinigung von 
PBlasmodien tritt nur eine Verfchmelzung des Proto- 
plasmas ein; verfchmelzen jedoch zwei Amöben zur 
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A. Stemonitis fusea, — Rergr. 10 
- Vergr. 12. -- O, Cribraria ruta. -- Xergr. 32. - 
Rergr. 6. — heocarpus fragilis — Nat. Br. — A- 


Rei A, R und D 


Bildung eines Plasmodiums, jo findet außer der Ver- 
einigung der WBlasmamafjen aud eine foldde der 
Rerne, alfo eine Kopulation, ftatt. (Abb. 10 k.) 

Die rrigfeit der bisherigen Anfchauungen erklärt 
fi) aus den außerordentlichen Schwierigfeiten der Be: 
obadytung. Ganz junge Plasmodien find von Myro- 
amöben ohne weiteres nicht zu unterfcheiden; es iit 
dazu unbedingt erforderlich, die Jahl der bei den Kern- 
teilungsvorgängen auftretenden Kernfegmente 
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lih auf Feucdhtigkeits-, 


— — — — —— — — — — — 
— — — — L — — —— 


Chromoſomen) zu beobachten. bn, dem folche 
Zählungen gelangen, konnte mit Sicherheit feftftellen, 
daß alle Myroamöben und Myromonaden ftets nur 
die halbe Anzahl von Kernfegmenten aufwiefen (alfo 
„haploid waren), wie er fie bei den (darum „Di- 
ploiden“) jüngften Plasmodien bereits zu beobad): 
ten in der Lage war. 

Die Vereinigung zweier haploider Amöben zu einem 
diploiden Plasmodium ftellt daher den bisher an einer 
ganz anderen Stelle, nämlich bei der Sporenausbil- 
dung in den Srucdhtförpern, vermuteten Serualaft 
der Schleimpilze, die VBerjchmelzung zweier Gejchlechts- 
ellen (Gameten) zur Zygote dar. (Ubb. 10 k). 

YAusgewadhjene BPlasmodien und Frucht: 
törper find die einzigen Stadien, die auch mit un- 
bewaffnetem Auge fichtbar find, die erfteren meijt in 
Sejtalt fchleimiger, oft neßartig verzweigter Heberzüge 
auf den genannten Unterlagen, die leßteren als viel- 
ah nur mohnforn= bis nadelfopfgroße, im einzelnen 
recht verfchieden geftaltete und gefärbte Bildungen. 
In Ausnahmefällen vermögen allerdings die Plas- 
modien — fo die der Gerberlohe (Fuligo septica 
CL.) Gmelin (Abb. 10) — wahre Riejfendimenfionen zu 
erreihen. Diefer Schleimpilz, der im freien zwifchen 
und auf moderndem Holz und Moos auftritt, feint 


vorzüglih in den Zohegruben der Gerbereien außer: 


ordentlich günftige Entwidlungsbedingungen zu finden. 
Seine Plasmodien durchjegen hier den Nährboden 
sit metertief in Gejtalt von fhön gelben, jchleimigen 
<trängen und bilden furz vor der Fruchtförperbildung 
auh an der Oberfläche der Lohe mebr flächenartige 
formen aus, deren Größe in einzelnen Fällen bis zu 
15 qm angegeben wird. Alfe Plasmodien weijen eine 
lebr lebhafte Protoplasmaftrömung auf, die 
ih übrigens nad) Unterfuchungen von V. Vout in 
rbothmifher Weife aus einem „progeffiven (d. b. 
vntrifugal verlaufenden) und einem „regreifiven” 
‘jentripetalen) Strom von für jede Art beftimmter 
Dauer zufammenfeßen foll. Ihre Färbung ift im ein- 
jeinen recht verfchieden und wechjelt gelegentlich) aud) 
nit den Entwidlungsftadien. Die Farbftoffe, die meijt 
gelöft im Plasma, feltener wohl an fleine Körnchen 
gebunden auftreten, find weiß und gelb in allen Xb- 
Kufungen, rot, braun, grün, violett ufw. 

Beionderes Interefje bietet die Reizempfind: 
Iıhteit der Plasmodien. Diefelben reagieren näm: 
Licht, Wärme- und chemifche 
Reize in febr charafteriftifcher Weile. Für eine Kultur 
der Blasmodien ift es von befonderer Wichtigkeit, zu 


willen, daß fie — gemäß ihrem Vorkommen an dunf: 


'eren und feuchteren Stellen des jeweiligen Subjitrates 
— gewöhnlich „negativ heliotrop” und „pofitiv rheo- 
trop“ find, d. h. vom Licht weg und einem Waſſerſtrom 
entgegenfriehen. Nur furz vor der Fruchtförperbil- 
dung tritt hier eine „Umftimmung“ ein, die in 
ffenbarem Zufammenhange mit der Durch eine 
Emporhebung der Fruchtförper über das Subjtrat 
meientlich geförderten Sporenverbreitung fteht. 

Die fertigen JSrudhtförper weifen zwei 
drrhaus verfchiedene Bautypen auf. Bei allen Arten 
der Gattung Ceratium werden die Sporen ftets an der 
Oberiläce feiner fäulchen- oder geweihähnlicher 
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Bildungen, fogenannter Sporophore, auf furzen 
Stielchen jeweils in Einzahl abgefchnürt. (Abb. 7.) Bei 
allen übrigen Myrompyzeten erfolgt die Sporenbil- 
dung im — geſchloſſener, Sporangien ge— 
nannter Hohlräume. 
Die meiſt auf kleinen 
Stielchen ſitzenden 
köpfchen-, birnenförmig 
oder ähnlich geſtalteten 
Sporangien werden 
von einer, Peridie 
genannten, doppelten 
Membran umſchloſſen. 
Im Inneren findet ſich 
eine ſehr große Zahl 
winzig kleiner Sporen 
und zwiſchen dieſen 
ausgebreitet bei ver— 
ſchiedenen Arten 
außerdem ein Nep- 
wert feiner, häufig 
miteinander verbun: 
dener Fäden, das fo- 
genannte Kapilli- 
tium, mweldes durd 
hygroffopifche Be- 
wegungen aftiv an der 
Yusftreuung der Spo- 
K ren beteiligt ift (Ubb.8). 
Jn einzelnen Fällen 
treten außerdem noch 
anjcheinend febr ab- 
weichend gebaute 
Sruchtförperformen 
nb auf, die man als 
Aethalien bezeich— 
net. Entwicklungs— 
geſchichtlich betrachtet, 
repräſentieren aber 
auch dieſe Aethalien 
nichts anderes als 
pb haufenförmige Zu: 
jammendrängungen 
von einzelnen Spo- 
rangien. Bei gewiljen 
Arten find die einzel: 
nen Sporangien nod) 


-g 





Abb. Muxoflagellat von Aman— 

— fuliginosa (SoWw.) jehr deutlich fichtbar; 
Macbr. — g Weißel, kg Verbin: bei ò d 
dungsitüd (tern, Geißelglode), VPI anderen werden 
k stern, nb Ea RIER n mit jedoch Die einzelnen 
einer dom Zchmärner gefreficnen e .. 

Delle eines befeartia ſproſſenden Sporangien überhaupt 
Biles, pb puljierendes Bläschen. nicht mehr als felb- 


Mus Nabenborit, 


ſtändige Bildungen 
angelegt, bezw. ſie erfahren ſchon auf früher Entwick— 
lungsſtufe eine Rückbildung, ſo daß nur klumpige, von 
ciner Peridie umrindete Maſſen zu erkennen ſind, 
deren Plasmagehalt im Inneren ſich dann zu den 
Sporen und dem Kapillitium umbildet. 

Auf die Entwicklungsgeſchichte dieſer einzelnen 
Fruchtkörperbildungen hier näher einzugehen, würde 
zu weit führen; wohl aber bleibt in dieſem Zuſammen— 
hange noch die folgende Frage zu erörtern. Bei der 
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Beiprechung der Plasmogamie wurde die Verfchmel: 
zung der Kern majjen der Myroamöben als das 
charafteriftiihe Merkmal diefes Borganges bezeichnet. 
Es wurde ferner betont, daß die mifroffopifcyen Ju- 
gendjtadien (Sporen, Myroamöben und =flagellaten) 
itets nur halb fo viel Kernmaffe aufweifen als die Plas- 
modien. Wenn alfo das den Fruchtförper aufbauende 
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Abb. 10. 
a—c Kternteilungsftadien einer baploiden Amöbe, d Zellteilung 
nad) erfolgter Sternteilung, e einferniges Plasmodium, in den 
Nabrungsbläschen Lepen eine badloide Aınöbe und eine Fiagel- 
late, f einlerniges Plasmodium mit Kernteiluna, in dem Nab- 
rungsbläshhen eine baploide Amöbe, g. zweilerniges Plasmo- 
dium, die Kerne find noch in Refonftrultion begriffen, großes 
Nahrungsbläshen, h zweilerniges Plasmodium, in dem Nah- 
rungsbläshhen eine baploide Umöbe, i fehslerniges Pla3modium 
in Sernteilung, K Kopulationsitadium goer haploider Amö— 


ben, die sterne find in Verſchmelzung begriffen. — Jn alen 
Kernteilungsſtadien ſind die Kernſegmente erlennbar. — Vergr. 
2000. — Nach Jahn aus Rabenhorſt. 


Plasmodium diploid, die in den Fruchtkörpern ent— 
ſtandenen Sporen dagegen haploid ſind, ſo muß in den 
Verlauf der Fruchtkörper- bezw. Sporenausbildung 
irgend ein Vorgang eingeſchaltet ſein, durch den eine 
Herabſetzung der Kernſubſtanz eben auf die Hälfte er— 
zielt wird. Diefer, als „Reduftionsteilung“ 
bezeichnete Prozeß ift denn auch in der Tat von Jahn 
turg vor der Sporenbildung beobachtet worden. 
Uuh im Entwidlungsgang der Schleimpilze find 
demnad) zwei — nah dem Borgange von Hof- 
meifter als „Generationen“ zu bezeichnende 
— MHbjchnitte zu unterfcheiden. Der eine ift haploid 
und umfaßt die ausschließlich mifroftopifchen Stadien 
der Sporen, Myroamöben und Mproflagellaten. Er 
ichließt ab mit der Erzeugung der als Gameten 
(Gefchlechtszellen) dienenden Myroamöben bezw. deren 
VBerfcehmelzung und wird daher Gametophyt ge: 
nannt. Der andere ift diploid und umifchließt Die 


Physarum didermoides (Mdarius) Roſt. — 


— 


ichließlich mafroftopifhen PBlasmodien und die Frudt: 
förper. Er dient der ungefchlechtlichen Erzeugung der 
Sporen und führt daher die Bezeichnung Sporo: 
phyt. Gametophyt und Sporophyt gehen in regel: 
mäßiger, als „Generationswecfel“ bezeit: 
neter Folge auseinander hervor. Es liegen aljo auth 
bier die gleichen Berhältniffe vor, wie fie insbefondere 
von den Farnen und Moofen her auch weiteren Krei: 
jen befannt geworden find. 

Ueber die verwandtjhaftlihen Bezie: 


hbungen der Scleimpilze haben lange Zeit hindurd | 
die irrigften Anjfchauungen geberrfht. Das durdhaus : 


verfchiedene Ausfehen von Plasmodium und frugi- 


förper macht es verfjtändlich, daß beide von früherer 
Botanifern als felbftändige Formen unterfchieden wur: 


den. Die Kleinheit der Jugendzuftände, fowie ins- 
bejondere gewilje pilzlihe Züge in der Ernährung 


wie in,der Ausbildung der Fruchtförper erklären es, | 


daß man fie jpäter den verfchiedenften Pilzen zu: 


gerechnet hat. Einen fehr wefentlichen Yortjchritt in ; 
der Erfenntnis der wahren Natur diefer Xebemwejen 
brachten erjt die Unterfuhungen De Barys, der | 


zum erjten Male mit den Hilfsmitteln der mitfrojfo: 
pifchen Technift an eine fyftematifche Unterfuchung 


ihres Entwidlungsganges herantrat, und auf Grund 


feiner jehr jorgfältigen Arbeiten zu der Leberzeugung 


tam, daß die bisher als Schleimpilze bezeichneten Dr: ` 


ganismen feinerlei verwandtichaftliche Beziehungen zu 
irgend einer befannten Pflanze aufweifen und daher 
aus dem DPflanzenreih auszufchließen und als 
Schleimtiere (Mpycetozoen) in das Tier: 
reich zu verweifen jeien. 

De Barys Anjhauungen bejtehen lekten Endes 
auh heute noh zu Recht. Jrgend ein Anfjhluk an 
höhere Pflanzen ift auh in der Zwifdhenzeit niht aut- 
gefunden worden, insbejondere denft niemand mehr 
daran, irgend einen Anjchluß bei den echten Pilzen zu 
befürworten. Die Bilzähnlichfeit wird heute als 
„Konvergenzerfcheinung”, d. h. als eine Folge der UAn- 
pafjung an ähnliche Vegetationsbedingungen, gewertet. 
Jm Pflanzenreid nehmen alfo die Schleimpilze eine 
gänzlich ifolierte Stellung ein. Dennody werden fie 
noch immer auch) von den Botanifern bearbeitet und 
von Ddiefen ebenfo — meijt mit dem Hinweis auf die 
allerdings wenig tierifche Züge aufweifende Ausbil 
dung der Sporangien, jowie des Kapillitiums — in die 
Lehrbücher der Botanik aufgenommen. 

Andererfeits aber weifen die nah Urt der Amöben 
und Flagellaten beweglichen Jugendzuftände mit er: 
hebliher Wahrfcheinlichkeit auf Beziehungen zu den 
Protozoen, und zwar jpeziell zu den Rhizopoden 
(Wurzelfüßlern) hin. Jahn insbefondere glaubt auf 
Grund feiner Unterfuchungen in erfter Linie die He: 
liozoen, Thefamöben und Tyoraminiferen als die ver: 
mutli” nächitftehenden Formen Diefer intereflanten 
Rebewefen anführen zu follen. — Ob Tier oder 
Pflanze ift alfo mit abfoluter Gewißheit noch nicht 
entfchieden. Auf jeden Fall aber dürfte Yindner 
im Rechte fein, für den die Myromyzeten „einen ur- 
alten Typus vorftellen, der feine nächlten Verwandten 
längjt in älteren Epochen der Erdgefchichte verloren bat 
und nun als Relift noch in die Gegenwart hineinragt.” 
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Spinnen und Umeifen. Bon Dr. €. Grofhe, Berlin. ` 


Aeußerjt intereffant ijt es, Beobachtungen über 
das Zufammenleben biefer beiden in der Jnfef- 
ıenwelt jo gefürchteten Arten zu machen. Beide 
find fie ja febr gut bewehrte und durdyaus nicht 
zu verachtende Gegner. Was der WUmeife eine 
gewifie Ueberlegenheit fichert, nämlich ihre gewal- 
tige Kraft und ihr unerfchrodenes, natürlich in: 
itinftio unbemußtes, mutiges Draufgängertum, 
mat die Spinne durch eine Jehr gut wahrnehm:- 
bare Ueberlegung !) und Scylauheit, verbunden 
mit einem durchaus berechneten !), ruhigen Bor- 
gehen, wieder wett. Ich habe feitgeitellt, daß 
beide Gattungen fich augenscheinlich wohl fennen 
und zu unterfcheiden vermögen, alfo wohl aud) 
rihtig ihrer Stärfe und ihren Waffen nad) ein- 
Ihäßen. Faft alle Ameifenarten, mit Ausnahme 
einiger großen Gattungen, gehen den Spinnen 
tets vorfichtig aus dem Wege, wenn fie folen 
auf ihrer Jagdftreifzügen begegnen. Geraten fie 
aber durch Zufall, was äußerjt felten vortommt, 
in die Fäden eines Spinnenneßes, fo gehen fie 
lofort daran, fyftematifch die fie hindernden tle- 
brigen Fäden zu zerreißen und durchzubeißen. 
Und fie bringen diefes [hwierige Wert meift fer- 
tig, im Gegenfaß zu ben Fliegen und Müden, 
die fih, anftatt loszulommen, immer tiefer in die 
verderblichen Fäden vermwideln. it eine Ameiſe 
nun in das Neß einer fleineren Spinnenart ge 
raten, fo denft die Spinne nicht daran, irgend- 
wie zur weiteren eflelung durch jchnell gejpon- 
nene neue Fäden herbeizueilen, was fie fonjt bei 
jeder anderen Beute regelmäßig tut, fondern fie 
tieht den Befreiungsbeftrebungen der Gefangenen 
untätig zu, weil fie anfcheinend den Stachel und 
die Kieferzangen des Gegners fürchtet oder weiß, 
daß die Ameife durch die Kraft ihrer Glieder und 
Kiefern die Fäden doch zerreißt. Diefen Vorgang 
habe ich oft genug beobachtet. Ebenfo mert- 
würdig ift es, daß die fogenannten Jagdipinnen, 
die feine Fangnege anlegen, jondern vorfichtig 
ihre Beute befchleichen und fie im Sprunge er= 
hafchen, die Ameifen, die oft dDireft an ihnen vor- 
beilaufen, nie angreifen; im. Gegenfag gu ihrer 
fonftigen Mordgier alfo doch dazu einen Beweg- 
grund, die Kenntnis der Mehrhaftigfeit der 
Ameifen, haben müffen. Sie felbft werden von 
den Ameifen, wie fon erwähnt, auh niht be- 
läftigt. — Daß die gefagten Tatfachen ftimmen, 
fann fchon der oberflächliche Beobachter feftftellen, 
denn er wird äußerft felten, und dann nur bei 


') Eingehendere Unterfuhhungen würden doch wohl 
auch hier wie fonft Inftinfthandlungen ergeben. Dt. 
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den größeren Spinnenarten, in den Fangnetzen 
Ueberreſte von Ameiſen finden. Es ſcheint alſo, 
daß wir es hier mit einer gegenſeitigen Achtung 
und Duldung der anderen Art zu tun haben, die 
durch inſtinktive Vererbung und durch Sehver— 
mögen und Unterſcheidung beſteht. Es iſt aller— 
dings dabei zu bemerken, daß die meiſten Ameiſen— 
arten infolge der wenig ausgebildeten Augen ein 
ſo enges Geſichtsfeld haben, daß ſie die Spinnen 
nur in allernächſter Nähe erkennen könnten, falls 
die Gegenwart des Gegners ihnen nicht durch 
den ungeheuer feinen Geruchsſinn in den Füh— 
lern übermittelt wird, was gar nicht ausgeſchloſ— 
ſen iſt. Möglich iſt ja auch, daß die Tiere Warn— 
und Drohlaute von ſich geben können, was lei— 
der die Forſchung mangels geeigneter feiner In— 
ſtrumente bis heute nicht feſtſtellen kann. Manche 
Forſcher behaupten ja, daß die Ameiſen ſich durch 
eine gewiſſe Klopfſprache mittels der Fühler ver— 
ſtändigen können. 

Daß jedoch zu den obengenannten Fällen auch 
gegenteilige Ausnahmen exiſtieren, bewies fol— 
gendes intereſſante Vorkommnis in meinem 
Inſektarium. Dieſes wurde von einem Stamme 
der großen Knotenameiſe bewohnt und in einer 
Ede oben am Glasdeckel hatte ſich eine Spinne 
ein kugelartiges Kokongebilde für Aufnahme von 


einer großen Anzahl gelblicher Eierchen geſpon— 


nen. Nach zirka 14 Tagen erſchienen ungefähr 
60 winzige, kaum ſtecknadelkopfgroße Spinnchen 
auf der Bildfläche und gingen ſonderbarerweiſe 
mangels anderer Nahrung auf die Ameiſenjagd. 
Es war äußerſt lehrreich, zu ſehen, mit welcher 
Intelligenz und eifrigen Sicherheit dieſe kleinen 
Zwerge an die Arbeit gingen. Sie näherten ſich 
jedesmal einer ruhig an der Glasſcheibe ſitzenden 
Ameiſe von rückwärts, hefteten dieſer blitzſchnell 
einen Faden ans Hinterbein und begannen dann 
ſchnell die Ameiſe zu umkreiſen, dieſe dabei an— 
dauernd in neue Fädchen einwickelnd. Nach un— 
gefähr dreißig Umkreiſungen war es der Ameiſe 
nicht mehr möglich, ſich aus dem äußerſt klebrigen 
Fadengewirr zu befreien, und ihr kleiner, ſteck— 
nadelkopfgroßer Gegner wartete nun in aller Ruhe 
fo lange, bis ſie ermattet und halbtot waren, 
manchmal einen ganzen Tag lang, um ſich ihnen 
erſt dann zu nähern, als ſie faſt kein Lebens— 
zeichen mehr gaben. Dieſe Vorfälle wurden der— 
artig häufig, daß ich ſämtlichen kleinen Spinnen 
ſamt ihrer Stammutter die Freiheit geben mußte, 
weil ſie unter meinen Ameiſen zu ſehr auf— 
räumten. 
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Rogelitimmen und Bogelnamen. Xon Dr. Friedrig Rnauer. 


Die deutfche Sprache ift fehr reih an Wörtern, 
die hörbar verjchiedenen Naturlauten nadhgebildet 
find. So erfcheinen aud) viele VBogelnamen den 
Stimmen der betreffenden Vogelarten entlehnt. 

Nur an wenigen Drten Deutichlands mehr 
haben wir Gelegenheit, das „Buhu“, „Uhu” und 
„Schuhuh“ unferer größten europäifchen Eule, 
des Ubu, zu hören, den fchon die Römer recht tref- 
fend „Bubo“ nannten. Aber nur in der -Nähe 
hört fich der Uhuruf fo an; von der Ferne gehört 
erinnert er vielmehr an das „Hüb, hoh“, mit dem 
der Bauer feinen Gaul aufmuntert. 

Spricht man von Bögeln, die ihren Namen 
rufen, fo dentt doh gewiß jeder fofort an un- 
feren Kudud oder Gauch, auf deffen Yrühjahrs- 
ruf wir uns in jebem Jahre wieder freuen, den 
wir im Mai und Juni fleißig zu hören betom-:- 
men, bis er dann im Juli nur gang felten mehr 
zu hören ift und noh im vollen Gommer ver- 
ftummt, da ja der Kudud unter unferen Bug- 
vögeln einer der-erften ift, die uns verlaffen. 
Melde mannigfaltigen Deutungen fnüpfen fih 
an den Kududruf, wie voltstümlid) ift diefer Ruf 
geworden, und doch künnen nur wenige fagen, 
daß fie einen lebenden Kudud je zu Geficht be- 
tommen haben. Das glüdt nur dem fleißigen, 
erfahrenen Waldgeher, der uns auch zu fagen 
weiß, daß auch das Kududweibchen von Zeit zu 
Zeit fi) hören läßt. Sein Ruf ift ein melodijches 
Kichern, das nad) Naumann etwa wie „Kid: 
widwidwid” lingt und auf das bald ein Kudud- 
männcen mit feinem „Kudud“ fih meldet. 


Allbefannt ift au) das „Krah“ oder „Kroah” 


der Krähen. Das befommt auch der Städter im: 
mer öfter zu hören, feit Krähen und Dohlen fi) 
während der rauhen Jahreszeit mehr denn je als 
Bäfte in den Gärten und Höfen der Städte ein: 
ftellen, und Saatfrähen in der Nähe der Städte 
auf hohen Bäumen ihre Brutfolonien errichten, 
von denen aus fie tagsüber in der Stadt zu Be- 
juh fich einftellen. Unfer größter Rabenvogel 
freilich, der Koltrabe, dem fein folfendes „Roof, 


foot“ den Namen gegeben hat, ift wie der Uhu - 


bei uns fon recht felten geworden, und fein tiefes 
„Raab, raab“ befommen wir nur mehr in großen 
zufammenbängenden Wäldern der Niederungen 
und im Hochgebirge zu hören. 

Schad-Elfter nennt das Bolt einen anderen 
recht fhmuden Rabenvogel, die Eliter, die in der 
Umgebung fleiner Städte und Dörfer auf hohen 
Bäumen niftet und von da aus die umliegenden 
Auen und Felder abjucht, (hon aus der Ferne an 
ihrem auffallend langen Schwanze erfennbar. 


— — — 
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Wird fie beunruhigt, fo fliegt fie mit lautem, über: 
aus rafch nacheinander ausgeftokenem „Shad: 
Ihadichad” ab. 

Der gleichfalls zu den NRabenvögeln gehörige 
Cichelhäher heißt in der Tierfabel Margolf oder 
Murkolf. Es mag fein, daß fich diejer Name aus 
dem eigenartigen „Ga=he” (das Ga gedehnt, ge: 
dämpft und rauh, das he hell) herausgebildet haı. 
das der Häher zumeilen hören läßt. So red: 


feinem melodifchen, Elangvollen Flöten abgelaufhi | 


ift der Name des Pirols. Pirol, Eichelhäher und 
Cifter haben bei ihrem Singen und Rufen gemein, 
daß fie von Zeit zu Zeit gemwifjermaßen halblaut 
mit fidh jelber plaudern und in diefes Gefchwaz 
ganz andere Zaute als die gewöhnlichen einfüger:. 

Ueberaus abmwechfelnd ift die Stimme bes 
Stares, der fchon oft, wenn er von einem Baur: 
wipfel aus unermüdlich fein Pfeifen, Schnalzen 
und Schrillen zum beften gibt, den Zuhörer ge: 
täujcht hat. 


a m kn 


Wenn ihn der Helgoländer Syrien ' 


nennt, fo ift diefer Starname eben feinem fhriller . 
Ruf entnommen. Jm nordöftlichen Deutichland 


heißt der Star „Sprähe”, was wie das War: 


„Star“ auf fein frächzendes und quietichendes 


„Stöar“ zurüdzuführen ift. 

Zippe heißt die Singdrofjel nach ihrem immer 
wieder zu börenden Iodenden „Zip“, während 
unfere größte heimifche Droffel, die Mifteldrofiel. 
Schnarre oder Schnärrer genannt wird, welden 


.- 


Namen fie dem fehnarrenden Tone verdankt, mit 


dem fie aufgeftört abfliegt. 


Ein minutenlanges „Sirrrrrrr” läßt der Heu: 


ichredenfänger unferer MWeidengebüfche hören. 
Diefes eintönige Schwirren hat ihm den Namen 
Teldfchwirrl eingetragen. 

Einer unferer fleinften Kegeljchnäbler, der 
unferem Zeifig recht ähnliche Girlig, läft einc 
Zeitlang in kurzen PBaufen ein feines, zierliches, 
zwifchen zwei Tönen hin und her ziehende: 
„Schnirrps“ hören; feinen Namen aber hat er von 
feinem gwei- oder dreifilbigen lodenden „Birr- 
litt“, das er aber nicht fo oft hören läßt, erhalten. 

Unermüdfich bis’ zur Mauferzeit hin, bejonders 
fleißig im Frühling, läßt der Stieglig fein Lied 
hören, deffen zweifilbiger Lodruf „Didit“ oder 
„Stieglit“ ihm feinen Namen gegeben hat. 

Wie gerne hören wir in jedem neuen Jahr: 
wieder den Gefang unjerer Edelfinten, deren 
Schlag vom erften Frühlinge an bis zum Som: 
mer hin die Fluren belebt. Gehen fie auf dem 
Boden der Nahrungsfuche nad, fo ertönt fleißig 
ihr [odendes „Pint“, das ihnen zu ihrem Namen 
verholfen hat. 


Streifzüge durd die Natur 


Das „Turtur“, mit dem fon die Römer die 
Turteltaube bezeichneten, wiederholt ja hörbar 
das Gurren diefer füdlichen Wildtaube. Rephuhn, 
niht Rebhuhn, follten wir fchreiben, denn der 
Name fteht zweifellos mit dem Gefchrei und Ge- 
räufh in Zufammenhang, mit dem fidh eine auf: 
geiheuchte Kette diefer Feldhühner erhebt, und 
das nah Naumann wie „Ripripripriprip” ich 
anhört und vereint mit dem wuchtigen Flügel- 
Ihlag recht auffällig zu Ohren dringt. 

Bellhenne nennt das Volk das Schwarze Waifer- 
buhn oder Bläßhuhn, weil die Männchen, wenn 
fie fih um den Niftplaß oder ein Weibchen ftrei- 
ter, ein bellendes „Kömw“ oder „Kröm“ ausitoßen. 

Der Triel, ein Bewohner der öden Sandgebiete, 
hat feinen Namen von feinem hellgellenden und 
freifchenden „Trriel” oder „ZTrie-!”. Wllbetannt 
ift ja das lodende oder warnende „Kie-bit“, wel- 
hes der Kiebib, diefer charafteriftiihe Sumpf- 





Streifzüge durch die 


Fährten im winterlihden Wald. 

Wir ftehen mitten im Winter in reinweißer 
Landihaft. Felder und MWiefen find tief ver- 
Ihneit. Die Nadelhölger tragen mächtige Schnee: 
fappen. Stellenweife haben Stürme hohe Schnee: 
mwädhten aufgetürmt. AM dies gibt im hellen 
Sonnenfchein ein präcdtiges Bild. Wir könnten 
uns allein glauben in diefer Schneemelt, fo ftill 
it es gerade um uns. Das Pflanzenleben ruht 
im Winterfchlafe; ein gut Teil der Tierwelt ver- 
träumt in ficheren Berfteden die Winterzeit. Aber 
ihon nach furzer: Wanderung weiter hinein in 
die Winterflur ftoßen wir auf mannigfaltige 
Lebensipuren, gibt es für den Wißbegierigen 
reihlihen Anlaß zu Nacdforiyungen mannig- 
faher Art. Ä 

Tiere, die fi) auf dem Wiefen- und Waldboden 
tortbemegen, laffen je nach ihrer Bewegungsart 
verjhiedene YZußfpuren auf dem Boden zurüd. 
Cs ift niht nur für den Jäger, der verfchiedenem 
Bilde nachfpürt, intereffant, folche Fährten rid- 
tig zu deuten. Wenn ein der Säugetierwelt an: 
gehöriges Tier auf dem Boden geht, läuft, rennt, 
hüpft, |pringt, wird fein Körper einmal nad 
vorne hin aus feiner Yage gefchoben und dadurd) 
der Schwerpuntt um ebenfo viel nad) vorne ver: 
legt und dann zur Unterftügung desfelben wieder 
aufgefangen. Es wechfelt Daher bei der Bewegung 
Schieben und Auffangen fortwährend ab. Die 
Vordergliedmaßen beforgen das Auffangen, die 
Hintergliedmaßen das Scieben, die Ichwierigere 
Arbeit. Es fann nun gleichzeitig entweder nur 


Nakur. Bon nr. Friedrich Knauer. 
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vogel der norddeutſchen Tiefebene, hören läßt, 
wenn er auffliegt oder die Jungen lockt, die Ge— 
noſſen warnt. Meiſt läßt er ein dünnes, ſpitz— 
flötendes „Kie“ hören, weshalb man ihn in 
Norddeutſchland die „Tüte“ heißt. 

Rohrpump, Rohrdump, Rohrdommel nennt 
man die kleine und die große Rohrdommel, 
Sumpfvögel, welche tagsüber regungslos im 
Röhricht hocken, dem ihr langgeſtreiftes Dunkel— 
gefieder gut angepaßt erſcheint, und erſt in der 
Dämmerung der Nahrungsſuche nachgehen, wo— 
bei ſie ein lautes, brüllendes „Prumb“ erklingen 
laſſen, das einigermaßen an den Unkenruf ge— 
mahnt. 

Ein helles „Knäck“ läßt die Knäckente, ein noch 
klangſchöneres „Krück“ die Krickente, ein pfeifen— 
des „Wibwü“ die Pfeifente hören. Die an der 
Nord- und Oſtſee ziemlich häufige Ringelgans 
heißt nach ihrem tiefen „Rott, rott“ Rottgans. 


D 





ein Hinterlauf jchieben, der rechte und linfe ab- 
wechjeln, oder beide Hinterläufe fchieben gleidh- 
zeitig. So entitehen im erjten Falle, 3. B. beim 
Pferde, Schritt, Pak, Trab, im zweiten Falle 
Galopp, Karriere. Schiebt nur eine Hinterertremi- 
tät, fo erfolgt der Stoß abmwechfelnd von der einen 
oder der anderen Seite her, das Tier wird bei je- 


dem Stope nicht nur nach vorne, fondern auch 


nach der entgegengejeßten Seite geworfen, der 
Körper fhwantt pendelartig bald nach lints, bald 
nah rechts. Um diefes Pendeln zu vermeiden, 
rüdt das Tier den fchiebenden Lauf der Mittel- 
linie des Körpers näher, das Tier „[ynürt“, 
wenn der jchiebende Lauf den Fuß genau in die 
Mittellinie fegt, das Tier „fdh rän ftt”, wenn der 
Lauf abwechfelnd rechts oder linfs von der Mittel- 
linie abweidht. Im Schritt fommt es bei feinem 
Tier zum Schnüren, fondern mehr oder weniger 
zum Schränken. Die vier Füße werden einzeln 
nad) einander auf den Boden gefebt, zuerft der 
eine Hinterlauf, dann der Borderlauf der anderen 
Seite, dann der zweife Hinterlauf und fchließlid) 
der entgegengejeßte Vorderlauf. Beim fchreiten- 
den Pferde hören wir ja deutlich den viermaligen 
Auffchlag. Im Trabe greift das Tier weiter aus. 
Es nähert dann die Tritte mehr der Mittellinie 
des Körpers, es fchnürt. Es feßt den Border- und 
den Hinterlauf der entgegengefeßten Körperfeite 
gleichzeitig auf den Boden. Geht ein Tier im 
Pap, fo gerät der Körper, indem die Läufe der- 
jelben Körperfeite gleichzeitig gefeßt werden, in 
itarfe Schaufelbewegung. Schieben beide Hinter: 
gliedmaßen zu gleicher Zeit, fo fommt es, da der 
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Stoß hier Doppelt jo jtarf wirft, der-Körper, be- | 


vor ihn die Borderläufe auffangen, frei in der 
Luft fchwebt, der Körper aljo nicht vorgefchoben, 
jondern vorgefchnellt wird und die vorwärts trei- 
bende Kraft gleichmäßig von beiden Seiten wirft, 
zu dreifacher inderung der Bewegung. Die Achle 
des Körpers bleibt genau in der Richtung der Be- 
wegung, ein Pendeln findet nicht ftatt. Die Fort- 
bewegung erfolgt viel energifcher als beim Schrei- 
ten oder Traben. Bewegt fih ein Tier in ein- 
fachen leichten Sprüngen fort, fo werden die 
Ichiebenden Hinterläufe von langleibigen und furz- 
beinigen Tieren genau oder nur wenig fchräg 
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Abbe 11. Fährte des Fuüchſes. 


des ſchnürenden Fuchſes. 


nebeneinander geſetzt und auch die auffangenden 
Hinterläufe werden in ſolcher Weiſe nebenein— 
ander geſtellt. So werden ſich die Hinterläufe 
genau in die Tritte der Vorderläufe ſetzen und es 
entſteht der „Paartritt“. 
Hinterläufe lang und der Körper des Tieres im 
Verhältnis zu dieſer Beinlänge kurz, dann grei— 
fen ſchon beim ruhigen Hüpfen die Tritte der 
Hinterläufe über die der Vorderläufe hinaus, es 
entſteht die Sprungfährte“. Bei ganz be— 
ſonderer Kraftanſtrengung eines flüchtenden Tie— 
res iſt aber nicht nur die Sprungweite eine an— 
dere, ſondern auch die Stellung der Tritte eine 
veränderte, ſo daß ſich dieſe „Fl uchtfährten“ 
ſehr verſchieden geſtalten. Bei nicht zu eiliger 
Flucht übergreifen die Hinterläufe die Vorderläufe 
nur teilweiſe. Es ſetzt ſich der eine Hinterlauf in 
den Tritt des am meiſten vorgerückten Vorder— 
laufes, der andere frei daneben und es entſteht ſo 
die rätſelhafte Figur des „Preitritts“. 

Mit ſolcher Vorkenntnis ausgerüſtet werden wir 
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Sind aber die 


auf unſeren Streifzügen durch die freie Natur 
bald in der Lage ſein, die häufigeren Tierfährten 
auseinander zu halten, die Fußſpuren einer ver— 
wilderten Katze, eines wildernden Hundes, eines 
gemächlich nach Hauſe trottenden Dachſes, eines 
hinter einer Beute dahergeſchlichenen oder eines 
auf voller Flucht begriffenen Fuchſes, die Sprung— 


fährten eines Marders, eines Eichhörnchens, eines 


Kaninchens, eines Haſen, die zarteren Spuren 
eines Hermelins, eines Wieſels, eines Iltiſſes von— 
einander zu unterſcheiden. Die Fuchsſpur z. B. 
zeigt die beiden Mittelzehen etwas ſtärker hervor— 
tretend, als bei unſerem Hunde. Fig. 11. Unſere 
marderartigen Raub— 
tiere haben fünf in 
gleicher Höhe ſtehende 
Zehen, die ſich mit 
Fußballen, Zehen und 
Krallen in den Tril- 
ten immer abdrüden:. 
Die Sprungfährte des 
Stein= und des Baum: 
marders erjcheint 
ebenfo häufig als 
Drei: wie als Baar: 
tritt. Befinden fie fi 
auf eiligiter Flucht, fo 
fommt es zu einem 
eigenartigen Bier: 
tritt. Die Tritte der 
Hinterläufe jtehen um: 
| gefehrt jchräg vor den 
$ nidt hinter-, fondern 
jhräg nebeneinander 
gejeßten Tritten der 
Borderläufe, d.h.wenn 
von den Bordertritten 3. B. der linte der vordere, der 
rechte der hintere ift, dann ift von den Hintertritten 
der linte der hintere, der rechte der vordere. Die vier 
Tritte bilden alfo die Eden eines Paralleltrapezes 
Sehr ähnlich ift die Fährte eines Iltis, der im 
PBaartritt der gewöhnlichen Sprungfährte derar: 
mwechjelt, daß er bald die rechten, bald die linken 
Läufe verjeßt. Wiefel, Hermelin und Nörz, alle 
drei mit geftredtem Leibe und furzen Füßen be 
dacht, bewegen fich auf dem Boden meift hüpfend. 
Die Tritte der Hinterläufe deden genau die der 
Borderläufe, und wir fehen die paarigen Tritte 
ihrer Spur in langer Reihe hintereinander. Aui 
der Yludyt nehmen alle marderartigen Tiere einc 
an die Spannerraupen erinnernde Körperftellung 
ein. Der Leib wird abwechjelnd fchleifenartig zu 
fammengebogen, faft zur Kugel und dann wieder 
in die Länge gejtredt. Kaum, höchjtens mit der 
der Filchotter zu vermwechfeln, ift die Spur des 
Dachfes, die durch die Größe der Tritte, den brei- 
ten Sohlenballen und die langen Krallen fit 
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Haſen. In der Mitte Spuren 





tennzeichnet. Der Dachs geht immer fchränfend. 
Beim Schreiten zeigt die Spur alle Tritte, beim 
gemächlihen Dahintrollen im leichten Trabe 
degen die Hintertritte die vorderen nur halb, und 
man fieht bei der Yährte die Kralleneindrüde der 
Vordertritte über die der Hintertritte mehr oder 
weniger hervorragen. Bei eiliger Flucht hinter: 
läßt er die bei den Mardern befprochene Flucht: 
tährte von PBaralleltrapezform. Bei der Fifchotter: 
Ipur find die Tritte fürzer, breiter und der 
Shwimmhäute wegen abgerundeter. Als „d o p- 
pelterBaartritt“ ermweilt fich die Spur des 
Eichhörndhens, die zu: 
meift in gleicymäßiger 
Wiederholung der 
Sprungfährte die bei- 
den Tritte jedes Bein: 
paares genau neben: 
einander, Die hinteren 
vorne und weit ausein- 
ander, die vorderen hin- 
ten und näher beifam- 
men zeigt. Wenig ab- 
wechjelnd erjcheinen die 
Jährten der Hafen und 
Kaninden, die weder 
im Schritt zu gehen, 
noh zu traben imftande 
find, nur hüpfen und 
Ipringen. Die Border- 
läufe werden mehr oder 
weniger genau in Die 
Mittellinie des Körpers, 
alfo hintereinander ge- 
tellt und von den Hin- 
terläufen übergriffen, fo 
dah immer der Biertritt 
entfteht. Dadurch, daß bei ruhigem Hüpfen die 
Hinterläufe genau, bei der Flucht fchräge neben- 
einander geftellt werden, unterfcheidet fidh die 
Slucht- von der Sprungfährte. Da die Sohle 
diefer Nager rauh behaart ift, gibt nur ein nad): 


giebiger Boden die Fährten genau. Die Kanin- 


enfährte zeigt natürlich geringere Sprungmeite 
und die ganze Spur verläuft weniger weit in 
gleicher Richtung, fondern in Winkeln, bald nad) 
diefer, bald nach jener Seite; auch find die Tritte 
natürlich leiner als die des Hafen. 

Bo es Hirfche, Rehe, Wildfehweine gibt, be- 
tommt man auch die viel auffälligeren Spuren der 
Shalenabdrüde diefer Huftiere zu jehen. Fig. 12. 
dei den Hirfchen wird die Sohle von den Rän- 
dern der Schale vorne und an den Geiten über- 
ragt. Bon hinten tritt der Ballen in diefelbe ein. 
vo der Boden feft ift, fommen nur die Schalen- 
rander und die Ballen zum Abdrude. Auf wei- 
derem Boden auch die Sohlenhöhlung. Auf nur 
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etwas nachgiebigem Boden zeigt die Spur des 
Wildfehweines nicht nur den Abdrud der eigent: 
lihen Schalen, fondern auch der Afterhufe. Man 
fieht auch Deutlich die vorragende Spibe der 
rechten Schale. 

Auf empfindlidem Boden hinterlaffen auch 
kleinere Tiere ihre Gangfpuren. Wir meinen da 
nicht die zahlreichen Spuren unjerer auch im Win- 
ter bei uns bleibenden Kleinvögel, fondern fleine 
Säugetiere des Waldes. An milden Wintertagen 
fommt der Igel troß des Schnees zuweilen aus 
feinem Laubwinfel hervor und man fann dann 





Abb. 12. 


Fäbrte des Rehs. 


im weichen Schnee die Abdrüde der Sohlen, 
3ehenballen und fünf Krallen deutlich unter: 
Icheiden. Auh der Maulwurf verirrt fih zuweilen 
auf die Schneeoberfläche und hinterläßt auf ihr 
eine recht charafterijtilche Fährte, die die Tritte 
feiner Border- und SHinterläufe in zwei Reihen 
gejtellt regelmäßig abwechjelnd zeigt. Die beim 
ruhigen Laufen auf dem weichen Erdboden oder 
Schnee fchräg geitellte Grabhand greift nur mit 
den Krallenipigen in den Boden ein und hinter- 
[äßt nur eine fchräge Bogenreihe fünf feiner 
Löcher als Spur. Die Hinterläufe treten in jchrä- 
ger Außenftellung mit der ganzen Sohle auf. Die 
Abdrüde der Zehenfpigen erfcheinen als furze 
Itumpfe Zaden. Sierlide Spuren im weichen 
Schnee oder auf loderem Sande hinterläßt die 
Waldmaus. Wir befommen da den regelmäßigen 
Dreitritt der eilig forthüpfenden Maus, zuweilen 
auch die Eindrüde ihres langen Schwanzes zu 
jeben. 


\ 
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Ehe wir von den Fährten um uns herum Ab⸗ 


ſchied nehmen, wollen wir uns in Erinnerung 


bringen, daß auch dem Erdenleben längſt ent— 
ſchwundene Tierarten Fährten verſchiedener 
Form im Boden zurückgelaſſen haben müſſen, daß 
ſolche Fährten noch heute zu finden ſind, daß wir 
uralte Fährten von Wirbeltieren, Schnecken, 
Krebstieren, Würmern ſchon ſeit der Steinkohlen— 
zeit kennen, in vielen Fällen aber nicht imſtande 
waren, ſicherzuſtellen, welchen Tierarten die be— 
züglichen Fährten zuzuſchreiben ſind, daß ſich nach 
und nach eine ganz eigenartige Unterſuchungs— 
methode herausgebildet hat, wir heute direkt von 
einer Fährtenkunde oder Ichnologie 
ſprechen. Denken wir bezüglich ſolcher Tierfährten 
von einſt nur an die zahlreichen Fährten, wie ſie 
das rätſelhafte Handtier (Chirotherium) im bun— 
ten Sandſtein zurückgelaſſen hat. 

Haben uns ſchon die vielen Spuren im Schnee 
verraten, daß auch den Winter über Wieſe, Feld 
und Wald durchaus nicht regen Tierlebens ent— 
behren, ſo bekommen wir ja auf weiterer Wan— 
derung nicht nur den einen oder anderen dieſer 
Fährtentreter in weiterer oder näherer Ferne zu 
Geſicht, ſondern treffen auch mit manchem an— 
deren Getier, beſonders aus der Vogelwelt zu— 
ſammen. Auch könnten wir in ſo manchem Ver— 
ſtecke Tiere aufſtöbern, die ſich der Winterkälte 
und dem Nahrungsmangel durch Rückzug in ver— 
borgene Winterquartiere entzogen haben und hier 
in mehr oder minder feſtem Schlafe die Wieder— 
kehr deèr wärmeren Jahreszeit abwarten. Wir 
wollen dies auf einem unſerer nächſten Streif— 
züge tun, diesmal nur noch den verſchiedentlichen 
Droſſeln, wie ſie in deutſchem Lande auftreten, 
unſer Augenmerk zuwenden und Umſchau halten, 
welche von dieſen Droſſeln als Verbreiter der 
Miſtel in Frage kämen, einer Pflanze, die uns ja 
gerade im Winter ſo augenfällig wird. Wenn 
wir von der BlaBdrofjel (Turdus obscurus), der 
Rotihwanzdrofjel (Turdus naumanni), der rot- 
flügeligen Droffel (Turdus dubius), der fhwarz- 
feþligen Droffel (Turdus atrigularis), der fibi- 
rifchen Droffel (Turdus sibiricus), der Schnee: 
amfel (Turdus alpestris), der Buntdroffel (Tur- 
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a) Anorganiſche Naturwiſſenſchaften. 


YJur Relafivitätstheorie fei zunächft ein Buch von U. 
Kopff (Aftronom in Heidelberg) erwähnt: „Brund- 
3üge der Cinfteinfhen Relativitäts— 
theorie“ (Verlag ©. Hirzel, Leipzig 1921, 55 A), 
welches in vortrefflich klarer Meife den Gegenftand 


dus varius), der Steindrofjel (Monticola saxa- 
tilis), mehr und minder feltenen Durchzugspögeln 
abjehen, fo bleiben als in Deutfchland lebende 
Droffeln die Amfel (Turdus merula), die Wa: 
cholderdroffel (Turdus pilaris), die Weindroflel 
(Turdus iliacus), die Singdroffel (Turdus mn- 
sicus), die Mifteldroffel (Turdus viscivorus) 
und die Ringdroffel (Turdus torquatus). Wäh: 
rend diefe Droffeln die fhöne Jahreszeit über von 
verfchiedenftem Kleingetier, befonders Jnfetten 
und Würmern, fich nähren, gehen fie im. Herbit 
und Winter zu pflanzlicher Kojt über. Dan kann . 
da in Gärten und PBarfanlagen fehen, wie fleißig 
fie hinter den verfchiedentlichen Beeren her find. 
Man kann fehen, wie von Früchten überladene 
Sträuder der wilden Rofe, Weißdornbäume in 
wenigen Tagen von bejtimmten Paaren ihrer 
Früchte entledigt werden. Alle paar Stunden ftel- 
len fih die Bögel ein, veridhlingen haftig eine 
Beere nach der anderen, um nach rafcher Ber: 
dauung fih wieder einzufinden. Und fo werden 
die Trüchte des Holunders, des Wacholders, der 
Berberiße, der Traubentirfche, der Him-, Brom: 
und Stacdhelbeeren und anderer Straud- und 
Baumpflanzen, vor allem aber die Früchte des 
Bogelbeerbaumes gierig verjchlungen. Schon nad) 
einer halben Stunde gehen die unverdauten Kerne 
ab und es fteht außer Zweifel, dap diefe Vögel 
jehr zur Verbreitung der Bogelbeeren, Heidel: 
beeren, Wacholderbeeren und anderer Beeren: 
jträucher beitragen. Minder erfreulich ift es, dah 
aud) die Miftel, diefer läftige und fhädlihe Baum: 
ichmaroger, Droffeln ihre weite Berbreitung 
dankt. Nach eingehenden TForfchungen aber, wie 
fie Prof. C. Freiherr v. Tubeuf in München in 
diefer Richtung angeftellt hat, fanıı man nur von 
der Mijteldroffel ficher behaupten, daß fie im 
Winter, von Januar und Februar an, wenn die 


Beeren nicht mehr gefroren find, fih von den 


Hrüchten der Miftel nährt, alfo als Berbreiterin 
der Mijtel in Betracht fommt. Daß andere Droj- 
jeln Miftelbeeren nur im äußerfjten Notfalle als 


Nahrung annehmen, fonft aber unberührt laffen, 


tann man an den frei lebenden Bögeln und an 
gefangenen leicht beobachten. 


D) 


für foldhe behandelt, die jhon mit der höheren Mathe- 
matif im allgemeinen vertraut, aber in die neueren 
Methoden der Bettor- und Tenforrechnung früber 
nicht genügend eingearbeitet find. — Jm gleichen Ber- 
lag erfchten foeben eine Schrift von Yenard: „Ueber 
Aether und Uräther” (9 A), ein erweiterter 


- WUbdrud eines jchon im vorigen Jahr in Starts Jahr: 
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budh erfchienenen Auffages. Q. unternimmt in diefer 
Schrift nichts Geringeres als den Berfuch, der Re- 
lativitätstheorie ihre ftärtften phyfitaliihen Stüßen zu 
entziehen. Er will nämlich zeigen, daß fi) die viel- 
bewunderten Erfolge der Relativitätstheorie betr. der 
Kathodenftrahlbahnen, der Feinftruftur der Spettral: 
linien, der Trägbeit der Energie, der Lichtablentung 
im Schwerefeld und der Merkurperihelbewegung, fämt- 
ih audy ohne die Relativitätstheorie auf Grund einer 
von ihm dur Einführung eines Uräthers erweiterten 
Aethertheorie löfen lafjen, wenn man das Licht dabei 
in ftarfer Annäherung an Newton als in realen „Quan: 
ten” frei den Raum durdhfliegend vorftellt. — Lenards 
Schrift ift fehr ernjt zu nehmen und darf nicht mit den 
zahlreichen Anti-Einftein-Bamphleten verwechjelt wer: 
den. Berftändlih ift fie, obwohl für einen weiteren 
Lefertreis gedadht, wohl nur für Fachleute, die nun zu- 
nächft das Wort darüber haben müflen. — Ein wei- 
terer jehr ernft zu nehmender Gegner der Relativitäts- 
theorie ift Wiechert, der in den Bött. Nacır. Heft 1 
1921 eine fehr gründliche Kritik der Relativitätstheorie 
unter dem Titel: Der Aether im Weltbild 
der Phnfit veröffentliht hat. — 

Sür efer, die einiges mathematifches Verjtändnis 
(ohne nähere Yachtenntniffe vorausfegen zu mülfen) 
haben, ift eine ganz treffliche Einführung in die Re: 
lativitätstheorie foeben im gleidhen Verlag von G. Mie 
veröffentlicht („Die Einjteinfhe Gravitationstheorie.“ 
Preis 7 A). Mie geht hier wie immer eigene, aber 
\ehr wohl überlegte Wege und bedient fich mit befon- 
derem Borteil eines graphifchen Verfahrens zur Er: 
läuterung der befannten Zeitparadorien. 

Swilhen O. Kraus und 9. Reihenbad hat 
eine higige Debatte über die Relativitätstheorie in der 
‚Umfhau” ftattgefunden (Nr. 46), die typifch zeigt, wie 
unfrudhtbar vielfach die Gegner der Relativitätstheorie 
md. — In der „Deutfchen Zeitung” (Nr. 738) hat 
der unferen Lefern bekannte Regierungsrat Dr. 
öride einen neuen Angriff gegen die Einfteinfche 
Rebre veröffentlicht, auf Grund von Eindrüden vom 
Jenaer Phyſikertage. Er meint, die meiften Phofiter 
gingen bereits andere Wege, nur Reichenbach habe 
eigentlic, die Nelativitätstheorie noch ernftlicy verfod- 
ten. Es ift dies n. m. M. eine den Tatfadhen fiher nicht 
entiprechende Darftellung der allgemeinen Sachlage. 
— Ueber die Bedeutung der totalen Sor- 
nenfinfternis im September 1922 für 
die Prüfung der NRelativitätstheorie 
handelt ein lefenswerter Auffag von Bird in 
den „Raturwiffenfchaften“ Heft.38. — Die Bewegung 
des Merturperihels, welche ficy nad) der allgemeinen 
Relativitätstheorie zu 43” per Jahrhundert ergibt, be- 
trägt nah einer Unterfuhung von Broßmann 
(3. f. Bhyf. 5 Nr. 4) bei Berüdfichtigung aller ge- 
naueften Beobadhtungsergebnifle nur 29“ bis 38". — 


w 


Cin frangöfifher Foríher Holwert gibt an, Röntgen- 
N von weit größerer als der bisher betannten 
außerften Wellenlänge hergeftellt und fo den Anfchluß 
au das ultraviolette Spektrum erreicht zu haben. Da- 
mit wäre Die eine der beiden noch vorhandenen Rüden 


in der Wellenflala der elettromagnetifchen Wellen aus- 
gefüllt. (Die Arbeit findet fi Compt. rend. 171 u. 172.) 

KR. Kuhn berichtet in Nr. 41 der Naturm. Wodhfchr. 
in einem bejonderen Auffaß über „Neuere Erfolge von 
Marwells Theorie der Elektrizität“. Er fchildert darin 
hauptfäcdhlich die im großen PBublitum noch wenig be- 
tannten olgerungen der Marwellichen Feldtheorie, 
welche fih auf die von M. vorausgefagten „Ber: 
Ihiebungsftröme“ beziehen: Kodhs Nachweis 
der magnetifhen Wirkung des Berfchiebungsftroms, 
H. U. Wilfons Nadhmeis der umgekehrten Erzeu: 
gung einer Ddieleftrifchen Polarifation (Kondenfator- 
ladung) dur ein bemwegtes Magnetfeld, weiter 
Henridhs „Umkehrung der Tangentenbuffole” und 
Wiens Nacdmeis des Starteffetts an Kanalftrahlen 
im Magnetfeld. 

Derjelbe Berichterftatter referiert in Nr. 42 der Na- 
turw. Wochenfchr. über eine fehr intereffante Unter: 
fudung von Ramfauer (Ann. d. Ph. 64, 750), die 
von grundjäßlidhder Wichtigkeit für die 
Beurteilung der Lihtquantenlehre zu 
werden verfpridht. Da der Inhalt fi aber ohne allzu 
weites Ausholen nicht gemeinverftändlic) darftellen 
läßt, muß ich hier davon abfehen, und bemerfe nur, 
dab es fih um die lichtelektrifche Wirkung von Licht: 
quanten handelt, die durch zweimalige Brechung in 
Kaltfpat „unterteilt“ find. 

z 
"Zwei Fünfundzwanzigjahrfeiern hat 
das abgelaufene Jahr der Phyſik gebracht. In das 
Jahr 1896 fällt die Entdedung des Zeemannphäno- 
mens (vgl. U. W. 1913 Sp. 577) und die der radio- 
attiven Strahlung durh Becquerel. Ueber die 
erftgenannte Erfcheinung, welche fi im Laufe der Zeit 
als eines der mädhtigften Mittel zum Eindringen in 
die Geheimniffe des Atombaus ermiefen 
hat, bringen die „Naturwiljenfchaften” eine Reihe von 
drei Auffäßen in Nr. 45. Den Anfang madıt ein hifto: 
rifher Rüdblid von Sommerfeld und Bad, dann 
folgt ein glänzender Auffag von Emden über „Zee: 
manneffeft und Sonnenforfhung”, der 
allen für Phyfit Intereffierten dringend empfohlen 
fei, fodann einer von Lande über den „anomalen Bee: 
manneffeft”, der über einige neue Forſchungsergeb— 


- niffe des Berfaffers auf diefem Gebiete berichtet, die 


hohes theoretifches Jntereffe haben. Es ift leider ur- 

möglidy, auf die Einzelheiten einzugehen. Es handelt 

fih um die weitere Verfolgung gemwifier von Som: 

merfeld und Bad gefundener auffallender Zah: 

lenbeziehungen, die bei den mehrfadhen Zeemannfpal: 

tungen gelten, und deren quantentheoretifche Deutung. 
%* 


Bon neueren Ergebniffen in der ARöntgenanalyje 
der Kriftallftrufturen handeln zwei Berichte in Nr. 40 
und Nr. 42 der Naturw. Wocdenfchr. Nach Unter: 
fuddungen von Hull, Bragg u. a. feint es mög- 
lih 3u fein, die Atome der Elemente in den Kriftallen 
als Kugeln von beftimmtem Radius (für jedes Atom) 
aufzufaffen, fo daß man 3. T. dirett die „Raumgitter“ 
als „Rugelpadungen“ auffaffen tann. Die für die ein: 
zelnen Atome berechneten Durchmefjer enıtfprechen recht 
gut der befannten von Lothar Mener herrührenden 


Kurve für die Atomvolumina. Auch ergeben fih Be: 
ziehungen zu der Koffelfchen Theorie der chemi- 
ihen Affinität. (Die lebtere, m. W. bisher in U. W. 
noch nicht erwähnt, ift gegenwärtig die ausfichtsreichfte 
Theorie diefer verwidelten Erfcheinungen, fie ift von 
ihrem Urheber auerft in den „Naturwiffenfchaften“ 
(1919) entwidelt, neuerdings ift diefer Auffaß in er- 
weiterter Geftalt als Brofehüre bei Springer: Ber: 
lin erfcienen: „Balenzträfte und Röntgenfpettren“ 
A24). / 


* 

Neue Verſuche zum Nachweis der Iſoltopie des 
Chlors durch Diffuſion von HCl hat Qoreng, wie 
es ſcheint mit Erfolg, angeſtellt Ref. Naturw. Wochen: 
ſchrift 393. Vgl. auch unſere Umſchau in Nr. 5 und 6, 
1921 und den Leitaufſatz in Nr. 4, 1921. Die Iſotopie 
des Magneſiums iſt mittels Kanalſtrahlenanalyſe (vgl. 
Nr. 4, 1921) von Dempfter nachgewiefen. Es be- 
fteht aus drei Anteilen mit den Atomgewichten 24, 25, 
26 im Berhältnis 6:1:1. Bon hervorragendem {n- 
terejfe find neuere Unterfuchungen „über das Bortom- 
men und den Zufland der Elemente in der Atmoiphäre 
der Sonne und der Firfferne, welche von dem indifchen 
Vorfher MNeghb Nad Saha (Prof. in Kalkutta) an= 
gejtellt find und über welche in Nr. 43 der Naturw. W. 
Beftphal ausführlich berichtet. Auf Grund eines gro: 
Ben erperimentellen Materials über die Lichtausfen- 
dung der glühenden Bafe bei febr verfchiedenen Tempe: 
raturen und Druden und an der Hand der Vorftellun: 
gen der Bohrfchen Theorie konnte Saha zeigen, daß 
lehr wahrfcheinlich die bisher meift gehegte Annahme 
nicht autrifft, wonach die verfchiedenen Spettraltgpen 
der Sterne fi) dadurch erllärten, daß bei den dort 
herrfchenden verfchiedenen Temperaturen die Elemente 
jelbft im Aufbau oder Abbau begriffen wären. Biel- 


mehr find nad) ©. überall alle Elemente vorhanden und - 


es findet feine nennenswerte Umwandlung ftatt. Das 
Ausfenden der verfchiedenen Linien erflärt fi) einfach 
durd die ungleichen Drud- und Temperaturverhältniffe 
an der lichtausfendenden Oberfläche, welche eben nur 
das Auftreten ganz beftimmter Liniengruppen be- 
ftimmter Elemente zulaffen. Das Nähere möge man 
in Weftphals Bericht nachlefen. 

Die Radiumforfcherin L. Meitner hat (Zeitichr. 


i. Phyf. 4, 146) fürzlich eine theoretifche Ableitung der. 


möglichen Arten des radioaktiven Herfalls gegeben 
unter der Annahme, daß die Kerne der höheren Ele- 
mente nur ous Helium- oder Wajlerftoffternen auf: 
gebaut find. Es gelingt ihr fo, im allgemeinen die 
wirflidd vorfommenden Ferfallsarten, infonderheit aud 


die Verzweigungen wie 3.8. RaC = no richtig zu 
erflären. 

Der geniale Begründer der modernen Atomftruftur- 
lehre, Niels Bohr, hat, einem Referat von Kojjel 
(Bhyl. Ber. 2, 17) zufolge, einen neuen großen Schritt 
in der Erforfchung des AUtombaues angebahnt durd) 
llebertragung feines bisher nur auf die Lirhtemiffion 
ungewandten fogenannten Korrefpondenzprinzips auf 
die Frage der Atombildung aus Kern und Elektronen. 
Das Nähere tann hier nicht dargelegt werden. Kojfel 
verjpricht bald ein ausführlicheres Referat zu geben. 

X 
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Ueber die Entwicklung und den heutigen Stand der 
Farbenphotographie orientiert ſehr gut ein Aufſatz von 
K. Gundlach in Nr. 40 der Naturwiſſenſchaften“. 

* 


Ueber die Entftehung der Eiszeiten handelt ein Auj- 
fag von F. Nölte in Nr. 42 der Naturw., der im 
wefentlihen die von dem Berfaffer in feinem Bude 
über die Entjtehung des Planetenfyftems dargelegte 
Hppothefe näher ausführt und durchrechnet, wonad; die 
Eiszeiten auf das Eintreten des Planetenfyftems in 
einen fosmifchen Nebel zurüdzuführen find. 

Derfelbe Autor fteht zurzeit in einem fcharfen Kamp! 
mit den Anhängern der Welteislehre. (DBgl. die Um: 
Ihau in Nr. 5 und 6, 1921.) Die Naturw. Wochenfcr. 
bringt eine Replit von ihm auf die PBerteidigung 
vauths, und vor allem findet fi in der „Natur: 
wiflenfchaftliden Umfchau der Chemiker: Zeitung” 
(Oft. Heft ©. 145 ff.) eine fehr eingehende und, wie 
mir fcheint, fchlagende Kritif der Grundlagen der Welt: 
eislehre. Da ich demnädft von Prof. Nölte felbit 
einen Auffaß für U. W. zu erhalten hoffe, fo erübrigt 
fi bier ein Eingehen auf den Inhalt. Ueber dir 
Polemit, welche ich gegen die Ausbeutung unferes 
Berienturfes in der „Deutfhen Zeitung” Nr. 458, 494, 
mit einem allzu begeifterten Anhänger der Wetteis- 
zeitlehre zu führen gezwungen war, fann id viel: 
feiht nad Ddefinitiver Erledigung der Ungelegenbeit 
berichten. 

Die Witterung in Europa als Folge des polaren und 
äquatoriafen Luftaustaufches behandelt ein Auffaß von 
Georgii in der „Umfchau” Nr. 44. Die Grundlage der 
Ausführungen bildet die neue Auffaffung der Minimü 
und Marima als Folgen, nicht als Urfachen der Luft- 


ftrömungen, die im großen dur die ungleiche Er: 


wärmung der Erde bedingt werden. 

Die prachtvollen Nordlichfer im März 1921 find ven 
Störmer ausgemejjen, und es ift an ihnen die 
höchste bisher beobachtete Höhe, nämlich rund 600 kin, 
feftgeftellt worden. (Ber. Naturw. 42.) 


b) Biologie. 


In der Nummer 41 der Naturw. Wocenfchrift tehni 
Heitertinger die Mimilrghypotheje ab, da avi 
Grund feiner Unterfudyungen die nfettenfreffer durd 
aus ‚feinen Unterfchied zwifchen bewehrten und wehr 
lofen Formen machen. Demnad) find auch feiner Mei 
nung nad) die grundlegenden Borausfegungen für die 
Annahme einer täufhhenden Wefpenähnlichteit (Sphr 
foidie) nicht erfüllt. Man darf darauf geipannt fein. 
was fich bei der weiteren genauen Unterfuchung de: 
Mimitryhypothefe ergibt. (Die Diskuffion zwifchr 
Heitertinger und Dahl ift bereits öfters in „Unſere 
Welt” (vgl. Jahrg. 1921, Nr. 2) erwähnt. 

* 


Als Erreger von Zellteilungen Ipridt Haber 
landt Hormone in der gleichen Nummer der Natuı 
wiffenichaftliden Wocenfichrift an. (Bergleihe ard 
Naturw. 40) Auf Grund feiner Berfuhe glaut: 
er die Annahme ausfpreden zu dürfen, dak 


die Zellteilungen erft normal vor fi) geben, wen: 


Hormone vorhanden find, die fih aus den Plasınc- 
reften der verlegten Zellen bilden. Seiner Meinunn 
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nadh unterbleiben dagegen die Zellteilungen, wenn die 
Hormonbildung verhindert wird. Die Erreger der Zell- 
tungen find weder art: noch gattungseigen, doch zeigt 
ih audy, daB der Bemebejaft einer nahe verwandten 
Gattung Zellteilung nicht hervorruft, daß er fogar 
ihädlih ift. Haberlandt benugte als Verjuchsobjette 
iolgende Pflanzen: Kohlrabi, Kartoffelfnolle, Laub: 
blätter von Craffulaceen, Stengelhaare von Coleus 
Rehneltianus, den Schließ- und Epidermiszellen, den 
Haaren von Pelargoniumzonale. Wundhormone wirten 
ebenfalls bei der fünftlichen und natürlichen Partheno- 
genefe und Befrudtung. Die nähere chemifche Zu: 
tummenfeßung der Hormone ift noh niht befannt. 
è 

Ueber „Homöopathie und moderne Biologie“ refe- 
riert Tifchner in der Nummer 44 der Naturwilfen- 
haftlihen Wocdenfcrift. Er bekennt fi) als Anhän- 
ger des biologifhen Grundgefeßes von Arndt-Schulz, 


nah den tleine Reize die Lebenstätigkeit anfadhen, - 


mittelftarte Dofen fie fördern, ftarfe fie hemmen, 
ttärffte fie aufheben. Nachdem. er zunädjt Yorjcher 
ıngeführt hat, die wie Arndt u. a. m. das Gejekß in 
der Biologie vielfach beftätigt fanden, nennt er andere, 
die auf dem Gebiet der Medizin zu dem gleichen Er: 
gebnis famen. (Ridern und Regendanz.) Auf diefen 
Erfahrungen fei die Homöopathie aufgebaut. 
Ä * 

Cin merfwürdiger Fall von Parafitismus wird in 
der gleihen Rummer von G. Grim p e, Leipzig, ver- 
öffentlicht. Diefer fonnte feftftellen, daß Stubenfliegen 
von dem Bücherftorpion (Chelifer) befallen waren, der 
fi) fonft von Bleinften Kerbtieren, wie Bücherläufen, 
nährt. Nur bei den Fliegen von Großjfteinberg und den- 
jenigen der füdöftlichen Stadtteile Leipzigs konnte der 
Barafitismus beobachtet werden. Der nähere Grund 
für diefe Tatfache, wie für den PBarafitismus über- 
haupt, ift im einzelnen unbefannt. 

In der gleichen Rummer beridtet Radeftod von 
Berfuhen, die Bildemeifter zur Ermittlung der 
oberen menfchlihen Hörgrenze gemadjt hat. Es ftellte 
fidh dabei heraus, daß fie bei zunehmendem Alter be- 
trächtlich heruntergeht. 


Augenrückbildung bei der Fruchtfliege (Droſophila) 
duch Mutation wird in Nr. 45 der Naturw. Wochen: 
Ihrift behandelt. Die Abnahme der Yacettenzahl ift 
abhängig von der Erhöhung der Temperatur, von der 
Dauer ihrer Einwirkung, von der Befchaffenheit der 
Rahrung und dem Feudtigkeitsgrad. Die durch das 
„MRitieu“ hervorgerufenen Modifitationen find aller- 
dings nicht erblich. Die Zahl der Facetten wird fo 
weit herabgentindert, daß fie nur noth ein „Bandauge” 
bilden. Diefe Bandäugigkeit ift eine geichlechtsgebun- 
dene Eigenfchaft, das bedeutet: das mutierte Gen ift 
im Gefchlechtschromofom loßalifiert. Es wird als domi- 
nant bezeichnet, doch ift Die Dominanz nur unvollftän- 
ig. Bei Kreuzung eines bandäugigen Weibchens mit 
enem normalen Männchen find nämlich die Weibchen 
der Tochtergeneration nur bis zu 23 Prozent band- 
zugig, die übrigen normaläugig. Die Männchen der 
Iochtergeneration find dagegen alle bandäugig. Von 
Zeleny wurde übrigens ein Fortjchritt in der Richtung 





der Bandäugigfeit 1917 beobachtet. Es trat ein Männ- 
chen mit Ultrabandauge auf. 

Jn der Nummer 40 der Frankfurter Umfchau be: 
ipriht Pfeiffer, Graz, die Urfade des Verbrühungs- 
todes. Er jchildert zunäcdft die Ullgemeinfchäden, die 
durch die Verbrühung größerer ‚Hautflächen entftehen, 
wie Zerfall der roten Bluttörperchen, bligartige Ver- 
mehrung und fpätere Verminderung der weißen Blut: 
förperchen, deren Zahl bei Erholung wieder zunimmt, 
weitere Schädigung des Blutes durd Einbüßen feiner 
Gerinnungsfähigteit, und Ueberfhwemmung mit Ci- 
weiß ſpaltenden Fermenten, kurz nad) der VBerbrühung 
ftarfe Befchleunigung der Pulfe und der Atmung, dann 
päter Verminderung, Sinfen der Körperwärme, ver- 
mehrte Förderung von Eiweißfchladen. Dieje fchweren 
Erfcheinungen können feiner Meinung nad) nur durch 
die Annahme erklärt werden, daß Gifte beim Zerfall 
des Eimweißes durdy Verbrühung entftehen, die das 
oben gefcilderte Krankheitsbild hervorrufen, eine An: 
Ichauung, die durch mannigfache Verfuche geftügt wird. 

* 


Jn der Nummer 44 wird berichtet, daß ein Umeri- 
taner den Ltrebserreger gefunden zu haben glaubt. 
Der Urheber der Krankheit foll eine Umöbe Amoeba 
cancri macroglossa fein. Man wird abzuwarten 
haben, ob die Beobachtungen des erwähnten Forfdhers 
fritifchen Unterfuchungen ftandhalten. 

* 


Saurierfunde wurden in den roten Rnollenmergeln 
des oberen (?) Keupers zwifchen Schwenningen und 
Spaidingen in Württemberg gemacht (Umfchau, Heft 
47). Die Knochen ftammen aus der VBerwandtfchaft 
von Proteofaurus und Teratofaurus, die Tiere mögen 
eine Länge von fedhs bis at Meter erreicht haben. 
Sie find als Vorläufer der Megalofaurier und Sauro- 
poden anzufpredyen, die im Jura und in der Streidezeit 
das Feltland beherricht haben. 

* 


Bon „Zellentartung und Zelltod“ ift die Rede in 
Heft 41 der Naturwifjenfchaften. Bö Be, der Berfaffer 
des Artikels, weift darauf hin, daß weder der Begriff 
„Entartung”, noch die „Syftematit der Entartung“ 
genügend geklärt ift. Der Begriff gehört heute einer 
großen Anzahl verfchiedenfter Forfchungsgebiete an. 
Man follte von Entartung nah der Meinung Pößles 
nur bei einem lebendigen Organismus irgend welcher 
Art fprechen, wie Staat, Bolt, Familie oder bei Cin- 
zelindividuen, auch bei Elementarorganismen wie den 
Bellen. Entartung bedeutet für diefe Beifpiele eine zu: 
nehmende Schädigung oder einen gefahrvollen Zu: 
ftand durch Einbuße hochwertiger Eigenichaften, be- 
gleitet von verjchlechterter Fälligkeit zur Entwidlung, 
Anpaffung und Heilung. Eine befriedigende Kintei: 
[ung der Entartung wäre gegeben, wenn man jeweils 
jagen fünnte, was an der Belle entartet ift; leider aber 
fehlt noch ein einheitliches Prinzip der Entartung. 

Die verfchlechterte Befchaffenheit intra- und inter- 
3ellulärer Strufturen führt über Endftadien der Ent- 
artung, wie Auflöfung, Gerinnung, molefularer Zer- 
fall ufw., zum Tode des lebendigen Protoplasmas. 
Tod der Zelle ift ein Tatbeitand, ficher willen wir 
nur, daß der Berluft des Kerns den Tod der Felle 
hervorruft, ferner ift uns befannt, daß der Tod meijt 
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eine Entwicklung, kein Augenblick iſt. Welche chemiſchen 
Aenderungen das Protoplasma im einzelnen durch— 
macht, iſt uns unbekannt. 

Die experimentelle und morphologiſche Erforſchung 
des Zelltodes hat wohl ſeit Virchow Fortſchritte ge— 
macht, aber ſie ſind nicht groß im Vergleich zu den 
Aufgaben, die noch bevorſtehen. Als Aufgaben der 
Zukunft kann man bezeichnen: Die Erforſchung der 
Größe und Wirkungsweiſe krankmachender Reize auf 
die Zelle, die Erforſchung des Weſens der Zellaffinität 
gegenüber ſpezifiſchen Reizungen und der natürlichen 
wie der durch Anpaſſung erworbenen Widerſtands— 
rähigfeit, ferner einiger anderer damit zufammen: 
hängender Tragen. 

* 


‚In Nr. 42 der Naturmiffenfchaften berichtet Nachts: 
heim von der erften Tagung der deufihen Gefellichaft 
jür Dererbungsmwiffenfchaft, die in der Zeit vom 3. bis 
5. Auguft 1921 in Berlin ihre erfte Jahresverfamm: 
lung abhielt. Die Bedeutung der Gründung diefer 
naturwiffenfchaftlichen Bereinigung liegt darin, daß die 
Verbindung durd fie zwilchen den theoretifch arbei- 
tenden Biologen und den Prattifern, den Pflanzen- 
und Tierzüchtern bewirtt wird. Mitglieder der Ge- 
jellfchaft für Bererbungsmiffenfchaft find audy diejeni- 
gen orfcher, die auf dem Gebiete der menfdlicdyen 
Erblichfeitslehre arbeiten. 

Jn der Nummer 43 der Naturmifjenfchaften fragt 
Pütter nad der Dauer eines Menfdenlebens. Jn 
jeinem Auffag „Die älteften Menfchen“ fommt er zu 
dem Schluß, daß die Angaben früherer Zeiten über 
hohes Menfchenalter von 160 und mehr Jahren un- 
glaubwürdig erfcheinen. Er belegt feine Ausführungen 
mit einer größeren Zahl von ftatiftifchen Tabellen aus 
amtlihen Quellen. Der TForfcher weift am Ende feines 
Auffaßes darauf hin, daß Menfchen über 101 und mehr 
Jahren außerordentlich felten find. 

* 


Cine turze Inhaltsangabe von Wasmanns: Die 
Gaftpflege der AUmeifen, ihre biologifchen und philo- 
jophifehen Probleme, Heft 4 der Abhandlung zur theo- 
retifhen Biologie gibt W. Reichenfperger in der 
Nummer 6 des Biologifchen Zentralblattes. Jm Ka- 
pitel T bis V fegt Wasmann fih mit Wheelers Begriff 
der Trophallagis, des gegenfeitigen Nahrungsaus- 
taufches bei den fozialen nfelten auseinander. 

Jm 6. Kapitel erfennt er das Problem der fremd» 
dienlihen Zmwedmäßigfeit als berechtigt an, dagegen 
Ichnt er die Anficht Heitertingers ab, der jede Zweck— 
mäßigfeit im Organifchen als ein Scheirproblem an: 
licht, Wasmann weift desgleichen die Hypothefe eines 
iiberindividuellen Ceelifhen zurüd. Die Fremddien- 
lichfeit läßt fit) nur unter Zuhilfenahme einer Jntelli- 
aenz begreifen, die die VBerhältniffe von Baft und Wirt 
regelt. Diefe ift im theiftiihen Sinne als göttliche 
Weisheit aufzufaflen. Cott hat eine entwidlungstähige 
Selt geichaffen, weldye fih nadh ihren eigenen Ge- 
jegen betätigt und entwidelt, nur auf diefer Welt- 
auffaftung laßt fih nah XW. eine einheitlihe Natur: 
‚rtlärung aufbauen. 

x 


Bon einer merkwürdigen Nahrungsaufnahme bei 
Hydra berichtet Boetfch in der Nummer 9 des Bio: 
logifchen Zentralblattes. Werden Nahrungsteile diffus 
im Waffer verteilt und fommt damit die hungernde 
Hydra in Berührung, dann ftülpt fie das Entoderm 
vor, um die Nahrung aufzunehmen. 

* 


Ueber das Problem der Lebensfähigteit haploider 
Organismen ') referiert Nadhtsheim in der Rum: 
mer 10 des Biologifhen Zentralblattes. In der Regel 
find ja haploide Organismen nicht entwidlungsfähig. 
Ohne Verdopplung der EChromofjen entwideln ficy da: 
gegen anjcheinend Hymenopterenmännden, ebenfo die 
Märnden einer Mottenlaus, Trialeurodes vapora: 
uorum. Die Annahme P. Hertwigs, daß die Bienen: 
drohne diploid fei, weift Nacdtsheim zurüd. Wohl 
hält es Nacdıtsheim für möglich, daß Hymenopteren: 
männdyen früher zu den diploiden Organismen ge: 
hörten und heterogamet waren und erft durd Par: 
thenogenefe homogamet wurden. 

Ueberaus intereffant ift eine Notiz von Beder in 
der gleichen Nummer der Naturw. Wochenfchrift, da 
zum erften Male Refte des diluvialen Menfchen in 
NRordamerita, Florida, anfdheinend fiher nadygemiejen 
find. V. A. 


c) Naturphilojophie und Weltanfhauung. 

Der jchon mehrfady erwähnte naturphilofophifce 
Mitarbeiter der Naturw. Wochenfdhr. H. Kranicd: 
feld (vgl. U. W. 1921, Nr. 2 u. 6), gibt in Nr. 3 
diefer Zeitfchrift einen neuen Beitrag zum Probier 
der fremddienlichen Zwedmäßigkelt, der fih in dar 
Hauptfache mit einer Distuffion zwifchen den Ameijen: 
forfhern Wasmann und Wheeler über das Zufen 


menleben bejtimmter Ameifenarten (Lomechusa unè ji 


lFormica) befchäftig. Mit Wasmann kommt Ar. x: 
dem Schluß auf eine hinter der organifhen Natur 
ftehende Intelligenz (vgl. die vorige Umfchau). 

x $ 


In Nr. 38 der gleihen Zeitfdhrift befpriht Bact 


ting eingehend die Angriffe, welhe Study geger 
die Kritifer des Darwinismus, vor allem D. Her! 
wig, erhoben hat (vgl. Umfchau Nr. 4 und 6, 1921. 
während in Nr. 38 der „Naturwillenfchaften” A. v. Bor 
eine fcharfe Kritit an O. Spenglers Stellun: 
nahme gegen den Darmwinismus übt. 


* 


lcber die Weltanfhauung von Naturvöltern t 
jüngft Teßmann in der Beitichrift f. Ethnol. Jahrı 
51 ©.132, eine intereffante Zufammenftellung rer 
öffentlicht, welche in Nr. 44 der Naturm. MWochenid:' 
auszugsweife wiedergegeben ift. T. unterfcheider d: 
nach drei Haupttypen von Weltanfhyauungen in Pri 
mitivfulturen; eine „Zauberkultur”, der tein Got: ? 
glaube zugrunde liegt, und bei der der Tod eintadı ..: ? 
Beginn eines neuen Lebens auf der Erde (in cir: i 








') Darunter verfteht man foldhe, deren Zellen cLı 
nur die Hälfte der normalen Chromofomenzahl N: 
Körperzellen, d. i. die Ghromofomenzahl der in. 
Ichlechtszellen, enthalten. 
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Kınde) aufgefaßt wird; ferner eine „VBerwandlungs- 
fultur“, der ein primifiver Monotheismus zugrunde 
liegt, und eine „Seelentultur”, bei der ein ausgepräg- 
ter Theismus vorhanden ift. Jm erfteren Falle glaubt 
man, daß die Berftorbenen fi in Tiere verwandeln, 
im anderen, daß fie nad) dem Tode zu Gott zurüd- 
tehren, der als Regent eines himmlifchen Reihs ge- 
Jadht wird. Alle höheren Kulturen haben fidh nad) T. 
aus diefen drei entwidelt. 


* 


Ueber eine ganze Anzahl bedeutfamer neuer Ber: 
öffentlihungen auf dem Gebiet des Oftultismus be- 
ritet unfere diesmalige Literaturüberficht. Befonders 
erwähnt fei dodh noh ein Buch des Breslauer Kon- 
iijtorialrats Dr. W. Tröger: „Grundriß der Anthro- 
pofophre” (Berlag Preuß u. Jünger, Breslau, 157 ©.), 
das „in engem Anjchluß an die Schriften Rudolf Stei- 
ners” deffen Lehren |yftematifch in kurzen Zügen dar- 
ttellt, gewiß eine dantenswerte Arbeit, da nicht jeder 
Zeit hat, fih durdy Steiners nicht immer leicht les- 
baren Werte J Für die Verläßlich— 





Der Sternhimmel im Januar. 


Das neue Jahr ift infofern merfwürdig, als es feine 
Wondfinfternis bringt, wohl aber zwei Sonnenfinfter- 
nijje, deren erfte eine bei uns teilweife fichtbare ring: 
rmige am 28. März fein wird. Der Sternhimmel 
hat ganz den winterlichen Charakter angenommen, da 
er die große Wintergruppe um den Orion herum fon 
um 8 Uhr vollftändig aufgegangen zeigt, während von 
der Sommergruppe nur nod) geringe Refte vorhan- 
den find. Die Länge der Nächte ift der Beobachtung 
febr günftig, die Milchftraße zeigt fih jegt am gün- 
tigften, da fie vom Schwan über das Benit hinweg 
drh Caffiopeja nad) dem öftlichen Horizont zieht, dem 
sernrohr immer neue Bilder zeigend. Man benuße 
einmal Mare, mondlofe Nächte, um die Grenzen und 
die Helligkeitsunterfchiede der Milchftraße zu verfolgen, 
man wird erftaunt fein, wie fchwierig dies ift. 
sernrohr zeigt viele Nebel und Sternhaufen, bejon- 
ders im Orion, Fuhrmann und Zwillingen. An Dop- 
relfternen tiegen günftig A Arietis, 5. und 8. Gr. in 
H Set. Abftand, blauer Begleiter. x Piscium, 4. und 

. @r. in 2,5 Set. Abftand, alfo nur unter günftigen 

IImftänden bei ftarter Vergrößerung, weiß und blaues 
Baar. 7 Andromedae, 2. und 6. Gr. in 10 Set. Ab» 
und, gelb und blaues Paar. 7 Perſei, 4. und 8. Gr. 
'n 28 Sef. Abftand, orange und blau. T Perfei, 3. und 
*. Gr. in 2i Set. Abftand, grün une, grau. Bor: 


Das 


teit der Darftellung bürgt der Umjtand, daß Tr. felber 
Anhänger der Anthropofophie ift; andererfeits wirft 
feine ruhige, objettive Art, die fi) von aller Projelyten- 
macherei und Polemi? ferne hält, [ympathifch. 

sn der „Umfchau” (Nr. 43) finden wir eine ziemlich 
heftige Polemik von J. Gillhorn gegen einen An- 
griff Armanns in Nr. 30 auf den Ofkultismus. 
Daß die Umſchau ſolchen Angriff überhaupt aufnimmt, 
iſt auch ein „Zeichen der Zeit“. Ihr ehemaliger ſtän— 
diger Mitarbeiter G. Lomer, iſt bekanntlich völlig 
zum Okkultismus übergegangen. Er macht Vortrags— 
reiſen in eigener Regie und, wie ich hier in B. feſt— 
ſtellen konnte, mit recht marktſchreieriſcher Ankündi— 
gung, die ganze Aufmachung ſah wenig nach ernſten 
wiſſenſchaftlichen Zielen aus. 

Ueber eine Reihe weiterer intereſſanter Neuerſchei— 
nungen auf dem Gebiet der Philoſophie und Welt— 
anſchauung berichten wir ebenfalls ausführlicher unter 
der Rubrik „Neue Literatur“ und verweiſen hier-ins— 
beſondere auf die dort angeführten Werke von Ver— 
weyen, Hofer, Reichenau, Hoffmann, 
Hertz-Schlick und Eleutheropoulos. 
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den an ift Mertur als Wbendftern Ende des 








. Monats fihtbar, während Benus nod zu nahe bei der 


Sonne ftebt. Bon den Planeten fteht Jupiter nahe 

bei Spica, Mars ift während des Dezembers an ihm 

vorbei gegangen, und geht durd) die Wage, um im 

März nahe bei feinem Gegenjtüd, dem Antares, zu 

ftehen. Saturn, auh in der Jungfrau, fteht weiter 

nad) dem Löwen bin, alle drei gehen fpät auf, Saturn 
nah 10 Uhr, Jupiter nad 1 Uhr, Mars Anfang des 

Monats gegen 2 Uhr. Folgende Sternbededungen 

fallen in günftige Stunden. 

Mitte der Bededung: 

Januar 2. 8 lihr 36 Min. 
-Sanuar 3. 8 „ 21 „ 

‚ Januar 11. 8 „ 3 „ 
Januar 14. 6 „ 24 „ A Cancri 5,7 Gr. 
Januar 14. 11 „1 „ a Cancri 4,3 Gr. 
Einige Algolminima liegen günftig. Jan. 6., 11 Uhr 

30 Min. Januar 9., 8 Uhr 25 Min. Jan. 12., 5 Uhr 

5 Min. Januar 27., 1 Uhr 5 Min. Jan. 29., 9 Uhr 

55 Min. 

An Meteoren bietet der Monat nicht viel: Jan. 1. 
bis 9. treten fchwadhe Schwärme auf, dann noch Ja- 
nuar 28. und 30. Am 4. Januar, nahm. 3 Ubr, fteht 
die Erde im Perihel, dem Puntte der gröten Nähe 
an die Eonne. Riem. 


9 Aguarii 4,3 Gr. 
Aquarius 6,1 Br. 
Taurus 5,6 Br. 





Häusfiche Studien. o 


mm nn — 


£riftalle von Salzen. 

Mande Salze, in erfter Linie oralfaurer Kalt, 
werden als Nebenprodufte des Stoffwechfels in 
ser PBlanzenzelle ausgefchieden. Sie bieten oft 
rät intereffante Objekte für das Mitroftop. Die 


D 








nte udung: mit Säuren dedi ihren Charatter 
auf; man behandle jedesmal nach einander mit 
Salzfäure und Effigfäure. (KRohlenfaure Salze 
löjen fich in beiden, oralfaure nur in Salzſäure.) 

1. Man laffe einige Stüdchen von trodenen 
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dünnen Jwiebelfchalen einen Tag in Alto- 
hol liegen und beobachte fie dann in Glygerin- 
mwalfer, man wird fchöne Einzelftriftalle 
iehen. Wenn man das Waffer dann durch Flie- 
papier auffaugt und ftatt feiner einen Tropfen 
verdünnter Salzjäure hinzufügt, löfert fidh die 
Kriftalle auf, dagegen niht in Effigfäure, ein 
Zeichen dafür, daß fie aus oralfaurem alt 
beitehen. 

2. Man made mit dem Rafiermeffer durch ein 
Stüdchen der Rhabarbermwurzel jehr feine 
Schnitte und lege fie zunädjlt in Kalilauge, wajche 
fie in Waffer aus und beobachte dann in Waller. 
Man wird bier zu fog. Drufen verwadjene 
Kriftalle finden, die an Morgeniterne erinnern. 

3. Ein drittes, leicht zu erhaltendes Objekt ift 
das Blatt der Agave. Man fertige fih 
einige zarte Querfchnitte an und beobachte fie in 
Waffer. Hier entdeden wir die dritte Form, in 
welcher die Kriftalle in Pflangengellen vorfom- 
men: Bündel von Nadeln, fog. Raphiden, 
welche die Zelle mehr oder weniger ausfüllen. 

4. Auch alle Teile der befannten Tradescantia 
enthalten folche Kriftallnadeln. 

5. Kriftalldrufen und Einzeltriftalle zeigen auch 
die Blattftiele der Roßklajtanie. 

6. Ein Längsichnitt durh das Blatt der 
Schwertlilie (Iris) zeigt fehr jchöne pris- 
matifche Kriftalle (oft fog. Zwillinge) von oral- 
jaurem Ralf. 

7. Rohlenfaurer Kalt ift in den Pflanzen fel- 
tener; aber man findet ihn 3. B. im Kernholz 
(Längsfchnitte) von Bude, Ulme, Silber: 
pappel. Die Behandlung mit Eifigfäure erweilt 
ihren Charafter. 





8. Ein intereffantes Präparat liefert uns der 
Baftder Eibe (Taxus baccata). Während 
nämlich gewöhnlich die Kriftalle frei im Raum 
der Jelle liegen, fiken fie hier in der Wand der 
Zelle und ragen in das Innere der Zelle hinein 
In älteren Stämmen können fie aud) von der 
dider gewordenen Wand gänzlich” umfchloffen 
fein. Man mache, um dies zu beobachten, Quer: 
Ichnitte dur) den Rindenteil. 

9. Bon allen diefen Objekten laffen fidh) febr gut 
nach den Angaben unferer „Anweifung” (M.R.i 


Dauerpräparate madhen. 
Reue | ch Prof. Dr. Dennert. 


k 


Mazeration. — Es ift mandymal erwünfcht, einzeln. 
Bemwebezellen zu präparieren. Dies geichieht durd di: 
fon. Mazeration. Bei weichen, faftreichen TFrüdter. 
gelingt diefe oft fon durch Anwendung verdünnie: 
Säuren oder durch Kochen in Waſſer. Bei Kartofieln 
und Mohrrüben wendet man mit Vorteil längere Zeu 
Eifiafäure an, bei Korfzellen verdünnte Kalilauge. — 
gür tierifche Gewebe werden ayart verdünnte drom- 
faure an empfohlen (3. B. doppelt chromfaure: 
AUmmoniat, 1:3000 Waffer) — Für Holz ift de: 
Schulzeiche sn befannt. Dan bringt (nid ir 
Mitroftopierraum!) in ein NReagenzröhrchhen etwas 
chlorfaures Kali und fo viel Salpeterfäure, Daß da: 
Salz bededt ift, dann die Schnitte, die nicht zu dünn 
fein follen. Nun kocht man in der Gpiritusflamm: 
bis fih Gas entwidelt, und fchüttet den Inhalt in ein: 
Schale mit Wailer, aus der die herumjchwimmentk:. 
Teilchen in einem Tropfen Waffer auf den Objektträger 
überführt werden (mit Glasftab). — Eine bequem 
Methode ift für krautige Pflanzen die von Mangi: 
mit Salfäure — Altohol (1 Teil Salafäure mit 3 bis 
5 Teilen Alkohol), in dem die Schnitte 24 Stunder 
liegen müffen. 9. Richter wendet fonzentriert:: 
Ammoniat an (beim Kochen fchnell, kalt langſam). 


Dt 








Ausſprache. 


Ein Bidu und eine Antwort. 


Sehr geehrter Herr! 


Als langjähriges Mitglied Jhres Vereins darf ich 
Sie vielleicht bitten, mir in Jhrer Zeitfcehrift einige 
ragen 3u beantworten. 

1. In erbaulichen Betrahtungen findet man oft fol- 
gendes Gleichnis. Wenn man in einen tiefen Brun- 
nenfchadt fteige, fo verfhwände zwar das helle Con: 
nenlicht, aber dafür fähe man am hellen Tage 
die Sterne am Himmel ftehen. So diene die Trüb- 
fal dazu, Gottes Liebe uns zu zeigen, die man fonft 
nicht tennen lerne. 

Jh möchte das für eine der verfchiedenen unglaub- 
lihen Gefchichten halten, die in der Predigt und in 
YUndachtsbüchern weitergetragen werden (— 3. B. 
vom taufendjährigen teimfähigen Weizen aus den 
ügnptifhen Gräbern — oder: die Spinne faugt Gift 
aus den Blüten, aus denen die Biene Honig faugt —). 








2. Unfere Kirche ift 1784 auf die Dorfaue auf eınc 
freien Pla gebaut worden. Sübdlid) davon fließt :r 
etwa 5 m Entfernung der Dorfgraben, oft faft au 
ausgetrodnet, fein Bett liegt ungefähr 50 cm untr 
der Straße. Die Satriftei ift gedielt und liegt unmi: 
telbar auf dem Boden auf. Die Gänge der Kirche fi: 
gepflaftert, die Sikpläße dagegen jtehen auf Dieic“ 
vielleicht 10 cm über dem Pflafter. 

Dann und wann zeigen fi) zwifhen den Dicle:. 
da wo zweie zufammenftoßen, große feuchte Fiets 
Jegt, bei der gropen Dürre, find fie faft verfhwund: 
Aber fonft find fie bald mehr, bald weniger groß. I: 
mag das zu erflären fein? Die Leute hier meinen, ı- 
wäre ein Zeichen vom kommenden Regen. 

3. Jn unferer Sirde fuchen alle Jahre unzäblı. 
Stiegen im Herbfte Schuß. Zu vielen Hunderten liea: 
fie oft tot da, und dod, im Frübjahre find ebenfo vi: . 
an ihrer Stelle da, die irgendwo überwintert habe 
Gewöhnlich fand ih im Frühjahr völlig ausgewun- 
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fene Tiere vor; aber einmal fand ih dod unter ihnen 
aud ganze Scharen teiner Fliegen, die eben erft aus- 
geihlüpft fein mußten. Sit das etwas Ungewöhn« 
liches? 


4. Hier in unferer Gegend ift die Miftel etwas ganz 
Unbetanntes. ft es wohl möglich, fie hier einzubür- 
gern, oder beftehen Bedenken dagegen? Und wo finde 
ih Anweifung und Samen zur Einführung? 

5. Mertwürdig! Sperling-Wefter fand id) emmal 
bier in einer alten Scheune, die viel als Durdyfahrt 
benüßt wird. Oben über der Durchfahrt lag feftgepadt 
feit Jahren altes Stroh auf Stangen. Dahinein hatten 
die Sperlinge in der Richtung von unten noch oben 
rihtige Gänge angelegt, fo daß man von unten nichts 


als eine Anzahl Löcher fah. Ich dachte, die Sperlinge 


Ihleppten ihre Nefter zufammen. ' 

6. Xis Gymnafiaft fchöpfte ih im Anfange der fieb- 
jiger Jahre meine naturwiffenfchaftlichen, befonders 
joologifhe und botanifche, Kenntniffe aus unferem 
Lehrbuche: Schilling, Naturgefchichte der drei Reiche. 
Breslau. Hirthfcher Verlag. Sie mag zweifellos eine 
Sünde wider den heiligen Geift der Pädagogik ge- 
weien fein, wenn fie nicht bloß unfere Tiere, fondern 
die der ganzen Welt befchrieb. Jebt ift das Buch ganz 
anders geworden. Was gibt es wohl für eine Natur- 
gelhichte, die alle Tiere, aud) die ausländifchen, nennt 
und beichreibt, ohne daß man zum Brehm greifen 
muß? Und gibt es eine folche Botanik? 

Jh würde Ihnen fehr verbunden fein, wenn Sie 
jo freundlich wären, diefe Fragen gelegentlih in 
Ihrer Zeitfchrift zu beantworten. Es ift ja allerdings 
2 große Menge, aber ih tomme dafür auh febr 
elten. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
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Antwort. 


Sehr verehrter Herr! 
Benn id Ihren Brief fachgemäß beantworten will, 


muß ih erftens an einen Aftronomen, zweitens an 


emen Baufachverftändigen, drittens an einen Ento- 
mologen, viertens einen Botaniker, fünftens einen 
Ornithologen und fechtens an einen fachtundigen 
Lehrer der Biologie oder die „Hauptftelle für natur- 
viffenihaftlichen Unterricht“ in Berlin fchreiben. Das 
mat mit Rüdporto zufammen 7.20 M, abgefehen von 
der darauf verwendeten Arbeitszeit. Es ift dann zehn 
gegen eins zu wetten, daß von den fechs Anfragen 
mindeftens drei zurüdfommen: „Das weih ih aud 
nit“, und daß die andern vielleicht überhaupt nicht 
tommen. SO 

€s bleibt mir alfo nichts übrig, als Ihre Anfragen 
elber, fo gut id es tann, zu beantworten, wobei ich 
über zu berüdfichtigen bitte, daß ich auch nicht allwif- 
jend bin. Alfo: 

1, Die angeführte Angabe fteht aud) in allen phyfi- 
talifhen Lehrbüchern, ich nehnte an, daß fie demnad) 
doc wohl zutrifft. Die Parallele zum geiftlichen Ge- 
biet ift auch nicht nach meinem Gefchmad. 

2. Das tann obne SJnaugenfcheinnahme der Örtlich- 
teit hmwerfich jemand fagen. Daß die Fleden bei 


großer Teuchtigkeit der Uuft ftärfer fichtbar werden, 
ift recht gut möglich, die Leute hätten dann nicht fo 
gang Unrecht. Es gibt viele derartige „HYygrometer“. 

3. Fiegen überwintern meines Wiffens in verein: 
gelten ausgewachlenen Cremplaren, die dann im fol- 
genden Frühjahr die Art fortpflanzen. Dadurd) er- 
flären fi Ihre Beobachtungen leicht. 

4. Sch möchte Ihnen nicht raten, Mifteln anzupflan- 
zen, da fie eine Schmarogerpflange ift. Sie würden 
fonft fagen: „Die ich rief die Geifter, werd’ id nun 
nicht los.” 

5. Das fieht dem Sperling ganz ähnlich. Jm Brehm 


_ fteht zwar, daß er feine Nefter ziemlich unordentlid) 


zufammenbaut, aber er bat den Brehm wohl nod 
nidyt gelefen und madt es „wie der Spaß auf dem 
Dadhe“. | 

6. sch empfehle Jhnen für Zoologie: Hagenbed, 
Bon Tieren und Menfchen (ausländifche Tiere), ferner 
Löns, Aus Flur und Feld (einheimifche Tiere); für 
Botanik: Klein, Nußpflanzen, Unträuter, Wiefen- 
pflanzen, Waldblumen, Sumpfpflanzen, Unjere Bäume 
und Sträucher. Unfere Sortimentsabteilung ift gern 
bereit, Ihnen diefe Werte zu liefern, falls Sie es 
wünjchen. 


. Mit vorzüglicher Hochachtung 
Jhr ergebener 
B. Bavint. 
* 


Erwiderung auf „Wohnungen der Tiere“. 


Der Auffaß in Nr. 3 von „Unfere Welt” über die 
Wohnungender Tiere enthält, was Antilopen, 
Bebras, Straupe und den Giedlerfperling anbelangt, 
fo viele Irrtümer, daß dem Herrn Berfaffer wider- 
fprochen werden muß. 

Gelbjtverftändlih reifen die Samen der Gräjer 
wicht in den lebten Wochen der Trodenzeit! Zu 
Ende der Trodenzeit ift Bufch und Steppe volltom- 
men verdorrt und auf weite, weite Streden fein Gras- 
halm zu fehen: Der Wind hat die trodenen Gräfer 


"abgebrochen und verweht. Kaum aber ift der erfte 


Regen gefallen, dann fproßt das Gras unglaublich 
fchnell hervor, fommt bald in Blüte und reift nod 
während der Regenzeit; reift fo fchnell, daß fein aus: 
fallender Same nod) in derfelben Regenzeit zum Kei- 
men fommt, wenn eben die Regengeit gut ift; ja, id) . 
habe es, allerdings innerhalb von zehn Jahren, nur 
einmal erlebt, daß der in der Regenzeit ausgefallene 
Same jeinerfeits fidy) wiederum bis zur ausgereiften 
Blüte entwideln fonnte! — Der GSiedlerfperling brütet 
natürli) in der Regenzeit, und zwar fon zu ihrem 
Beginne: Nur fo fann er hoffen, für die Jungen 
Nahrung zu finden. — Das Schußdadh über dem ge— 
meinfamen Neft foll wohl den Regen, namentlid) aber 
die große Hike abhalten; nad feinem Mufter dedt 
man im glühheißen Dovambolande die Häufer der weni- 
gen Weißen mit Gras und Ried in fait meterdider 
Shit ab und führt das Dad) bis möglichft nahe auf 
die Erde herab: In folhem Haufe ift es in der Regen: 
deit einigermaßen erträglich fühl, in der falten Zeit 
warm. — 
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Junge Antilopen find nicht imftande, der Mutter 
wenige Stunden nad) der Geburt zu folgen. Ganz im 
GBegenteile bleiben fie ein paar Wochen lang allein im 
Bufch verftedt liegen, werden nur abends und mor- 
gens von der Mutter getränft, die in der wilden» 
zeit weit herumftreift, fi) auch vorübergehend einer 
Herde gejellt; allabendlih aber wird das „Jungtier 
nad einem andern Berftede gebradt, das je nad) 
Kräftezuftand 50 bis 500 Meter vom alten Lager ent- 
fernt liegt. — Erft nach mehreren (bis zu vier) Wochen 
ift das Kalb ftar? genug, mit der Mutter ein Wan- 
derleben zu führen, und erft mit beginnender Umfär- 
bung gefellen fich beide zu einer Herde. 

Nur der Springbod rudelt fi) aus Nahrungsforgen 
zu riefigen Herden, alle andern Antilopen und Ga- 
zellenarten bleiben während der Trodenzeit ebenfo 
brav im Lande wie das Bebra und fennen die in 
jenem Auffaße befchriebene haftige Wanderung die 
Flußläufe entlang noch niht einmal vom Hörenjagen. 
Sie äfen fich eben von trodenem Grafe und wandern 
höchftens Gegenden zu, in denen der Wind und das 
Teuer nicht fo fehr mit dem Brafe aufgeräumt haben. 
Diefe Wanderung aber vollzieht ficy in aller behäbigen 
Ruhe und wird von dem nicht naturmwilfenfchaftlich Ge- 
fehulten ganz überfehen. Auch findet fein Zufammen« 
Ihluß zu größeren Verbänden Statt, ebenfowenig wie 
ein Haften über „Hunderte, vielleiht Taufende von 
Kilometern“. — Wo follten fie aud) die Flußläufe 
finden, die fie nach den Worten des Herrn Berfaflers 
entlang eilen? Jn dem von mir zehn Jahre lang bes 
reiften und durchforfchten Weftafrita führen die Flüffe 
ja nur Sand, beften Falles alle paar Jahre für ein 
paar Stunden, allerbeiten Falles für ein bis zwei Tage 
etwas Waffer, und der grüne Uferfaum diefer Flüffe 
befteht nur in der Phantafie derer, die das Land nicht 
aus eigener Anfcdyauung kennen. 

Eine Ausnahme madt nur der weftafritanifche Cle- 
fant: Der rudelt fih in der kalten Zeit zu Herden zus 
fammen, die fih wieder auflöfen, — nidt wenn Der 
Buſch günftige Nahrung bietet, fondern wenn im 


Bufhe Regenwajfer zu finden ift. Der Tifch der fi 


von Bäumen äfenden Tiere ift das ganze Jabr hin- 
durch gededt, am beften unmittelbar vor der Regen- 
zeit: Die Mehrzahl der Bäume ftapelt in ihren Wur- 
zein Waffer auf, das fie zu Endeder Troden- 
zeit gum friffjen Treiben verwerten. „Jet aber 
gehen die Elefantenherden nicht auseinander, fon- 
dern erft, wenn im Felde Regenwaffer zu finden ift, 
fie alfo von der gewohnten Tränfe unabhängig ge- 


worden find. Steinhardt. 
* 


Entwidlungsiehre und religiöfe Wahrheiten. 


Herr Karl Dieterih macht in einem „Entwides 
Iungslehre und Unfterblichkeitsglaube” überfchriebenen 
Artikel !) auf die Schwierigkeiten aufmerffam, die dem- 
jenigen, der am Glauben an die Unfterblihteit der 
menfchlichen Seele fefthält, aus der Annahme der Ent» 
wicfelungslehre entftehen. ch bin ein überzeugter, 
gläubiger Chrift, aber dennody vermag idy mid) mit 
diefer Lehre, falls fie wirklich) begründet fein follte, 


recht gut abzufinden. Nur eine in die Irre gehende 


Naturphilofophie, aber niemals geficherte Ergebnifle | 


der Naturmwiffenfchaft können mit dem Chriftentum in 
Widerfprud geraten. Wenn es wirkliy einmal den 
Anfchein haben follte, als wenn es fo wäre, fo liegt 
es allein daran, daß neue bahndbrechende Entdedungen 
das Bild, das wir bis dahin vom Weltzufammenhange 
hatten, und das wir in eine unzuläffige Verbindung 
mit unferen religiöfen Borftellungen gebracht hatten, 
erfchüttern. Jede umftürzende neue Entdedung ift der 
rote Strich des Lehrers in dem Schülerauffaß unferes 
Willens. Den aufrichtigen Schüler fann er nur demü: 
tigen. Er muß fih fagen: „Bisher habe ih mid für 
wunder wie flug gehalten, und nun fommt der Leh 
rer und zeigt mir, wie fehr ich in die Irre gegangen 
war!” Wir müffen uns dann erft langfam in ein 
anderes Weltbild hineingewöhnen, und nunmehr tom: 
men wir wieder zu der lleberzeugung, daß fidy diefes 
neue Weltbild mit den eigentlid) maßgebenden tiefen 
und ewigen religiöfen Borftellungen durdyaus nicht im 
Widerjpruh befindet, und daß diefe, ihrem Emwigteits: 
werte entjprechend, in ihrer ganzen Tiefe weiter fort: 
beftehen. Wie verfchiedene naturmwifjenfchaftliche Weli- 
bilder beherrfchten nicht die Köpfe der Menichen, feit: 
dem die Niederfchrift der erften biblifchen Urkunden 
erfolgte. In der Bibel felbft läßt fi) ein folder Wan: 
del der Anfchauungen erfennen, und doc, ift dadurd 
jemals der Grundgedante des erften Kapitels der Bibel 
erfchüttert worden, daß ein allgewaltiges, emwiges, 
hödhjft intelligentes Wefen .mit hoher Weisheit in all 
mählihem Fortichritte diefe vielgeftaltige, fo wohl ge 
ordnete Welt geichaffen hat? Wenn nun wirklid) die 
moderne Naturwiffenfchaft diefes allmähliche Werden 
und Entftehen aufgededt haben folte, muf uns diefes 
niht zu hödjfter Andacht ftimmen, wenn wir fehen, 
wie fo ganz anders, als wir es uns bisher gedadt 
haben, Gott in feiner Weisheit bei 'Erfhaffung der 
Melt verfuhr? Ueber das eine müffen wir uns nur 
tar werden, daß es fich bei dem, was uns die Ent: 
widelungslehre darlegt, allein um die Entftehung de 
menfclichen Leibes und keineswegs um die Ent 
ftehung der menfdlichen Seele handelt. (? BE.) Die 
menfcdliche Seele, das eigentlihe Jh in uns, diefes 
wunderbare, unrubvolle Ding, diefer Träger hödhfter 
und tiefiter Empfindungen und Gedanten, dieje Tchöpfe: 
rifche Kraft von Kunft und Poefie, die Seele mit ihrem 
Streben nad) Tugend, die im Gefühle ihrer Unzufäng 
lichkeit zum höchften Gott ihre Zuflucht nimmt; ihre 
Entjtehung bleibt ein ewiges Geheimnis, welches durd 
die materielle Welt nicht aufgehellt werden fann! Oder 
erflärt uns die Beobachtung der allmählidyen Bilduns 
des Embryos im Mutterleibe d ie fe menjchliche Seele“ 
Jedes heute erfolgende Inslebentreten eines Menden 
ift ein ebenfolcher rätfelhafter Vorgang wie dereinit 
das Anslebentreten des erften Menfchen auf der Erde. 

Es gibt allerdings Leute, welche meinen, daß rätle!- 
hafte Vorgänge, die fie fih tagtäglich wiederholen 
fehen, um desmwillen „ganz natürlich” wären, und daR 
fie fie demzufolge auch völlig begriffen hätten. Run. 
mit ihnen brauchen wir uns nicht abzugeben. Wabr 
ift es, daß beftimmte förperlide Organe der Betät- 
gung der menfclichen Seele in diefem Erdendafe'n 
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‚der Seele. 


dienen. Diefer Zufammenhang wird uns ewig verfchlof- 
len bleiben (? B£.), denn ganz anders geartet ift die uns 
materiell erfcheinende Außenwelt und das Jdeenleben 
Rein erfahrungsgemäß müffen wir uns 
mit der Erkenntnis der Tatjache begnügen, daß in 
diefem Erdenleben die Seele in ihrer Betätigung von 
dem Dienfte körperlicher Organe und von deren Be- 
(haffenheit abhängig ift. Infolgedefien arbeitet der 
menfchlihe Geift anders, je nachdem wir bei voller 
Befundheit find oder Kopfichmerzen haben und uns 
elend fühlen. Infolgedefjen gibt es begabte und une 
begabte Menfchen und Menfchenraffen, je nach der 
Ausbildung ihres Gehirns; ebenfo ‚wie es Menjchen 
mit guten und mit fchlechten Augen gibt. Infolgedefjen 
gibt es auch geiftige Krankheiten. Daß man aber völlig 
fehl gehen würde, aus diefen beeinträchtigten Geiftes- 
zuftänden auf die Eigenjchaft der menfclichen Seele 
jelbft zu jchließen, ergibt die Beobachtung, daß Leute, 
die von einer geiftigen Krankheit geheilt werden, wie- 


‚der in den Bollbefiß ihrer Geiftesfräfte zurüdgelangen. 
‘Jn der Zwifchenzeit der Krankheit, als fie rein tier- 
mäßig dahinvegetierten, war ihnen doch nicht die Seele 
‚abhanden gefommen, oder eine anders geartete Seele 


in fie gefahren, die nun wieder nach eingetretener Hei- 


‚lung mit der urfprünglichen ausgewechfelt wurde. Es 
ift aljo niht die Eriftenz der Seele jelbft, fondern nur 


die Betätigung der Seele auf Erden von unferen Lei- 


| besorganen abhängig. Nun ift der Menjch, rein tör- 
 perlid) betrachtet, ein Säugetier. Sollte es nun wirklich 


erwiejen fein, daß eine Säugetiergattung aus der ane 
dern hervorgegangen ift, fo fünnte auch der Menſch 
von der am höchften entwidelten Säugetiergattung ab» 
ftammen. Die erften Menfchen wären dann eben von 
Paaren fo hochentwidelter Säugetiere erzeugt und ge- 
boren worden, und der Allmächtige hätte fie dann von 
tieriihen Eltern pflegen laſſen. 

Uber auf diefe Weife hätte er dann nur ihren Leib 
bereitet jamt den Organen diefes Leibes, auch den 
Dentorganen; was aber diefe erften Menfchen von 


‚ Üren tierifchen Eltern unterfchied, war das, daß eine 


ewige menfchliche Seele in ihnen wohnte, und es läßt 
fh wohl annehmen, daß dann diefe menfchliche Seele 
au mit ihren den tierifchen noch naheftehenden Dent- 
örganen bereits etwas anderes anzufangen wußte, als 
ihre tierijchen Eltern. 

 Db die Entwidelungslehre wirklich recht hat, und ob 
in der Tat fih diefes alles fo verhält, wird wohl heut- 
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zutage niemand mit abfoluter Gewißheit anzugeben 
vermögen. Wahrjcheinlich ftehen wir auch hier wieder 
vor dem Ignoramus et ignorabimus; nur follten fi) 
treue Chriften nicht vor den naturmwiljenfchaftlichen 
Hypothejen ängftigen und fich verleiten laffen, in den 
Streit der gelehrten Torjcher einzugreifen. Religion 
und Theologie haben mit der naturwiffenfchaftlichen 
Forſchung wirklich ganz und gar nichts zu tun. 
Paul Rohde. 
* 


Tönen der Telegraphenleitungen. 


Auf Seite 114 des Mai-Juni-Heftes von „Unſere 
Welt“ werden tabellariſche Ueberſichten über das 
Tönen der Telegraphenleitungen erbeten. — Tabel— 
lariſche Ueberſichten habe ich nicht, da ich das Datum 
nie angemerkt, kann aber von praktiſcher Verwertung 
berichten. Ich bin ſeit 1901 Leiter der Libau-Haſen— 
poter Bahn. Die Mittel beſchränkt, daher möglichſte 
Wirtfchaftlichteit geboten. Ausgaben wie für Schnee— 
reinigen bei Schneegeſtöber verträgt die Bahn nicht. 
Das ruffifche Gefeß fieht für den Typus der „Zufuhr“ 
bahnen, zu denen diefe 50 Kilometer lange Bahn 
(Spur: 1 Meter) gehört, die Erleichterung vor, daß 
bei Schneeverwehungen der Betrieb eingeftellt werden 
muß. Die Schneeverwehungen dauern immer drei 
Tage. Da der Anfang nicht notiert wird, fo fann ich 
das Ende nicht genau vorherfagen. Nun muß ich aber 
Anordnung zum Anwerben von einer größeren Bahl 
von Menfchen zum Reinigen geben, fobald der Sturm 
aufgehört hat. Andererfeits bringen Berfäumniffe von 
Stunden große Berlufte. Da ift nun feit 1908, wo id) 
darauf aufmerffam gemacht wurde, das untrügliche 
Zeichen für einen Umfchwung des Wetters zum beiten, 
daß die Telephondrähte namentlich an zwei Stellen 
„hohl“ tönen, und ich gehe bei Schneegeftöber ertra 
dort hin, um den Eintritt des Umfchwunges zu erfah: 
ren und meine Anordnungen zu treffen. Die Drähte, 
die ich beobachte, find in der Nikolaiftraße und See- 
ftraße in der Nähe der Brüde. Wenn ein befonderes 
Interefje vorliegt, müßte der „PBharus“plan von Li- 
bau getauft werden; auf dem fann man die Himmels- 
richtung für diefe Puntte feftftellen. Jh tönnte noth 
andere Sadyen anführen, die vielleicht für die Meteo- 
rologie \jnterefle haben. 

Dipl.-Ingenieur H. Riemann, 
Libau, Königftr. 6. 





Alle in diefer Zeitfchrift befprocdyenen guten Büdyer bejorgt die Sorfimentsabteilung des Kepler- 
bundes wie alle anderen Buchhandlungen. 


‚Bir werden in Zukunft nad) Möglichkeit zufammen- 
hängend über die Neuerfcheinungen auf den einzelnen 
ebieten berichten, in —— Folge, je nach Ein— 
dang der Bücher und Beſprechungen. 
Die Schriftleitung. 


Zur Philoſophie und Weltanſchauung. 

L. J. Reiche nau, Neuland, Umriſſe eines Welt— 
bildes (O. Wigand, Leipzig, 1920, 244 S.). — Der 
Verfaſſer beſitzt ein anerkennenswertes Geſchick, Die 
Grundfragen der modernen Naturphiloſophie, wie das 
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Problem des Berhältniffes von Stoff und Kraft, von 
Leben und Materie ufw. Elar herauszuarbeiten. Seine 
Löfung aller diefer Probleme muß ich jedoch ablehnen. 
Sie läuft auf eine Art von materialiftifcher Mona- 
dologie hinaus. Die „Entelehien” oder „Dominanten” 


des WBitalismus 3. B. will er als „Einheiten“ an« _ 
gefehen wilfen, die aus den niederen anorganifchen 


„Einheiten“, den Atomen und Molekülen durd „Um 
bildung” entftanden feien, ebenfo in den noch höheren 
Stufen. Ebenfo muß ih aud feinen Berfuh der Be- 
gründung einer Ethit als unzureichend anfehen. Er 
jtellt da insbefondere den griedifchen „Hedonismus“ 
dem Chriftentum als einer im Gfunde die Luft ver« 
neinenden Ethik gegenüber. Jm ganzen bedeutet das 
Budh jedoch eine nicht unfgmpathilche Ericheinung in 
der moniftifch orientierten Literatur. 

.M. Vermeyen, Der religiöfe Menih und feine 
Probleme (C. Reinhardt, Münhen 1922, geh. 26 M, 
geb. 36 M). — Der Berfafler, Prof. der Philofophie 
in Bonn und Wanderredner des Moniftenbundes, ift 
"unferen Lefern aus mehrfacher Erwähnung (f. 3. B. 
Nr. 6, 1921) wohl bekannt. Er gibt in diefem Buche, 
das, wie er fagt, „mit Herzblut gefchrieben“ ift, eine 
nah allen Seiten durddadte Darlegung aller ber 
Gründe, die für einen modernen Menfchen feiner Mei- 
nung nah „den Grabgefang eines alten Kirchenglau- 
beng und zugleich die Weife eines neuen Lebensglau- 
bens“ bedeuten. Wie alles, was ®B. fchreibt, zeigt auh 
- diefes Buch, und bdiefes in gana befonderem Maße, 
weil es fich um die heikelften und perfönlichften Fragen 
handelt, feine ganz hervorragende Begabung, ein Pro- 
blem von faft allen Geiten objettiv fehen und tlar dar- 
ftellen zu tönnen. Geine Unterfuhung gliedert fih in 
drei Teile, die von Gott, Freiheit und Unfterblichkeit 
handeln. Befonders der erfte Teil darf als eine auber- 
ordentlich tiefſchürfende Analyſe der ſubjektiven Be- 
dingungen des Gottesglaubens bezeichnet werden. 
Wenn ih trog einer faft völligen Uebereinftimmung 
mit B. in SHinfiht auf die vorliegenden Tatfachen 
doch zu einem diametral dem feinigen entgegen: 
gefeßten Ergebnis fomme, fo liegt das eben an einer 
im leßten Grunde verfchiedenen inneren Einftellung, 
für die fi, wie au) BV. mehrfach durchbliden läßt, 
rationale Gründe überhaupt nicht mehr angeben laffen. 
ch habe darüber das Nötigfte in dem Leitauffaß Nr. 6, 
1921 gefagt und will es deshalb hier nur kurz im An- 
ihluß an ein Wort aus B.5 Buch charafterifieren. B. 
fagt (6.393): „Wer durd) die große moderne Desillu«- 
fionierung bindurcdging ... fann in fosmildher und 
erotifeher „Kommunion“ eine ähnlihe Akkumulation 
von Lebensenergien wiederfinden, deren der Gläubige 
in feinem euchariftifchen Erlebnis teilhaftig wird.” Dar- 
auf erwidern wir: Wenn es einen Gott gibt, fo ift 
diefer nicht unfer Gefchöpf, jondern wir find das feine. 
Es fommt alfo gar nicht darauf an, daß wir in une 
ferer Frömmigtfeit eine „Akfumulation von Lebens» 
energien“ gu finden erwarten, fondern umgefehrt, daß 
Gott etwas von uns erwartet, nämlich Gehorfam und 


Liebe. Wenn das nit im Mittelpuntt ftebt, ift alle 


unfere mpjtifche Berfjentung dodh legten Endes nur 
fublimierter Egoismus. — Der Weg, auf dem wir 
(oder die Menfchheit) zu dem Glauben an einen foldyen 
Bott pfychologifch oder hiftorifch gefommen find, jpielt 
dabei gar feine Rolle. Das heißt, man mag über die 
„Offenbarung“ fo frei denken, wie man immer wolle. 
Die Hauptfrage bleibt immer, ob ich mid) dem, was ich 
denn nun als Gottesoffenbarung anertennen fann, ine 
nerlich zu unterwerfen bereit bin. Daß im übrigen da- 
bei eine Einheit von Kopf und Herz, von Glauben und 
Willen beftehen muß, fordert VB. mit Recht. Ausführ- 
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licher auf den Inhalt des bei allem Widerfpruch Über- 
aus lejenswerten Buchs einzugehen, würde ein neues 
Buch erfordern. 

D. R. A. Hoffmann, Das Geheimnis der Auf- 
erftehung Jeju (©. Muge, Leipzig 1921, 12 «H, geb. 
16 M). — Der Berfaffer, Prof. der Theol. an der 
Univ. Wien, unternimmt in diefem Budy einen neuen 
Berfud, die Auferftehung Jefu auf offulte Erfcheinun- 
gen zurüdzuführen. In einem erften Teil behandelt 
er eingehend fritifcy die neuteftamentlihen Berichte. 
Den Hauptteil nimmt dann eine ausführlihe Dar: 
ftellung der gefamten oftulten Erfcheinungen (Tele 
pathie, Telefinefe, Materialifation ufw. ein. Jn zwei 
turzen Scylußtapiteln wird endlich das Ergebnis ge 
zogen, daß die fraglichen Erfcheinungen wahrjdein: 
li in fpiritiftifchem Sinne als Materialifationserjdei- 
nungen. zu deuten feien, wobei die mediale Beran- 
[agung des Petrus und eventuell anderer Beteiligter 
eine gewilfe Rolle gefpielt haben möge. ich überlafle 
es den Theologen, ob fie über diefe Bundesgenoffen- 
idhþaft mit dem Offultismus febr erbaut fein werden. 
— Jm gleichen Berlag erfjhien: 

Dr. $rhr. v Schrent-Noking, Der Spa 
in Hopfgarten (3 AM), „eine gerichtliche Teititellung 
telefinetifcher Phänomene“, die merktwürdigerweile 
ftets dann aufhörten, wenn der die betr. jchwer ner- 
venfranfe Frau behandelnde Arzt erfchien, und ebenio 
merfwürdig nur im ganz oder halb Dunklen fich zeig 
ten. Der Berfaffer ftellt fi) m. E. mit diefer Beröffent- 
lihung ein ebenfo bedentlihes Zeugnis aus, wie der 
die Verhandlungen leitende Amtsrichter, der nad fei- 
ner (Schr.N.s) Darftelung die Sachen ernft genom: 
men hat. — Einen erheblidy günftigeren Eindrud von 
den modernen oftultiftifchen Beftrebungen ermweden 
die Beröffentlicyungen unferes Mitarbeiters 

Dr. R. Tifhhner, zunädjt ein im gleichen Verlag 
(Mube-Leipzig) erfchienenes Budh: Monismus und 


- Dfkultismus (8 M, geb. 12 M), fodann zwei bei J. ð. 


Bergmann, Mündyen-Wiesbaden erjchienene Bücher: 
Telepathie und Hellfehen und Einführung in den Offul- 
fismus (je 22 AM). Aus dem Wuft von Fritiffofigteit, 
Phantafterei und Schwindel, durch den fich heute jeder 
hindurcharbeiten muß, der fi mit dem Dfkultismus 
befaffen muß, ragen nur wenige ernfthaft zu nehmende 
Autoren hervor. Zu ihnen gehört Tifchner, der auf 
jeder Seite das ehrlichfte Beitreben erfennen Täßt, zu: 
nächft einmal abfeits aller Theorien lediglich tatfäd- 
liche Unterlagen zu fchaffen, fodann, da er von der 
Realität gemwilfer oftulter Dinge auf diefem Wege fi 
überzeugt zu haben glaubt, den, Berfuch zu maden, 
diefe neuen Erfenntniffe in den Zufammenhang alles 
Willens forgfältig einzuordnen, alfo «nicht vorjchnell 
von einem „Umjturz alles Bisherigen“ zu reden, fon= 
dern die „Erweiterung unferer Anfichten” dankbar zu 
begrüßen, endlidy metaphylifche Theorien wie die fpi- 
ritiftifche Anficht und religiöfe Ueberzgeugungen wie 
den Unfterblicykeitsglauben nad) Möglichkeit aus der 
Debatte heraus zu fchaffen. T. befigt dazu das nötige 
philofophifche, piychologifhe und naturwiſſenchaftliche 
Rüftzeug, um fein Problem wirflih nugbringend von 
allen Seiten anfaffen zu fönnen. So bilden Anfang 
und Mitte des erjtgenannten Buches eine auch ohne 
jede Beziehung auf den Ofkultismus Iehrreiche und in- 
tereffante Darftellung des Leib-Seeleproblems, fo gibt 
die „Einführung“ tatfächlid” eine ganz vortrefflide 
Ueberficht über die Gefamtheit der bisher von ernft: 
haften fForfehern ausgeführten Unterfudhungen, mwöh- 
rend das dritte Buch die eigenen Forfhungen T.s an 
verfchiedenen Medien wiedergibt (vergl. dazu U. B. 
1920, 3). Erwähnt fei noch infonderheit, daß T. die ofkul- 
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ten Erfcheinungen auf die Huypothefe eines „überindi= 
viduellen Seelifchen“ (E. Becher) zurüdführen zu tön- 
nen glaubt (Mon. und Off. Kap. V). — Jh will hier: 
mit feineswegs mich für die Richtigkeit von Tifchners 
Borausfegung (Realität der Telepathie und des Hell- 
lebens) eingefeßt haben. Wenn aber etwas daran 
it, fo ift es mir Mar, daß nur auf diefe Weife ein 
ernfihafter Forjcher zu den Dingen Stellung nehmen 
tann, und in jedem Falle verdient die „Einführung“ 
uneingefhränftes Lob als Gefamtdarftellung der Er- 
ſcheinungen von ofkfultiftifcher Seite. 

Dr. 9. Hofer, Weltanfhauungen in Pergangen- 
beit und Gegenwart (Feitbücherverlag, Nürnberg 
1921. Bd. II 32 4, Bd. TII 45 M, Bd. I... A). 
Der Berfaffer ift Pfarrer in Nördlingen und gibt, wie 
er m Borwort fagt, die ritit der dargeftellten W.-M. 
„som Standpunft des evangelifhen Chriftentums” 
aus. Seine Stärke liegt in der Darftellung des Mittel 
alters und der Reformationsgeit. Je mehr er fidh der 
Gegenwart nähert, um fo weniger hat mid) fomwohl 
die Darftellung als die Kritif befriedigt. Der Einfluß 
der modernen Naturmwiffenfchaften auf die W.A. ift 
m. È. ganz unzureicdyend erörtert; und fie felbft vielfach 
verzerrt wiedergegeben. Das liegt daran, daß der 
Berfaffer, der fih auf diefem Gebiet offenbar an 
fremde Autoritäten halten muß, fi) unglüdlicherweife 
teht unzulänglidhe, 3. T. bedenkliche Quellen aus- 
gefucht hat. Zumeift zitiert er €. Hoppe, fo insbefon= 


dere in der Erörterung der Defzendenzlehre, die er 


denn auch unbefehen, feinem Gewährsmann folgend, 
mit Darwinismus und Mechanismus und allefamt mit 
„Evolutionismus” gleichfeßt. Davon, daß. es 3. B. 
auh nichtdarwiniftifche Wbftammungstheorien gibt 
u. a. m., erfährt der Lefer nihts. — Wenn der Ber- 
fafier mir die Ehre antun wollte, mih (U. W.) zu 
äitieren, was er gelegentlid der NRelativitätstheorie 
mehrfach tut, jo hätte ich es im Interefle der Sache 
viel lieber gefehen, wenn er fich an die „Ergebniife 
und Probleme“ gehalten hätte. WBielleicht wäre ihm 
dann aufgegangen, welhen Wert das tendenziöfe 
Nadhwert Hoppes befikt, das leider noch immer in 
Hriftlichen Kreifen weithin als eine Art von Autorität 
zu fputen fcheint. — Ebenfo unbefriedigend ift aud) 
des Verfaffers Auseinanderfeßgung oder vielmehr Nicht« 
auseinanderjeßung mit der gelamten modernen Theo- 
logie (Bibelkritit, Religionsgeichichte), die überhaupt, 
außer in ein paar flüdhtigen Seitenbemerfungen (bei 
Ruther!) niht erwähnt wird. Man mag dazu fich ftel- 
len, wie man will, aber daran einfah vorbeigehen 
fann man nicht, wenn man wirtlih eine „Cinführung 
in die Geiftesgefchichte der Menfchheit” geben und fid) 
das Recht nehmen will, darin ein Sonderfapitel der 
„biblifchen Weltanfhauung“ zu widmen. — Alles in 
allem: der Berfaffer Ihäßt das pofitive, durch Nature 
und Geidichtsjorfehung erreihte Wiffen offenbar 
außerordentlich gering ein; und der W.A.-Rampf er- 
Ideint ihm fo auch heute noch ebenfo wie vor taufend 
Jahren Tediglih als Kampf fubjettiver Meinungen 
oder „Ideen“. Daß tatfächlich feit etwa dreihundert 
Jahren etwas ganz Neues, nämlih ein wirkliches 
mpojantes Wiffen vom Sein und Werden der Welt 
und des Menfchengeichlechtes hinzugetommen ift, igno- 
riert er fo gut wie völlig. (Sehr bezeichnend für diefe 
leine Grundftimmung ift auch 3. B. ein Sa wie der, 
daß nicht Kopernitus, fondern Bruno der Schöpfer 
des modernen Weltbildes fei). Bon feiten der Gegner 
des Ehriftentums wird H. ein derartiges gnorieren 
der Realia als bloße Tendenzmacherei ausgelegt wer- 
den (um eine beliebige willfürliche Konftruftion eines 
hriftlihen Dogmengebäudes au in der Gegenwart 


noh qu rechtfertigen). ch möchte als fiher annehmen, 
daß dem Merfaffer vermöge feines Bildungsgangs 
(jeine Loblieder auf das humaniftifde Gymnafium 
fpredhen eine deutliche Sprache) das ganze Schwer« 
gewicht der modernen Wirklichleitserfenntnis nicht 
zum Bemwußtfein geflommen ift, muß aber die ehrliche 
Ueberzeugung bier offen ausiprechen, daß Dies der 
falfche Weg if. So wird der Materialismus nicht 
überwunden, fondern es wird ihm nur Wajfer auf die 
Mühlen geliefert; zum mindeften wird ein großer Auf» 
wand von Arbeitskraft und Geift nublos vertan. 

Dr. W. Wagner, Die Bereinigung von Kant und 
Marr (Wendt u. Klaumell, Langenfalza 1921, 31 ©.). 
— Der Berfalfer, unferen Lefern als Mitarbeiter von 
u. W. befannt, gebt hier von der marriftifchen Lehre 
aus, daß die wirtfchaftlichen ntereffen legten Endes 


-aud) die Philofophie einer Zeit dirigierten. Er erkennt 


in diefer Thefe einen Sonderfall der voluntariftifchen 
Anficht, daß der Wille es fei, der das theoretifche Den- 
ten beftimmt. Diefes Beftimmtfein bezieht fich jedoch 
nur auf die PhHilofophie als Weltanfchauung. Als 
MWiffenfchaftstheorie, d. h. Erfenntnistheorie ift fie 
autonom, wie ®. im Anfchluß an Kant näher dar- 
legt. Wenn er aud) die Kantilche Ethik felbft als nicht 
den ftrengen Anforderungen der CErfenntnistheorie 
entfprechend abweift, fo ftimmt er zum Schluß dod 
Kants Abficht zu, die Metaphufit als Willenjchaft auf- 
auheben, um den Durft des Menfchen an die richtige 
Quelle, die Religion, zu verweifen. ch ftimme Wag- 
ners Ergebnis nicht zu, empfehle die Cchrift aber troß- 
dem als eine gründliche und interefiante Arbeit. 

H. v. Helmholg' Schriften zur Ertenntnistheorie, 
herausgegeben von PB. Herb und M. Shlid 
(Springer, Berlin 1921, 45. Mt., geb. 54 Mt). Diefer 
Band, der als Feftgabe zur Hundertjaþrfeier von 
Helmholtz' Geburtstag gedacht ift, fommt zweifellos 
einem afuten Bedürfnis entgegen. Die von 9. in den 
beiden erften Kapiteln behandelten Fragen der Grund 
lagen der Geometrie find heute wegen der Relativi- 
tätstheorie in jedermanns Munde. Hier bietet fidh alfo 
die Gelegenheit, an der Quelle zu fchöpfen, zumal 
Helmhol durch eine außerordentlid) flare Darftellung 
fi) auszeichnet. Der zweite Abfchnitt fegt allerdings 
die Kenntnis der Snfinitefimalrechnung voraus. An 
dritter Stelle finden wir die Abhandlung: „Zählen 
und Mefjen erfenntnistheoretifch betrachtet”, an vier- 
ter die berühmte NRektoratsrede: „Die Tatfachen in 
der Wahrnehmung“, welche Helmholg grundjäßliche 
Stellungnahme in der Erfenntnistheorie enthält. Die 
von den SHerausgebern beigegebenen Anmerfungen 
tragen wefentlich zu dem Wert des Werkes für die 
heutige Zeit bei, da fie überall die Verbindungslinien 
zu den heute im Vordergrund des Anterefles ftehenden 
Fragen ziehen. — Das Bud) ift eine fchöne Teitgabe 
hir einen an diefen Dingen überhaupt intereffierten 

efer. 

Dr. Cleutheropoulos, Was ift Naturgefeh? 
(Berlag C. Birher, Bern 1921, 10 Mt.) Der Ber- 
faffer, Prof. an der Univerfität Zürih, behandelt feine 
Fragen zunädjft naturmiflenichaftlich, dann ertenntnis- 
theoretifch, dann metaphfifch. Als interefjanteftes und 
wefentlichftes Ergebnis feiner Unterfuhungen tann 


‘man etwa folgendes hinftellen: Die Naturgefeße find 


„indultio“ gefunden und haben darum ftets einen 
hypothetifchen Charakter. Ihre „Notwendigkeit“ ift 
leßtlich Iogifche Notwendigkeit, jedoch ift diefe felber 
durch biologifche Anpaffung entftanden. Hierin liegt 
zugleich die Gewähr dafür, daß in ihnen Reales zum 
AYusdrud kommt (das „Univerfalienproblem” will Č. 
teilen, die „Begriffe“ rein nominaliftifh deuten). Es 
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fann eine legte Realität gedacht werden, in der alle 
von uns tatlächli nur angenähert (empirifch) feft- 
auftellenden Gefege als Sonderfälle enthalten find. 
Wenn wir uns auf diefen allumfaffenden Standpuntt 


zu Stellen vermöcdhten, wären alle dann deduttivo ab- 


äuleitenden Gefeße denfnotwendig und eraft. — Id 
unterfchreibe Diejes Ergebnis, wenn aud nicht alle 
Prämifjen des Verfaflers, und fchliege mid) gerne 
feinem am Sciuß geäußerten MWunfche an, daß der 
heutige Naturforfcher von fi) doch möchte fagen tön- 
nen, er habe fo viele Stunden auf das Studium der 
Philofophie verwandt, als Tage auf das Studium der 
Naturforfchung (umgetehrt Galilei). 

Dr. Martin®Grabmann, ord. Profeffor an der 
Univerfität München. Geididte der Philofophie. 
II. Die Philofophie des Mittelalters. Sammlung 


Göfhen Nr. 826. Vereinigung wiffenfchaftliher Ver: 


leger Walter de Gruyter u. Co. Berlin W.10 und 
Reipzig. Preis M 6.—. — Der Berfaffer, der feit vielen 
Jahren der Crforfhung der gedrudten und ungedrud: 
ten Quellen des mittelalterlidhen philofophifchen Den- 
tens fih widmet, hat hier für weitere Kreife ei Ge- 
famtbild der Philofophie des Mittelalters entworfen. 
Befonderer Nachdrud ift dabei auf die Charafterzüge 
der mittelalterlichen Philofophie und auf die Philo- 
fophie des Hl. Thomas von Aquino gelegt. Allent- 
halben hat der Berfafler auch neuefte Forfchungen und 
gunde verwertet.’ 

Ein philofophiihdes Wörterbuh zum reife von 
M 4.— hat Dr. Mar Upel, Studienleiter der Hum- 
boldt-Hochfchule Berlin, im Volkshochſchul-Verlag 
Charlottenburg herausgegeben. Die philofophifchen 
Fachausdrücke find kurz, aber allgemein verjtändlid 
erläutert, fo daß alle Freunde der Philofophie, aber 
auh alle weiteren Kreife die hei der Lektüre von 
Büchern, Zeitfchriften und Zeitungen aufftoßenden 
Tachwörter fchnell erklärt finden. 

Kurz erwähnt feien nur nob folgende Neueingänge: 

Dr. 9. Th. Ganders, Hypnofe und Suggeftion. 
Cin Kosmosbänddhen der betannten Art, leicht ver- 
ftändliġh und intereffant und, wie gerne anerfannt fei, 
auch inhaltlich gut. 

. Schmidt, Der moderne Menih und der 
Ehriftenglaube. Weitdeutfcher Lutherverlag, Witten. 
Miniaturbänddhen, von denen bisher vier vorliegen: 
Die Gedantenmelt des modernen Menfchen und der 
Chriftenglaube; Gottesbeweije; Weltentftehung, Welt: 
rätfel und Gottesglaube; Der hriftliche Gottesbegriff. 
Mein Gefhmad ift diefe Art von WApologetit nidt. 
Ob fie angebracht ift gegenüber den noch unendlich 
viel plumperen Methoden der freidenferifchen und 
moniftifhen Organifationen, mögen andere enticheiden. 
jedenfalls follten dabei aber nicht fo grobe Schnißer 
gemacht werden, wie fie fih 3.8. in dem dritten 
Bändchen finden. (Entropie — nad „innen getehrte” 
Kraft. Der Energievorrat der Sonne „foll“ aus hemis 
fchen Ummwandlungen ftammen, die Chemie „der Koh: 
lenftoffe” zeigt, daB es „über 120 verfchiedene” Gi- 
weißftoffe gibt, u. a. m.) Die Kritit der abgelehnten 
Theorien ilt ganz unzulänglid). 

Zum Schluß ein kleines Satyripiel: 

Auguft Holzer, Die reine Erkenntnis des Welten- 
feelenfpiegels und Himmelsihöpfungen. Verlag von 
W. Härtel, Leipzig 1920. 24 S. — Bunttonflammende 
Srrlichter, Seelenlichter, Todeslichter, Zebensfeuer... 
irrnormale Spiegellichterftrahlen... tieffinnige Hol- 
lengluten und überirdifche Höllenfteine... grundrein- 
fihfpiegelnde, feelenwajchende und -badende, ewigrein 
verflärende und heilige Seelenfpiegelflammen, tonrau= 
ichende Blibfeelenfpiegelzüge... irrgrünleuchtende und 
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ebligende Seelenhunde, »wölfe, »bären, «tagen, =tauben, 
«vögel, pflanzen, »höllenfteine.... idealiftiiche Welten: 
fteinfnochendenfmalgerüfte.... bildfchönmodellierte 
Sternenblumenfpiegelmenjdhengöttertiere, =bildnifle ulm. 
fegen aufs flarfte von der geiftigen Struftur des Per: 
faffers Zeugnis ab. Jn einem Vorwort jagt ein Dr. 
ph. Bfeifer, daß Holzer „ganz Eigenes in einer — 
ic) möchte fagen: erpreffioniftifchen Form — gäbe, von 
reizvoller, tiefer Befchaulichkeit zeugend.” Wohl be 
tomms! Empfehlenswert als unwiderjtehlihes Mittel 
zur Erzeugung eines herzhaften Zachens. Trokdem ifi 
nicht zu bezweifeln, daß es Menfchen geben wird, 
die folches Gefafel ernft nehmen, eben weil es modern 
„erpreffioniftifch” fein foll. 
Berſchiedenes. 

B. Maag, Dr. med., Neurofe — Piychoanalyie — 
Chriftentum. Meiringen-Leipzig, W. Loepthien:Klein. 
64 ©. — In diefer fleinen, fehr lefenswerten Schritt 
beipricht der Berfaifer, ein fchweizerifcher Arzt von 
entichieden chriftlicher Gefinnung, Leiter der Kuranftalt 
Steinega im Thurgau, die Freudfhe Hypothefe der 
Neurofen, zeigt, daß fie nicht allen Fällen gerecht wird 
und ftellt Wefen und Behandlung der Neurofen bar. 
Der Berfafier fpricht dabei aus reicher, eigener Eriat- 
rung. Das Schriftchen wird Uerzten, Seelforgern und 
Pädagogen dienen. Dt. 

Adolf Hanlen, Die Pflanzendede der Erde. Nii 
6 Tafeln. Leipzig, bibl. Inftitut. 276 ©. Geb. 36 4. 
— Ein Band der Sammlung „Kultur und Welt“, der 
eine gut lesbare, furzgefaßte Pflanzengeographie lie 


fert, und zwar nad) Erdteilen. Das Buch dedt fich 3. T. 


mit dem 3. Band des Kernerfchen „Pflanzenlebens”, 


das Hanfen neu herausgab. Inzwilchen ift aud er ge ` 
ftorben. Die Ausftattung des Buches ift troß der Beit _ 
auch fehr gut, vor allem auh die Abbildungen auf je 


Tafeln in Kupferäßdrud. Dt. 
E. Frizzi, Anthropologie und H o ernes, Kultur 


der Urzeit I (nah dem Tode des Berfaffers neu be 
arbeitet von Fr. Behn). Zwei „Göfhen“-Bändhen : 


(Bereinigg. will. Berleg., jedes Boch. 4.20 H), die beide 


als Einführungen in die betr. Gebiete zu empfehlen ‘ 


find. Das Hoernesihe Bändchen hat der Bearbeiter 
befonders nad) der Seite der Kunft des Urmenjhen 
hin erheblich erweitert. 

%, Kirchhoff, Die feruellen Anomalien. (Quoh, 
Frankfurt, 12 M.)— Der Berfaffer ftellt unter bejon: 


derer Berüdfichtigung der Steinahfchen Forſchungen 
eine neue Einteilungs-, Erfennungs= und Heilmethodt : 
der fraglichen Erfcheinungen auf. Won ntereffe für : 


Mediziner. 

R. Theuermeifter, Blauäugelein. Ein Heimat: 
ihyugbücdhlein. (3. Aufl, Dürerhaus, Weißenfels.) > 
Kleine Märchen von Pflanzen und Tieren, mit viel 
Liebe zur Natur in findlidem Tone erzählt. 

AL. Claude, Zurüd zur Natur. Balladen und 
andere Gedichte. Verlag A. Marz, Reichenau. 10.4. 
Die Dichtungen find — gut gemeint. 

Steinhardt, Bom wehrhaften Riefen und feinem 
Reihe. 2. Auf. Alfter Verlag, Hamburg. Pr. 474. 
9n feinem Buche „Vom wehrhaften Riefen und feinem 
Reiche“, fchildert Steinhardt nicht nur die Großtierwelt 
eines Teiles unferer ehemaligen jüdmweftafritaniiden 
Kolonie, fondern aud) Land und Leute. Wer das Bud 
lieft, befommt den Eindrud, daß der PVerfafler die 
Berhältniffe darzulegen fucht, fo wie fie find. Loben= 
wert ift befonders, daß Steinhardt zugleich fefielnd un? 
belehrend ift. Zudem ift das Buch handlich und qui 
ausgeftattet. Es verdient deshalb weitelte Verbreitung. 


Schluß des redattionellen Teils. 
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An unfere Mitglieder und Lefer! 


„Unfere Welt” erfcheint von Januar ab wieder monatlih. Wir haben uns zu diefer unferen Haus- 
halt fchwer belaftenden Maßnahme entichloffen, weil wir von allen Geiten diefen Wunfdh ausgeiprocdhen 
hören und weil wir hoffen, daß die Mehrbelaftung recht bald durch eine Erhöhung der Leferzahl und eine Ber- 
mehrung der Anzeigen wieder wett gemacht werden wird. Darum bitten wir nun aber audy unfere Sreunde 
aufs berzlichite 

Werbet neue Mitglieder und Abonnenten! 


Mit verfhmwindenden Ausnahmen haben alle uns in febter Zeit zugegangenen XAeußerungen fi nur höchſt 
lobend über den Inhalt und die Art unferer Zeitjchrift ausgefprochen. Befonders findet die ausführliche „Um- 
Ichau” ungeteilten Beifall. Wir beabfichtigen in Zukunft audy andere Sonderabteilungen, wie „Häuslihe Stu- 
dien“ u. dgl. einzurichten, ohne uns dabei an ein beftimmtes Programm zu binden. Wenn alle die auf die 
geitfchrift verwendete Sorgfalt und Mühe nicht vergeblich fein fol, müffen wir aber mehr Lefer haben. 


Darum helft uns! 


Gebt die Zeitichrift euern Belannten, legt fie, wenn möglich), in euren Sculzimmern, Kontoren, Büro- 
räumen ufw. aus, veranlaßt eure Freunde, etwaige Fragen betreffend naturmwiflenfchaftlicher oder natur- 
philofophiicher Dinge an uns zu richten, damit wir mit ihnen in Verbindung tommen; gebt uns Anfdriften 
von folchen, denen wir mit Ausfiht auf Erfolg Brobenummern zufchiden können ufw. 

Wenn nur jedes Mitglied und jeder Lefer uns einen neuen Abonnenten zuführt, dann ift uns 
geholfen! Schriftleitung und Geidhäftsitelle. 
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„So kann das Buch allen, die ſich über die letzten und allgemeinſten Tatbeſtände der Naturwiſſenſchaft unter: 
richten wollen, angelegentlichſft empfohlen werden.“ (Deutſche Liter. Zeitung.) 
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Für den Inhalt der Auffähe ftehen die Verfafler ; ihre Aufnahme macht fie niht zur offiztellen Nußerung des Bundes 


XIV. Jahrgang 


Rudolf Steiner. 


Alfo lautet der Name eines Mannes, der einen 
jo merfwürdigen Entwidlungsgang hinter fih 
hat, daß er feinesgleichen fucht. Im ungarifchen 
Grenzort Kraljevic als der Sohn eines Eifen- 
bahnbeamten 1861 geboren, ift er fatholifch, je- 
doch nicht ftreng, erzogen worden. Bom zehnten 
Lebensjahre an befuchte er eine Realfchule, ftu- 
dierte fpäter am Wiener Polytechnitum, wandte 
fi) dann aber den Geifteswifjenfchaften zu und 
erlangte in Roftod den philoſophiſchen Doftor- 
grad mit einer Abhandlung über „Die Grund- 
irage der Erfenntnistheorie”. Um im Goethe: 
arhiv gu arbeiten, lebte er einige Jahre in Wei- 
mar. Dort trat er aud) Nießfches Schweiter nahe, 
mit der er fich jedoch bald übermwarf, weil er fich 
im Nießfchearchiv unmöglid) gemacht hatte. Um 
diefe Zeit war er ein fo eifriger Anhänger 
Haedels, und zwar auh des Naturphilofophen, 
daß er die „Welträtfel” als „eines der bedeutend- 
ften Manifefte vom Ende des 19. Jahrhunderts“ 
pries, und Haedel das Buch, „Welt: und Lebens- 
anfhauungen des 19. Jahrhunderts“ (Berlin 
1900) widmete, das, wie er felbft fagt, in eine 
Redtfertigung von Haedels Gedantenwelt aus: 
tlingt. Gleichzeitig. identifizierte er fih mit 
Nießfche in fo weitgehender Weife, daß er in 
feiner Schrift über diefen unglüdlichen Denter 
fagen konnte: „Unabhängig von ihm bin ich zu 
Anfhauungen gefommen, die im Einklang ftehen 
mit dem, was Niebfche in feinen Schriften „Za= 
rathuftra”, „Qenfeits von Gut und Böfe”, „Ge- 
nealogie der Moral” und „Bößendämmerung“ 
ausgeiprochen hat.“ 

Es nimmt daher nicht wunder, wenn Steiner 
à B. in dem von ihm während dreier Jahre 
herausgegebenen „Magazin für die Literatur des 
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In⸗ und Auslandes“ (1898, S. 309), den Inhalt 
eines Aufſatzes zuſammenfaſſend, ſchreibt: „Wir 
wollen Kämpfer ſein für unſer Evangelium, auf 
daß im kommenden Jahrhundert ein neues Ge— 
ſchlecht erſtehe, das zu leben weiß, befriedigt, hei⸗ 
ter und ſtolz, ohne Chriſtentum, ohne Ausblick 
auf das Jenſeits.“ Noch weniger auffallend iſt 
es, daß er um dieſe Zeit die moderne, von der 
Ruſſin H. P. Blavatsky aus Indien eingeführte 
Theoſophie ablehnt und in einem „Theoſophen“ 
überſchriebenen Artikel (Magazin 1897, S. 1066) 
die inneren Erlebniſſe der Theoſophen als „Heu⸗ 
chelei” brandmarlt. Dagegen madt es fchon fehr 
tußig, daß Steiner bald darauf ins theofophifche 
Zager übergegangen ift, um fih einer Frau Be- 
fjant, der Präfidentin der Theofophifhen Gefell- 
Ichaft, unterzuordnen und in deren „efoterifdhe 
Schule” aufnehmen zu laffen. Ganz unbegreiflid) 
ift es aber, daß er bis zur Stunde behauptet, 
feine Anjcyauungen niemals geändert, fondern 
lediglich ausgebaut zu haben, nahdem er über- 
Dies der Theofophie einen fo ftarfen chriftlichen 
Einfchlag gegeben hat, daß fein heutiger Stand: 
punft das radikale Gegenteil vom Inhalt des 
oben zitierten Saßes bedeutet. 

Als Schriftiteller hat Steiner eine außerordent- 
lie Tätigkeit entfaltet. In die vortheofophiiche 
Zeit fallen außer den fhon genannten Büchern 
namentlih „Wahrheit und Wiffenfchaft”, „Die 
Philofophie der Freiheit“, „Goethes Weltanfchau- 
ung”, jowie beachtenswerte Einleitungen zu den 
von ihm in Kürjchners „Deutfcher National: 
literatur” herausgegebenen naturmiljenfchuft: 
lihen Scriften Goethes. Die Bücher und ge- 
drudten Vorträge des Theojophen wiederum find 
jo zahlreich, daß fie hier nicht alle aufgezählt, 
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vielmehr nur die beiden Hauptwerte „Theo: 
fophie“ und „Beheimmifjenichaft“ erwähnt wer: 
den fünnen. 

Was den weiteren äußeren Lebensgang be: 
trifft, fo hat Steiner, nachdem er Generalfefretär 
der deutfchen Seftion der Theofophifchen Gefell: 
ihaft geworden (1902), feinen Wohnfig die 
längfte Zeit in Berlin gehabt, von wo er als theo- 
fophifcher Wanderredner zahlreiche Orte Deutjch- 
lands und des benadybarten Auslandes bejuchte. 


Im Sahre 1913 wurde ihm indeffen die Zu: 


gehörigfeit zur Theofophifchen Gefellichaft ge- 
fündigt. Was zu diefem Ausfchluß geführt hat, 


war neben Eiferfüchteleien die große Verfchieden- 


heit in der Auffaffung vom Wefen des Stifters 
der chrütlichen Religion. Der Ausfchluß, von dem 
auch feine fhon damals nadh vielen Hunderten 
sählenden Anhänger getroffen wurden, mochte 
Steiner nidt unwillflommen fein, da er auf diefe 
MWeife fein eigener Herr geworden war und an 
die Spibe einer felbjtändigen Bewegung treten 
fonnte. Um diefem Umftand einen ent|prechenden 
Yusdrud zu geben, nannte er die von ihm ver: 
tretene Lehre, die fi jedoch im Wefentlichen mit 
der Iheofophie dedt, Anthropofophie und feine 
Gejellfchaft die anthropofophifche. Die Zentrale 
derjelben follte urfprünglih nah München fom- 
men, wurde dann aber wegen der in diefer Stadt 
entiftandenen Schwierigkeiten nah Dornad bei 
Bajel verlegt, wofelbft für die Zwede der Ges 
jellfchaft ein tempelartiger Bau errichtet wurde, 
der noch nicht gang vollendet ift und doch ſchon 
über vier Millionen Franken verjchlungen hat. 
Hieraus, jowie aus der großen, jet etwa 8000 
betragenden Zahl der Anhänger mag man einen 
Schluß auf die Bedeutung der anthropofophifchen 
Bewegung ziehen. Der zuerft „Sohannesbau“, 
jpäter aber aus SKlugheitsgründen „Goethe- 
anum“ genannte Bau dient der Abhaltung von 
Borträgen, der Aufführung von Myjterienfpielen, 
jowie freimaurerifchmyftagogifchen Zweden. 
Die theofophifchen, bezw. anthropofophiichen 
Erfenntniffe fließen, im Gegenfat zum gewöhn- 
lichen, auf dem Wege der Sinneswahrnehmung 
und Berftandestätigfeit gewonnenen Bilfen, 
nach Steiner aus drei Quellen. Die erjte ift ein 
„leibfreies Schauen” genanntes Hellfehen, das 
nad) der Erwedung überfinnlicher, im Menſchen 
ichlummernder Erfenntnisorgane entftehen foll. 
Wenn es auh unmwiffenfdhaftlidh wäre, die Mög- 
lidfeit eines folhen Hellfehens von vorneherein 
zu beftreiten, fo wird doh der Wiffenichaftler 
theoſophiſche Forſchungsergebniſſe ſo lange ab: 
lehnen, bis er etwa ſelbſt in den Beſitz jener 
okkulten Erkenntnisfähigkeit gekommen iſt. In 
dieſem Beſitz behauptet nun Steiner nicht nur zu 


nicht anwendet. 


ſein, ſondern er glaubt auch eine Brücke zwiſchen 
der gewöhnlichen Wiffenfchaft und der „Beiltes- 
wilfenfchaft”, wie er die Anthropofophie aud 
nennt, gefchlagen zu haben. „Beifteswiflenfcaft” 
bat alfo, nebenbei bemerft, nichts mit dein zu 
tun, was man fonjt unter Geifteswifjenfchaften 
verfteht, fondern fie ift das Willen über die als 
real wahrnehmbar behauptete geiltige Welt. Die 
Brüde zwilhen der gemöhnlichen und der 
Beifteswiffenfchaft fchlägt Steiner in dem ! 
„Anthropofophie” überfchriebenen Schlußtapitel 
feines Buches „Die Rätfel der Philofophie“, wie 
der Titel der zweiten, erweiterten Auflage von : 
den „Welts und Lebensanfhhauungen“ lautet. : 
Die Entwidlung des philofophijchen Denkens fi 
einen Weg gegangen, der in die „Geilteswilfen: 
Ihaft” einmünde, ohne noh eigentlich beichritten 
worden zu fein. Ins Auge gefaßt worden fei 
das Ziel namentlich von Fihte und Schelling. 
Es handle fih um den Übergang vom gemwöhn: 
lichen Bemwußtfein zu einem folden, in dem die 
Geele, in der geiftigen Welt ftehend, fih tlar er 
lebt. Erreicht werde dies durd) eine Snnenarbeit, 
die in der unbegrenzten Steigerung von Geelen: 
fähigkeiten befteht, die auch das gewöhnliche Be 
mwußtfein fennt, die es aber in folcher Steigerung 
Nähere Anweilungen für die 
Erlangung des überfinnlichen, des „fchauenden“ 
Bemußtfeins enthält Steiners Schrift „Wie er 
langt man Ertenntniffe höherer Welten?” (Ale 
Bücher Steiners fünnen durd) den Philofophiis: 
Anthropofophifchen Verlag, Berlin W., 

Itraße 17, bezogen werden.) 

Die beiden anderen theojophilchen Erkenntnis: 
quellen find das Lefen, bezw. Entziffern der fo 
genannten Akajha-Chronit und der Verkehr mit 
höheren geiftigen Wefenheiten. Unter der Atafha: 
Chronit wird die Gejamtheit der unvergäng: 
lihen Spuren verjtanden, die alle irdifchen und 
fosmilchen Gefchehnifle in der geiftigen Welt von 
jeher hinterlaffen haben. Mit Hilfe diefer Chro: 
nif tann alfo niht nur die ganze Weltgefdhidte 
tontrolliert und berichtigt, fondern auh alles 
vorgefchichtliche Gefchehen, und wenn es Mil 
lionen von Jahren zurüdläge, angeblich erforid: 
und eine umfaffende, freilich fehr phantaftifch an 
mutende Kosmogonie gelehrt werden. Die höheren 
geiltigen Wefenheiten wiederum find jene neuer 
Hierarchien, die [on im Urdhriftentum vom: 
Paulusfhüler Dionyfos Areopagita als Enge. 
Erzengel ufw. bezeichnet wurden. 

Als befonders intereffantes, zum mindefter 
verblüffendes Beifpiel dafür, was in der Atafha 
Chroni? alles gefunden werden fann, führe it 
Gteiners in doppelter Hinficht von der dogma 
tifhen Lehre abweichende Auffaffung von Chri 
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ftus an. Chriftus und Jefus feien zwei verfchie- 
dene Wefenheiten gewefen. Chriftus habe nur 
drei Jahre — von der Taufe bis zur Gefangen- 
nahme — im Leibe des Jefus gewohnt. Der Bor: 
gang bei der Taufe fei ein fürmlicher Perfönlich- 
feitsmechfel gemefen: Das die Berfönlichkeit Jefu 
ausmadende Ich (die Seele) trat aus dem Leibe 
und 30g ficy in die geijtige Welt gurüd, um der 
geiltigen Wejenheit Chrifti Pla zu machen. Bei 
der Gefangennahme habe diefe den Leib zum 
größten Teile wieder verlaffen, was bei Mart. 14, 
51—52 durch den nadt davon eilenden Jüngling 
(ymbolifd) zum Ausdrud tomme; darauf feien die 
Worte des Getreuzigten „Mein Gott, warum haft 
du mich verlaffen?“ zu beziehen.‘) Das andere 
Nefultat von Steiners Geheimforfhung — und 
damit ift deren Unfehlbarkeit freilich noch mehr 
gefährdet — beiteht darin, daß Matth. und Qut. 
zwei verfchiedene Jeſuskinder fchildern, die im 
zwölften Jahre gelegentlich der Szene im Tempel 
auf geheimnisvolle Weife zu einer einzigen Per- 
lönlichfeit vereinigt worden feien: die eine Seele, 
der wiedergeborene Krifhna der Bhagavad-Gita, 
babe ihren Qeib verlaffen und fidh in die geiftige 
Welt zurüdgezogen, während die andere, der 
wiedergeborene Zarathuftra (der Jefus des 
Matth.) in diefen Qeib übergetreten fei, was den 
Tod des von ihm vorher bewohnten Leibes zur 
dolge gehabt habe. Ueber diefe drei Wefenheiten 
(Chriftus und die beiden Jefusfnaben) und deren 
Vorgeſchichte, ihr bis in die urälteften Zeiten 
zurückgehendes Eingreifen in die Menſchheits— 
entwicklung von der geiftigen Welt aus, hat Stei- 
ner in internen Vorträgen die allermertwürdig: 
ten Mitteilungen gemacht, die er unter feiner 
geringeren Bezeichnung als der des „5. Cvan: 
geliums“ sufammenfaßt. 

Das richtige Lefen in der Atafha-Chronit fcheint 
indeffen nicht leicht zu fein, da die Theofophen 
der orientalifchen Richtung von diefer Ehriftus- 
(chre nichts wilfen, die eine oder die andere 
Partei fih alfo im Sirrtum befinden muß. Da 
liegt es denn, wie überhaupt (wenn man die 
Anthropofophie ernft nehmen will) nahe, zu fra» 
uen, ob Steiner den hohen Anforderungen an 
Vertrauen genügen tann, die man angefichts der 
ganzen Sadjlage an ihn als theofophifchen Hell- 
ieher ftellen muß; dies umfo mehr, als er felbft 
betont, daß der Srrtum bei der TForfchung in der 
geiftigen Welt nicht leicht zu vermeiden fei, 
namentlid”) wenn der Charakter des Hellfehers 
25 nur im geringiten an Wabhrhaftigfeit, Ge- 
wiffenhaftigkeit und forreftem Denten fehlen 





ı) Yehnliches haben übrigens fchon einige Gnoftifer 
n den erften Anfängen des Chriftentums gelehrt. Bt. 


laffe. Was nun diefe Vertrauensfrage betrifft, jo 
würde die Unterfudhung bier viel zu weit führen, 
weshalb ich auf meine fürzlich in zweiter Auflage 
erjchienene Schrift „Die anthropofophilche Be- 
wegung und ihr Prophet“ (KR. Rohm, Lord) in 
Württ.) verweife, wofelbft ich fie an der Hand 
von Tatjachen verneinen mußte. 

Ein befonderer, das Vertrauen zu Steiner aud) 
faum erwedender Umftand ift die geradezu un: 
heimliche Bielfeitigkeit diefes Mannes. Er ijt oder 
will fein: Philofoph, Seher und Evangelift, My- 
ftagog, Seelforger (für die „ejoterifchen” Schü- 
ler), Heilfünftler, Pädagog, Dichter (von vier 
Myjteriendramen), Bühnenleiter, Scaufpieler 
(infofern er bei Theaterproben vorfpielt), Tänzer 
(als Lehrer der „Eurhythmie”), Maler, Bild- 
bauer, Arditelt (als diejer dreifache Künftler war 
er am Dornacher Bau tätig), Polititer, Sozial: 
reformer und — Tinanzmann in einer Per- 
fon! Die drei zuleßt genannten Rollen fpielt 
Steiner feit der Revolution, nah deren Beginn 
er alsbald einen „Aufruf an das deutfche Bolt 
und an die Rulturwelt” erließ, deffen unklarer 
Inhalt allen vom Verfaffer nicht Hypnotifierten 
viel Kopfzerbreden verurfaht hat. Nur in 
einem Puntt fam dies nicht in Frage: in dem 
verächtlichen Urteil über das ehemalige Deutfche 
Reich, dem geradezu die Eriftenzberechtigung ab- 
geiprochen wurde. Dem Aufruf folgte die Her- 
ausgabe der Schrift „Die Kernpuntte der fozialen 
Trage in den Lebensnotwendigfeiten der Gegen: 
wart und Zukunft“, mit der Steiner zu zeigen 
verfucht, daß die Menjchheit nur durch die Ber- 
wirflichung feiner dee von der Dreigliederung 
des fozialen Organismus aus ihrer furchtbaren 
Not errettet werden fann, nämlich durd) Tren- 
nung und jelbjtändige Entfaltung des geiftigen, 
politifchen und wirtfchaftlichen Lebens. Jn Vor: 
trägen, die fih an diefe Shrift anfchloffen, warb 
Steiner, der fonft jo ariftofratifch und hierarchifch 
gefinnte Myftagog, in fo auffallender Weife um 
die Gunft der Proletarier, daß es den Anfchein 
gewann, als ob in dem einftigen „Wächter Nieß: 
fches” (wie er fich felbft genannt hat) der Wille 
zur Macht, und zwar zu größerer Macht, als die 
anthropojophifche WFührerfchaft fie bringt, neu 
entbrannt fei. Sehr verräterifch ift in diefer Be- 
ziehung der Umftand, daß Steiner es dahin ge- 
bracht hat, als künftiger Kultusminifter in Würt: 
temberg genannt zu werden. Darüber berichtet 
der in der Zeitfchrift „Der Leuchtturm” (Mai 
1919) erjchienene und Steiners Perfönlichkeit 
grell befeuchtende Artikel „Der fommende Mann 
in Württemberg“. 

Cin weiterer Beleg für Steiners Machtgelüfte 
-— und damit fommt der Finanzmann zur Bel: 


2 





tung — ift die von ihm gegründete, „Der tom- 
mende Tag“ genannte „Aftiengefjelfhaft zur 
Förderung wirtfchaftlicher und geiftiger Werte”. 
Diefe Gefellfchaft, die am 13. März 1920 mit dem 
Sig in Stuttgart errichtet wurde, hat einen Pros 
fpeft über die Ausgabe von fünfprozentigen Dar- 
lehensfcheinen im Gefamtbetrag von 10 Millionen 


Mark verjandt, der neuerdings auf 25 Mill. (1) 


erhöht worden fein fol. 

Als Denker ift Steiner bei allem Scarffinn 
nicht frei von Untlarbeiten, verwirrenden Ges 
dankengängen und ſelbſt Sophiſtik, namentlich 
wenn er es mit Gegnern zu tun hat. So hat 
er ſich neuerdings, wie ich einem ſehr ruhig ge— 
haltenen, kritiſchen, in der Frankfurter Ztg. vom 
13. März 1921 erſchienenen Aufſatz „Die Anthro— 
poſophie“ von Dr. Hauer (Tübingen) entnehme, 
eine Formel zurecht gelegt, nach welcher er jeden 
Gegner leicht als Lügner bezeichnen kann. Er 
beftimmt nämlidy „wiffentlihe Unmwahrheit” als 
„eine Unwahrheit, die verftößt gegen etwas, das 
man wiffen muß”. Wer über Anthropofophie 
ichreiben will, muß über fie alles miflen. Dabei 
tann aber der Nichtanthropofoph gar nicht 
alles willen, weil die internen Vorträge nur den 
Mitgliedern der Bejellfhaft zugänglich find. An- 


gefichts diefer Verhältniffe grenzt obige Formel 


an ſprachliche Falſchmünzerei. 

Nach alledem und manchem anderen nimmt es 
nicht wunder, daß über Steiner ſchon ſehr harte 
Urteile gefällt worden ſind. Beiſpielsweiſe ſchreibt 
der ſonſt ſich ſehr maßvoll gebende holländiſche 
Gelehrte Dr. De Jong in ſeinem Buche „Das 
antike Myſterienweſen“ (Verlag Brill, Leiden in 
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Holland) kurz und bündig: „Dr. Steiner — ein 
Schwindler wie keiner,“ wie denn auch das Wort 
vom Cagliostro redivivus ſchon öfter gefallen 
iſt. Andere Männer der Wiſſenſchaft wiederum 
glauben, Steiner brauche nicht ernſt genommen 
und deshalb nicht bekämpft zu werden. Dies ii 


jedody ein verhängnisvoller Irrtum, der nicht mit ’ 


der außergewöhnlichen und angefidhts der Krant: 
heit unferer Bolfsjeele doppelt gefährlichen fug: 
geftiven Macht rechnet, mit der Steiner fdon 
mande bedeutenden Köpfe eingefangen hat und 
befonders auf die Jugend ftar? zu wirfen ver: 


mag. Zu jenen gehören einige derjenigen Al ` 


demiler, die an der Dornader „Freien Hochiaule 


für Geifteswiffenfchaft” Vorträge halten, fowie 
mehrere proteftantifche Theologen, an erjter Stelle 


Nittelmeyer (Berlin) und Heisler (Tübingen). 
Diefer geht in feiner Schrift „Anthropofophie umd 
Chriftentum” (Wölfing-VBerlag, Konftanz) fogar 
fo weit, darzulegen, daß der Verfall des Chriften: 


tums nur dur) die Anthropofophie aufgehalten | 


werden könne. Unter foldyen Umftänder kam 
vielmehr vor der der ganzen Kultur von Steiner 
ber drohenden Gefahr nicht oft und eindringlid 
genug gewarnt werden, um fo mehr, als die 
anthropofophiiche Bewegung auch international 
gefärbt ift. 

Bon gegnerifchen Schriften feien ſchließlich noch 


rl 





empfohlen: Prof. Dr. Fr. Traub, „Rudolf Stei ` 
ner als Philofoph und Theofoph” (Mohr, Tü: 


bingen) und Generalmajor 3. D. von Bleid, 


„R. Steiner als Prophet” (Aigner, Ludwigs 


burg), in welch leßterer Schrift weitere Literatur 
angegeben ift. 





Ueber feleologiiche und faufale Deufung der — 


Von Dr. Andre. 


des Stammes. 


l. 

Alle dikotylen Holzpflanzen beſitzen zwei deut— 
lich unterſchiedene embryonale Wachsſtumszonen: 

1. die Vegetationspunkte des Sproſſes und der 
Wurzel, 

2. das zwiſchen Holz und Rinde eingeſchaltete 
Cambium, die Ausgangszone des ſog. ſekundären 
Dickenwachstums. 

Sowohl die Sproßvegetationspunkte wie das 
Cambium zeigen periodiſche Wachstumsformen. 

Die Sproßvegetationspunkte können ſich ſtark 
ſtrecken und grüne aſſimilierende Laubblätter bil— 
den; ſie können aber auch in ihrem Wachstum ge— 
hemmt werden und ſich zu einer Blüte mit farbi— 
gen Perigonblättern und Sporophyllen entfalten. 

Die periodifchen Wachstumsformen des Cam: 


ee en — 
a 


biums führen zu einer Wufeinanderfolge von 
Weit: und Engholz, die meiftens fcyon dem bloßen 
Auge als fog. Jahresring fichtbar wird. Unter 
dem Mitroftop zeigt fich als häufigftes und oft 
alleiniges Merfmal des Engholzes die Bertür- 
zung der Holzelemente in der Richtung des 
Stammradius. Gie fann Hand in Hand gehen 
mit Uenderung' der durchfchnittlichen Länge der: 
jelben und erftredt fich in ähnlicher Weife auf das 
eigentliche Holz wie auf die jog. Markitrahlen. 
Der Uebergang von Weit- in Engholz kann ganz 
allmählich fidh vollziehen, während das Weitholz 
fi) immer ganz unvermittelt an das zuleßt ge 
bildete Engholz anjchließt. Bei den Zaubhölgern 
fommt zu der Abplattung der Spätholafafern eine 
Verengung oder Abnahme der Leitungsbahnen. 


—— 


; nimmt an der Wafferleitung nicht teil. 
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Ein drittes, aber feineswegs Ddurchgreifendes 
Mertmal der Jahresringgrenze bilden die befon- 
ders diden Membranen des Engholzes. 

Die periodifhen Wachstumsformen der Sproß- 
pegetationspunfte und des Sambiums tann man 
von zwei Gefichtspunften aus erörtern: 

1. vom teleologijchen und 

2. vom faufalen Gefichtspuntte aus. 





Tbb. 13. Durhfchnitt durh den SHolzkörper von Nicotiana taba- 
am x tomentosa. u durch Waflermangel übergebend in 
ngbol;. 


Der teleologifche Gefichtspunft bezeichnet den 
Jwed, den die betreffende Wachstumsform im 
Dienfte der Erhaltung des Individuums und der 
Art erfüllt. Bei der abwechjelnden Ausgeftaltung 
der Sproßvegetationspuntte in Affimilations- und 
Jortpflanzungsorgane ift diefer Zwed allgemein 
befannt. Aber auch die periodifhen Wachstums- 
formen des Cambiums find teleologifch gedeutet 
worden. Ihre Aufgabe fehen Haberlandt und 
Hartig in folgendem: „Die größere Anzahl der 
Gefäke und die größere Weite der übrigen waf- 
eıleitenden Organe im Weitholz entfpricht dem 
zu Beginn der VBegetationszeit fich geltend ma- 
henden Bedürfnis des Baumes nad) bequemen 
Baflerbahnen. Sind .folche erft gebildet, fo tann 
im Spätholz durch engere Elemente dem Bedürf- 
nis nah erhöhter Feftigteit Genüge geleiftet wer- 
den. In Uebereinftimmung mit diefer Auffaffung 
jeigen befonders die Kernholzbäume eine reich: 
oder großfporige TFrühlingszone. Das Kernholz 
Da die 


| Rerfernung aber in jedem Jahre neue Jahres: 


ringe ergreift, ift es bei der Schmalheit der für 


die Wafferbeförderung verbleibenden Splintzone 
beſonders wichtig, möglichft früh Erfaßwege be- 
, Teit gu Stellen. 


Als Anpaffung an die Bedürfniffe der Waffer- 


leitung und der Feftigung erweift fih aud Die 


Ipezififhe Form des Stammes. ' 
Eine ausfhließlic an das Bedürfnis der 


' Feftigung angepaßte Form würde einen „Träger 


gleihen Widerjtandes“ darftellen. Wird ein Bal- 


: fen an einem Ende befejtigt und durch eine am 


anderen Ende angreifende Kraft gebogen, jo bricht 
er am leichteften an der Befeitigungsitelle. Ulle 
übrigen Partien des Balfens find weniger ge: 





fährdet. Man braucht daher, wenn man Material 
ſparen will, den Balken nicht überall gleich ftart 
zu nehmen, fondern fann ihn von der Befelti: 
gungsitelle aus nach dem anderen Ende hin fidh 
verjüngen laffen. Cin Balten, deffen Berjüngung 
fo gewählt ift, dah er auf feiner gangen Länge der 
am Ende angreifenden Kraft denfelben Wider: 
ftand entgegenfeßt, heißt „Träger gleichen Wider: 
ſtandes“. 

Anders als aus dem Bedürfnis der Feſtigung 
beſtimmt ſich die Form, wenn man das Bedürf— 
nis der Waſſerverſorgung in Betracht zieht. Da 
die Anzahl der Jahresringmäntel von oben nach 
unten zunimmt, wird der Stamm naturgemäß 
nach unten zu immer dicker. Ein dem Bedürfnis 
der Waſſerverſorgung angepaßter Stamm muß 
ein Syſtem „gleicher Waſſerleitungsfähigkeit“ dar— 
ſtellen, d. h. in Rückſicht darauf, daß das Waſſer 
ungehemmt und auf kürzeſtem Wege aufſteigen 
kann, in jedem Querſchnitt die gleiche Waſſer— 
leitungsfläche beſitzen. Das hat zur Folge, daß in 
demſelben Maße als der Durchmeſſer des Schaftes 
und damit auch des äußerſten Jahresringes von 
oben nach unten zunimmt, die Breite dieſes Rin— 
ges immer mehr abnimmt, damit in jeder Höhe 
der gleiche Flächeninhalt gewahrt bleibt. 

Wie verhält fih zu diefen beiden theoretifch de- 
duzierten Anpaffungsformen an TFeltigung und 
Wafjerverjorgung die wirflihe Baumform? Gie 
ftellt, wie fih aus umfangreichen eraften Me]: 
jungen immer Sicherer herausgeftellt hat, in der 
Mehrheit der Fälle eine „Zwifchenform“ dar, die 
beiden Bedürfnifjen entgegenfommt. 

Die Zwedbetradhtung in der Phyfiologie hat 
ihr notwendiges Korrelat in der faufalen Betrad: 
tung. Der ihr zugrunde liegende Begriff ift aus 





Abb. 14. Nicotiana tabacum x tomentosa. Homogenes Holz bei 


konftanfer Ernährung. 


dem Bemwußtfein unferes Handelns und Wollens 
entfprungen. Wir willen, daß unfer bewußtes 
willfürlihes Tun von dem Gedanken eines zu- 
fünftigen AZuftandes ausgeht. Diefer Gedante 
wird Gegenstand unferes Wollens, und unfer Wol- 
len beftimmt nun weiter die Tätigkeiten, die auf 
die Verwirklichung jenes Gedanfens gerichtet 
find, und die, wo es fi) um äußere Veränderun: 
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gen handelt, in willtürlichen Bewegungen unferes 
Leibes beitehen. Diefe Beziehung auf die fünf- 
tige Verwirklichung dur unfer Tun fcheidet die 
Gedanken, weldhe wir als Gegenjtände unferes 
MWollens Zwede nennen, von anderen, die ihnen 
darin ähnlich find, daß fie gleichfalls unfer Jnter- 
effe ermeden und einen Reiz auf uns ausüben, an 
deren Bermwirflichung wir aber verzweifeln, alfo 
von bloßen Wünfhen oder unerreihbaren 
Idealen; dadurch tritt der Zmed aus feiner bloß 
fubjettiven Innerlichkeit heraus und fordert fei- 
nen Rorrelatbegriff, den des Mittels; diefer 
drüdt die wirkliche Urfahe aus, die nach den 
Befegen der Natur den Zwed zu realifieren ge- 
eignet ift und von uns in Bewegung gefekt wer: 
den tann. Ebendamit ift der Zwedbegriff, auch 
wenn wir ihn nicht weiter in feine Entjtehung 
zurüdverfolgen, dem Begriff der wirtenden Ur: 
fache nicht entgegengefeßt, fondern fchließt ihn 
vielmehr ein. Sehen wir nun davon ab, daß der 
Gedanke des Erfolges durch den Willen des Men: 
jhen und feine Organifation hindurch die einzel: 
nen Bewegungen wirklich hervorbringt, betrad)- 
ten wir nur das objektive Verhältnis des 
realifierten Zmweds zu den äußeren Mitteln, fo 
ergibt fih die Möglichkeit einer einwandfreien, 
ja methodifh durchaus fruchtbaren Anwendung 
des Zmwedbegriffs auch auf die Objekte der 
Natur. 

Unfere Betrachtung wendet fih jekt von der 
„Bedeutung“, von dem „Zwed“ der Wachstums: 
formen ganz naturgemäß ihren Urfachen zu. Die 
Urfachen beftimmter Wacdhstumsformen embryo- 
naler pflanzlicher Gewebe hat vor allem Klebs 
genauer zu analyfieren verfucht. Die von Klebs 
zuerft in Flarfter Konfequenz grundgelegte fo- 
genannte „taufale Anatomie” der Pflanzen ift 
allerdings eine Wilfenfhaft, die nod in ihren 
erften Anfängen fteht. Sie beanfprucht nicht, be- 
ftimmte Vorgänge des Wadhstums und der Dif- 
ferenzierung reftlos faufal zu „erklären“. Gie 
will zunäcjlt weiter nichts, als beftimmte TFaf- 
torenfomplere aufdeden, die die „lebende Gub- 
tanz” zu Ddiefer oder jener Realtionsform ver: 
anlaffen. 

Die taufale Analyfe pflanzliher Wachstums: 
formen beziehen fich bei Klebs in der Hauptſache 
auf Algen, Pilze, Farnprothallien, fowie auf die 
Begetationspunfte — nicht auf das Cambium — 
von Phanerogamen. In größtem Stile hat er 
feine Phanerogamenverfuhe bei Sempervivum 
der fog. Dachwurz, durchgeführt. Es zeigte fih 
dabei, daR das in der Pflanze vorhandene Ber- 
Menge des Kohlenltoffs C 

Menge des Gtidftffs N 
entjcheidet, ob der Vegetationspunft Blüten- oder 


hältnis darüber 


Blattrofetten bildet. Durch verichiedenartige An: 
wendung der äußeren Taltoren konnte er da: 


— ändern und dadurch 


Wachstum und Differenzierung der Vegetations 
punkte künſtlich beherrſchen. Gute Kohlenſtoff— 
affimilation in hellem Licht befördert bei ent: 
fprechend reidhlicher Waffer: und Nährfalzzufüh: 
rung (Stidftoffl) die Vegetation, bei wenig Wai: 
fer und Nährfalzen die Blütenbildung. Bei mitt: 
lerer Waffer- und Nährfalzaufnahme entfcheidet 
die Stärke der Affimilation zugunften der Blüten: 
bildung, daher auch rotes Licht in pofitivem, 
blaues in negativem Sinne wirft. 

Aehnlich wie bei den Begetationspuntten wird 
aud) beim Cambium das Verhältnis der zugeführ: 
ten Nährftoffe die Wachstumsform beeinfluffen 
Die beiden das Cambium umfliependen Ernät: 
rungsftröme, der auffteigende mineralifche Strom 
und der abfteigende organifche Strom, deren beit: 


Mifchungsverhältnis 


Stoffanteile wir in das Verhältnis 5 fegen 


wollen, müffen ebenfo wie die Ernährung der 
Begetationspunfte einer erperimentellen Beeir: 
fluffung zugänglich fein, alfo verfchiedene Werte 


des Berhättniffes © erzielen laflen, die aud dir 


MWachstumsform des Gambiums modifizieren. 
Die erfolgreichiten Berfuhe in diefer Beziehung 
habe ich bei drei Pflanzen (Nicotiana tabacum 
x tomentosa, Abb. 13 u. 14, Nicotiana Wi- 
gandoides, Lantana camara) durdhgeführt, dir 
alle mehrjährig find und unter normalen tonftar 
ten Ernährungsbedingungen ein nahezu durd: 
gehend homogenes Holz bilden. Bei allen dre: 
Pflanzen ftellte ich mir die Aufgabe, durch Uende 
rung der mineralifchen und oraanilchen Ernährun;, 
des Gambiums, fowie durh Modifizierung feiner 
Wafferverforgung verfchiedenartige Wachstums 
formen des Holzes, fo wie fie in den Jahresringer 
uns entgegentreten, in ganz beliebigem Rhnthmu- 
zu erzeugen. Die Verfuche hatten den fchönften Er 
folg — befonders bei Lautana camara. Abb.1> 
Mit Hilfe folher Veränderungen fonnte idh all: 
möglihen SHolzvariationen erzeugen: Weitho:: 
Mittelholz, Engholz mit verfchiedenartigfter Rein 
brandide. Das Uebermiegen der mineralifcher 
Ernährung Scheint Weitholzcharafter, das Der 
organifchen Ernährung Engholzcharalter zu bi 
dingen. Jm lekten Falle ift die radiale Verfür 
zung der Holzelemente wahrfcheinlich eine Folc: 
der durch das oraanifche Material ihon febr trib 
zeitig verdidten Membranen, die der osmotifdr 
Dehnung der Fafer größeren Widerftand en: 
gegenjegt. Engholzbildung tann aber auh tb 
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geringer Verſorgung mit organiſchem Material 
auftreten, wenn gleichzeitig die mineraliſche Er— 
nährung oder die Waſſerverſorgung oder beide 
zuſammen eingeſchränkt werden. Nur hat dann 
dieſes Engholz keine verdickten Membranen. Für 
die normalen Jahresringe unſerer einheimiſchen 
Holzgewächſe ſind die periodiſch wechſelnden inne— 
ten und äußeren Umjtände (erhöhter Wurzel: 
drud im Frühjahr, demzufolge ftarfer aufwärts: 
tteigender mineralijcher Strom — jtarfe Affimi: 
lation im Sommer, dann jtarfer abwärts gehen: 
der organifcher Strom) verantwortlich zu madhen. 
Die anatomische Beichaffenheit des Zuleitungs- 
Items fannı für die Ernährung des Cambiums 
ebenfalls ausfchlaggebend jein — ganz im Ein: 
tlang mit bejtimmten Bedürfniffen des Geſamt— 
igitems der Pflanze. Ganz verjchiedene anato: 
milhe Befchaffenheit zeigt das Holz der Nadel: 
hölger (Roniferen) und der Zaubhölzer. Das Holz 
der Nadelhölzer befteht aus fogenannten Trate- 
iden, das find gejtredte, beiderjeitig zugelpißte 
ellen, die durch feitliche mit einem Ringwulſt 
verjehene Ausiparungen der Membran (fogen. 
Hoftüpfel) in Kommunikation ftehen und fo 
das Wafler nur langjam von Zelle zu Zelle leiten. 
Das Holz der Zaubhölzer fegt fih in der Haupt- 
fahe aus der Feftigung dienenden Holzfafern und 
der Wafferleitung dienenden Gefäßen zufammen; 
legtere ftellen lange, durch Zellfufion entjtandene 
Röhren dar, die das Waffer relativ fchnell leiten. 
Bei den Koniferen findet man gemöhnlid) die 
Unterfeite der Aefte im Dilenwadhstum gefördert, 
bei den Zaubhölzern umgefehrt, wenigjtens an: 
- fangs, die Oberfeite. Bei den Koniferen zeichnet 
ih ferner die Unterfeite durch eine beftimmte 
Struftur und befondere mechanifche Eigenfchaften 
des erzeugten Holzes aus (Tradheiden furz, did: 
wandig und von rundem Querjchnitt). Diejes 
Holz, das fogen. „Rotholz“, befitt hohe Drud- 
feftigteit, aber nur halb fo große Zugfeftigkeit 
als das Weißholz auf der Zweigoberfeite. 
Darauf hat Megger die Theorie gegründet, 
daß der Unterfchied in der Erzentrizität der Laub- 
und Nadelhölzer daher rühre, daß jene, von Lia- 
nen abjtammend, auf Bugfeftigteit, diefe auf 
drudfefte Konstruktion eingerichtet feien. Damit 
It natürlich nur erft eine teleologifche, feine fau- 
fale Deutung der Verfchiedenheit gegeben. Als 
Irfache des erzentrifchen Wachstums überhaupt 
jog man in erfter Linie die Bug- und Drud- 
wirfungen in Betracht, denen der Aft infolge fei- 
ner eigenen Schwere unterworfen ift. Die ent- 
gegengefegte mechanische Wirkung des Zuges auf 
der Oberfeite und des Drudes auf der Unterfeite 
muß auch die Sungholzzellen beeinfluffen; wahr: 
Iheinfihh wird fie — wie neuerdings Jaccard 


meint — die Durchläffigfeit ihrer Zellwände für 
gelöfte Subjtanzen in verfchiedener Weife modi- 
fizieren und dadurd) eine verfchiedene Ernährung 
bedingen. Wie aber fommt es, daß bei den 
Nadelhölzern das Didenwachstum gerade auf der 
entgegengefeßten Seite gefördert wird wie bei 
den Laubhölzern? Jaccard glaubt den Schlüffel 
diejes rätfelhaften Phänomens darin zu finden, 
daß die viel geringere Schnellig- 
feitder Wajfferzirfulation beiden 
Nadelhölzern in Verbindung mit 
der jhwädheren Entwidlung des 
Refervegewebes im Holzftörper 
diefer Pflanzen mitmwirft, die Kon- 





Abb. 15. Lautana camara. Engbol; bei Nahrungsmangel gebildet. 


zentration der zugeführten Nähr:- 
toffe zu erhöhen und ihre Strö 
mung in einem Maße zu verlang: 
jamen, dak die Schwere Auf ihre 
Maffe Einfluß gewinnt und den 
Andrang des organijdhen Stromes 
aufdie untere Seite begünftigt. Es 
it wichtig, unter diefem Gefichtspunft hervor: 
zuheben, daß die Dichtigfeit des Holzes auf der 
unteren Geite der Koniferenäfte im allgemeinen 
die der Oberjeite übertrifft, während bei den 
oberjeitig geförderten Yaubbaumäjten eine ähn: 
liche Differenz der Dichtigkeit zugunsten der Ober- 
feite nicht hervortritt. 

Analog den Zug: und Drudipannungen ge: 
neigter Mefte wirken beim vertifalen Stamm die 
Zug: und Drudipannungen, die durch den Wind 
hervorgerufen werden, auf die Wachstumsform 
des Gambiums modifizierend ein und erhöhen 





dadurch den Wideritand des Schaftes gegen die 
biegende Kraft. 

Solde NRegulationsreaftionen bilden Die 
Grundlage des bekannten Pflügerfchen Saßes, 
wonach die Urfache eines Bedürfniffes zugleich 
die Urfache der Befriedigung diefes Bedürfniffes 





Abb. 16. Influenzmafcine. 


ift. Der Saß ift meines Erachtens unflar formu: 
liert und fann leicht Anlaß zu Mißverſtändniſſen 
geben. ch würde ihn folgendermaßen faffen: 
Meußere und innere Faktoren, welche im Hinblid 
auf die ungejtörte Entwidelung und die Erhal: 


tung des Individuums und der Art Veränderun- 


gen im Syitem der Pflanze notwendig machen, 








Photograpbil he Sirierung eleftrifcher Entladungserf heinungen. 


Die Entladungen zwifchen zwei Polen einer Jn- 
fluenzmajchine oder eines Yunfeninduftors gehen be- 
fanntlich jo rafch vor fich, daß das Auge nicht Beit fin- 
det, fie in ihren Einzelheiten zu beobachten. Es gibt 
verjchiedene Wege, folche Entladungen zeitlich zu 
firieren. Zange waren nur die Entladungsbilder 
befannt, die mittels Bärlappfamen hergeftellt ; 
wurden. Auh das Berlegen der einzelnen Os- 
zillationen in Teilbilder mit dem Drebhfpiegel ge: 
hört hierher. Als der Kinematograph auffam, 
wurden auch bald eleftrifche Entladungen, die ja 
immer mit Lichterfcheinungen parallel laufen, auf 
dem fehr rajh fic) abwidelnden Filmband auf- 
genommen, dadurch in Teilbilder zerlegt, die dann 
bei der Wiedergabe recht langjfam dur den 
Apparat hindurchgezogen wurden. Hiermit wurde | 
gewiljermaßen die Zeit ausgefiltert, indem der in 
Wirklichkeit jehr rafche Vorgang fidy ganz lang: 
jam auf dem Projeftionsihirm wabfpielte. 

Es iſt nicht ſchwer, ſich ſelbſt ſolche Entladungs— 
bilder hochgeſpannter elektriſcher Ströme auf 
photographiſchem Wege herzuſtellen. Man kann 
dabei rein wiſſenſchaftlich vorgehen, indem man 
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Abb. 17. Entladungserſcheinungen an einer Kupferdrabtipirale- 
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find zugleich die realen Urfachen, die diefe Ver 
änderung herbeiführen. Die ideelle Notweni 
digkeit der Veränderung, die fih aus den new 
auftretenden Einflüffen ergibt, und Die reale 
Notwendigkeit der Veränderung, die die faufale 
Volge diefer Einflüffe ift, find alfo ftreng auseind 
ander zu halten. Die innere Berfnüpfung vo 
ideeller Notwendigkeit (Finalität) und realer 
Notwendigkeit (Raufalität) braucht eine imi 
manente Zwedurfädlichfeit (Entelechie) in 
vitaliftifhem Sinne nicht in fich einzufchließen. 
Wie auh Driefch in feiner Auseinanderfegung 
mit Klebs zugibt, ftellen die Pflanzen fogenannte 
„offene Syfteme“ dar, bei denen die Wachstums: 
formen der embryonalen Gewebe zwar deutlid 
auf die Bedürfniffe des Ganzen eingejtellt find. 
bei denen aber dieje Einjtellung auch deutlic) der 
terminiert erjcheint durd) die jeweilig auf die) 
materielle Reaftionsbafis einwirfenden äußeren 
und inneren Faktoren. Ihnen Stellt er die „ge: 
ichloffenen“, „harmonifch-äquipotentiellen“ Sy— 
fteme gegenüber; das Verhalten diefer deutet auf 
eine. „autonome“, „jelbjtregulatorifche” Einjtel- 
lung der Reaftionsbafis hin, deren Regulatorif” 
wegen der jchlechthin unendlich vielen Regulo- 
tionsmöglichkeiten in einem begrenzten Syjitem 
„majchinell“. nicht mehr auflösbar ijt.') | 


‘) Den ftrengen Beweis hiefür fiehe in Driefd: 
„Zogifche Studien über Entwidlung.” II. Teil. Hei- 
delberg, Winter. 


Bon H. Schneider, Münden! 


immer Die aleiche Entladung nur unter verichiedenen‘ 
Umftänden firiert und fomit Bergleichsbilder erhat, 
beifpielsweife in verdünnter Luft, in Gafen uf, ober: 
man begnügt fi mit den oft febr fchönen Bilden 
ohne weitere Unterjuhungen anguftellen. In beiden 
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Qbb. 18, Entladungserjheinungen an einem WMetallring. 


Sallen ift die VBerfuchsanordnung die gleiche. Es wird 
feine Kamera benötigt, lediglich einige (womöglich hod- 
empfindliche) photographiiche Platten, eine Metall: 
platte, die etwas größer fein muß wie die Platten, 
md felbjtverftändlich eine Stromquelle. Am vorteil: 
halteiten wird eine große nfluenzmajichine fein, da fich 
mit ihr viel leichter Einzelentladungen firieren lajjen 
Die mit dem Funteninduftor, der fontinuierlichen 
Siom liefert. Jedoch ift auch diejer brauchbar. 

Die Berfuchsanordönung geht aus der Abbildung 16 
hervor. Man legt auf eine gut ifolierende Unter- 
füge (Glasplatte) eine Metallplatte, an deren Etelle 
auch ein Blatt Staniol Verwendung finden tann. Die 
dolierende Unterlage muß naturgemäß möglichjt weit 
mit ihren Rändern überftehen, damit feine Entladung 
in die Erde jtattfindet. Auf die metallene Unterlage 
fommt eine photographiiche Platte mit der Schichtjeite 
nad; oben. Die Platte muß wiederum fleiner fein wie 
die Metallunterlage, auf feinen Fall darf fie über: 
ehen. Auf die Schichtfeite der photographijchen 
Daite wird nun ein Geldftüd, eine Drabtipirale oder 


nit ein geeigneter Gegenftand aus Metall gelegt. 


Das Ganze ftellt aljo gewifjermaßen eine Frantklinfche 
Zafel dar, deren einer Beleg die Metallplatte, der an- 
dere der Metallgegenftand it, die ifolierende Schicht 
vertritt Die photographifche Platte. Die Metallunter: 
Mage wird nun mit dem einen Pol der Stromquelle 
Meitend verbunden, während man von dem anderen 
Bol mittels einer geeigneten Stromzuführung Funken 
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auf das Geldſtück oder den Metallgegenſtand, deſſen 
Entladungsbilder man aufnehmen will, überſchlagen 
läßt. Daß natürlich alles im dunklen Zimmer bei ab- 
geblendeter toter Dunteltammerlampe vorgenommen 
werden muß, verftebt fih von ſelbſt. Steht nur eine 
tfleine Jnfluenzgmafhine zur Verfügung, fo muß 
man mehrere unten überfpringen laffen, damit die 
Platte genügend belichtet wird. Am beften ift es 
natürlih, nur einen einzigen Junfen auf den 
Begenftand überfpringen zu laffen, da fih hierbei Die 
Entladungsbilder der einzelnen unfen nicht über: 
deden, und fomit nur das Bild von einem unten er: 
zeugt wird. Bei Verwendung einer kleinen Influenz— 
majchine wird es fi) daher aud) empfehlen, die Metall: 
unterlage mit dem einen Beleg einer ifoliert aufgejtell: 
ten Leidner Flafche zu verbinden, diefe gut aufzuladen, 
und von ihrem anderen Beleg dann einen Funfen auf 
das Geldftüd oder dergl. überfpringen zu lajien. 

Man erhält Entladungsbilder, wie fie in den Abbil: 
dungen 17—21 vorgeftellt find. Bei dem Bild 17 wurde 





Abb. 20. Entladungserfheinung an einer Rafierklinge, aufgeladen 
am pofitiven Pol. 


als Gegenftand eine Drahtfpirale aus Kupferdraht ver: 
wendet. Jn wunderbarer Yeinheit haben fih die Cnt- 
(adungen in Form fentreht ausjtrahlender Büfchel 
abgebildet. Diefe Büfchel haben felbjtverftändlich die 
Richtung zum entgegengefeßt geladenen Pol, zur Me: 
tallunterlage. An den Stellen, an denen die Spirale 
nicht ganz auf der Platte auflag, find feine oder nur 
geringe Entladungen wahrnehmbar. Abb. 18 zeigt 
eine ähnliche Entladung, hergeftellt unter Verwen— 
bung eines Metallringes. Auffällig ift die (übrigens 
leicht erflärliche) Tatjache, daß die Entladungen 
auch radial nad) innen verlaufen. Die große weiße 
Fläche ganz am Rand zeigt, wie die Entladung dann 
zuleßt über die photographifche Platte griff, wo: 
durch der Ausgleich zwifchen den beiden Belegen 
(Ring und Unterlage) hergejtellt wurde. 
Bejonders jchöne Bilder ergeben Geldjtüde 
(Abb. 19). Hier wurde die Unterlage nicht mit einem 
Pol verbunden, fondern je eines der Geldjtüde, 
zwifchen denen fic alfo die Entladung vollzog. Augen- 
icheinlich find die Entladungserfcheinungen bei je: 
dem Geldftüd verfchieden. Und zwar jtellt das Stüd 
rechts mit dem protuberanzenähnlichen Ring die 
Entladungen am negativen Pol vor, die weit aus- 
holenden Strahlen des linfen Geldftüdes, die pofitive 





Abb. 21. Entladungserfheinung an einer Rafierklinge, aufgeladen 
am negativen ‘Pol. 


Entladung. Der Unterfchied zwifchen pofitiver und 
negativer Entladung, geht auch deutlich aus Abb. 20 
und 21 hervor. Bei Abb. 20 wurde der Gegenftand (hier 
eine Rafierflinge) mit dem pofitiven Pol verbunden; 
es ergab Strahlen, die fih fentrecht von den Geiten- 
tanten in Büfchelform ausbreiten. Bei, dem Bild 21 
Dagegen wurde mit dem negativen Pol die Klinge ver: 
bunden, — die Entladung zeigt fich als jcharf begrenz- 
ter Ring ohne nennenswerte Ausläufer. Die kleinen 
Büjchelentladungen an den Rändern des Bildes rühren 
von der mit dem pofitiven Bol verbundenen Unterlage 
þer, von der aus die Entladung etwas auf die photo: 
graphijche Platte übergriff. 

Auch die Entladung, wie fie fih zwifchen nahe zu= 
jammengefchobenen Polen der Stromquelle zeigt, läßt 
fid) photographifch fejtlegen. Zu diefem Zwed wird 
eine photographifche Platte ifoliert aufgelegt (EC chicht- 
feite nah oben!), und die Pole der Influenzmaſchine 
(oder Funfeninduftor) unmittelbar auf die Platte ge- 
führt, mit einem Abftand, der etwas fleiner ift wie die 
normale Schlagweite der Stromquelle. Es darf nur 
eine Entladung (ein Funten) ftattfinden. Man er: 





Nartotifierende und erregende Pflanzen. s Bon Dr. E. Grofe. 





I. Das — 


Eine der nur wenig bekannten, aber um ſo be— 
dauerlicheren Folgeerſcheinungen des Weltkrieges iſt 
außer dem allgemeinen moraliſchen und ſittlichen Ver— 
fall der Menſchheit, auch das immer weitere Kreiſe 
erobernde, heimliche Laſter des künſtlichen Betäu— 
bens des Nervenſyſtems durch Pflanzengifte. Die 
Nichteingeweihten dürften erſtaunt ſein, wenn ſie 
wüßten, wie weit dieſes Laſter im Laufe der 
Kriegsjahre um ſich gegriffen hat. In allen euro— 
päiſchen Großſtädten, vor allem in Paris, London, 
aber auch in Berlin, gibt es bereits eine große An— 
zahl heimlicher, unter verſchiedenen Decknamen ſegeln— 
den Klubs und Lokale, in denen dem Opiumgenuß 
allnächtlich gefrönt wird, in denen Damen der Ge— 
ſellſchaft ſich ſogar ätheriſieren laſſen, und ſo durch 
die nervenaufpeitſchenden Mittel und infolge der da— 


hier eingeführt werden, 


Narkotiſierende und erregende Pflanzen 


hält dann eine Aufnahme ähnlich der Abb. 22. 
Sie zeigt die Pole, dazwifchen die Fidzadent: 
ladung, umgeben von EAN BEN und Büldel: 
entladungen. 

Ein Berjud, der weniger. Anfprud auf Wij: 
jenjcpaftlichfeit erheben fann, der aber wegen 
feiner prächtigen Lichtwirkung troßdem hier 
furz befchrieben fein mag, ift folgender. Als 
Stromquelle fommt am vorteilhafteften in die: 
jem Fall ein Funteninduftor wegen feinem 
fontinuierlihen Strom zur Unwendung. Man 
nimmt ein Stüd des überall in PBapiergejchäften 
erhältlihen fogenannten „Gold=” oder „Silber: 
papiers” (fein Staniol), das aus gewöhnlichen 
Papier mit einem leichten Zink: (Silberpapier) 
oder Kupferüberzug (Boldpapier) hergeitellt 
ift. Berührt man mit den beiden Polen 
des Yunfeninduftors in nicht allzu weiter 
Entfernung voneinander die Metallihicht des Papiers, 
jo findet der Ausgleich zwifchen den einzelnen Me 
tallörnern der Papieroberfläcdhe ftatt. Dadurch, dap 
zwilchen den Körnern immer fleine Züden vorhanden 
find, bildet die Entladung wunderfchöne Beräftelungen, 





Abb. 22. Einmalige Entladung le den Polen einer JInflueny- 
ma 
die bei Verwendung von „Boldpapier” grün leuchten, 
bei „Silberpapier” dagegen bläulich-weiß. 
Die bejchriebenen Entladungserfcheinungen gehören 
mit zu den fchönften, die es gibt; die Verfuche felbit 
durchzuführen, ift nicht jchwer. 


D 





burg aufs höchjte erregten Einnlichfeit ihr Nerven: 
Iyftem in kürzeſter Zeit untergraben. 

Es fommen für den engeren Kreis der Betär- 
bungsmittel nur einige pflanzlihe PBroduftte in Be- 
tracht, Die meift außereuropäifchen Urfprungs find, 
und durch heimlichen Schmuggel in größeren Mengen 
vor allem das Opium, das 
Hafdifch, die Kofta und gewifje Kofainpräparate. 

Die fchädlihen Wirkungen des überreidylichen Ge 
nujles von Tee, Kaffee, Tabak, Wein find ja bereits 
befannt und man ift im allgemeinen diejen bereits 
zur Lebensgewohnheit gewordenen Genußmitteln 
gegenüber machtlos, obwohl auch das phufiihe und 
moralifche Wohl bei dem jahrelangen Genuß ein: 
Itarfe Beeinträchtigung erfährt. 

Wohl aber läßt fih durd Aufklärung und immer 
wiederholte Warnung das Qafter des Opium- un! 





Abb. 23. Blühendes Mobnfeld. 


Halifchrauchens noch eindämmen, und es fol aud) 
diefer Auffa diefem guten Zwede dienen. 

Das Opium ift ein Mohnpräparat, und zwar 
von dem in Sleinafien, China, Perfien und Indien 
fünftlid angebauten weißen Mohn. Es gibt in diejen 
Ländern filometerweite, umfangreiche Kulturflädhen, 
die nur zum Anbau der Mohnpflanze verwandt wer: 
den. Die Mohnpflanze wird in ndien im November 
gefät, blüht im Februar und reift im März. Sie wird 
meift vollftändig zur Dpiumgewinnung ausgenußt. 
Man fammelt dort die Blütenblätter und bädt diefe 
in getrodnetem Zuftande zu feinen Kuchen, die ein 
begehrtes Genußmittel für die indifche Bevölkerung 
bilden. Der wirffamfte Teil der Mohnpflanze als 
Betäubungsmittel ift die Samentapfel in noch un: 
reifem Buftande. Das eigentlide Opium felbft 
wird durch” Anfchneiden der unreifen Samentfapjeln 
mittelft eines bejonders dazu fonftruierten Mefjers 
gewonnen, mit dem Längsichnitte in die Samen- 
tapjel gemacht werden. (Abb. 24.) Aus diefen Ein- 
Ihnitten quillt ein blaßroter, dider Saft, der Milchfait 
der Mohnpflangze, von dem fich fpäter eine faffeebraune, 
dillihe Flüffigkeit abfeßt. (Abb. 25.) Die erjtere dite, 
törnige Maffe wird nun während der Dauer von drei 
bis vier Wochen unter ftetem Umrühren im Schatten 
getrodnet, bis fie eine gewiffe Feftigteit erlangt, und 
daraus werden dann die fogenannten Opiumbrote zu- 
bereitet. Jn eine Unterlage von Mohnblumenblät- 
tern wird diefe vorher abgewogene Subftanz hinein- 
gedrüdt und mit Mohnblumenblättern forgfältig um- 
hült. Zum BVertleben der Blätterumhüllung nimmt 
man die fchon oben erwähnte taffeebraune Saft- 
abjonderung. Diefe Brote werden nun wieder längere 
Zeit in Luft und Sonne getrodnet, und nad) mehre- 
ten Monaten find fie verfandfertig. 

Das in Perfien hergeftellte Opium erfährt noch 


eine weitere Bearbeitung und gelangt in Stangen: 
form in den Handel. (Abb. 26.) Zum Rauchen wird 
das Opium erft noh weiter befonders zubereitet und 
wird in erbfengroßen Kügelchen in Opiumpfeifen ge- 
raudt. Das in fefter Form eingenommene Opium 
bringt beinahe diefelbe Wirkung wie der eingefogene 
Rauh hervor. Man beginnt meiftenteils mit dem 
Rauden von 1—1% Gramm täglih. Naturgemäß 





Abb. 24. Mobnkapfeln gerißt. 
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fteigt der fidh einftel- 


hunger auf Opium zu 
weit erheblicherem Be- 
darf bis zu 100 Gramm 
täglich. 

Bei mäßigem Genufie 


der erjten Zeit die Kör- 


dauer zur Arbeit und 
hilft leicht über Durft 
und Hunger hinweg; 
aber nur zu bald folgt 
diefer fcheinbaren Kör- 
perauffrifehung eine Re- 
aktion und der Organis- 
mus wird jchnell rui: 
niert. Die Wirkungen 
des Opiumraucdens find 
ungefähr folgende: Der 
Raucher verfintt in füße 
Träume meift finnlichen 
Inhalts, er düntt fidh 
fehr oft gleichfam tör- 
perlos, und alle jeine 
Wünfche gehen in diefem fünftlihen Traumleben in 
Erjüllung. Beim Erwachen jedoch zeigen fid) Nach: 
wehen, die den fogenannten Kaßenjammer bei wei: 
tem übertreffen, ftarfer Schwindel, Kopfjchmerz, 
große förperlihe Mattigfeit und- ein allgemeines 
übles Befinden. Später ftellen fi) Schmerzen in den 
Knochen und Muskeln ein und eine Echädigung der 
Darmorgane Jm noh fpäteren Stadium werden 
die Augen des Gewohnheitsraudyers glanzlos und 
trübe, der Kopffchmerz wird dauernd, die Zunge jtarf 
belegt, Augen und Nafe triefen, und die Verdauung 
wird ganz erheblicdy geftört. Jn fpäterer Folge tritt 
dann fchnelle Abmagerung ein, ftarfe Atmungs- 
bejchwerden und jchließli der Tod. Durch immer 
verftärfte Ananfpruchnahme des Giftes werden 
natürlich diefe Folgeerjheinungen jahrelang hinaus: 
geichoben, aber die SKataftrophe für den Geſamt— 
organismus tritt dann um fo wuchtiger und end- 
gültiger ein. Eine zu fpät angefangene Entziehungs= 
fur ift meiftenteils für die Unglüdlichen wirfungslos, 
denn fie verfallen jehr oft dann in Raferei und Tob- 
fucht, wenn fie das Genußmittel, an das fidy ihr Kör- 
per gewöhnt hat, nicht mehr befommen. Es gibt viele 
Menschen, die aus Neugierde und Leichtfinn das 
Dpiumrauchen probieren und nad) und nach diejfem 
Laſter doch in die Arme geraten. 

Bejonders in den bejjeren Streifen unjerer Gefell- 
Ihaft wird dem Opiumrauchen gefrönt. Jn den 
außereuropäifchen Ländern ift es dagegen zum all- 
gemeinen Volfslafter geworden. Es gibt dort nicht 
nur in jeder Stadt, fondern aud in jedem Fleden 
fjogenannte Dpiumbhäufer, die meijt zugleich auch Bor: 
delle find. England hat durch den Dpiumzoll eine 
Cinnahme, die man auf zwanzig Millionen Pfund 
Sterling jährlich Ichäßt. 





Abb. 25. Mobnkapfeln mit ausquell. 
Mildhjaft. 


lende £ranthafte Heiß: . 


fteigert das Opium in 


perfraft und die Uus- 


Harz (Churrus) werden aud) die jungen, mit Blüten, 


II. Das Haſchiſch. 

Dem Opium in der Art ſeiner Wirkung ähnlich iſt 
das in Oſtindien, Mittelafrika, ſpeziell in Aegypten 
gebräuchliche Haſchiſch. Es iſt eine Hanfart, be— 
ſonders der indiſche Hanf (Cannabes indica), die zur 
Herſtellung des Haſchiſch verwendet wird. 

Gleich nach dem Blühen der Hanfpflanze wird das 
in den Haardrüſen der Blätter und Stiele in Menge 
aufgeſpeicherte zähflüſſige Härz (Churrus) abgeſchabt 
und geſammelt. Ein jedes Haardrüschen der Pflanze 
enthält dieſes Sekret, das bei Verletzungen ſofort aus— 
tritt, da es in febr groper Menge in den verdidien 
Köpfen der SHaardrüfe vorhanden ift. Außer dem 


Früchten und fleinen Blättern bejeßten Teile des 
Hanfes getrodnet, zerrieben und in pulverifiertem 
Zuftand als Beraufchungsmittel verwandt. Das beite 
Hafchiich wird in Indien gewonnen aus reinen Hanf: 
Sarzpräparaten. Der gepulverte Hanf ift mehr in 
Arabien und Wegypten üblid) und fommt dort unter 
dem Namen Keef in den Handel. Das Haldild 
wird ebenjo geraudyt wie das Opium, doch gibt es 
noh viele verfchiedenartige Zubereitungen und 
Ertrafte. Man genießt es in Form fleiner Kucen, 
Pillen, Baftillen, als Konfitüren vermifcht mit Zuger 
und anderen Güßigfeiten. Auch zu einer Art Tee 
aufguß werden die jungen Hanfblätter verwandt. 

Der Hafifchgenuß ift in der gefamten Türtei, 
Arabien, Perfien, Kleinafien, Indien, bis nah Süd 
afrita verbreitet und 300—400 Millionen Menfcen 
frönen diefem Genuß mehr oder weniger. 

Wenn auch der Hafdifchgenuß nicht fo fra jchad: 
lihe Wirkungen wie das Opium in dem menjchlidyen 
Körper zurüdläßt, fo zeitigt er Doch bei andauernden 
Genuß durch Jahre hindurch ein frühzeitiges Welten 
des gefamten förperlihen Organismus, bedingt vor 
allem ein frühzeitiges Abftumpfen der Nerven durd) 
das fortwährende Ueberreizen, fo daß in-fpäteren Sia- 
dien bei gewohnheitsmäßigen Raudyern oder Haidhile: 
ejjern, wie beim Opium Nervenfrämpfe, Delirien und 
Idhywere Berdauungsjchwierigfeiten entjtehen. 

Die den Fremden im Orient fo oft ungemein jym: 
pathijch berührende Gorglofigfeit und Xeichtlebigfeit 
des Orientalen berubt fehr oft auf dem gebeimen 
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Abb. 26. Oplumrauder. 
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Haldifhgenuß. In den Harems und Kaffeehäufern 
des Orients ift das Hafchifchrauchen natürlid gang 
und gäbe und zum volfstümlichen Lafter geworden. 


III. Der Betel. Die ota. 


Schon von altersher waren diefe beiden Pflanzen 
als Betäubungsmittel der Nerven befannt, da das 


Rauen von Blättern derfelben das Nervenfyftem des 
Körpers in einen erregten Zuftand verfeßt. 





6. 27. Areca Catechu (aus Engler-Prantl, Naturbudh der Pflan- 

un). A Zell eines Blütenftaudes, der bis 1 m lang wird. 

e Sruptftand. In den Rrucdtbüllen die Nüffe der Arekapalme. 
J Ruh mit Frudtbälle.e K Durhfdnitt durh eine Nuh. 


Das Beteltauen ift vor allem allen jüdafiatifchen 
Voltsftämmen eigen. Befonders die malayifchen Gin- 
wohner find febr dem Betelgenuß verfallen. Das 
Blatt der Betelpflanze (Piper BetleL.) und das ähn- 
he Blatt des Malimiri-Pfeffers wird nur in Ber- 
bindung mit der Arefanuß und Mebkalt gebraudıt. 
der anfängliche Genuß des Betels hat eine angenehme 
Auffriihung der Nerven zur Folge, das Allgemein- 
befinden des Menfchen wird befier und die Nerven 
nerden widerjtandsfähiger. Bei längerem Gebraud 
bes Betels werden die Zähne fchwarz, die Lippen und 
das Zahnfleifch dunfelrot und nad) und nad) treten 

e Berdauungsfiörungen ein, die ftarfe Schlaf: 
lofigteit, Kopfichmerzen, Appetitlofigkeit und Heiß: 
hunger nach fich ziehen. Die Haut wird fahi und blei- 
| fpäter kommt Waſſerſucht, Gelbſucht und 
Guederanſchwellung hinzu, die dann mit einer allge— 
meinen Auszehrung enden. 

De Betelpflanze wird in allen indifchen Ländern an- 
‚ gebaut, auch in China und auf den auftralifchen Jnfeln. 
Die Arefanuß ftammt von der auf den auftralijchen 
fem und auf Ceylon einheimifhen Areta- 
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palme (Areca Catechu L.), Abb. 28, und iſt ein 
wichtiger Handelsartikel dieſer Länder. Die Arekanuß 
wird nach Entfernung der äußeren Schale in Stücke 
zerſchnitten und in die Blätter des Betelpfeffers, die 
auf der Innenſeite mit Kalk aus gebrannten Muſcheln 
oder Korallen beſtrichen ſind, eingewickelt und ſo 
kleine fingerdicke Röllchen zu dem Kaugebrauch her— 
geſtellt. Die geſamte Bevölkerung huldigt dem Betel— 
kauen, ganz gleich, ob Kind, Mann oder Weib, ob 
alt oder jung. 

Aehnliche ſchädliche Wirkungen wie der längere 
Genuß des Betels bringt auch der Genuß der Kota 
nad) fió. 

Der Kokaftraud (Erythroxylum Coca Lam.), 
Abb.29, wächft in den Eordilleren, am häufigsten in Peru 
und Bolivien. Auch in Ebenen des Amagzonenftromes 
wird er in großen Plantagen angebaut. Da die Blät-: 
ter fchon nach einem Jahre ihre beraufchende Wir- 
fung auf den Organismus verlieren, fünnen fie nicht 


Abb. 28. Kokaftraub (aus Strasburger, Joft, Schenk, Karften). 


ausgeführt werden. Man findet deshalb das Kofta- 
fauen nur in Eüdamerifa verbreitet. Auch wie beim 
Betelpfeffer ift der mäßige anfängliche Genuß der 
Kofa erfrifchend, wird aber durch die tägliche zuneb- 
mende Gewohnheit ein Lafter, der das Lebensalter 
des Menfchen erheblidy verfürzt. Kein Betel- oder 
Stofafauer wird in der Regel älter als 55 Jahre 
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Der mit Qafur und Saphir übergoffene Eis- 
vogel ift einer unferer Lieblinge unter den be- 
 fiederien Bewohnern mafjerdurchzogenen Ge: 
ländes in unferer Heimat. Man weiß nicht, daß 
er Feinde unter der Tierwelt hätte, denn fein 
Raubtier fann feiner Nifthöhle im fteilen Ufer 
nahen, feinen Raubvogel hat man fih je an ihm 
vergreifen gejehen. Sein einziger Feind ift der 
Menſch. Der Fiſchzüchter kann ihn am Zuchtteich 
nicht dulden. Im übrigen ſollte man ihn nicht 
ſchießen, ſo ſchön er auch als ausgeſtopftes Stück 
iſt, das endlich doch verſtaubt, ſondern man ſollte 
ihn der Natur zu erhalten ſuchen. Ohnedies wer⸗ 
den ja ſeine Lebensbedingungen immer ſtärker 
eingeengt durch Trockenlegung von Waſſerflächen 
und Begradigung der Ufer. 

Es ift jedoch nicht nur das öftliche und füdöft- 
lie Kriegsgebiet, alfo das durd- die jekt viel- 
leicht endgültig ausgeftorbenen Wifente berühmte 
Rußland und das an Geiern reiche Baltangebiet 
an zahlreichen freilebenden Tierarten noch viel 
reicher als im allgemeinen unfer Heimatland, 
fondern ähnliches gilt, wenn foon in geringerem 
Grade, auch für das von uns bejeßt gewejene 


Nordoftfrantreich; das haben, was wenigftens 


Bögel betrifft, alle hierauf aufmerkfamen Kriegs- 
teilnehmer erfahren, und id) habe mich wieder: 
holt bemüht, es den Naturfundigen in der Hei- 
mat zur Kenntnis zu bringen und es auf Die 
Urfachen zurüdzuführen, die in legter Linie in 
der weniger dichten menjdlichen Bevölkerung 
liegen. Neben Fuchs, Wildfage und Wildjchwein, 
allerlei Raubvögeln vom Buffard abwärts und 
Eulen, Wildtauben von zweierlei Art und etwa 
dem MWiedehopf, dann aber auh Krähen und 
bejonders der Elfter, wäre auch der Eisvogel 
als eine Art zu nennen, die im Weſten im 
ganzen noch häufiger ſein dürfte als bei uns, 
obſchon es bei ihm nicht ſo deutlich iſt, wie bei 
den anderen Vertretern. Aus dem Oſten gar 
hat man eine beſondere Häufigkeit des Eisvogels, 
im Gegenfag zu der vieler anderer Arten, nur 
einmal aus den Karpathen erwähnt. Daß er hier 
und da überall vorfommt und fo auh dem tier- 
reichen Gebiet der Rofitnofümpfe nicht fehlt, ift 
ja nicht mehr als felbftverftändlich. Hier nötigte 
ihn, nad) Dennler, im ftrengen ruffifhen Winter 
das Zufrieren aller Flüffe zum Wegziehen, wäh- 
rend wir ihm an unferen Gemwäljern auh bei 
eifiger Winterpracht begegnen. 

Im Weften fiel der Eispogel wenigftens ftel- 
lenmeije durch Häufigkeit auf, nämlidy Böter in 
den Nordargonnen und mir fommers und win- 


Vom Eisvogel 


Bom Eisvogel. s Bon Profeffor Dr. B. Franz. 
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ters in der Aisneaue an Strom, Kanal und Mit: 
waffern. Oft habe ich ihn dort beim Anfig und 
einmal beim TFilhen aus der Nähe beobadıten 
fönnen. Und zwar muß der Vogel nur nad) 
Kleintieren des Waflers geftoßen haben, denn an 
folhen war jene Ffleine, flache, fhilfumfäumte 


Rache äußerft reich, während ich nie Fifche in ihr 


fah, fooft ich aud) lange auf einem darüber hin: 
wegführenden Brüdenfteg geftanden. Aehnlices 
erlebte Büfing unweit Lille in Belgien, und es 
möge uns fomit gegenwärtig bleiben, daß der 
verſchriene „Fiſchfeind“ ſich durchaus nicht 
nur an Fiſche als Nährtiere hält. 

„Zur Paarzeit“ — ſchrieb einſt Merk-Buch—⸗ 
berg — „beginnen jene köftlihen Paarungs 
flüge und Liebesfpiele, die den fonjt nur ungern 
frei fih Zeigenden unter lauten, faft gellenden 
Rufen auf die Spigen der hödjften Erlen hin 
auftreiben.” ') Trefflid beobachtet! Doch feei 
nen unfere Naturgeihichtsbüdher davon nod 
nicht viel zu willen; fie berichten nur von dem 
„Zit tit“ als dem befannten Ruf des Bogels. 
Unb fo fei denn erwähnt, daß id) am 7. Mai 1916 
als ftimmliche Weußerungen eines fih um 
beobachtet wähnenden, übers Waller und durds 
Erlengebüſch wirbelnden Eispogelpaares notierte 
„ein langes, anhaltendes, lautes Zwitjchern, an 
Eintönigfeit und Schärfe dem Piepen von Rat: 
ten nicht unähnlid), aber lauter und reiner.” 
Nicht weit von jener Gegend notierte Richard 
Serag in Voigtſcher Schreibweiſe?): 


— 


— — 
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.—.— in diner feinen Terz; ein anderer Bogel 
bradte die Strophe — — °* —, ein dritter 
rief 

Derfelbe Beobachter fand im Wisnegebiet aud) 
zwifchen Rethel und Asfeld la ville im Som: 
mer 1917 foft jeden Bach mit Eisvögeln belebt. 
Gie hielten fi auch an Viehtränfen, Babdeftellen 
und Wegfreugungen ftändig auf, bis fie im Ro- 
vember fämtlich verfchwanden. 

Was mag der metallifhe Glanz und die Far- 
benpradht des Eispogels bedeuten? Er ift ja 
„der Kolibri unferer Heimat“. Wenn man aber 
je der Vermutung Raum gibt, in den Xolibris 
Mittelameritas fpiegele fih die Yarbenpradjt 
und Blumenfülle ihres Yandes wieder, für un: 
feren Eispogel fann das nicht gelten. Ich tann 


') Deutfche Tifcherei-Korrefpondenz, Köln, Novem: 
ber 1914. 

2) Voigt, Erturfionsbuh zum Stubium ber Bogel: 
ſtimmen. 
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Zur Definition von 


mid) der Vermutung nicht erwehren, daß Das 
metalliihe Blaugrün feines Rüdens und feiner 
glügel eine Angleichung an die Umgebung dar: 
ſtellt, nämlich an das ſehr ähnliche Ausſehen 
einer jchräg von oben gejehenen, » glänzenden 
Bafjerfläche, zumal wenn es flares, grün=blaues 
Bebirgswafler ift, oder aber wenn der blaue Him- 
mel fich in ihr fpiegelt. Das lebhafte Rojtrot der 
Unterfeite des Eisvogels aber dürfte für ein aus 
dem Wafjer emporblidendes Filchauge einen 
unauffälligen Farbenton darjtellen und 
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auch das lebhafte Rot an Füßen und Schnabel 
nicht allzufehr wundern. Jedenfalls fann es fein 
Zufall fein, daß Ddiejelbe Farbe an Beinen und 
Schnabel beim Story und noch zahlreichen Waſ— 
fer- und Sumpfvögeln unferer Fauna, aber aud) 
faft nur bei folchen, wiederfehrt. 


Nach allem 
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Abb. 29. Durbihnitt durh die Brutftätte eines Eisvogels. 


jomit gleichfalls auf eine Angleichung an die Um: 
gebung hinausfommen, einmal weil das MWafjer 
dur feine Eigenfarbe die Farben der Welt 
über Waffer dämpft, zweitens weil Filche, nad) 
neueren Unterfuchungen, für Rot wohl feine 
fFarbenempfindung haben. ©o darf uns vielleicht 


Zur Definition von „Rechts“ und „Linfs“. Bon Prof. Dr. Adorf Mayer. 


dürfte die für uns fo märchenhafte Pracht des 
Eisvogels, die ihn uns faft wie einen Tremdling 
erjcheinen läßt, doc Siüd für Stüd ihm zugute 
fommen in eigener Weife, während Zufall darin 
liegt, daß fie dem menfdlichen Auge als ent: 
züdende Schönheit ericheint. 
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Itre ich nicht, ſo war es ſeinerzeit Schopen— 
bauers einfchneidende Kritit, die zuerft darauf auf- 
mertjam machte, dah fih Redhts und Qints niht defi- 
nieren laffe. Und in der Tat, wenn man den menjd- 
fihen Körper als völlig fymmetrifc anfieht, fo ver- 
hält es fidh fo; denn fymmetrifche Dinge find fich in 
alen Maßen vollfommen glei, und nur der Uus- 


gangspunft, von dem aus die Teile gemeffen werden, 
find einander entgegengejeßt. Gines dem anderen 
entgegengejeßt, d. h. ja, daß fi) das Eine auf das 
Andere bezieht, alfo nur in bezug auf dies Andere 
definiert werden fann. Der erfte Begriff hängt immer 
in der Luft. 

Nun ijt aber der menjchliche Körper nicht völlig 


44 Streifzüge durd die Natur 


fommetrifh. Herz und Milz liegen auf der linten 
Seite, und man tann das ganze Innere anatomifch 
nicht befchreiben, obne fih fortwährend der beiden von 
uns befprodyenen Begriffe zu bedienen. Aber das 
alles ift ja dem natürliden Menfchen unbewußt, und 
daher hat man zuweilen grope Mühe, Kindern, felbjt 
febr intelligenten, das Rechts und Links einzuprägen, 
und diefe befinnen fih oft noh mit vier Jahren, da 
fie fhon die Farben und einige Buchftaben kennen, 
welches von beiden das „Ihöne Händchen“ ift, das fie 
dem „Onfel”, dem fie auf der Straße begegnen, reichen 
follen. Wiffenfchaftlich Täßt auch die Beziehung auf 
die größere Kraft der Rechten, auf die „Schwerthand“, 
um dies mittelalterlich ausgudrüden, ganz im Stiche, 
da die Regel, auf die fi) diefe Bezeichnung gründet 
(troßdem mandhe Werkzeuge, wie die Schere darauf 
eingerichtet find), ihre Ausnahmen hat. Bekanntlich 


gibt es audy „Linffer“, und die Lintsfchläger im Stu-- 


dentenduell bilden eine Ausnahme, mit der in der 
Ausbildung zu diefem jet im Ausfterben begriffenen 
Sporte gar fehr oft gerechnet werden mußte. 

Das Anlernen des Begriffs ift alfo gang und gar 
tonventionell und typifh unwifjenjchaftlich, 
ühnlich wie bei der Unterfcheidung von Zwillingen, 
denen man bisweilen verfchiedene Bändchen zur Bere 
meidung von VBerwedjflungen umbinden muß. 

Nicht felten begegnet nıan der Meinung, daß außer- 
halb, in der Umgebung, in die der menfcdlidye Körper 
hineingefegt ift, eine Orientierung für rechts und lints 
gegeben fei. Die Geite des Körpers, an der, wenn 
derjelbe mit dem Gefiht zur Mittagsfonne gewendet, 
diefelbe untergeht, ift. rechts; und gewiß ift, daß, wenn 
wir umgefehrt die Bewegung der Sonne befchreiben 
wollen, wir Gebraudy madjyen von den Begriffen rechts 
und links. Dasfelbe gilt von der Bewegung des Zei: 
gers einer Uhr, eines Magneten oder elettrifchen Etroe 
mes. Uber, was die Sonne angeht, fo läßt diefer Aus- 
gangspunft auf der füdlihen Halbtugel im Ctidhe. 
Dort ift es gerade umgefehrt, und wenn man unter 
dem Uequator das Beficht nad) der Mittagfonne wen- 
det, fo fehneidet ihr Lauf unferen Körper fymmetrifch 
in zwei Hälten. Bei der Uhr aber ift die Bewegungs 
richtung rein fonventionell und bei den magnetifchen 
Nadeln die Aufftellung der Echeibe oder des Ziffer: 
blattes, die ja von der einen oder der entgegengejeßten 
Seite betrachtet werden könnten. 

Dennod gibt es eine jedermann zugängliche (weil ohne 


Streifzüge durch die Nafur. 


Die Transportfraft des Wajjers. Von C. Arendt. 


Miferables Wetter ift heute. Noch vor wenigen 
Tagen war wundervolles Froftwetter, der Eehnee 
Dedte weit und breit alles zu. Uber fon gejtern 
gegen abend fonnte man WUnzeichen einer Wetter: 
änderung bemerfen. Geltfam diefig war der Welt: 
himmel, langfam umzog fi der ganze Himmel, der 
Wind begann aus dem Meften zu blafen und lang: 
farm, ganz langjam fing es an zu regnen. Go feledi 


Sinftrumente vorzunehmen) aftronomifdhe Erficheinung, 
die überall und für jedermann gilt, und daher für eine 
urfprünglihe Begriffsbeftimmung gebraudt werden 
tönnte. Dies ift die Erjcheinung des wehfelnden 
Mondes. Die Hand, mit der man in die Sichel des 
wacdhfenden Mondes hineingreift, ift die rechte, 
und die, mit der man in die Sichel nad Vollmond 
greift, die linke. Diefe Beftimmung gilt für die ganze 
Erde, für alle Buntte der Erde, alfo für überall, wo 
Menfchen wohnen. 

Obgleich diefe Definitionsmöglichkeit unbeftreitbar 
ift, halte ich doch für ausgeichloffen, daß diefelbe mit 
der praftifchen Einprägung der in Rede ftehenden Be- 
ariffe irgend etwas zu tun hat, da der junge Menid) 
fich früher an diefelben gewöhnen muß, als er zu Be: 
obadtungen der Geftalten des Monds fommt. Prat- 
tifch dienen zur Feftlegung der Begriffe zufällige Um: 
ftände, die bei jedem wieder anders liegen, von Er: 
ziehern und Kameraden aber benüßt werden. Bei dem 
einen ein Muttermal, bei dem andern eine Narbe oder 
auch irgend eine unfidhtbare, aber in der Phantafie 
noch fortbeftehende Erinnerung an ein eindrudspolles 
Begebnis, das fich auf die eine oder andere Körper: 
hälfte bezieht. Denn zeitig gelernt muß ja werden, 
ihon weil mandhe Geräte eine einfeitige Bejtimmung 
haben, weldye nad) der überwiegenden Mehrheit des 
Befchidtfeins für den entipredhenden Zwet feftgelegt 
würde. Schon für das Zulnöpfen der Kleider, das bei 
den Männlein von rechts nad) linfs geicyieht, bei den 
Weiblein umgelehrt (eine Einrichtung, die befanntlid 
auf die freie Rechte des Mannes, die für das Knöpfen 
zur Verfügung fteht, und auf das Tragen des Kindes 
bei den Weibern zurüdgeführt wird), ift diefe Orien: 
tierung notwendig. 

3m Orient gar wird die rechte Hand bleibend zu 
reinlidhen Handlungen, die [inte zu unrein 
lichen beftimmt, und wehe dem, der mit diefer Die 
GSpeife berührt. Darum muß zeitig gelernt werden, 
und Dies Lernen gefchieht rein in biftorifcher Weber: 
licferung und keineswegs mit logifh philofophifcher 
Begründung. Diefe würde ja auch nur nötig fein, 
wenn jene einmal verloren gehen follte, wozu teine 
Yusfiht if. Dennocd gewährt es einige. Beruhigung, 
auch hier einen unzerftörbaren Etälon, den wir in den 
Mondphafen gefunden haben, zu befißen. Bielleicht 
aıbt es auh noh andere. 
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nun auch) das Wetter ift, es foll uns dodh niht hin: 
dern, daß wir einen Meinen Ausflug maden. Wir 
gehen durch die fchmußigen Straßen der Stadt und 
wollen uns zu dem Wald begeben. Links von uns be 
findet fih cin Eleiner Graben, der faft bis zum Rand 
mit gelben, rafch dahinichießendem Wafler gefüllt ıfı 
Nun führt unfer Weg über eine Brüde; wir fchauen 
hinunter, der Bad), der fonft hier fließt, ift zu einem 
tobenden Riefen geworden, gelbbraun find feine ğlu: 
ten, feine Breite und Tiefe find mächtig geftiegen, feine 
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Strömung ift fo ftart, daß man nur mühfam und nidht 
ohne Gefahr, mit Hilfe eines langen Stabes die Tiefe 
teftftellen kann. Woher fommt der Ecdymuß, den das 
Baffer führt? 

Darüber belehrt‘ uns fogleidh das Ausfehen des 
Waffers. Die gleidh braune Farbe, die das Waller 
jo trübe madıt, finden wir fchon etwas oberhalb der 
Brüde im Erdreich an den Hängen des Badyes wieder. 
Graubraun fieht es aus, die Geologen nennen es ver- 
Ichmten öp. Faffen wir ihn im trodenen Zuftand 
sn, fo läßt er fi leicht zwifchen den {Fingern ger- 
reiben. Bon bier aljo hat das Waffer die Teilchen los- 
aeriffen und diefe werden nun weitergetragen, bis 
sirmal die Strömung zur Ruhe fommt. Dann werden 
die Erdteilhen zu Boden finten. Wo das fein wird, 
das läßt fi) keineswegs fo ohne weiteres fagen, viel- 
kiht erft im Meere. 

Unfer Bach gleicht alfo einem Güterzug. Bon den 
Zalhängen werden die Erdmajjfen in den fon fah- 
rerden Zug gebradt. Der fährt immer weiter und 
meiter, bis er ftille fteht. Die Endftation ift das Meer. 

Wieviel Erde vermag wohl der Bad) fortzuführen? 
iir wollen zunächft einmal meffen, wieviel fefte Be- 
ttandteile in einem Liter Waffer fich finden. Genauere 
Interfuchungen haben ergeben, daß in einem Liter 
Serartigen Schmußmwaffers bis 712 g erdige Beitand: 
wile enthalten find. Diefe Zahl legen wir den fol: 
enden Berechnungen zugrunde Nehmen wir nu: 
an, daß in der Sekunde, wir haben ja Hochmwafler, 
1001 vorbeifließen, dann werden an unferem Stand: 
rt in jeder Gefunde 


1000 X 75 = 71500 g = 7,5 kg 


nite Beftandteile vorübergeführt.e Das gibt für die 
Ninute 450 kg in der Stunde 27 000 kg oder 27 Ton« 
ren, an einem Tag 648 t. 

Das entipricdht aber bereits der Ladung eines recht 
ttattlihen Güterzuges. Stellen wir uns vor, daß das 
resififhde Gewicht der Erdmaflen 2,5 beträgt, fo er- 
alten wir die räumlihe Maffe der Erde, wenn wir 
ws Gewicht der Erdmafjfe durd 2,5 dividieren (1 t 
Safer — 1 cbm). 

Gemidht der Erdmaffe _ 648 


ſpez. Gewicht —255 259,2 cbın 














Der Himmel zeigt den winterlichen Charafter in aus- 
viprohenfter orm, da die Driongruppe gegen 8 Uhr 
orh den Meridian geht, und gleichzeitig der hellfte 
teen der Sommergruppe, Wega, in unterer Kulminae 
on fteht. Das ift jeßt die Zeit, Studien über die zue 
rcämende Dichtigkeit der Eterne gegen die Milchftraße 
hn zu machen, über die auffallende Zunahme der hel- 
ion Sterne um den Orion hin und über die Grenzen 
ind die verfchiedenen SHelligkeiten der Milchitraße. 
er ein parallattifcy aufgeftelltes Fernrohr hat, ver: 
‘he einmal mit dem Weitwinkel die Driongegend auf« 
‚nehmen. Die hellen Sterne fommen nad) ganz fur- 
vr Zeit heraus, mit jeden 10 Minuten mehr nimmt 


_ Unfer großes Zimmer daheim ift 6 m lang, 5 m 
breit und 3% m hod, es bhat alfo einen Rauminphalt 
von 103 cbm. Demnad) reihen die vom Bad an 
einem Tag transportierten Maffen aus, um unfer 
Zimmer zweieinhalbmal zu füllen. 

Nun führt der Bach feineswegs immer fo viel Waj: 
fer, wie gerade jeßt zur Zeit der Schneefchmelze. Aber 
felbft wenn der Wafferlauf nur 4—1% m Tiefe hat, 
dann ift doch die Kraft des ftrömenden Wafjers im- 
mer no% fo ftart, daß teine Sandlörnden am 
Grunde des Bachbettes fortbewegt werden. Das läßt 
fi in dem klaren Waffer bei genauerem Zuſehen 
übrigens ganz gut beobachten. 

Nehmen wir nun an, daß wir im Laufe eines 
Jahres etwa zwanzig Hochwaflertage (Gewitter: und 
TZaumettertage) zu verzeichnen haben, jo ergibt fid) 
als Jahresleiftung des Baches 


648 X 20 — 12960 t oder 259,2 X 20 = 5184 cbm. 


Sollte uns die Zahl zwanzig etwa zu hoch erfcheinen, 
fo darf man nicht vergefjen, daß anhaltender ftarter 
Landregen ja aud) erhöhte Leiftungen des Baches her: 


vorruft. Jedenfalls ift diefe Jahresleiftung nicht zu 
unterfcehäßen, vielmehr eine ganz beacdhtenswertc 
Transportarbeit. 


Wenn nun aber der Bad) jahraus, jahrein fole 
Erdmengen fortführt, muß doch eigentlih das Tal 
immer weiter und tiefer werden. Allerdings find 
5000 cbm Erde nod keine allzu grope Maffe. Auch 
ift die Oberfläche, auf die fi) das fortgeführte Ma- 
terial verteilt, viel zu groß, als daß man den Ber: 
[uft fo ohne weiteres bemerft. Uber daß er vor: 
handen ift, und daß er fchließlich bemerkbar werden 
muß, ift ganz zweifellos. Nur tft in den allermeiften 
gällen unfer menfchliches Leben zu turg, als daß 
wir eine merfbare Eintiefung des Tales beobachten 
tönnen. Im Laufe langer Zeiten, geologiicher Pe- 
rioden, tritt diefe Erfcheinung aber doch zutage. Durk 
die Arbeit des Waflers find faft alle Täler entftanden; 
wer das zum erften Male hört, dem klingt es faum 
glaublih. Und doch ift es fo. — 

Doch jegt vorwärts heim, durdy das lange Stehen 
in dem Regen haben wir talte Füße befommen, zu: 
dem dringt das Waffer mehr und mehr durch unfere 
Kleider, es ift wirklich unangenehm, draußen zu fein. 











5) 





die Zahl der Sterne ftarf zu. Ebenfo find die Stern- 
haufen ein günftiges Objekt, Plejaden, Hyaden, Prü: 
fepe im Krebs, etwas fpäter fommt Conia Berenifes 
dazu. Un Doppeliternen fommen dazu p Drion, 5. und 
8. Gr. in 7 Eef. Abftand, gelb und blau. Ebenfo x 
Leporis, 4. und 7. Br. in 2,5 Sef. Abjtand, aljo nur 
unter günftigen Umftänden. WRigel hat in 9 Set. Ub- 
ftand einen ‘Begleiter der 8. Br., der felbft wieder dop- 
pelt ift. Das Trapez im Drionnebel zeigt je nad) der 
Bergrößerung mehr als die 4 Sterne. Die Sichtbarfeit 
der Planeten wird günftiger, die EEliptik fällt von den 
Smillingen fteil ab, fo daß Saturn in der Jungfrau 
Anfang des Monats gegen 10 Uhr aufgeht, eine 
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Stunde ſpäter Jupiter bei Spica, rechts drüben, und 
fie an Helligkeit ſehr übertreffend. Gegen 2 Uhr er— 
ſcheint Mars, der in der Wage in ſtark rechtläufiger 
Bewegung auf den Skorpion zueilt, wo er Anfang 
März in die auffallende Konjunktion mit ſeinem Gegen⸗ 
ſtück Antares kommen wird, denn Antares iſt Anti 
Ares — Anti Mars. Venus ſteht noch immer in den 
Strahlen der Sonne, daher unfichtbar. Merkur eben- 
falls. 


Folgende 
Zeiten: 


Sternbededungen fallen in günftige 


Mitte der Fededung: 


Gebr. 2. 10 Uhr 17 Min. e Pifdum 5,6 Or. 


ebr. 4.10 „ 3 „ Aries 52. 
gebr. 6. 12 „ -45 „ Aldebaran 1,1 . 
Gebr. . 9 „ 9. Taurus 51, 
Gebr. 7.10 „ 17 „ Taurus 5953. 


gebr. 13. 9 „ 21 Leo 55, 

Folgende Algolminima fallen in günftige Seiten 
Gebr. 1. 6 Uhr 40 Min., Febr. 18. 11 Uhr 30 Min. 
gebr. 21. 8 Uhr 30 Min., Febr. 24.5 Uhr 5 Min. Ar 
Meteoren find die Tage 4.—9. und 20. zu nennen, dod 
treten nur fhwade Ströme auf. Das Zodiatallidyt kan: 
am Abendhimmel wieder aufgefudht werden Riem 





Ausſprache. 


Anfrage: 

Bitte Sie höflich, über folgendes mir Auskunft 
zu geben: Kurz vor dem Kriege tauchte in Kurfand 
ein Pilz auf, ohne daß jemand gewußt hätte, von 
wo er ftammt; er wurde allgemein der Wunderpilz 
genannt und ähnlich wie Kephir gezüdhtet, nur mit dem 
Unterfchiede, daß bei ihm nicht Milch, fondern ftarter 
hinefifher Teeaufguß mit reichlidem Zuderzufat als 
Nährflüffigkeit galt. Nachdem der Pilz 24 Stunden in 
obigem Tee verblieben war, wurde er herausgenom- 
men und in neuen Tee gelegt, wodurd) derfelbe auh 
nach gefagter Zeit einen angenehmen füßfauren Ge- 
fhmad und ein Aroma nad) Aepfeln befam, und wurde 
hier als Univerfalmittel gegen alle Krankheiten, fowie 
aud) als Genußmittel beim Bolte an Stelle von Tee 
oder Kaffee benugt. Der Pilz war febr fchnellwüchfig 
und bededte nach kurzer Zeit volltommen die Nähr- 
flüffigteit; er hatte ungefähr das Ausfehen des Hutes 
eines Gteinpilzes, war aber nicht ausgebudhtet, fon- 
dern an beiden Seiten glatt wie eine Scheibe, aud 
war die Farbe desfelben hellgelb. Mit Beginn des 
Zudermangels hörte die Zucht des Pilges auf. Als die 
deutfchen Soldaten hier einrüdten, war er noch hier 
und da zu finden, wurde aud in einigen reichsdeut- 
ihen Blättern als „Wunderf[hwamm der Letten” be- 
fchrieben, ohne daß fein eigentliher Name erwähnt 
wurde. Wielleicht ift er Jhnen befannt? Cs würde 
mich) und viele andere hier am Ort intereffieren, wie 
der Bene Pilz heißt, woher er ftammt und ob 


Naturwifenfchaftlich und nalurphiloſophiſche Umſchau. 


a) Anorganiſche Naturwiſſenſchaften. 

Neue Feſtſtellungen über die Iſotopie der gewöhn— 
lihen Clemente (vgl. Nr. 1) hat Aſton gemacht (vgl. 
Phyf. Ber. 21, 1206 u. 22, 1268). Diefelben beziehen 
fi) in erfter Linie auf die Ylfalimetalle, von 
denen fih Natrium, wie aus feinem ganzzahligen 
Atomgewicht zu vermuten war, als rein erwies. Für 
Lithium (Utongewicdht 6,94) fand er zwei Anteile mit 
den Utomgemichten 6 und 7, desgl. für Kalium (Kz 
und Ka) und Rubidium (Rbs und Rb.:), Cäfium fchien 
rein zu fein (Cs —= 133). U. beftimmte ferner die Kom: 
ponenten des Xenons zu 129, 131, 132, 134, 136. — 


2 


er gefundheitfich irgendwelche Wirkung bat. Leiber ijt 
er jeßt nirgends mehr erhältlich. 


2. Winteler, Boldingen 

Antwort '): 

Sehr geehrter Herr Profeffor! 

Anbei fende ich Ihnen den Brief, deffen Inhalt mic: 
febr intereffiert hat, mit beftem Danke zurüd. Ti 
Teepil3 wird von mir fchon feit einigen Jahren fult 
viert, eine genaue wiffenfchaftlihe Abhandlung dar 
über wird in abfehbarer Zeit im Bafteriol. Zentro. 
blatt erfcheinen. Es handelt fi um eine Balteriener: 
eus der Effigbatteriengruppe, die den Zuder des Te:: 
zu Cäure vergärt unter gleichzeitiger Bildung von arr- 
matifhen Subftanzen. Ic beabfichtige fpäter de. 
Bärungsproduft technifch herftellen zu laffen und ix: 
Allgemeinheit zur Verfügung zu ftellen. Jm Hau: 
gebrauch degeneriert der Pilz fehr leicht und verlie: 
feine Bärfraft, er muß von Zeit zu Zeit durch Reir: 
tulturen wieder hochgezücdhtet werden. 

Das Gärungsproduft ift im Sommer ein fehr gıt:- 
Erfrifhungsgetränt, über feine Heilwirtung werdr- 
zurzeit noch Unterfuchungen angeftellt. 

Mit beftem Gruße 

Ihr ergeb. Prof. Dr. Lieste 

Heidelberg, Botanifches Inftitut. 


1) Durch gütige Vermittlung unferes Mitarbeiti: 
Prof. Ad. Mayer, Heidelberg, uns zugeitellt. 
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Jrene Curie fand, dap das Chlor aus gemwiffen, fez 
alten Gefteinen zentralafrifanifhen Urfprungs vi: 
deutlich von dem durchfchnittlichen Atomgemicht (35,37 
verjchiedenes Atomgewidht von 35,6 befigt, mährend 
zwei englifche Forfcher, Brönfted und Hevefy, eine nesse 
Methode zur teilweilen Trennung der Chlorifotopas 
durch fraftionierte Verdampfung von Ealzfäure ar = 
arbeiteten (Phyf. Ber. 21, 1206). 

Hinfichtlich der Gültigkeit des für die Quanır m 
lehre grundlegenden Plandidhen Strablungsgeiet; 
hatten N er n ft und Wulf (1919) begründete Jwe. ` 
ausgefprochen, die Beranlaffung zu einer genau 
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Nahprüfung des Gefeßes mit den raffinierteften 
modernen erperimentellen Mitteln geworden find. Kein 
Beringerer als Rubens, der berühmtefte und erfolg: 
reihfte Erperimeutator auf dem Gebiete der Strab- 
Iungsphofit, hat fich diefer Aufgabe unterzogen (Siß.- 
Ber. der Pr. Atad., Berlin 1921, ©. 590). Das Ergeb- 
ris war eine vollftändige Beftätigung des Plandichen 
Gefeßes, foweit als die Beobadhtungsgenauigfeit reicht. 

Eine bedeutfame Unterfuhung von H. Tertſch 
(sejtfchrift zu Doelters 70. Geburtstag, Dresden, 
Steintopff 1920, Ref. Natw. Wochlchr. 1921, Heft 49) 
tefhäftigt fih mit der Frage der Symmetrie des Utom- 
baus und ihres Zufammenhangs mit der Symmetrie 
der Kriftallform des betr. Clements. T. findet in ähn- 
liher Weife, wie dies Ko f fel früher gezeigt hat, zu- 
näģdft die Cettronenanordnungen der Cdelgafe (He —2, 
Ne = 2 + 8, A = 2 + 8+8, Kr = 24+8+8+18 
X=2 + 8+8 -+ '8 +18, Em =2 +8+8-+18 
+ 18 + 32), wobei die 8 auf die Zahl der Würfeleden, 
die 18 auf die Summe der Zahlen von Würfel- und 
Rhombendodefaedenflädhen (6 + 12), die 32 auf Die 
Zahl der MWürfeleden (8) und Pyramidenwürfelflächen 
(24) zurüdgeführt wird. Die Anordnungen der zwi- 
hen den Edelgafen liegenden Clemente, die auf ähn- 
hen Wegen gefunden werden, ftimmen zum größe- 
ren Teil mit der Kriftallfymmetrie diefer Elemente 
überein, zum Teil bleiben allerdings Unjtimmigfeiten 
beitehen. 

Über die Zufammenfeßung der Gteintohlen (vgl. 
auh die Umfchau Nr. 2,1921) gibt Tr. Tifcher eine 
turze aufammenfafjende Darftellung in Nr. 47 der 
„Raturmiflenfchaften“. 

In Nr. 46 derjelben Zeitfchrift finden wir einen be- 
merlensmwerten Auffaß von 3. G. Hagen S.J. über 
Mildftraße und Nebelftraße. Es wird darin berichtet 
son wichtigen neueren Beobachtungsergebnifjen der 
vatifanifchen Sternwarte, wonad der ganze Himmel 
mit nichtleuchtenden Nebelmaffen überzogen ift, die in 
der Milchftraßengegend am dünnften, an den Polen 
der Milchftraße aber am dichteften gelagert find. Es 
wurde ferner feftgeitellt, dap die kleinen felbftleuch- 
tenden Nebelflede fic) ebenfalls da am häufigften fin: 
den, wo die dunfeln Wolfen am dichteften find, fowie 
taß häufig folche dunkle Wolfen von einem Kranz hel- 
lerer Sterne eingefaßt find. Aus diefen Beobachtungen 
verfuht H. dann einige Schlüffe auf die Struftur un- 
feres Weltfgftems zu ziehen. Wir werden vorausficht- 
th no ausführlicher auf die Unterfudhungen gzu- 
rüdtommen. (Ein ausführliches Referat von $H o p- 
mann über die ganze Frage der Nebelflede in Nr. 1, 
1922 der Naturm.) 

über feine fchon in unferer Umfchau Nr. 6, 1921, er- 
wähnten bedeutfamen Unterfuchungen betr. den Bue 
ſammenhang zwiſchen Gebirgsverteilung und Schwer- 
anomalien berichtet gemeinverftändliih F. Koßmat 
in Ar. 49 der Frankfurter Umfchau („Neuere Erfah: 
rungen über den Bau der Erdfrufte.”) Die Cache läßt 
fih in einem turzen Referat nicht gut darftellen, muß 
aber dringend der Beachtung aller geologifch und geo- 
graphiſch Intereffierten empfohlen werden. 

In Ar. 6, 1921, berichteten wir über neue Şort- 
(hritte im moforlofen Segelflug, wie fie bei dem in 





der Rhön veranftalteten Wettbewerb zutage getom- 
men find. Die Srantfurter „Umfchau” (Nr. 51) bringt 
nun neue hochintereffante Mitteilungen darüber. Cs 
fheint danady außer Zweifel fichergejtellt zu fein, daß 
auch der Menjd, wie die großen Gegelilieger unter 
den Vögeln (Albatros, Falte ufw.) imftande ift, fidh 
beliebig lange in der Luft zu halten und fogar zu ftei- 
gen ohne Verwendung eines Motors. Die größte er- 
reihte Flugdauer betrug 75 Minuten. Ganz bejon- 
ders hervorragend war aber die Leiftung von Reg. 
Baumeifter Fr. Harth am 13. September. Nad 
einigen Probeflügen ftieg diefer ohne Hilfsmannfchaft, 
getragen von einer ftarten Böe vom Boden auf, flog 
langjam fteigend vom Seidelftein bis zur Straße 
Wüftenfachdfen— Bifchofsheim, befchrieb in 100 Meter 
Höhe eine Kurve, die ihn zur Aufftiegftelle zurüd- 
führte, umtreifte hier in 150 Meter den Heidelftein, 
flog dann zu einer 1,5 Kilometer entfernten Wiefe und 
fehrte zum Heidelftein zurüd. Nad) Verlauf von 21 Mi. 
nuten landete er glatt, 150 Meter von der Aufflug- 
ftelle entfernt, ohne nennenswerten Höhen: 
veriu ft. — Man darf hiernah wohl für die näcdhjten 
Jahre weitere grope Überrafjhungen auf diefem Ge- 
biet erwarten. Was würde Deutfchland mit diefen 
Leiftungen feiner Tüchtigften für einen Borfprung vor 
allen feinen Feinden -haben erringen können, wenn — 
ja wenn. es nod) das mächtige und ftarfe Deutjchland 
von ehedem wäre. Go fteht nur zu befürchten, daß die 
anderen aus unferen Leiftungen ein neues Mittel zu 
unjerer Unterjodung gewinnen werden. Die Tran 
gojen find bereits eifrig dabei, und werden zweifellos 
auch nicht zögern, uns, fobald es ihnen gut fcheint, ein: 
fad) das Gegelfliegen zu verbieten. Und es wird fogar 
„Deutiche“ geben, die das ganz in der Ordnung finden. 

Nach vielen VBerfuchhen ift es den Elberfeld-Lever- 
fufener Sarbwarenwerten gelungen, ein Mittel zu er: 
finden, durch das Wolle mit einem wirtfamen Motten- 
IHuß imprägniert werden kann, ohne daß die Färbbar- 
feit und die Teltigkeit der Wolle dabei beeinträchtigt 
wird. So wenigftens berichtet einer der Mitarbeiter 
der Fabrik in Nr. 50 der „Umfchau”. Das Mittel wird 
unter dem Namen „Eulan” in den Handel gebradt. 
Es ift volltommen gerudjlos. 

* 


nk. Der Streit in den Leunawerten und die Land- 
wirtihaft. Der Berluft der Etidftoffproduttion der 
Zeunawerfe während der Aufruhrtage betrug rund 
30 000 t Stidftoffdünger. Entiprechend der chemifchen 
Zufammenfeßung ergibt dies eine Menge von 6000 t 
reinen Gtidftoffess. Unter Zugrundelegung des der- 
zeitigen ‘Preifes von 13000 A für 1 t Stidftoff be: 
öiffert fih der Preis der ausgefallenen Menge auf 
78 Millionen Mart. Dies der direkte Schaden. Der 
indirefte ift aber weit höher. Da die Stillegung des 
Werkes gerade in die Zeit fiel, die für die Anwendung 
des Gtidftoffdüngers mit in erfter Linie in Trage 
fommt, fo find die 6000 t reiner Gtidftoff der dies- 
jährigen Produktion mehr oder weniger völlig ver- 
[oren gegangen. Unter Zugrundelequng der Ungaben 
von Gerlach, nah denen 1 t Stidftoff 20 t Getreide 
liefert, beträgt der Ausfall der Produftion, in Ge- 
treide umgerechnet, 120 000 t. Diefe Menge entjpricht 
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einer acdhttägigen Brotration für die Gefamtbevölte- 
rung Deutfchlands. 


Biologie. 


nk. „Die Gewinnung von Eiweiß auf biohemiichem 
Wege“ Ein neues Verfahren zur Gewinnung von 
Eiweiß auf biochemifhem Wege wurde nad) einem Be- 
richt des „Bayerifchen Jnduftrie- und Gemwerbeblattes“ 
Prof. Dr. 3. Ehrlich und dem „Ronfortorium für 
elettrochdemifche Jnduftrie“ in Nürnberg patentiert. 
Das Verfahren beruht darauf, daß es Ehrlich gelungen 
ift, in Löfungen von Wzetaldehyd oder leicht erhält: 
liden Ummandlungsproduften des Uzetaldehyds unter 
Zufag von Ammoniaklöfung gewiffe Heferaffen zur 
Entwidlung zu bringen, die hiebei als natürliche Ci- 
weißträger auftreten. Die Hefe wird alfo nicht wie 
fonft dur‘) Zuder ernährt, fondern mit fynthetifc) 
leiht aus Kalziumtarbid gewinnbaren Azetaldehyd. 
Das Verfahren befteht fomit in einer gefchidten Kom- 
binierung von natürlicher und künftlider Synthefe des 
Eimweißes. Freilich ift die lebendige Zelle erforderlich, 
jo daß alfo niht der Chemiter allein, fondern die Zelle 
als deffen dienftbarer Geift die Synthefe ausführt. 
TIroßdem darf man aber hier von einer Eiweiß-Syn- 
thefe reden, infofern man der Eiweißfabrit, abgejehen 
von der Urhefezelle, tatfächlich nur die fonthetifch dar: 
ftellbaren Robhjftoffe zuführt, die dann nad) einem Ge- 
heimverfahren der Natur auf Eiweiß verarbeitet wer: 
den. Es kommt in diefe Fabrik nichts hinein, was nicht 
aus leblofen Stoffen fynthetifch hergeftellt wäre, und 
theoretifh fann diefe Zabrit — das ift von auber- 
ordentlicher Wichtigkeit — unabhängig von den Natur: 
bedingungen, vom Boden, vom Wetter, unbegrenzte 
Mengen Eiweiß liefern. 

Eine hödhjft fonderbar klingende Nachricht ging in 
diefen Tagen (Dezember 1921) durch die Preffe. Der 
Direktor der Firma J. F. Huth, Dr. Rottgardt, 
fol in Berlin eine Erfindung zweier dänifcher nge- 
nieure vorgeführt haben, welche, wenn die Berichte 
zutreffen, zugleich eine ganz neue phufifalifche Tat- 
fahe enthalten würde. Ein gewöhnlicher Lithographen- 
ftein, mit Stanniol beflebt, wird an dem einen Pol 
einer Lichtleitung, eine Metallplatte mit dem andern 
Pol verbunden und die Platte auf den Stein gelegt. 
Angeblich) foll dann die Platte fo feft an dem Stein 
haften, wie eine Eifenplatte an einem fräftigen Eleftro: 
magneten. Die Erfindung foll zunächft als empfind- 
liches Relais für drahtlofe Telegraphie und Telephonie 
dienen. Viel wichtiger wäre, wenn die Sache wirtlih 
auf Wahrheit beruht, eine phyfifalifche Unterfuchung 
diefes von allem bisher Bekannten jedenfalls gang ab- 
weichenden Berhaltens, in dem eventi, nod gang an: 
dere technifcdye Möglichkeiten fchlummern würden. 


* 


Das Syitem der Blätterpilze. Die Einteilung der 
Blätterpilje (Agaricineae) in ihre verfchiedenen Gat- 
tungen und Familien war bisher eine noh redt man- 
gelhbaft gelöfte Aufgabe. 

Auf dem Mykologenfongreß in Nürnberg, der im 
Auguft 1921 von der „Pilzzentrale”, einer gemein: 
rüßigen Yorfehungs- und Arbeitsgejellfchaft von Ritz: 


forfhern und PBilzfreunden veranftaltet wurde, har 
Univerfitätsprofeflor Dr. Bed von Mannagetta, Direl. 
tor des botanifhen Gartens in Prag, einer der älteften 
und erfahrenften Mykologen unferer Zeit, in einer mit 
großem Beifall aufgenommenen Bortragsreihe einen 
langerfehnten Wunfch der Pilzfreunde erfüllt und fid 
der fchwierigen, aber dantenswerten Aufgabe unter- 
zogen, das verworrene Syfitem der Blätterpilze nad; 
dem derzeitigen Stande der willenfchaftlidhden PiL 
forfhung zu klären. Auf Grund eingehender fyfteme- 
tifcher Bewertung aller zur Unterfcheidung der Blar: 
terpilze überhaupt auffindbaren Merkmale fonnte der 
Verfaffer nur in den Yortpflangungsorganen und in 
Bau der Fruchtlörper braudbare Unterjcheidunge: 
mertmale erfaffen, wobei die Ausbildung der Hüllen. 
die Befchaffenheit des Hymeniums und alle milrojfogi: 
ichen Eigentümlichfeiten als wefentlich, die Farbe un? 
Beftalt der Sporen hingegen nur zur Unterjcheidun: 
von Untergruppen verwendet werden konnten. Da di 
Hauptgruppen auf diefe Weife jcharf umgrenzt, al: 
Gattungen eingehend fritifh bejprodyen und trefflid 
charatterifiert werden, auch zahlreiche Driginalabtil- 
dungen die Aufklärung unterftüßen, werden Bil: 
freunde und Bilzforfcher die Arbeit freudig begrüßen 
Sie wird ihnen endlid) das bieten, was fie bisher ver: 
geblid) in der Literatur gefucht haben: Klarheit un? 
Deutlichkeit im Erfennen der Sippen der “Blätter: 
pilze. Die Arbeit wird zurzeit veröffentlicht in der 
Monatsihrijt „Der Pilz und Kräuterfreund“, einer 
im 5. Jahrgang ftehenden wiljenjchaftlich-praftifchen 
Zeitfchrift für Pilzkunde, Pilzzuht und Pilzvermwer- 
tung, wird aber mitfamt den dazu gehörigen 6 Bilder 
tafeln mit etwa 60 Figuren nad Criheinen an Myto- 
logen und Pilzfreunde aud) als Sonderdrud durdy bie 
Gefchäftsftelle der Pilgzentrale Heilbronn a. R. ab- 
gegeben. * 


Cine turze Zufammenfafiung einer Arbeit, benannt: 
Beiträge zur Frage der Berwandtichaftsverhältniite 
der Lequminojenfnölldenbafterien, veröfientlicht von 
Vogel und Zipfel im Zentralblatt für 
Baklteriologie, 2. Abteilung 54 1921. 
gibt Starf in der gleihen Nummer der Natur- 
wiffenfhaften Man vermutete bereits früher. 
daB zahlreiche Kleinformen fich unter dem Kollektiv: 
begriff von Bacillus radicicola verbargen. Durch 
Reinkulturen, Infettionsverfuche, mit möglichft zahl: 
reichen, fyftematifch untereinander fernitehenden Xe: 
guminofen, durch) Prüfung des gegenjeitigen Berhal: 
tens der verfchiedenen Balterienftämme muttelft der 
befannten Serumdiagnoftit ergab fi, daß zum min: 
deften den einzelnen Unterfamilien der Leguminoien 
ipezififhe ormen zufommen. Unrftimmigteiten er- 
gaben fih nah Nobbe und Hiltner nur bei der Unter- 
fuhung des Verhaltens der Bafterien, welde Dir 
Bohne und Erbje (zwei fremde Unterfamilien) infi- 
zieren, fie follen miteinander identifi fein, merfwür- 
dig ift nun, dab Vicia sativa (Saatwide) und Vici 
inba (Saubohne) von verichiedenen Raſſen bewohn! 
werden. Diefe PBunfte werden in der neuen Urbe: 
von Vogel und Zipfel auf Grund ferodiagnoftilder 
Verhaltens aufgeklärt (Agglutinations=, Präzipitation: 
verfuche). Daraus ergab fih, daB drei verfchieden: 
Kleinarten von Bacillus radicicola vorhanden fin? 
1. ür Vicia taba (Saubobne), 2. Vicia sativa (Saat 
wide) und Pisum, 3. für Phaseolus. Auf Grund w: 
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terologifchen Befundes haben die Verfaffer auch zeigen 
tönnen, daß Amylobacter chroococcum feine bejon- 
dere Form des Bacillus radicicola fei. 

* 


Eine intereflante Studie über einen Doppelatmer 
als Beitrag zum Llapitel der Unacrobiofe veröffent: 
idt Dr. Aug. Koeppel in der Nr. 1 des 
15. Jahrgangs vom Mitrofosmos. Der 
Verfafler beichreibt darin das Leben der Qarve 
unferer Shlammfliege (Eristalis). Diefe bee 
wohnen in den Eommermonaten Moräfte mit ftart 
verjaudhten TFlüffigkeiten. Sie fallen befonders durd 
eine Art Schwanz auf, weshalb fie dem Bolt in man- 
hen Gegenden auh als Rattenfchwanzmaden befannt 
find. Tiefer Schwanz dient als Atemröhre, in feinem 
‚nneren verlaufen zwei Tracheen, die aus dem oberen 
Ende ein wenig hinausragen. Der Schwanz ilt nicht 
einziehbar, fondern in ihm bilden die Tradyeen Krüm: 
mungen und Schleifen. Unter peitfchenden und fchlän- 
senden Bewegungen wird Diefer Knäuel entwirrt 
und fchießt einige Zentimeter ferzengerade aus der 
Mündung vor. Außer diefen Schlauchtradheen befikt die 
Yarve aber auch noch Tracdheenfiemen, die aus der After: 
ffnung zeitweilig vorgeftredt werden, am Tage viel- 
Leidt aber nur etwa 15 Minuten gebraudht werden. 
Dah die Larve zweierlei Riemen ausgebildet hat, liegt 
nach der Meinung von Koeppel daran, daß fie früher 
in Sümpfen lebte und wie die Larven der Çin- 
taqstliene und der Steinfliege mit Tracheenfiemen aus- 
geftattet war. Erft bei Überfiedelung in Start verjauch- 
tes Waffer genünten die Tracheenfiemen nicht mehr 
und es wurden die langen Echlauchfiemen ausgebildet. 

* 


Eine Elare zufammenfaffende Überficht über die 
Reizwirfung der Röntgen- und Radiumftrahlen auf 
den pflanzlihen und tierifhen Organismus gibt 
X. Czepa in Nr. 46 der Naturw. Wochſchr. 

* 

Ueber die Bedeutung der Bormilh (Koloftrum), d. b. 
der Flüffigkeit, welche weibliche Säugetiere turg vor 
oder nad) der Geburt abfondern, handeln neue Unter- 
fuhyungen von Reymann. Man hat bisher diefer 
glüffigkeit nur abführende Wirkung zugefchrieben, fie 
follte die Entleerung des fog. Kindspechs beichleunigen. 
Radh R. befigt fie jedoch einen auffallend großen Ge- 
halt an fog. Ugglutininen, d. h. beftimmten Jm- 
munitätsftoffen, und es ift demnach wahrfcheinlich, daB 
das Neugeborene auf diefe Weife in den erften Tagen 
vor Infeltionstrantheiten gefchüßt werden foll. 

© k 


Einen recht intereffanten Artikel über das Problem 
Totenffarre oder, wie der Berfafler Dr. Qent? 
den Artikel nennt, Bom Leben zum Tode bringt Num- 
mer 51 der Naturmillenfchaftliden Wocdenfcrift. — 
Der Berfafler glaubt, daß die Löfung diefes Natur- 
tätfels der Kolloidchemie zu verdanten fei. Auf zahl: 
reihe Verfuche geftükt, find von Fürth und Lent zur 
Veberzeugung gelangt, daß es fich bei der Totenftarre 
richt um einen Gerinnungsporgang, fondern um einen 
Duellungsporgang handelt. Die Muskeln feßen fidh 
befanntlid aus zahlreichen Musfelfafern zujammen, 
iede afer befteht aus Sarkoplasma, einer willfürlich 
aulammenziehbaren Ciweikfubftang, nad) außen von 
einer etwas dichteren Gubftanz abgegrenzt, darin 
aehen fi) von einem Ende der Fajfer bis jum andern 
Fibrillen bin, welche aus abwechlelnd hellen und dunk— 
len Bartien von verfchiedener Lichtbrechung beftehen. 


So entftehen helle und dunkle Querftreifen. (Quer- 
gejtreifte Mustel.) Es beftebt alfo der Mustel aus 
gwei verfchiedenen GSubftanzen: dem GSartoplasma 
und den Fibrillen. Beide find folloidal. Nach dem 
Aufhören der normalen Blutzirkulation, alfo nad) 
dem (Eintritt des Todes fekt Mildyfäurebildung ein. 
Diefe bringt die Fibrillen auf Koften der Sartoplasma- 
flüffigfeit zum Quellen und bemirtt fo eine Bertürzung 
des ganzen Mustels (Totenftarre). Durdy weitere 
Gäureanhäufung fommt es zu einer Ausflodung der 
Musteleiweißftoffe.. Diefe geht mit einer Walfer: 
abaabe, einem Entquellungsporgang einher, deffen 
phufiologifcher Ausdrud die Löfung der Totenftarre ift. 

Die Totenftarre entipricht nicht einem Gerinnungs: 
prozeß. Das beweifen Verfuche: getötete Tiere fette 
man einer Temperatur von 40° aus. Totenftarre tritt 
nicht ein, fie wird vielmehr aufgehoben. Das Eintreten 
der Totenftarre wird verzögert, wenn GSaueritoff vore 
handen ift, der die Milchfäure zerfeßt. 

Weitere Unterfuchungen von Fürth und Qen? gingen 
dahin, das Alter einer {Fleifchprobe dadurch genau her: 
ausaufinden, daß man fie in verfchiedene konzentrierte 
Kocjalzlöfungen legte und Die Konzentration be: 
ftimmte, bei der das betreifende TFleiichftüd an Ge- 
wicht weder zu- noh abnahm. Ge älter das Tzleifch, 
deſto höher die Solzkonzentration. Dieſe Methode hat 
alſo praktiſchen Nutzen inſofern, als man zwiſchen 
friſchem und durch Eisaufbewahrung friſch ſcheinendem 
Fleiſch genau unterſcheiden, ferner inſofern man auch 
das Alter einer Leiche feſtſtellen kann. 


Wenige Spalten ſind einer Arbeit von Hans 
Henning über: Optiſche Verſuche an Vögeln und 
Schildtrten über die Bedeutung der roten Oelkugeln 
im Auge (veröffentlicht in Pflügers Archiv für d. geſ. 
Phyſ. Bd. 178, S. 91—123, 1920), von V. Frana in 
der Nr. 48 der Naturwiffenfdhaftlidhen 
Wochenſchrift gewidmet. Nah Heg follen 
Scildfröten von der Farbenmelt ungefähr fo viel 
fehen, wie wir durch eine nelbrote Brille, Taavögel 
wie durch viel heller nefärbtes gelbliches Glas, Eidech- 
fen fo wie wir. Die Urfacdhe hierfür find wohl die far- 
bigen Deltugeln in den Nekhautzapfen der Vögel und 
Reptilien. Ihre Bedeutung im eigentlichen Sinne war 
reftlos bisher nicht geflärt. Aus der Arbeit von Hen- 


. ning ergibt fidh nun, daß die rotgelben Delktugeln den 


Vögeln die Orientierung bei dunftiger Atmofphäre er- 
möglichen. Ihre Sehlchärfe ift unter diefen Umijtän- 
den größer als die des Menfchen. Das konnte durd 
zahlreiche Verfuche erhärtet werden (3. B. ein duntfler 
Keller wurde mit Schnüren durchzogen und Durch 
menige rote oder orangefarbene Lichter erleuchtet. 
Dies genügte, daß die Vögel. nicht anftießen u. a. m. 
Bei grüner und blaupvioletter Belichtung waren ganz 
riefige Lichtftärfen nötia. Blau und Biolett verfagten 
gara u. a. m.). Das gleiche ergab fich für Eidechien. 

Ob freilich die Annahme Hennings beredtiat 
ift, daß die Stäbchen und vielleicht auh der Gehpur- 
pur erjt ein fpäterer Erwerb find, das bleibt noch qe- 
nauer zu unterfuchen übrig. 


%* 


Ebenfalls einen Auszug von einer Arbeit Cage: 
[ings über die Frage: Inwieweit ift der Wurmfort- 
fa am menfdhlichen Blinddarm ein rudimentäres Ge- 
bilde, bringt B. Franz in der Wr. 49 der Natur: 
wiffenfhaftliden Wochenfdhrift Der 
Blinddarm bei Halbaffen wurde länger oder ebenjo 
lang als der Blinddarm mit Wurmfortlaß bei Menſch 
und Affe gefunden. Uud wurden die Berhaltnilfe bei 
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den Anthropoiden Gibbon, Orang und Schimpanfe 
unterfucht. 3m Gegenfaß zu den allermeiften Halb- 
affen ift der Blinddarm und der Wurmfortfaß vor- 
handen, allerdings find beide, mit Ausnahme beim 
Bibbon, größer als beim Menfchen. Bei den Affen 
und beim Menfchen wird jekt der Wurmfortfaß ein 
an Lnmphzellen und Zymphfollifeln reiches Organ, am 
meiften ift das beim Menfchen der Fall. Beim Kind 
ift der Wurmfortfaß noch nicht fo flein wie beim Cr- 
mwachlenen. Der Berfaffer fakt fein Ergebnis dahin 
zufammen, daß der Wurmfortfaß des Menfchen, ver- 
gleichend anatomifh, als rudimentäres Gebilde er- 
fheint. Dabei hat fit) ein Funttionswechfel unter 
ftarter Ausbildung Inmphoiden Gewebes vollzogen. 
Worin eigentlich die Leiftung und die Aufgabe viefes 
Gemebes befteht, das bedarf nody weiterer Klärung. 


%* 


Über Stalagmone des Urins veröffentliht L. R e i- 
nerinder Nr 51 der Umfchau eine Stigge. 
Stalagmone nennt Bedold diejenigen Gtoife, 
welche die OÖberflächenfpannung des Urins herab: 
feßen. Es find Koloide. Sie gehören au einer 
Gruppe von Eiweißabbauproduften, die man Dry: 
proteinfäuren nennt. Schemenstpy fand, daß bei 
vielen Krontheiten eine Verminderung der Ober: 
flächenfpannung des Urins nachweisbar war. Das 
heißt, die Vermehrung der Stalagmone ift in vielen 
tsällen ein fefundäres Krantheitsmerfmal. Die größte 
Anhäufung fand Schemenstn bei Krebs. Die Unter- 
fhiede gegenüber von Normalurin find fo augenfällig, 
daB man fhon auf Grund der Urinunterjuchung 
Krebstranktheiten von anderen untericheiden tann. 
Die Kombination der Urinunterfuchung mit anderen 
bisher fchon bekannten Methoden geitattete Sche- 
mensty die Diagnofe fo genau zu ftellen, daß fie in 95 
Tällen von Hundert durch die Operation beftätigt 
wurde. Die Harnunterfuhung geht in der Weife vor 
fi), daß man den Harn aus einem befonderen Gefäß, 
dem Ctalagmometer, austropfen ließ. Sind die Bere 
fuhhsbedingungen immer die gleichen, fo entleert fich 
das Gefäß unter Bildung von um fo mehr Tropfen, 
je kleiner die Öberflächenfpannung des Urins ift. Der 
Behalt an Stalagmonen ift dann um fo größer, je 
kleiner die Oberflächenfpannung. 


* 


gn der gleihen Nummer weift Reuter auf eine | 


Notiz in der Deutichen Tierärztlihen Wochenſchrift 
Nr. 43, Jahra. 1920, hin. Aus ibr ergibt fih, dab 
die bei den Pferden anzeigepflichtige Sarkoptesräude 
auch auf den Menfchen übertragbar ift. Beobadıtun- 
gen haben nun gezeigt, daß die einzelnen ndividuen 
verfchieden empfänglidy find, die Empfänalicdhkeit it 
abhängin von der Behaarung und der ?yeinheit der 
Haut. Andere find überhaupt gegen die Krankheit 
immun. Die Krankheit verläuft im allgemeinen qut- 
artia, die übertragene Raude heilt in den meilten 
wsällen in zwei bis acht Wochen von felbft ab. Seltener 
find fchwere Fälle, die nur der Behandlung mit Me- 
Difamenten weichen und au Nachfrantheiten Beranlaf- 
fing geben. Zu den qrößten CGeltenheiten gehört die 
llebertragung von Menich zu Menfd. 


* 


Heber das V’Herellephänomen bringat Ulrich 
sriedemann einen Xrtifel in der Nummer 50 
ver Naturmwiffenfhaften. Man verfteht unter 
dem d Sirellephanomen folgerdes: Etreicht man etwas 
siltrat von dem Stuhl eines Nubrfranfen auf einen 
Nührboden mit Nubhrbaszillen, fo ift bereits nach einer 


Stunde kein einziger Bazillus mehr am Leben. Wurde 
nun etwas NRuhrftuhl in ein Kölbchen mit Bouillon 
gebracht, und ließ man diefes etwa 24 Stunden bei 
37 ftehen, fo wurden, wenn man die Bouillon nad 
Filtration durch ein Chamberlandfilter mit Ruhr: 
bazillen verfeßıe, diefe Dadurd) abaetötet. Eine winzige 
Menge Filtrat diefer neuen Flüffigkeit genügt dann. 
um abermals Rubrbazillentolonien aufazulöfen ulm. 
Gelbft nad) taufendmaliger Pallage und jedesmaliger 
Verdünnung auf weniger als ein Millionftel genügte 
die Bleinfte Menge zur erneuten Wirkung. Hieraus 
folgt, daß die die Bafterien tötende Gubftanz fidh in 
Berührung mit den frifchen Kulturen jedesmal ver: 
mehrt, fie tat dies aber auh nur in Berührung mi: 
folden, wie D’Hcrelle feftftellte.e D’Herelle bezeid 
nete diefe Subftanz als bafteriophages Birus, wel. 
ches Ruhrbazillen aufzulöfen vermag. Bon der Sehne! 
ligteit, mit der fih Diefes an die eingedrungenen 
Parafiten anpaßt, hängt das Schidjal des Menicen 
ab. Jn anderen Fällen wurde das aber durch Berfud: 
von Munter nicht beftätigt gefunden, auch dD’Herell: 
felbft konnte das Verlagen des Virus feitftellen. Te: 
erklärt fich vielleicht Dadurch, daß die Bazillen refiften: 
geworden find, indem fie der Abtötung durd do: 
Virus entgingen. Eine batteriophage Cubftanz fanı 
nah Bordet und Ciuca aud aus der Bauchhöhl: 
entnommen werden, wenn man Solibazillen in di 
Bauchhöhle eines Meerichyweinchens einfprigt und nad 
einigen Tagen Erfudat der Baucdhhöhle entnimmt 
Nah) Bordet ift das bakteriophage Birus ein Fer 
ment, das die Bakterien immer wieder infiziert un! 
dadurch die Bakterien au immer neuer Bildung de: 
Terments veranlaft. Nach d'Hérelle ift das batterio 
phage Birus der Ruhrbarillen aus forpuskulären Ele 
menten zufammengefeßt. Nah Bail werden die Bat 
terien in ultramifroftopiiche Bakterienfplitter aufgelölt, 
die vermehrungsfähin find. Die eigentliche Deutuno 
des Phänomens liegt alfo noch im Duntlen, feine wii 
tere Unterfuchung verfpricht aber die wertoollften Au’: 
fhlüffe nicht nur für die Erkenntnis und Behandlung 
der Sinfektionsfrantheiten, fondern möglichermweife aud 
für grurdjäklihe Tragen der Lebensforfhung. (Bal 
auch Deutfhe Med. Wochenfchr. 52.) 
+ 3 


Das Arhiv f. Cniw. Med., Bd. 48, Heft i. 
bringt mehrere Beiträge von allgemeinem Jnterefe. 
M. Stein und E. Herrmann haben in Berfolguna 
früherer Arbeiten die Einwirkung der Einverleibunu 
von gemwillen aus den weiblichen Gefchlechtsdrüfen ge 
mwonnenen Stoffen auf die männliden Serualdarat- 
fere weiter ftudiert. Sie gelangen dabei zu (Ergeb: 
niffen, die denen Eteinadhs (vgl. unfere Umfchau ir 
Nr. 4 und 6, 1920) völlig entjprechen, alfo Hemmun: 
der typifcy männliden Merkmale, dagegen ftarfe Ent. 
widlung der auh im männlichen Tier vorhanden:: 
weiblichen Anlagen, 3. B. der Bruftdrüfen (fogar b:: 
zur Milchabjonderung). 


nk. Geſchlechtsbeſtimmung bei Inſekten. Geheimtat 
Prof. Dr. Richard v. Hertwig berichtete in einer der 
letzten Sitzungen der bayeriſchen Akademie der Wiſſen 
ſchaften über ſeine Unterſuchungen in betreff des Ein- 
flufles der Ueberreife der Eier auf das Belchlecht trı 
echmetterlingen. Er ift dabei zu dem Refultat getom- 
men, daß die Meberreife hier in entgegengefeßtr 
Einne wirft, wie bei den röfchen, indem fie die Ent : 
wicklung weiblicher Individuen begünftigt. | 


Wichtiger noch find Ergebniffe von H. Spemann 
betr. die Überpflanzung von arffremdem Material im 
Stadium der Embryonalentwidiung. Sp. erperimen- 
tierte mit zwei Molcharten, Triton taeniatus und 
cristatus. Er entnahm 3. B. dem einen zu Beginn 
der Baftrulation ein Stüd Eftoderm und verpflangzte 
es an eine Stelle des anderen, wo es fpäter fich zur 
Medullarplatte und zum Gehirn entwidelte. Umgetehrt 
wurde das Stüd des anderen Tieres, das fpäter zur 
Medullarplatte werden follte, an der frei gewordenen 
Stelle des erften Tieres zur Epidermis. Beide Ber- 
pflanzungsbezirte blieben dabei während der ganzen 
Entwidlung deutlic) durch die abweichende Färbung 
tennilich. Sp.s Tiere erinnern fomit an die von Wint- 
ler u. a. an Pflanzen erzeugten „Ehimären“. — Man 
tann aus diefen Berfuchen fchließen, daß ein Teil der 
Anlagen dem betr. Zellmaterial fhon in den früheften 
Stadien erblid) eingeprägt ift, nämlich eben derjenige, 
modurd fich die eine Art von der anderen unterfcheidet. 
Aus dem verpflanzten Stüd von Taeniatus-Epidermis 
wird im anderen Tier zwar Gehirn, aber Taeniatus:» 
Him, nit CriftatusHirn und umgekehrt. Ob jedoch 
Hirn oder Epidermis daraus wird, darüber entftheidet 
die Rage am Embryo, nicht die Erbanlage. Es leuchtet 
ein, daB derartige TFeltjtellungen von grundlegender 
Bedeutung für das ganze Tormbeftimmungsproblem 
find. Man darf auf Spemanns weitere Ergebniffe ge- 
Ipannt fein. * 


Einen Auszug aus einet Arbeit, die in Procee- 
dings of the Royal Academy of Amster- 
dam Bd. XXIII. 7 von Eugen Dubois über 
den Vroto-Auftraliihen Menihen veröffentlicht wor=- 
den ift. bringt Mollifon in der Nummer 45 
der Naturmiffenfchaften. Der Fund wurde 
in der Nähe von Wadjat, Java, 1889 nemadıt. Geine 
Bedeutung lieat darin, daß hier eine auftraloide Men: 
Ihenform außerhalb ihres jekigen PVerbreitunasge- 
bietes gefunden wurde. Da die Wadjatindividuen 
offenbar urfprünglicher find als die Menichenformen 
von Cro-Magnon, Brünn, Aurignac, Grimaldi. Obere 
tafel. Bredmoft, fo beftätiat der Fund von Wadjat, 
daß die jeßigen Menfchenformen jedenfalls nicht aus 
einer {form hervoraeaanaen fird, die dem Homo 
srimigenius (Neandertaler) ähnlid) ift. 


Naturphilofophie und Weltanihauung. 


Einen Auffak von Radovanowitd in Nr. 47 
der Raturw, MWocdhfehr. behandelt die Trage: Was iff 
die Zeit? vom engften empiriftifchen Standpuntt aus 
(ähnlih wie Mach) dahin, daß Zeit — der Drehungs: 
winfel der Erde fei. Mit demfelben Redt tann man 
lagen: Efeftrifher Strom ift die Bewegung der Gal- 
sanometernadel. 

* 


iber die Bedeutung des nafurwiffenichaftlihen Un- 
terrichts Für die Bildung der Weltanihauung handeln 
zwei treffliche Auffäke, der eine von Poste in der 
„Deutihen Revue” (Dezemberheft) (Die Naturwiffen- 
(haft als Erzieherin zum Wirtlichteitsdenten), der 
andere von Depdolla in der Zeitfchrift „Aus der 
Ratur“, Heft 10 (Der philofophiiche Bildungswert des 
biologifhen Unterrichts). 








Die Monift. Mon.-Hefte, Nov. 1921, bringen einen 
Bericht über die Hildesheimer Diskuffion zwifhen Ber- 
mweyen und mir, den ich niht ohne Widerfpruch hin- 
ausgehen laffen tann. Nah dem Bericht foll ich gefagt 
haben: „Das Chriftentum tann niht beanfprudhen, die 
allein geltende Wahrheit zu fein, deshalb wird ja auh 
der Gegenfaß zu anderen Lehren, ja der ganze Gottes- 
begriff heute nicht mehr fo herausgearbeitet, wie man 
das der Kirche immer vorgeworfen hat.” Wer meinen 
Auffaß in Nr. 6, 1921, gelefen hat, wird urteilen tön- 
nen, ob das die Quinteffenz meiner Ausführungen 
war. Zum Schluß des Berichts heißt es ferner, daß 
es Prof. Verweyen „zufammen mit unferen Distuf- 
fionsrednern Gomperß und Hauer aus Hannover ge- 
radezu glänzend gelang, unferen moniftifhen Anſchau— 
ungen zum Siege zu verhelfen”. Diefer „Sieg“ be 
ftand in einer zum mindeften mertwürdigen Hand- 
habung der Gelchäftsordnung. Es follte um 12 Uhr 
endgültig Schluß gemadjt werden. Als i 10 Minuten 
vorher das erfte Schlußwort erhielt, nahm ich dem» 
gemäß an, daß jeder von uns beiden nod 5 Minuten 
habe. Da man mid), fobald idy das Chriftentum gegen 
den Vorwurf der Kriegsfchuld verteidigte, nicht aus- 
reden ließ, und der (moniftilche) Vorfigende es nicht 
der Mühe für wert hielt. Ruhe zu fchaffen, fo ver- 
zichtete ich nach etwa 5 Minuten auf das Wort, weil 
ich mir faqte, daB ja meine Zeit fowiefo abaelaufen fei. 
Nun famPBerwepgen, rdeteüber20 Minuten 
(!) fang und fuhr in diefen legten Worten noh fein 
fchwerftes Gefhüß auf. Dann wurde Schluß gemadıt. 
Was B. gefagt hat und mas id) darauf ermwidert hätte, 
habe ich in Nr. 6, 1921. furz angedeutet. — Wenn die 
Moniften auf einen „Sieg“ mit folhen Mitteln vor 
den Augen einer urteilslfofen Menae vielleicht fih etwas 
einbilden. fo entfvricht ein derartiges Verfahren jeden 
falls nicht dem Geift, aus dem heraus Prof. B. und 
ich urfprünglic) diefe öffentliche Distuffion verabredet 
hatten. fondern nehört zu den vlumpften Mitteln politi- 
cher Tagestämpfe. Urteilsfähige Hörer werden fih 
non felber aefagt haben, daß ih B. die Antwort nit 
fchufdig geblieben wäre, wenn man mid) nod) hätte 
zu Worte fommen laffen. oder wenn er die hier in leg- 
ter Stunde voraebradhten Araumente früher aus- 
gefprochen hätte. Der Vorwurf trifft übrigens weniger 
ihn als die Gefchäftsleitung. Daß er faate, was er nod 
fagen zu können meinte. war vielleicht fein Redt. C s 
mar aber ausdrüdfih völlige äußere 
Barität für beide Seiten ausgemadt. 
Der Leiter hätte demaemäß entweder VBerwenyen um 
Puntt 12 Uhr zum Schluß veranlalfen oder mir die 
aleiche Zeit wie ihm zubilliaen müllen. Das tatlächliche 
Verfahren war eine offenbare Begünftigung der eige- 
nen Partei. į 


Von Hamburg aus þat betanntlih vor einiaer 
Zeit eine Erfindung viel von fich reden gemacht, weldhe 
eine wefentliche Verbefferung im Beinenbau ber: 
beiführen follte. Die fog. „Revalogeiae“ follte nach den 
Aranben des „Erfinders“, Hinrih Ohlhaver, auf fpiri- 
tiffiihe Rundgebunaen aurüdaehen. durch welche dem 
[eßteren die betr. techniichen Ratfchläae neworden feien. 
Ohlhaver hat neuerdings eine Buchtrilogie her: 
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ausgegeben: „Die Toten leben“, von der angeblich 
500 000 Exemplare verkauft ſein ſollen, und einen 
neuen ſpiritiſtiſchen Bund, „Revalobund“ genannt, be⸗ 
gründet. Er fühlt ſich offenbar als Prophet einer neuen 
Religion. Gegen dieſen Unfug nimmt nun eine Schrift 
von A. Bichinot- Sande bei Bergedorf !) Stellung, 
an der das Bedeutfamfte die beigefügten „Enthüllun- 
gen über die Revalogeige” find. Nach PB. hätte Ohlhaver 
feinen Miterfinder Anton Dau vor der Deffentlichkeit 
faft ganz verleugnet, um defto ungeftörter die Erfin- 
dungen auf offulte Eingebungen zurüdführen zu tön- 
nen, zugleich hätte er faft allein den Millionenverdienft 
eingeftrichen, während der andere mit feiner Familie 
nad wie vor Not leide. Zurzeit [hweben Prozeffe 
darüber. B.s Angaben über diefen Gegenftand klingen 
febr belaftend für OD. Seine anderen Ausführungen 
werden nicht jedermanns Geichmad fein. Man darf 
auf den Fortgang der Angelegenheit gefpannt fein. 
a 


Einen guten Kalender für 1922 fünnen wir empfeh- 
len: „Das Blüdsbuh”, Heilbronn, Verlag Rembold. 
Finen Kalender des Aufbaues in unferen Zeiten, in 
denen die Arbeit des Niederreißens fo groß ift. 

x 


Ein Derzeihnis guter mathematifher und natur- 
wiffenfihaftlihder Schriften gibt die Ortsgruppe Hane 
nover des Vereins zur Förderung des mathematifchen 
und naturmwifjenfchaftlihden Unterrichts heraus. Dase 
felbe ift in jedem einzelnen Fach in drei Stufen geord- 
net, die zwar zunädjft als Untere, Mittel- und Ober- 
ftufe höherer Lehranftalten gedacht find, aber aud) all- 
gemein als Berftändlichkeitsftufen gefaßt werden fön- 
nen. Das Verzeichnis foll ergänzt werden, Borjchläge 
erbittet Studienrat €. Zieprecdht, Hannover, Am 
Schabfampe 11 (Mitgl. des R.-Bd.). 

* 


Prof. D. Dr. Dennert wurde gum 60. Geburtstag 
von der Univerfität Erlangen die Würde des theologi- 


) Gelbftverlag :des Verf. „Der Revalo-Bund im 
rechten Lichte.” 
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nk. „Briand und die deutihen ethnographiihen Rar: 
ten.“ Jm „Geographifchen Anzeiger“ wendet fich der 
befannte Sculfartograpp H. Harms gegen den 
Ausfpruch Briands, man brauche nur den Andrejchen 
Handatlas aufzufchlagen, um zu fehen, daß Oberfdhle- 
fien polnij fei, und gegen die Uuffaffung vieler Leute 
in Deutfchland, daß die deutfchen Kartographen ent- 
weder bis zum Fanatismus wiljenfchaftlicy:ehrlich feien 
oder fogar die Befchäfte der Entente bejorgten. Dieje 
falfhden Wuffaffungen beruhen lediglih auf einem 
mangelhaften Kartenverftändnis. Wenn die deutfchen 
ethbnographifchen Karten ein für den Anteil der Deut- 
fhen in Sclefien viel zu ungünftiges Bild bieten und 
durch die großen Flächen polnischer Farben erjchret- 
ten, fo liegt das daran, daß Karten ftets Flächen ver- 
anfdaulichen. Die Deutfchen wohnen im allgemeinen 
in verhältnismäßig großer Zahl auf verhältnis. 
mäßig fleiner Fläche, die Polen umgelehrt in 


Kleine Beiträge 


ihien Dofttors verliehen. Es wird wohl manen un. 
ferer Freunde intereffieren, das fog. Eulogium bes 
Ehrendiploms zu hören. Es lautet in deuticher Ueber: 
fegung: Eberhard Dennert, der, in der Naturwillen- 
ihaft beftens bewanbdert, die irrigen und lügnerifcden 
Angriffe einer gewifllen Naturphilofophie gegen den 
Kriftliden Glauben weife und tapfer zurüdwies, und 
vielfach als Schriftfteller, Yehrer und Führer der riit- 
lihen Wahrheit einen breiten Weg bahnte. 
* 


nk, „Sind Träume erblih?“ Cinen interefjanten 
Beitrag zu der Klärung gibt Prof. Dr. 3. Pla: 
mann-Münfter i. W. in der fohweizerifchen Beit- 
fchrift für Naturmilfenfchaften: „Natur und Tednif” 
Prof. Dr. Plaßmann hatte als Student einmal von 
Bonn aus den Dradenfels im Rheiniihden Gieben: 
gebirge bejtiegen und auf diefer Tour offenbar foldre 
tiefe Eindrüde erhalten, daß er niht felten im [päteren 
Leben von einer Dracdyenfelsbefteigung träumte. Nod 
ein anderer Traum fehrte bei Prof. Plafınann de 
öfteren wieder. Er führt ihn in feine Heimatftadı 
Arnsberg, und zwar geht die Wanderung dDurd die 
Bäume der fogenannten Promenade am Fuße de 
ziemlich teilen Anhöhe, auf weldher die Probfteilird: 
fteht. Die Höhe ftürzt felfig nad) Often ab; im Traum: 
aber vermifcht fich die Vorftellung des Tellens regel: 
mäßig mit der der gewaltigen Trümmer des turfürft- 
lihden Schlofles, obgleich fih diefe an einer anderer 
Stelle der Stadt befinden. Einer der Söhne Proj 
Plaßmanns erzählte nun eines Tages feinem Bater, 
er habe vom Dradyenfels geträumt, und als Plaßmann 
dem jungen Manne dann von feinem zweiten Ge 
wohnheitstraum erzählte, ftellte fi) heraus, da aud 
der Sohn einen ähnlichen Traum tennt. Bor allem 
harafteriftifch ift auh hier die VBermengung des Fel: 
jens mit den Edjloßtrümmern. Die Angaben Bro’ 
Plaßmanns find äußerft intereffant und fordern zu ge: 
nauer wiffenfchaftliher Ergründung diefer Frage auf. 

H. Kr. 


—* · — 
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verhältnismäßig fleiner Zahl auf verhältnis: 
mäßig großen Flächen, denn die Deuticdhen woh: 
nen überwiegend in den Städten, die Polen über: 
wiegend auf dem Lande. Wenn 3. B. in einer Stadı 
von 50000 Einwohnern 40 000 Deutfche und 100 
Polen find, in dem umgebenden großen Landgehet 
aber von 20 000 Einwohnern 15000 Polen und 500 
Deutfche, fo beträgt die Gefamtzahl der Deutichen zwar 
45 000, die der Polen nur 25 000, aber die Karte zeig: 
ein großes Gebiet polnifcher Farbe und darin nur 
einen Meinen led deutichen Gebietes. Denn ethne 
graphifche Karten veranfchaulihen die flächenmäßige 
Verbreitung der Völker, nicht ihre Zahlen. Die Shih 
an der für uns Deutfhe ungünftigen Darftelun: 
trifft nicht die Kartographen, fondern die Methode. 
anftatt Vorwürfe gegen jene zu erheben, wäre es du 
her richtiger, Vorfhläge zu maden, wie fih d: 
Mängel diefer beheben ließen. Dr. $. R 





nk. „Betämpfung des amerifaniihen Stadelbeer- 
meltan.” Der amerifanifhe Stachelbeermeltau hat 
cu% im legten Sommer wieder eine große Berbrei- 
tung gefunden, und feine Betämpfung hat fich überall 
als ein dringliches Erfordernis erwiefen; denn ein TFeft- 
legen diefer fhweren Krankheit ift gleichbedeutend mit 
einer fiheren Vernichtung der Stachelbeerkulturen. 
Um fo größere Beachtung erfordert daher ein Hinweis, 
den Dr. Höftermann von der pflanzenphyjfiologi- 
ihen Berjuchsftation der höheren Gärtnerlehranftalt 
mn Berlin-Dahlem im „Handelsblatt für den deutfchen 
Gartenbau” gibt. Höftermann hat ausgedehnte Er- 
ahrungen bei der Betämpfung des PBilzes mit dem 
neuen Schwefelpräparat Solbar der Farbenfabriten 
vorm. Friedr. Bayer u. Co. in Qevertufen bei Köln 
a. Rh. gemacht. Jn einem Bororte bei Berlin hat 
Höftermann 39 Stadhelbeerbäumchen, die im Vorjahre 
fämtlich außerordentlich ftart von der Krankheit heim- 
gejucht waren, im heurigen Frühjahr mit einer 1 %- 
Löfung des Mittels befprißt, und zwar wurde die Be: 
iprigung fowoh!l noch im unbelaubten als audy im 
ihon befaubten Zuftande ausgeführt. Der Erfolg, 
ıhreibt Dr. Höftermann, war ein volltommener. 
Rährend die Stachelbeerfträucher der benachbarten 
Brundftüde den ganzen Sommer über ftarfen Mel- 
taubefall aufwiejen, blieben die 39 mit Golbar bee 
kandelten Sträucher völlig gejund. Irgendwelche Be- 
khädigung der Sträuder, etwa Blattverbrennung oder 
gar Blattfall, die bei anderen Sprißmitteln bei den 
empfindlichen Stadyelbeerblättern wohl vortommen, 


tonnte Dr. Höftermann nirgendwo feftitellen. Jmmer- - 


hin rät er aud) bei der Solbaranwendung bei emp« 

tindlichen Stachelbeerforten zunädjft zur Vorficht. Nac) 

diefen guten Erfahrungen dürfen wir den weiteren 

Verfuchen, welche die Anftalt mit diefem Mittel durd- 

tühren will, mit \nterejle entgegengeben. Dr. fr. 
* 


nk. Deutfche Wiflenfhaft in Frantreidh. Unter wel- 


Ken Berhältnifien der deutfche wiffenfchaftliche Ber- 
:ag nad dem Kriege arbeitet, zeigt der folgende, aus 
dem sranzöfifhden ins Deutfche wörtlich überfeßte 
Brief, den, nad den „Süddeutfhen Monatsheften”, 
der Berlag Teubner in Leipzig von ſeinem Pariſer 
Beihäftsfreund erhielt: „Mein Herr! Herr Albert 
Yauthier-Billars ift am 14. Juli 1918 an der fran- 
ffhen Front geftorben als Xrtillerie-Hauptmann, 
während er nad) Mitteln fudhte, um die deutfchen 


Batterien zu zerftören, die auf weite Entfernung fo 


graufam (sauvagement) Paris zu zerftören fuchten. 
Indem ich die Leitung des Haufes im Jahre 1918 
übernommen habe, beabfichtige ich, mit Ihnen in feine 
andere Geichäftsverbindung zu treten als die, Die Ane 
gelegenheit der Enzyllopädie der mathematifchen Wif- 
jenfchaften zu liquidieren. Kein franzöfilcher Gelehr- 
ter ift bereit, mit Deutfchen Gelehrten zufammengzu« 
arbeiten, und niemand bei uns wünfcht die Fortjegung 
der Enzyflopädie der mathematifchen Wilfenfchaften, 
die im übrigen außerordentlid) parteiifch zugunften der 
Jeutihen Wiffenfchaft angefehen wird. Ich bitte Sie 
daher, mir den genauen Auszug der Beträge zu fen- 
den, die Sie mir fchulden, und der Beträge, von denen 
Zie glauben, daß ich fie Ihnen fchulde. ch werde 
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dieſe Auszüge prüfen, wir werden zweifellos dahin 
gelangen, uns über eine Endziffer zu einigen: wir 
werden die Rechnungen begleichen, und ich werde den 
Vertrag, der uns vor dem Kriege in betreff der En3y- 
flopädie verband, als gelöft anfehen. Jh betrachte 
nicht als unmöglid), gegenwärtig gefchäftliche Be- 
ziehungen mit Jhnen zu haben. Sie werden Bücher 
von mir faufen und ich werde Bücher von Ihnen ver: 
taufen, denn ich eröffne in Paris eine grope Nieder- 
lage ausländifcher wiffenfchaftliher Literatur, aber ich 
wünfche, daß es fein Zufammenarbeiten 
jwifhen uns für Ausgaben irgendmwel- 
her Art gibt. Um meine Beit zu fparen, bitte ich 
Sie; Ihre Briefe auf franzöfifch abfalfen zu 
laffen, jeder auf deutfh gefdhriebene 
Brief wird ohne Antwort bleiben. Ge 
nehmigen Sie ufw....... gezeichnet André Ducret, 
Directeur-Gerant de la maison d’Edition Gauthier- 
Villars et Cie.“ 
| $ 
nk. Ein neues Naturkhuggejeh hat der Deutiche 
Reichsanzeiger vor furzem veröffentlicht. Befonders 
belangreich ift darin die Lifte der gefchüßten Tiere, 
die in mancher Beziehung erweitert worden ift. Bon 
den Jnfeften finden fih darin nur zwei Bertreter: 
der Appollofalter und die Gottesanbeterin. Bon 
Bögeln find das ganze Jahr gefhügt u. a. Kormoran, 
iywarzer und weißer Stordy, NReiher und Rohrdom- 
meln (mit einziger Ausnahme des Tilchreihers), 
Schlangenadler, Schreiadler, Steinadler, Seeadler, 
Wefpenbuffard, Baumfalt, Rotfußfalt, Turmfalt, Eulen 
(einfchließlich des Uhus), Spechte, rotföpfiger Würger, 
Kohlrabe, Steinfperling, Wafferamfel. Eine Reihe 
Meerespögel und Raubovögel find dann noch zeitweile, 
d. i. in der Beit vom 1. März bis 30. Juni bzw. Auguft, 
geihükt. An Säugetieren darf das ganze Jahr hin- 
durch nicht nachgeftellt werden den Bilden (Sieben- 
ihläfer, Baumfcläfer, Bartenfchläfer und der Hafel- 
maus), dem Biber und dem Merz. Die Lifte der 
gefhügten Pflanzen enthält u. a. von Tarnarten 
Straußenfarn und Königsfarn, alle Arten von Bär- 
lapp, die Cibe, den Türtenbund, den Tjrauenfchuh, 
Geidelbaft, Stranddiftel und die blaublühenden Enzian- 
arten. Die heimifchen Tier- und Pflanzenarten zu 
erhalten, wird jedes einfichtigen Naturfreundes erftes 
Trachten fein. Die Erweiterung diefer Bolizeiordnung 
verpflichtet daher alle Naturfreunde zu Dank und zu 
der Pflicht, ihre Ausführung zu überwachen. 
x Dr. fr. 


nk. „Ueber das Aufbewahren faftiger Früdte in 
Torfmull“ findet fih in der Zeitfchrift für angewandte 
Botanit eine beachtenswerte Studie von Dr. ©. $Œ. 
Schmidt aus der Berfudhsanftalt für technifche Moor: 
verwertung an der Technifchen Hochichule in Hannover. 
Die Verwendungsmöglichteit des Torfmulls für Die 
Aufbewahrung von Obft ift feit langem bekannt. Dr. 
Schmidt hat nun diefe Berfuhe mit empfindlichen 
TZafelbirnenforten wieder aufgenommen, fie ergaben 
die Tauglichkeit des Torfmulls als Aufbewahrungs: 
mittel. Frühreife Früchte behielten ihr gutes Aus— 
fehen und ftraffe Schale. Das Gewicht wird nur wenig 
verändert, die Yrucht bleibt vollfaftig und hocdyaroma- 
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tiſch. Durch Torfmull gut iſolierte Früchte können in 
ihrem Reifeprozeß eine Beſchleunigung erfahren in— 
folge Wärmeſpeicherung im Torfmull, ohne daß ein 
Schrumpfen der Früchte eintritt. Iſt der Torfmull gut 
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a) Anorganiſche Naturwiffenfchaften. 


An die Spike ftellen wir ein befonders wertvolles 
Bud, das i * 


Aſtronomiſche Handbuch, herausgegeben vom "si 
der Gternfreunde. Mit Beiträgen von N eug e- 
bauer, Hoffmeifter, Wirk, Graff, Voß, 
auth und Quthnid. 287 ©. Tert, 98 Abb., 
15 Tafeln. Frandh'ifche Verlagsbuchhandlung, Stutte 
gart, 45 M, geb. 60 M. — Prof. Dr. Riem fchreibt 
darüber: Mit diefem Buche haben wir endlich und 
zwar in fehr volltlommener Form die Anleitung für 
die zahlreichen Befißer wi viel vorhandenen fleinen 
dernrohre von 2—3 Zoll Deffnung, um damit fyfte- 
matifch wiffenfchaftlicd wertvolle Beobachtungen án- 
zuftellen. Eine Anzahl unferer -beften TForfcher und 
Liebhaber haben das ganze Gebiet unter fich geteilt, 
fo daß jeder auf feinem eigenften Gebiet Vorjchriften, 
Ratichläge und Warnungen erteilt. So fann fidh der 
Liebhaber ein ihm Tiegendes Gebiet ausfuchen; die 
literarifhen Hilfsmittel find ebenfalls in genügender 
Bollftändigfeit gegeben, und zeigen, wohin man mit 
Geduld und Ausdauer fommt. Dan wird erftaunen, 
wieviel mit anfcheinend fo geringen Mitteln zu madhen 
ift. Auch Beifpiele find durchgerechnet, die zeigen, wie 
die Beobadhtungswerte rechnerifch auszuwerten find, 
um aus ihnen vollwertige Beobachtungsergebniffe ab» 
zuleiten. Unfere Lehrmittelabteilung vermittelt fchon 
jeit Jahren den Anfauf hierzu brauchbarer Inſtru— 
mente in verfjchiedenen Größen von einer ausgezeich- 
neten Firma. 

Ein Wert von B. Bringsheim, Fluorejzenz und 
Phosphoreizenz im Lichte der neuen Atomforihung 
(Berlag Springer, Berlin 1921, 48 M), bat nur für 
den Fachphyſiker Intereſſe, für diefen allerdings recht 
erhebliches. — Jm gleichen Verlag erfchien die zweite 
Auflage des Buches unjeres Mitarbeiters. 

Dr. 9. Teudt, Die Patentanmeldung, eines 
Buches, deffen Nuken für alle, die als Erfinder tätig 
find, feiner weiteren Darlegung mehr bedarf. 

Zur Relativitätstheorie liegen drei grö- 
Bere neue Beröffentlihungen vor, von Lenard, Mie 
und Kopff, alle drei aus dem Berlag S. Hirzel. Wir 
a darüber in der vorigen Umjchau. — 


Frig Reide behandelt Das Weltbild der 
— Phyſik in einem kleinen Bändchen aus dem 
Volkshochſchul-Verlag Charlottenburg. In recht ge— 
ſchickter Weiſe legt er die Grundzüge der Planckſchen 
Quantenlehre und die darauf begründete Bohrſche 
Atomtheorie dar. Der Preis des Bändchens beträgt 
4 M. 


Alle in diejer Zeitichrift befprodyenen guten Büder bejorgt jede Buhhandlung, wie 2 
Sorfimentsabteilung des Keplerbundes. g 












durchfeuchiet und wird er [oder aufgeichüttet, fo $ 
fi die Früchte nicht nur trefflich, fondern fie ne 
noh an Gewicht zu, entwideln eine prächtige Färk 
und bilden ihre Duftftoffe zu hoher Bolltommenbeit € 




































Bon jeder Nummer zur näcdjften geht eine 2 
von Schriften bei uns ein, deren Autoren die ne 
großen Erfolge und Probleme der Phyfik nicht fhid 
laffen. Mit mehr oder weniger Selbjtbewußtjein, . 
gefehrt proportional ihrer Sacdjfenntnis, ausge 
glauben fie, dazu bejtimpit zu fein, der ftauneni 
Welt die Löfung der fchwierigen, noch ausftehen 
ragen zu bringen, wobei fo nebenbei felbjtverftänt 
auch die ganze Metaphyfit mit abfällt. So þat d 
auh Robert Drofte im Xenien-Berlag zu LË 
zig auf dem engen Raum von 32 Geiten „Nati 
philofophiihe Brucdftüde aus feiner Entwidlun 
theorie”, nämlich Gedanken über: Gott, Mater 
Unendlichkeit, Beit, Raum, Bemwegul 
Kraft, Macht Arbeit, Recht und Cige 
tum zur Welt gebradt. g. Märtens þat „D 
Welt als Wirfung ftrömender Elefttg 
nen und [hwingender Atome“ im Sel 
verlag zu Elberfeld der Mitwelt enthüllt. Da er da 
aud) mathematijche Formeln verwendet, fo muk fe 
Theorie ja wohl zweifellos POUR fein. C. Gaspt 
ein Ungar, hat ein „Neues Syfjtem der Aftt 
nomie“ aufgeftellt, nebft Löfung von 170 “Prob 
men. Sein Bud) fängt ganz vernünftig an, aber ſch 
auf Seite 5 finden wir die „im Vergleich zu den El 
tronen ungemein geringe Maffe der Y-Teilchen“, u 
auf Geite 8 und 9 wird es ganz ſchlimm. Auf eine 
erheblidy höheren Niveau fteht ein Verfuch von U 
Y.v. Mörlin Schwaz (Tirol) über „Das Weſeée 
der Strahlung“ (Innsbrud, Wagnerjhe Uni 
Buddr.). M. denkt wenigjtens fonfequent und jdak 
es fehlen ihm jedoch einige pofitive Grundlagen, uf 
jo jchließt er öfters aus falfhen Borausfegungeli 
Seine Grundidee ift, daß die befannten Schwierig 
feiten in der Optit bewegter Körper, welche jchließlit 
zur WRelativitätstheorie führten, durch die Annahm 
gelöſt werden könnten, daß das Licht im leeren Rau 
in fliegenden Elektronen beſtehe, die beim Auftreffel 
auf die Materie in diefer eine Wellenbewegung er 
zeugen, wie fie umgefehrt, bei der Emilfion, von iD 
in regelmäßiger Yolge (M. vergleicht den Borgang 
mit einem Meafchinengewehrfeuer) ausgejchleuden 
werden. Der Vorfchlag an fich ift gar nicht jo übel 
aber M. hat fih doch wohl die Schwierigkeiten mid 
flar gemacht, in die man mit folcher Annahme bei de 
Erklärung der befannten Tatjachen gerät. Vor allem 
würden damit im [leeren Raum alle Interferenz 
erfcheinungen fortfallen; ferner ift die offenbar vor 
bandene Kontinuität zwifchen den langfamer verán- 
derlichen eleftromagnetifchen Feldern und dem Lidt 
jo nicht einzufehen ufw. So ift nicht anzunehmen 
daß die Phyfit ernithaft daran Denken wird, einet 


— 
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iofden SHppothefe nachzugehen, nicht aus Dogmatis« 
mus, jondern weil der tiefer in der Cahe Stehende 
eben auf den erften Blid ertennt, dak es fo nicht gebt, 
da man fogleicy mit offenfundigen Tatjachen in Kon: 
flitt fommt. Der Berfafjer fcheint verftändig genug zu 
jein, um das ev. felber einzufehen, was man leider 
von der großen Mehrzahl folcher Außenfeiter vergeb- 
(ih erhoffen wird. 

R. Bland, PBoyfitaliihe Rundblide. Gefammelte 
Reden und Auffäke. Leipzig, S. Hirzel, 1922. 20 M. 
— Der zurzeit bedeutendfte Phnfiter Deutjchlands hat 
bei verfchiedenen Gelegenheiten in viel beachteten 
Reden und Auffäßen Stellung zu den die heutige Phnfit 
und phofifalifche Ertenntnistheorie bewegenden großen 
Sragen genommen. Diefe Reden und Auffäke find 
bier in einem handlichen, hübfchen Bändchen vereinigt. 
3n den beiden erften: „Die Einheit des phnfifalifchen 
Reltbildes“ und „Die Stellung der neueren Phyfit zur 
mechanifchen Naturanfchauung” entwidelt Plant feine 
mohlbegründete Gegnerjchaft gegen die pofitiviftifche 
Ertenntnistheorie der Machfchen Schule. Bon den an: 
deren feien „Neue Bahnen der phyfifaliichen Erfennte 
nis“ und „Das Wefen des Lichts” bejonders hervor: 
gehoben, fomwie der den Schluß bildende Nobel-Vor- 
trag über „Die Entftehung und bisherige Entwidlung 
der Quantentheorie”. Der lebktere ift vor allem Dese 
bald außerordentlich lefenswert, weil uns hier einer 
unferer Größten. tiefe Einblide in die eigene Ge: 
dantenmwerfitatt tun läßt, wobei er doch bejcheiden Die 
eigene Leiftung in den Hintergrund treten läßt gegen: 
über dem, was er vorfand und was andere auf der 
von ihm gelegten Grundlage weiter erbaut haben. 
Diefe Schrift wird aller Vorausficht nach dereinft zu 
un gen Zeugniflen der heutigen Beriode gezählt 
werden. 

C. o. Horvath, Raum und Zeit im Lichte der fpe- 
zielen Relativitätsiheorie. I. Springer, Berlin. 1921. 
124. — Ein „VBerfuhh eines fonthetifehen Aufbaus 
der Ipeziellen Relativitätstheorie”, intereffant für folche, 
die fih fhon näher mit der Relativitätstheorie befaßt 
haben. Wefentlich Neues habe ich daraus jedoch nicht 
gelernt. 


Fr. Ruf, Himmelsbeobahtungen mit blokem - 


Auge. 2. Aufl. mit 30 Abbildungen und einer Gtern- 
tarte. B. ©. Teubner, Leipzig. 1921. (Naturw. Bi- 
bfiothet Bd. 5), geb. 20 M. — Das Büdjlein gibt nicht 
nur eine trefflihe Anleitung zum eigenen Beobachten, 
auh ohne Anftrumente, fondern zugleich eine fehr 
brauchbare Einleitung in die Aftronomie überhaupt. 
Borausgefeßt werden dabei die mathematifchen Kennt- 
niffe etwa eines PBrimaners. 

P. Meth, Theorie der Planetenbewegung. 2. Aufl. 
Teubner, Leipzig. 1921. (Math. phyf. Bibl. Bd. 8.) 
54. — Aud) diefes Büchlein ift wohl in erfter Linie 
für Schüler höherer Lehranftalten, denen die Elemen- 
tarmathematif nicht fremd ift, geichrieben. Es tann 
aber als eine febr klare und verftändliche elementare 
Darftellung des Gegenftandes allen empfohlen wer- 
den, die erafte Borftellungen über den Gegenjtand ge- 
vinnen wollen und vor ein paar mathematifchen Fors 
mein nicht. gleich die Gegel zu ftreichen beabfichtigen. 

R. Ziealer und ©. Dppenheim, Weltunter- 
gang in Sage und Willenihaft. Teubner, Leipzig. 
1921. (A. N. u. @. W.) 6.80 M, geb. 8.80 M. — Der 
erite fürzere Teil enthält eine furze Ueberfidht über 
die bei verfchiedenen Völkern zu findenden Sagen von 
den Weltzeitaltern, dem Weltuntergang, der Sintflut 
u. a. wobei manches Gtreifliht auh auf bibliidhe Cr- 
söhlungen fällt. Der zweite, umfanareihere Teil bes 
handelt die aftronomifchen und phyfitalifhen Grund- 


lagen der möglichen Ausfagen über die Dauer bes 
Weltprozefles im großen oder Heineren Maßitabe. 
Mit den am Schluß gegebenen Erörterungen über das 
Entropiegejeß und die Relativitätstheorie bin ich nicht 
völlig einverftanden; doch führt eine ausführliche Dar: 
legung bier zu weit. 

R. Ods, Einführung in die Chemie, Lehr: und 
Erperimentierbudh. 2. Aufl. Springer, Berlin. 1921. 
505 ©. mit 244 Fig. und einer Speftraltafel. 48 M. — 
Diefes Bud) nimmt in der großen Lehrbuchliteratur in 
verfchiedener Hinficht eine Sonderftellung ein. Es will 
erftens gar feine Borfenntniffe, vor allem teine mathe- 
matifchen, vorausjegen, zweitens den Lefer troßdem 
von den elementarjten Grundlagen bis zu.den neueften 
Ergebniffen der Wiſſenſchaft führen und drittens gleich 
zeitig Lehr- und Erperimentierbudy fein. Man wird 
zugeſtehen, daß es fehr fchwer ift, diefen Forderungen 
gerecht au werden. Ä 

3m allgemeinen, fo wird man fagen dürfen, ift es 
dem Berfaller jedoch gelungen. Seine Darftellung ift 
äumeijt leicht verftändlich und ausführlicy genug, aud 
hat er es mit großem Geicdhid verftanden, die Fragen 
der theoretifchen und phyfikalifchen Chemie an pajfen- 
den Stellen einzufügen, der legte Vortrag führt den 
Kefer fogar bis vor die lekten Fragen der neueren 
Atomchemie (Iſotopie, Moſeleys Gefeß, Rutherfords 
Unterſuchungen, Radioaktivität), die experimentellen 
Angaben verraten durchweg den gewienten Unter- 
richtse und Demonftrationspraftiter. Wenn ich trop- 
dem zu meinem Bedauern das fonjt fo vortrefiliche 
Buch nicht vorbehaltlos loben tann, fo find daran die 
recht zahlreichen Stellen [huld, wo fih entweder offen- 
bare Unrichtigfeiten oder doch bedenkliche pädagogifche 
„Bereinfachungen” oder fchiefe Begriffsbeitimmungen, 
unzutreffende Etymologien oder dgl. befinden. Die- 
felben find überall da bejonders zahlreich, wo der Ber- 
faffer fih auf das Gebiet der phhufitalifchen Chemie, 
der Phnfit, und zwar insbefondere das der mathema« 
tifchen Phnufit begibt. An vielen foldyen Stellen hatte 
it) den Wunfdy: Lieber gar nicht, als fo. Eie einzeln 
bier aufauzählen, hat feinen Zwed. Hoffentlich gelingt 
es dem Verfafler, die nächte Auflage in dieler Hin- 
ficht durchgreifend zu beflern. Das Buch verdiente es, 
daraufhin von einem Phyfiter durchnelehen zu werden. 


Biologie. 


Bilderatlas zur Zoologie der Säugetiere Europas. 
Soffel, Karl. R. Boigtländers Verlag in Leipaig. 
152 Seiten Tert mit 473 photographifchen Abbildungen 
meift freilebender Tiere auf 256 Tafeln. Preis ge- 
bunden 90 M. — Da in der Sehktzeit mandhe Tiere 
dem Ausfterben nahe und infolgedelien fcywer zu be: 
obachten find, fo ift zu begrüßen, wenn man daran 
geht, Bilder aus der Natur herauftellen, welche die 
Anfcyauung vermitteln. Dies gefchieht mit Hilfe der 
Photographie, fie ift dazu berufen, uns einen Abalanz 
untergegangener Herrlichkeit zu liefern. Die Bilder 
fallen zum großen Teil durch ihre Echtheit auf, man- 
cher Naturfreund wird an ihnen Freude empfinden. 
Der Tert erklärt, was das Bild nicht alles zu neben 
vermag. Er bildet eine fnappe fyftematifche Ueber- 
fiht über die Eäugetiere Europas, alle abgebildeten 
Arten werden befchrieben, fämtlich nicht abaebildeten 
deutfchen Arten werden ebenfalls befprochen. Auf 
mweitere europäifche Gattungen und Arten wird hin 
newiefen. Trok des engen Rahmens wird auf diefe 
Meife eine gemwille PBollftändiafeit erzielt. Deshalb 
tann man das Wert nur empfehlen. 

Bon Untilopen, Jieqaen und Schafen, den Rindern 
und den Walen. Herausgegeb. von Soffel und Mer- 





warth. 2. umgearbeitete Ausgabe, bearbeitet von 
Karl Soffel. V. Band, 231 Seiten mit 105 Ab⸗ 
bildungen auf 64 Tafeln, 12 Zeichnungen im Terxt. 
R. Boigtländers Verlag in Leipzig. Preis 45 M. — 
Mit dem vierten Band ift die Säugetierreihe des Wer- 
tes abgeichloffen. Es leiftet für die europäifche Tier- 
welt wohl das gleiche wie das ebenfalls in Voigt: 
länders Berlag erjchienene Wert von.C. ©. Shil- 
lings für die afritanifche Säugetierwelt. Wir können 
diefes Wert nur empfehlen. 


Tiere der DBorwelt, von Prof. Dr. TH. Arldt. 
Thomas Berlag, Leipzig. 137 Geiten mit 32. Abbil:- 
dungen. — Das Bud bringt feine trodene, ſyſtema—⸗ 
tifche Ueberficht, fondern erörtert in flarer Darftellung 
das Auffteigen der Sauriergefchechter während der 
verfchiedenen geologifchen Perioden. Die Tiere wer: 
den zunädjit in ihrer äußeren Geftalt geichildert, dann 
merden aud), foweit befannt, die Beziehungen "zur 
Umwelt erörtert, die mutmaßlichen Antnüpfungspuntte 
der Stämme der hilaren Tierwelt angegeben. Eine 
Anzahl Bilder veranfchaulicht die Darftellung. Das 
Buch ift warm zu empfehlen. 

Menſchliche Erblichkeitsiehte don Profeffor Dr. 
E. Baur, Brof. Dr. Eugen Fifher und Privat: 
dozent Dr. jr. Lenz. 1. Bd. 298 Geiten mit 65 Fig. 
3. F. Lehmanns Berlag, München. 1921. Preis 50 M. 
— {in dem vorliegenden Werte werden Erblichteits: 
fragen, foweit fie den Menfchen angehen, behandelt. 
Damit aber der Lefer bei der Verfolgung diefer Fra- 
gen auf keine Schwierigkeiten ftößt, wird zunächſt in 
einem befonderen Abfchnitt ein Ueberblid über Die 
allgemeine Bariations: und Erblid: 
feitslehre gegeben. Jm zweiten Abfchnitt wird 
über die fpezielle menfhlihe Bariations-» und 
Erblidhkeitslehre einfchließlich der anthropolo- 
gifhen Raffenunterfhiede geiprodhen, im 
dritten Abfchnitt werden dann die widhtinften erblichen 
Kranfheiten und Anomalien, im vierten die 
erblihe Bedingtheit der geiftigen Be 
gabung behandelt. Diefe vier Abjchnitte zufanmen 
bilden eine gewiffe Einheit, da fie alle Tatfachen theo- 
retifch zur Darftellung bringen, von denen die Ber- 
anlagung des Menfchen abhängig it. 

Die Darftellung des Wertes ift im allgemeinen fo 
gehalten, daß man ihr ohne Schwierigkeiten folgen 
tann. Freilih muß der Lefer einige Grundbegriffe 
aus der allgemeinen Biologie mitbringen, fonft ftößt 
er auf Schwierigkeiten. Das qilt bejonders vom erften 
Teil. Uber gerade hier find die {ragen der Erblichkeit 
in vorbildlicher Weile furz zufammengefaßt, die gleiche 
Beihränkung auf das Nötigne finden jedodh) wir aud 
in den anderen Teilen. Der Biologe und der Arzt 
werden das Wert mit rechter Freude in die Hand 
nehmen, es ift ihm weite Verbreitung zu wünfchen. 

M.Wurthe, Biologiihe Shülerübungen, für Volfs- 
und Mittelfchulen (Verlag Th. Filcher, Freiburg i. Br. 
1921, 10.4). Das Büchlein gibt eine große Reihe ges 
fchift ausgewählter, mit einfadhften Hilfsmitteln an- 
auftellender Berfuche. Es wird für jeden Berater der 
an in foldyen Dingen ein wertvolles Hilfsmittel 
ein. 

Das Tierreich. IV: Fiilde. Bon Prof. Dr. Mar 
Rauther. Zweite, umgearbeitete Auflage. Mit 42 Ub- 
bildungen. Bereinigung willenfchaftliher Verleger 
Walter de Gruyter u. Co., Berlin W.10 und Leipe 
aia. Preis 6 M. — In der zweiten Bearbeitung des 
Bändehens verfucht der Werfafier einen Weberblid 
über das Reich der Filche entipredhend dem heutigen 
Etund der Anatomie und der Gyftematif zu geben. 
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Troß des fnappen Raumes fann die Aufgabe, die fid 


Prof. Dr. Rauther geftellt hat, als gelöft betrachtet 
werden. Abgefehen von einigen Schönheitsfehlern wie 
Erllärung der Homocerfie und Seterocertie der 
Schwarszfloffe bei Fifhen auf Seite 8, des Tyehlens 
einer Abbildung bei der Erklärung der Bertnöcherung 
des SHirnfchädels der Teleostier Seite 22, einiger 
Drudiehler auf Geite 26, 40 und 49, ift das Bud 
warm zu empfehlen. 

Jn Godesberg ftarb im November 1921 Beheimrot 
Prof. Dr. Albredt Meydenbauer im hohen Alter von 
88 Jahren. Mit ihm fchied ein warmer Freund des 
Keplerbundes aus dem Leben. M. war es, der die 
preußifhde Mepbildanftalt in Berlin zu 
hoher Blüte brachte. Alg junger Reg.-Bauführer hatte 
er 1858 bei den Wiederherftellungsarbeiten am Dom 
zu Webßlar zu tun und verunglüdte dabei. Dies 
bradıte ihn auf den Gedanken, auch beim Meßpild- 
verfahren die photometrifhe Methode anzumenden. 
Dies gelang ihm glänzend und die von ihm geleitete 
Anftalt erhielt im Lauf der Zeit ein bedeutungspolles 
Arhiv mit- zahlreichen wertvollen Aufnahmen und 
vielen von ihm tonftruierten Inftrumenten. Als R. 
1909 bereits hochbetagt den Abjichied nahm, zog er nad, 
Godesberg, wo er fi) nun dem Keplerbund anjdlo 
und Borfigender der Ortsgruppe wurde. hm ver: 
dankt leßtere ihr reges Leben bis zum Kriege. Un- 
vergeßlich werden den Teilnehmern die mwöchentliden 
Zufammentünfte bleiben, bei denen M. mit feinen 
zahlreichen Anregungen auf allen Gebieten der Natur 
der Mittelpunft war. Geine geiftige Frifche bewahrte 
fih M. bis zuleßt, aud) als fein fo ungemein kräftiger 
Körper im hohen Alter verfagte. Noch zulegt befi: 
tigte ihn der Bedante billiger Bauten in der ſchweren 
Gegenwart und noch an feinem Todestag fprad er 
über die Relativitätstheorie. — Der Keplerbund wird 
dem Entichlafenen ftets ein dantbares Andenten be: 
wabren. Di. 
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Da fiġh das Bedürfnis zu mitroftopifhen Kurſen 
herausgeftellt hat, gedentt die Bentrale des K.B. 
folhe in Detmold abzuhalten. Der erfte fol vom 
10. bis 13. April ftattfinden, Beginn Montag vormit- 
tag 9 Uhr. Es ftehen 23 Mitroftope zur Verfügung. 
Am nftrument foll jeden Tag 4 Stunden gearbeitet 
werden. Der Lehrgang foll folgendes behandeln: 

1. Tag: Amöben. 2. Tag: Diatomeen. 3. Tag: Jufo- 
forien und Grünalgen. 4. Tag: Ainofpen von Phane- 
togamen, tier. Gewebe. 

Nachmittags werden Vorträge über Mifrobiologie gc- 

halten. Außerdem find Ausflüge vorgefehen. 

Der Preis für die Teilnahme am fKurfus beträgt! 
40.4. Es wird gebeten, daß jeder Teilnehmer cir 
Rafiermeffer, eine Nadel, ein fcharf gefchliffenes Mei. 
fer (Stalpell) und eine Pinzette mitbringt. Für das 
andere wird gejorgt. 

Da nur etwa 46 Perfonen am Kurfus teilnehmin 
fönnen, wird um Anmeldung bis zum 1. April 192 
an die Geichäftsftelle des Keplerbundes, Det 
mold, Hornjdhe Str. 29, gebeten. Bei reh: 
zeitiger Einfendung des Betrages beforgf die Gefchätt: 
ftelle preiswerte Wohnung und Berpflegung. 


(Schluß des redaktionellen Teils.) 
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Hauptverfammlung des Keplerbundes 


am Sonnabend, den 8. April, nachmittags 3, Uhr, 
in der Hohfchule für Verwaltungswijlenihaften zu Detmold, 


Tagesordnung: 

1. Gröffnungsanfpradhe des Borjigenden. 2. Jahresbericht. 3. Bejchäfts: und Yinanzberiöt; 
Rechnungslegung und Entlaftung. 4. Revilorenwahl. 5. Anträge. 6. Verjchiedenes. 
Anträge find möglichft frühzeitig an den ftellv. Vorfigenden des Vorftandes, Direktor 

Zeudt, Detmold, Bandelftraße 10, einzujenden. 

Im Anjhluß an die Hauptverfammlung findet eine Führung durh das Lehrmufeum 
des Bundes und ein Vortrag ftatt, deffen Redner, und Thema noch befannt gegeben wirt. 
Bei rechtzeitiger Anmeldung wird fi die Beichäftsftelle um Unterkunft im Hotel oder 


privat bemühen. Der Borftand. 


Mikro ſtopiſcher Kurſus. 


Bom 5.—8. April findet in Detmold unter Leitung der Herren Stud.:Aff. Arendt, 
MW. Dennert und Gen.:Bet. Biermann ein Rurlus für mitroflopifte Uebungen ftatt. 
Der Lehritoff verteilt fich folgendermaßen: 
Mittwoch, den 5. April, nachmittags von 5—7 Uhr: 
Donnerstag, den 6. April, vormittags von 9—1 Uhr: 
Freitag, den 7. April, vormittags von 9—1 Uhr: 
Sonnabend, den 8. April, vormittags von 9-1 Uhr: 





Amoeben und Blütenlörperchen 
Diatomeen 

Infuforien und Grünalgen 
Knoipen von Phanerogamen, 


Anmeldungen bis 1. April an die Gejchäftsitelle erbeten. Kurfusgebühr .4 40.—. 


tier. Gewebe. 
Bei 


rechtzeitiger Einjendung des Betrages wird für preiswerte Wohnung und Verpflegung gejorgt. 


Bei Anfragen Rüdporto beifügen. 


Unentbehrlich für jeden Befiger 
eines Mitroftopes ift das foeben in 
2. verbefferter Aufl. erichienene Wert 


Nitroftopiiches Braktitum 


von Wigand-Dennert. 
Preis Mt. 5.70 u. 20°/ Teur.-Zufdl. 
Eine leicht faßliche Anleitung zur 
botanifhen und zoologifhen Mitros 
ftopte für Schule und Selbftftudtum 
mit zahlreihen Abbildungen. 


Naturwillenihaftliher Verlag, 
Detmold, Abtln.des Replerbundes 


Milrstopische Präparate 


Botanik, Zoologie, Diatomaceen, 
Typen- u. Testplatten, Geologie, 
naturwissenschaftliche Literatur. 
Bitte zu verlangen: Liste über 
neue Schulsammlung mit Text- 
heft und mit Angaben über 
weitere Kataloge usw. 


J.D. Möller, Wedel in Holstein 


Gegründet 1864. 



















Die Geſchäftsſtelle. 


gie -T Die Gebrmitter Mbt. des Raturwifienihafti. Berlags, Dermed 


liefert zu Original» Fabritpreifen 


PROJEKTI ONS. 
APPARATE 


in jeder Ausführung und allen Anforderungen entfprechend, für Schule, 
Berein und Familie. 
dalbtwatt-Beraz | 


Nr. 60001c mit Lampe (110/220 8.) .# 636.— 
Salbtwatt-Berar 11 
gel «A 90.— mehr. 


Kir Bilder 6><6 od. 4,5><6. Uebertoffer mit 
Syloß und Tragbügel A 45.— mehr. 

Nr. 600562 mit Qampe Wr. 60270a (110 8.) od. 
Nr.60271b (2208.) A 800.— f. Bilder 85x10 
a feiner. Ueberktoffer mit Schloß und Trag- 
Salbwatt- Berar ill Projeti u. Bergr. Appar. ohne Lampe u. Objeftio 
Nr. 60057a mit Bilderfchieber für Bilder 

9>x<12, 8,5>x<10 und 8,5x8,5 M 1380.— 
oder mit Negativhalter mit Einlagen 13><18, 9><12 und 6x9 .& 1365.— 
mit Lampe Nr. 60270d 1250 Kerz. (110 B.) oder 60271d 1000 Kerz- 
(220 B.) #4 220.— mehr; mit Anfatlörper „Perilles" 4 225.— mehr: 
mit Objeftiv „Artus“ Linfendurdym. 53/60 mm, Brennerweite v. 35 —60 cm, 
AM 270.— mehr, Ttansporttoffer mit Schloß und Tragb. #4 180.—. — 
Nr.60001e 3 m Anfchlußkabel mit Dofe, Sted- und Schraubtontalt, für 

alle 3 Apparate paffend, M 78.—. 


Alle Preise mit 70% Teuerungs Auſchlag. 
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Die Farbenlehre von Wilhelm Oſtwald. Von O. Gründler, Spandau. 


Mitten in der Kriegszeit iſt in aller Stille ein Werk 
herangereift, das mit einem Schlage die alte Frage 
nach den Geſetzen und Ordnungen, die in dem mannig⸗ 
altigen Reiche der Farben herrſchen, in eleganter 
Weiſe gelöſt hat. Wilhelm Oſtwald hat, ſeit 1914 mit 
dieſer Arbeit beſchäftigt, in einer Reihe von Beröffent- 
lichungen die glänzenden Ergebniſſe ſeiner Unter— 
ſuchungen dargelegt. 

Wenn man von einer Farbenlehre ſpricht, ſo muß 
man ſich zuerſt klar werden, was man darunter ver— 
ſteht. Wir ſehen ein Blatt oder ein grün gefärbtes 
Stück Zeug und ſagen: das iſt grün. Damit es zu die— 
ſem Urteil kommt, muß erſtens ein grüner Färb— 
ſtoff vorhanden ſein — alſo das Blattgrün oder die 
Farbe, mit der das Zeug gefärbt iſt. Die Frage nach 
der Natur der Farbftoffe wäre vom Chemifer zu be- 
antworten. Die beiden Farbftoffe in unferem Beifpiel 
Ind nun chemiſch ganz und gar verfchieden. Aber wir 
nennen fie beide „grün“. Welhe Borgänge find 
es nun, die bei uns den gleichartigen Eindrud hervor: 
rufen? Auf diefe Frage antwortet die Phyfit. Sie 
lehrt uns die Lichtwellen verfchiedener Schwingungs- 
zahl als das erfennen, was den beftimmten Farben- 
eındrud, grün oder rot oder blau, bei uns hervorruft. 
Aber weder der Yarbftoff noch die Lichtwellen [ind 
sah die Farbe. Wenn wir von „Grün“ fprechen, fo 
denten wir in erfter Linie an eine ganz beftimmte 
Empfindung, alfo an einen Vorgang in unferem Jn- 
reren, einen piychologifchen Vorgang. Das Neue, was 
Cftwald bringt, liegt nun auf diefem pfgchologifchen 
ebiet. Er lehrt die Mannigfaltigkeit der Farben: 
empfindungen in ihrem völligen Umfange über- 
tchauen und öffnet dadurdy die Tore für eine frucht: 
bare Durchforichung diefes weiten Gebietes. 

Junädjft ift daran zu denten, dağ jeder Farbenein: 
drut eine einheitliche Gröke ift. Analyſiere ich 
irgend einen farbigen Lichtjtrahl im Spettrojtop, jo 
Serde ih nur in febr ſeltenen Füllen einfjarbiges Lidt 
"nden. Bei grünem Licht findet man meift aud) blaue 
und gelbe Richtftrahlen, das blaue Licht zeigt violette 


und grüne Beftandteile ufw. Faft immer erweift fidh 
das Licht, phyfitalifch betrachtet, als aus verfchiedenen 
Teilen des Speftrums zuſammengeſetzt. Der Eindrud, 
den wir empfangen, ift aber immer ein einheitlicher. 
Auch wenn wir von „blaugrün“ fprecdhen, ſehen wir 
nicht etwa zwei farbige Komponenten, „blau“ und 
„grün“, ſondern wir haben einen Eindruck, den wir 
als „zwiſchen“ den beiden Eindrücken „grün“ und 
„blau“ liegend empfinden. Von dieſer Einreihung 
einer Farbe zwiſchen zwei andern wird nachher noch 
zu ſprechen ſein. Trotzdem kann man dieſen einheit— 
lichen Farbeneindruck noch in Beſtandteile zerlegen, 
aber ganz anders, als es der Phyſiker macht, der die 
Farben im Gpettroftop zerlegt, und zwar unterfheiden 
wir nah Oftwald drei Beftandteile, den bunten, den 
weien und den fhwarzen Beftandteil. Gerade die 
Einführung des dritten, des [hwarzen Beftandteils ift 
ein wejentlicher Fortfchritt der Dftwaldfchen Theorie 
und hat die Möglichkeit gegeben, das Eyftem der Yar- 
ben volljtändig darzuftellen. 

Dftwald unterfcheidet die bunten Farben von den 
„unbunten”. Mit diefer Bezeichnung benennt er Die 
garben Weiß, Grau und Schwarz. Man hat es vom 
phufitalifhen Standpunft aus beftritten, daß man 
Weiß und Schwarz „isarben“ nennen dürfte. Uber 
es liegt hier, wie fo oft, der all vor, daß eine gemilie 


-Belehrfamteit den natürlichen Sprachgebraud meijtern 


will. In der Umgangsipracdhe wird jeder fagen: die 
garbe des Kleides war weiß, das Camtband, an dem 
das goldene Kreuz hing, war von jchwarzer \arbe. 
Unfer Gefichtsfeld ift von verfchiedenartig begrenzten 
„farbigen“ jsleden ausgefüllt, und 3u Diefen gehören 
auch die fhwarzen und weißen, die darum mit Redt 
mit den anderen farben durd) einen Namen zu: 
janınengefaßt werden. 

Die „undunten” arben ordnen fidh nun in eine cin- 
faltige ‘Reihe von Weih bis Schwarz. Vollkommenes 
Weiß ift ein foldes, das alles auffallende Lidt zurid- 
wirft, vollfommenes Schwarz „verfchludt” — fo ver: 
dDeuticdht O. das Fremdwort „abjorbiert” — alles Licht. 
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Grau nennen wir eine lädfe, wenn fie einen Teil 
des auffallenden Lichtes zurüdwirft, einen anderen 
Zeil verfchludt. Es ift zu beachten, daß die Farbe des 
Grau nicht davon abhängt, wie viel Licht es im gan— 
zen reflektiert, ſondern wie viel Prozent des einfallen⸗ 
des Lichtes. Bei ſchwacher Beleuchtung reflektiert 
weißes Papier weniger Licht als die ſchwarzen Druck⸗ 
buchſtaben bei hellem Sonnenſchein. Trotzdem ſieht 
das Papier immer weiß, die Buchſtaben ſchwarz aus. 
Wir ſehen ſchon hier, daß unſer Urteil über die Far— 
beneindrücke davon abhängt, welches die Umgebung 
iſt. Wir ſetzen unwillkürlich voraus, daß die betrach—⸗ 
teten Gegenſtände gleich hell beleuchtet werden. Ein 
Schatten wirkt daher wie eine graue Fläche. Um⸗ 
gekehrt kann ſehr hell beleuchtetes Schwarz wie Weiß 
wirken. Bei einem Feſt wurde das Denkmal Friedrichs 


des Großen in Berlin nach Eintritt der Dunkelheit 
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mit Scheinwerfern ganz hell beleuchtet. Da madıte die 
fonft faft fchwarz erfcheinende Figur des Dentmals 
aus der Ferne durdaus den Eindrud, als fei fie aus 
weißem Marmor. Die Bildfäule erhielt viel mehr 
Licht als die Umgebung, und darum täufchte fih das 
Auge über ihre Farbe. 

Der Uebergang vom Weiß zum Schwarz ift ein 
Itetiger. Oftwald zeigt aber, daß allen Bedürfniffen 
völlig genügt if, wenn man zwifchen Weiß und 
Schwarz 24 Stufen einfchaltet. Man mißt den Wert 
eines Grau, indem man beftimmt, wieviel Prozent des 
auffallenden Lichtes es zurüdwirft. Bolltommenes 
Weiß befüme danach) die Drdnungsnummer 100, völ- 
liges Schwarz die Nummer 0. leide Stufen des 
Grau empfinden wir aber nicht, wenn die Prozent- 
zahlen gleihmäßig abnehmen, — alfo wenn wir etwa 
die Reihe 100, 80, 60 ufw. bilden, fondern die Zahlen, 
die den Weißgehalt angeben, müfjen eine geometrifche 
Reihe bilden. Es ergibt fih hier eine Analogie zu den 
Zonreihen, die auch gleiche Stufen erkennen laffen, 
wenn die Schwingungszahlen geometrifche Reihen bil: 
den. — Man fann ein beftimmtes Grau ftatt durch den 
Weipgehalt auch durch den Schwarzgehalt charatteri- 
fieren, indem man die Prozentzahl des verichludten 
Yichtes angibt. Die beiden Zahlen ergänzen fi) na: 
urlich 3u 100. 


Die Farbenlehre von Wilhelm Dftwald 


Die bunten Farben find nun einer mehrfachen Ab: 
änderung fähig. Zunädjlt laffen fich alle reinen bunten 
Farben in eine Reihe ordnen, die fi) zum Sreife 
fchließt, fo zwar, daß je zwei Farben, wenn fie in 
gleihdem Verhältnis gemijcht werden, die mitten zwi: 
Ihen ihnen liegende Farbe ergeben. 

gangen wir mit Gelb an und nehmen als zweite 
Farbe Gelbrot (Oftwald nennt es „Kreß”), dann tön: 
nen wir eine Farbe beftimmen, die mit Gelb zufam- 
men Gelbrot gibt. Es ift das natürlich Rot. Diele 
fegen wir auf die andere Geite von Kreß in Demielben 
Abftand. Nun beftimmen wir eine Farbe, die mit 
Kreß zufammen Rot ergibt. Wir finden eine Farde, 
die O. Beil nennt, ein rötlihes Lila. So geht es dann 
weiter über Ultramarinblau („Ublau“), Eisblau, See: 
grün, Laubgrün wieder zurüd zu Gelb. s 

Auh diefer Farbentreis ift ftetig, indem man zwi: 
chen je zwei Farben ihre Mifchfarbe einfchließen kann. 
Aud hier genügt eine Reihe von 24 Stufen febr weit- 
gehenden Anforderungen. Es fei, um Mißpverftänb: 


. niffen vorzubeugen, bemertt, daß es fi) bei all diefen 


Miſchungen nit um Mifhung von Farbftoffen han- 
delt — da findet man oft andere Ergebniffe, fondern 
um fogenannte additive Mifchung, indem man ent 
weder ein weißes Papier mit zwei verfchieden gefärb- 
ten Lichtftrahlen auf derfelben Stelle beleuchtet, — 
oder indem man eine Scheibe, die beide Teilfarben 
trägt, fchnell dreht, fo daß der Eindrud der Mifchfarbe 
erzeugt wird. Auf diefem Wege erhalten wir den Kreis 
der reinen Farben, von denen Dftwald 8 Haupt: 
farben unterfcheidet mit den Bezeichnungen, die fchon 
oben angeführt find: Gelb, Krek, Rot, Beil, Ublau, 
Eisblau, Seegrün, Laubgrün. Bejonders find die 
Farben zu beachten, die im Farbentreis einander ge 
rade gegenüberftehen. Man nennt fie Komplementär- 
farben. Solche find alfo Gelb und Ublau, Rot und 
Geegrün ufw. Sie geben bei der Mifhung Grau. Ein 
gefärbtes Glas läßt von der Komplementärfarbe feine 
Lichtftrahlen hindurch. Eine rote Zeichnung, durch ein 
feegrünes Glas gejehen, erfcheint fchwarz. 

Man fann aber die Farben aud in der Weife ab- 
ändern, daß man bei gleipbleibendem Farbenton einen 
weißen oder einen [chwarzen Bejtandteil hinzufügt — 
oder audy beide zugleich. Enthält die Sarbe außer dem 
bunten nur einen weißen Beftandteil, fo wird von 
einem Teil des auffallenden weißen Lichtes nur ber 
bunte Teil reflektiert, während das übrige Licht ganz 
und gar zurüdgeftrahlt wird. Solche Farben nennt 
Oftwald „helllare” Farben. Betrachtet man ein hel- 
flares Rot und gleichzeitig ein reines Weiß durch ein 
rotes Glas von dem Farbton des beobachteten Rot, jo 
erfheinen beide glei. Das Glas läßt nur die roten 
Strahlen hindurd. Da diefe bei der helfklaren Farbe 
gar nicht verfchludt find, fo gibt fie im roten Glafe ein 
ebenjo helles Bild wie reines Weiß. Man tann bei 
den hellflaren Farben ebenfo wie beim Grau eine 
ftetige Reihe bilden vom Weiß zur reinen Farbe. Auch 
hier teilt man, je nach dem Weißgehalt, in 24 Stufen 
ein, die den oben erwähnten Grauftufen in der Art 
entjprechen, daß auf gleichen Stufen der Weißgehat: 
gleich, und ebenfo der Gehalt an bunter Farbe dem 
Schwarzgehalt des Grau entfpridt. 
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Duntelflar nennt Dftwald Farben, die neben dem 
dunten Beftandteil nur einen fhwarzen Beftandteil 
haben, d. b. die von einem gewiffen Progentjag Des 
euffallenden Lichtes den farbigen Beftandteil reflet- 
tieren, aber alles Uebrige verfchluden. Betradytet man 
ein dunkelflares Rot durch eine feegrüne Blasfcheibe, 
io erfcheint es ganz fchwarz. Betrachtet man es durd) 
eine rote Blasfcheibe und daneben eine abgejtufte 
Reihe von verfchiedenen Arten Grau, fo erjcheint das 
Rot demjenigen Grau gleich, das gleidy viel Schwarz 
mit ihm enthält. 

Die meiften Farben, die wir fehen, enthalten nun 
neben dem bunten Teil fomohl einen weißen, als aud 
einen [hwarzen Anteil. Das bedeutet folgendes: Nen- 


nen wir die auffallende Lichtmenge 100, jo wird ein. 


Teil Davon in dem Farbton der betreffenden reinen 
Farbe zurüdgemworfen. Wir nennen den Teil v (Boll: 
iarbe). Ein anderer Teil wird völlig unverändert zu- 
rüdgeworfen als weißes Liht. Wir bezeichnen feine 
Menge mit w (weiß). Der dritte Teil wird verfchludt, 
kine Größe ift s (fhwarz). Dann ift 


vtw+ s — 100. 


Diefe Gleihung gilt für alle Farben. Alle möglichen 
Jarben eines beftimmten Tones ergeben fih, wenn 
man in diefer Gleichung die Werte w und s, und damit 
afo aud v, beliebig variiert. Läßt man aud) den 
sarbenton durd den gangen Kreis fih ändern, fo er- 
hält man alle überhaupt möglihen Farben. Da es, 
iefbft bei ziemlic) weitgehenden Amfprücdhen, genügt, 
wenn man fi) fowohl beim Farbenton als aud) bei 
tem Weib: und Schwarzgehalt auf etwa 24 Stufen 
beichräntt, da auh die äußerfte Reinheit faum þer- 
zuftellen ift, infonderheit der Weißgehalt nie ganz ver- 
ihwindet, jo fommt Oftwald auf rund 2500 Farben, 
die er in feinem Tarbenatlas zufammenftellt. 

Auf einen wichtigen Puntt ift noh aufmertfam 3u 
machen. Nehmen wir etwa ein Gelb mit einer Zus 
fammenfegung v=25, w—25, s—50. Daneben 
telen wir ein anderes Gelb mit dem Gehalt v = 50, 
w = 50, s— 0. Das bedeutet alfo, dap im erften Gelb 
rer Reingehalt und der Weißgehalt gleich find, im zwei- 
sen bei gleihem Weiß: und Reingehalt alles Licht re- 
“leftiert wird. Beleuchte id nun das zweite Gelb nur 
nit der halben Lichtmenge, fo wird das zweite Gelb ge- 
nau diefelben Lichtftrahlen in das Auge jenden, wie Das 
erite dei voller Beleuchtung. Wir follten alfo annehmen, 
daf — etwa bei fintendem Tageslicht — die erfte Farbe 
auh genau diefelbe Zarbenempfindung hervorrufen 
würde, wie die zweite bei voller Helligkeit. Das ift 
aber durchaus nicht der Fall. Die zweite Farbe ift bei 
jeder Beleuchtung ein lichtes Gelb, die erfte dagegen 
bat einen oliven Farbton. Wir haben alfo die fehr 
bemerfenswerte Tatfadye, daß genau diejelben Licht: 
‘trablen in einem Auge ganz verfchiedene Farben: 
empfindungen auslöfen. Die arbenempfindung 
ridtet fich, wie daraus hervorgeht, nicht nur nad) den 
rzeugenden Licdhtftrahlen, fondern auch nad) der Um: 
zebung. Wir nennen folde Farben „bezogene“ Far: 
ben. Dahin gehören alle die fogenannten „gebroche- 
ren” Farbtöne wie Oliv, Braun, Graublau ufw., die 
in dem Farbentreife niht vortommen. Gie verdanten 
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ihre Entſtehung alle ihrem Schwarzggehalt, d. h. der 
Tatſache, daß ſie einen gewiſſen Teil des Lichtes völlig 
verſchlucken. Ein Urteil darüber können wir nur ger 
winnen durd den Anblid der Umgebung, aus der wir 
die Beleuchtungsftüde abfehägen. Darum tann man 
diefe Farben niemals als einzige Farbe mit dem Pro- 
jettionsapparat auf die Qeinmand bringen. Sieht man 
durd ein gefchwärgtes Rohr, bei dem aud) am Auge 
fein Seitenlicht eindringen tann, auf derartig gefürbte 


‚ Flächen, fo erfcheint die Farbe verändert, Braun er- 


icheint etwa als Rot, und Oliv als Gelb, weil ein Ur: 
teif über den Schwarzgehalt der Farbe niht gebildet 
werden fann. 

Die ganze Forfhung Oftwalds hat nun nit nur 
einen theoretifchen Wert, fondern fie ift für die Pragis 
febr bedeutfam. Man kann erftens in eindeutiger 
Meife jeden Farbenton durdy einige wenige Zahlen 





Apb. 31. Sarbendoppellegel. Erllärung in Text. 


l 
angeben. Dadurd) ift eine genauere Beftimmung der 
Sarben möglich als bisher. Ferner, und das ift nod 
wichtiger, ermöglichen diefe Farbenbeftimmungen zum 


- erften Male mwirklic) wilfenfchaftlich die Gefege der 


Tarbenharmonie zu Studieren. 

Dftwald ordnet die Farben eines Tones in einem 
gleihfeitigen Dreied an (Fig. 31). Werden die Eden 
mit V, W und S bezeichnet, fo ift V der Ort der Boll- 
farbe, während in W und S das reine Weiß und 
Schwarz eingetragen wird. Oftwald bezeichnet die 
24 Stufen des Grau mit den Buchftaben a—z; in der 
Figur ift nur jeder zweite Buchftabe angegeben, aid) 
gebt die Reihe nur bis p, weil die lekten Stufen in der 
Pragis wenig Bedeutung haben; denn erftens find fie 
ſchwer herauftellen, und zweitens ift auch das Unter: 
fheidungspermögen für die legten Stufen nur gering. 
Das Technerfhe Gefeß, nad dem die Stufen des 
Grau eine arithmetifche Reihe bilden, wenn der Pro- 
zentgehalt an Weiß eine geometrifche Reihe bildet, 
gilt für die legten Stufen der geometrifhen Reihe 
nit mehr. Sintt das Weiß unter einen beftimmten 
Prozentgehalt, fo erjcheinen die verfchiedenen Stufen 
gleich fchwarz. Es fei noh hervorgehoben, daß in der 
Figur gleihe Abftände nicht gleiche Aenderung des 
Weißgehaltes, ſondern gleiche Abſtände der ſubjektiven 
Empfindung bedeuten. (Mathematiſch ausgedrückt ſtel— 
len alſo die Einteilungen die Reihen der Logarithmen 
des Weißgehaltes dar.) Die Seite W V ftellt die hell: 
tiaren Farben dar, wobei die Buchltaben den gleichen 
Weißgehalt mit dem gleichbezeichneten Grau der Reihe 
WS bezeichnet. Die Reihe V S ftellt die dunfelflaren 
Farben dar. Hier tritt die VBollfarbe an die Stelle des 
Weiß der Graureihe, d. h. gleiche Buchftaben bedeuten 
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hier den gleichen Schwarzgehalt. Die Parallelen zu 
VS (alfo 3. B. die Reihe ia, ic, ie, ig, ii) ftellen 
Keihen gleichen Weißgehaltes, die Parallelen zu V W 
(alfo 3. B. die Reihe se, ne, le, ie, ge, ee) Reihen 
gleichen Schwarzgehaltes dar. 

Iſt der Farbton gegeben, ſo wird demnach jede da— 
von abgeleitete Farbe durch zwei Buchſtaben deutlich 
bezeichnet; der erſte gibt den Weißgehalt, der zweite 
den Schwarzgehalt an, der zu dem mit gleichem Buch— 
ſtaben bezeichneten Grau gehört. Je höher im Abe 
der erſte Buchſtabe iſt, um ſo kleiner iſt alſo der Weiß— 
gehalt, denn mit „ſteigendem“ Buchſtaben nimmt der 
Weipgehalt der Graureihe ab. Je höher im Abc da: 
gegen der zweite Buchftabe ift, um fo höher ift der 
Chwarzgehalt. Für jeden Farbton des Freifes der 
Bollfarben tann man ein diefem fongruentes Dreied 
fonjtruieren. Set man diefe Dreiede mit der bei allen 
gleichen Seite WS zufammen, fo daß die Puntte V 
den Tsarbfreis bilden, jo entfteht ein Doppeltegel, der 
die Gefamtheit der Farben enthält (Fig. 2). Jn die- 
fem liegen die Farben gleihen Weiß- und Schwarz» 
gehaltes auf je einem Paralleltreife. 
DOftwald nennt fie „gleihwertige” Farben, bilden unter- 
einander gute Zufammenftellungen. Cbenfo rufen 
innerhalb einer Farbe die gleichweißen Reihen zufam- 
men einen guten Eindrud ‚hervor. Gie fpielen eine 
Rolle bei dem, was die Maler „Luftperfpettive” nen 
nen. Jn der Zuft fchweben beftändig Eleinfte Staub- 
teilchen, die, von der Sonne beleudıtet, Licht nach der 
Ceite ausjtrahlen. Män denke an die Sonnenftäubchen 
in einem begrenzten Lichtjtrahl. Dadurch erjcheinen 
die Gegenftände um fo mehr gewillermaßen hinter 
einem weißen Scdjleier, je dider die Quftfchicht ift, die 
fih zwifchen ihnen und uns befindet. Man wird alfo 
Gegenftände, die gleich weit entfernt liegen, zwedmäßig 
mit gleichweißen Farben malen. Ebenfo mindert der 
Schatten die Lichtmenge der in demfelben befindlichen 
Begenjtände in. gleicher Weife. Man wird fih alfo mit 
Rorteil der gleihjchwarzen Farben bedienen, um im 
Schatten liegende Partien zu malen. 

Unter den Farben eines Farbenfreifes bilden die 
Gegenpunfte, die Komplementärfarben, Paare von 
guter harmonijher Wirtung. Aud je drei Farben, die 
in einem Farbenfreis um 120° voneinander entfernt 
find, laffen cine jhöne Wirkung hervortreten, fie bilden 
Farbendreitlänge. Derartige Gefege ergeben fih leicht 
aus dem Syftem der Farben, wie es Oftwald aufgeftellt 
hat. Es liegt hier für den Forfher noh eine weite 
Möglichkeit der Betätigung vor. ft doh das ganze 
Gebiet erft feit wenigen Jahren der wifjenjchaftlichen 


Diefe Farben, 


Unterfuhung zugänglich gemadt. Cchon hat fih dic 
Induftrie für diefe Sade intereffiert. So ift in der 
Meißener Borzellanmanufaltur eine Reform auf Grund 
der Dftwaldfehen Anfcyauungen mit beftem Erfolge 
vorgenommen worden. Bieles, was bisher dem freien 
„Gefühl“ des Künftlers überlafjen blieb, wird jegt lebr 
bar und fann darum mit größerer Sicherheit angewen: 
det werden. Wenn die Hoffnungen fi erfüllen, die 
Oftwald an feine Arbeiten fnüpft, jo werden fie in der 
Runft einen Fortfchritt bringen, der dem vergleichbar 
ift, der durch die Einführung der Lehre von der Ber: 
ſpektive hervorgebracht wurde. 

Für die Anwendung feiner’ neuen Lehre hat Dft: 
wald verjchiedene Hilfsmittel herausgegeben. Ter Jar: 
benatlas und der Farbtörper find Werte, die die Be: 
famtheit der Farben in größerer und geringerer Boll: 
ftändigteit enthalten und dienen zum genaueren Stu: 
dium der Farben, zur Auffuhung und Beftimmung 
harmonifcher Tarbverbindungen. Der Farbenatlas 
toftet allerdings 800—1000 M, der arbtörper 100 bi: 
125 4. Daneben gibt es auh malfertige Farben. Gin: 
mal find je fünf Farben eines Farbfreifes, die aljo 
denfelben Weiß: und Schwarzgehalt haben, vereinigt. 
Dazu tommen die beiden unbunten Farben, die den: 
jelben Weiß: und denfelben Schwarsgehalt haben. 
Aus den fünf Farben tann man durh Mifchen all: 
verjchiedenen Töne desfelben Farbfreifes erhalten. Dir 
Tsarborgel dagegen erfpart das Mifchen ganz und gar. 
Sie enthält 680 malfertige Farben. Es fcheint darin 
eine Befchräntungsder fJreiheit des fünftlerifchen Schat: 
fens gu liegen. Aber erftens fann der Künftler, wenn 
er will, fehließlich durd) Mifchung fih noh beliebige 
Zwifchentöne fchaffen. Dann aber ift zu bedenten, daB 
mit diefem Hilfsmittel die Auswahl harmonifcher Far: 
ben und paffender Töne dem Künftler nicht abgenom: 
men, aber gewaltig erleichtert wird. So wenig es ein 
Fehler eines gutgeftimmten Klaviers ift, daß der Epie: 
ler fi) feine Sorge darum zu maden braucht, ob die 
einzelnen Töne richtig find, fo wenig ift es ein Fehler 
der Tsarborgel, daß man mit Sicherheit die zufammen: 
ftimmenden Turbentöne wählen fann, ohne fie fid 
felbft erft milchen zu müflen. 

Eine „Einführung in die Farbenlehre” von W. Oft: 
walt ift bei Reklam erfdienen; fie gibt einen Haren 
Ueberblid, — es fehlt ihr aber an den guten farbigen 
Tafeln, wie fie in der „SFarbfibel” und der „Yarb: 
fhule“ enthalten find. (Verlag Unesma, Leipzig.) Das 
Hauptwerk ift die „Farbenlehre”, ein auf fünf Bände 
angelegtes Werft, von dem die beiden erjten er: 
ichienen find. 


Die Flügelfärbung der Kolibris und die geichlechkliche Zudi- 


wahl. Bon Dr. C. Merter. 


Die Kolibris haben von jeher die Aufmerkſamkeit 


und Bewunderung des Naturfreundes erregt. Am 


auffallendften ift die wundervolle Farbenpracht ihres 
scderfleides. Mber aud) ihre Kleinheit (mandye mwer- 
den faum größer als eine Hummel), ihre Zebhaftigfeit, 


D 


die ganz geringe Scheu vor den Menjhen und die 
eigentümliche Art, wie fie von Blume zu Blume 
ihwirren, macht fie zu Lieblingen der Umerifaner 
Der Europäer fann nur noch das pradıtvolle Gefieder 
der toten Tierchen bewundern, defien leuchtender Me 
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tallglanz ja die Beranlaffung gab, fie als die Edelfteine 
der Bogelwelt zu bezeichnen. 

= Wenn jomit die Kolibris dem Laien befonders an- 
stehende Gejchöpfe find, fo erfreuen fie fih auch der 
dauernden Beachtung der Forfcher. Erft in allerjüng: 
fter Zeit find fie von der zoologifhen Wiffenfchaft zum 
Zeugen für die Lehre von der gefchledhtlihen Zucht: 
wahl aufgerufen worden, die einft Darwin auf 
geftellt hat. Es dürfte befannt fein, daß diefe Lehre 
Iharfe Beurteilung und Verurteilung erfahren hat. 





nicht einmal eine wirffame Kontraftfarbe zu all der 
übrigen Farbenmannigfaltigfeit darftellt. Befonders 
die Flügelihwingen (Primär: und Setündärfchwingen) 
entbehren des Metallglanzes. Oftmals auh noh die 
Tlügeldedfedern. Das ift um fo auffallender, als fehr 
viele andere Vögel gerade auf den Flügeln die fchön- 
ften und leuchtendften Farben zeigen. Jn fehr vielen 
Fällen find fogar weithin fichtbare Farbenfpiegel aus: 
gebildet. Es fei nur an den Eichelhäher, die Ente oder 
an die Flaggennadtichwalbe, aus der den Kolibris 





Abb. 32. Kolibri. 


Biele Beweife find gerade nicht zu ihren Gunften zu- 
tage gefördert worden. Um fo willtlommener wird der 
Beitrag fein, den die wichtigen und ſchönen Beobach— 
tungen Becdhers') an den Kolibris zu liefern im- 
ftande find. 

In der Neuauflage von Brehms Tierleben finden 
wir eine febr lefenswerte, anziehende und bequem er: 
reihbare Darftellung der Lebensgewohnpheiten diefer 
reizvollen Geichöpk. Zu der folgenden Darftellung wird 
es fehr zu empfehlen fein, den dritten Band von Brehm 
mit den Kolibribildern zu Rate zu ziehen. Das auf: 
mertjame Studium der TFarbtafeln lehrt nämlich, daß 
Teile der Kolibriflügel gar nicht in den prachtvollen 
Scillerfarben prangen wie das übrige Gefieder. Sie 
tragen als Farbe ein ftumpfes Graubraun, das nod) 








1) Becher: Unat. Hefte (herausgeg. von Merfel 
und Bonnet), Heft 171/73. Bd. 57. 1919. 


ganz naheftehenden Familie der Ziegenmelfer erinnert. 
Auch von der Tlaggennadtfchwalbe ift im dritten Band 
von Brehms Tierleben eine Abbildung zu finden. 
Nach dem Bau des Körpers und.auch nad) der Le- 
bensweife find die Segler (Cypselidae) die nädjften 
Verwandten der Kolibris. Auf den erften Blid aber 
Icheint die Färbung der Gefieders derjelben eine ver: 
wandtichaftlihe Beziehung nicht im mindeften anzu: 
deuten. Es ift graubraun und weift nichts vom Prunt 
der Kolibris auf. Aber man gewahrt bei näherem Zu: 
fehen einen leichten grünlichen Metallglanz, der fih 
faft über den ganzen Körper der Cypselidae erjtredt. 
„Diefer beicheidene Anflug hat fih nun bei den Tro- 
chiliden (Kolibris) auf den Körper- und Schwan;- 
federn zu dem Herrlichiten entwidelt, was die Bogel- 
welt an metallifchen Farben aufweift, nur die Flügel 
zeigen auch in der Yarbe die größte Uebereinftimmung 
mit den Seglern” (Becher). Dort hat fich das alte 





Graubraun mit dem fchwacdhen Metallidimmer bei faft 
allen Kolibris erhalten und bezeugt heute noch den ge: 
meinfamen Urfprung mit den Cypfeliden. 

Eine Erflärung für diefe eigenartige Erfcheinung 
bietet fih Becher in dem Schmwirrflug der Kolibris 
dar. (Abb. 32.) Diefer Flug entfteht durch ungeheuer 
rafches Auf- und Niederfchlagen der Tlügel. Dabei hört 
man wie bei den Jnfetten oft einen fummenden Ton, 
deffen Höhe einen Schluß auf die Gefchwindigteit des 
Slügelfchlagens zuläßt. Die Kolibris follen die ganz 
ähnlich fliegenden Schwärmer unter den Schmetter- 
lingen an Flügelgeſchwindigkeit noch übertreffen. Durd) 
den Schwirrflug find fie befähigt, vor einer Blume in 
der Luft zu verharren, fich alfo gewiflfermaßen in der 
Luft feftzuheften, um dann plößlich pfeilgefhwind weiter: 
zufchießen und an anderer Stelle den Schwirrflug neu 
zu beginnen.) Darwin fchrieb in feiner „Reife eines 
Naturforfchers:um die Welt”: „So oft ich diefe Heinen 
Bejen um eine Blume herumfchwirren fah, ihre Flü- 
gel jo rapid fchwingend, daß fie faum fichtbar waren, 
erinnerte id) mich an unfere Schwärmef; Sphinge; in 
ihren Bewegungen und ihrer Lebensmweije find beide 
allerdings in vielen Beziehungen einander febr ähn: 
ih.” Schon die Segler zeigen Anfänge zu diefem Flug, 
wenn fie, wie unfer Mauerfegler, den fchwebenden 
Ülug durch rafches Auf: und Niederfchlagen der Flügel 
unterbrechen. Ihr liegen unterfcheidet fi) dadurd 
3. 8. fehr deutlihd von dem der Schwalben. Jm 
Schwirrflug find die Flügel unfichtbar. Es hätte alfo 
eine bejondere Färbung feinen rechten Zwet. Ans: 
dererfeits läßt er aber den Körper und Schwanz der 
Tiere durch die ruhige Haltung in voller Bradıt er: 
ftrahfen. Die leihten kleinen Wendungen verurfacdhen 
dabei, daß in der tropifehen Sonne immer neue Far: 
benherrlichteiten des Gefieders aufbligen. 

Wenn es nun an fi) zwedmäßig erfcheint, daß die 
im $luge unfichtbaren Flügel keine befondere Glanz: 
farbe tragen, fo ift damit noh niht gejagt, wie diefe 
Zwedmäßigfeit zuftande getommen fein tann. 

Becher greift deshalb nody zur gefchledhtlichen 
Zuchtwahl, der Lehre alfo, wonady unter vielen männ- 
lihen Bewerbern das Weibchen fich den ausfucht, der 
ihm gufagt. Dabei wird angenommen, daß leuchtende 
ğarben im Gefieder der Männchen diefe befonders be- 


gehrenswert erfcheinen laffen. Auf die Nachtommen 


vererben fidy in ftets fteigendem Maße die männlichen 
Schönheiten. Und in Wahrheit find ja bei vielen Tier: 
arten die Männchen in Geftalt und Ausfehen fehr viel 
Ihöner als die meift unfcheinbar gefärbten und flei- 
neren Weibchen. 

Wenn zur Erklärung der eben gefcilderten Zwed: 
mäßigfeit im ederkleid der Kolibris die gefchlechtliche 
Zuchtwahl herangezogen wird, fo ift tlar, dab die im 
luge unfihtbaren Flügel feinen Wahlwert befigen. 
Die Weibchen fehen fie ja nicht. Dagegen bieten Kör- 
per und Schwanz ein um fo ergiebigeres Beld. Unter- 
Mut wird diefe Erklärung durch die Tatfache, daß die 
Werbung des Männdens während des Fluges ftatt: 





o?) Das Bild eines vor einer Blume fchwirrenden 
Kolibri ift in Heflfe-Doflein: Tierbau und Tier: 
eben, Bd. I, ©. 245 zu finden. 
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findet. Die ruhenden Flügel werden alſo nicht zut 
Schau geſtellt, wie etwa bei Hühnervögeln. Dazu 
kommt noch, daß auch in der Regel eine beträchtliche 
Ueberzahl der Männchen eine ſcharfe Ausleſe ſeitens 
der Weibchen bedingt. Mit der Ueberzahl der Männ— 
chen ſcheinen auch die Streitſucht und die Nebenbuhler— 
kämpfe zuſammenzuhängen, beſonders da ſich dieſe 
Kampfluſt während der Brutzeit ſehr ſteigert. 

Nun nimmt Becher an, daß die ſcharfe Ausleſe 
ſeitens der Weibchen durch ihre „anhäufende Wirkung 
im Laufe der Jahrhunderte aus dem leichten metal— 


liſchen Schimmer des alten Cypſelidenkleides jene Far— 


benpracht gezüchtet haben könnte, die wir mit Recht an 
den Kolibris bewundern”. Die Flügel aber des ſich 
im Balzfluge zur Schau ſtellenden Männchens ſind un— 
ſichtbar, der Ausleſe alſo nicht ausgeſetzt und darum 
graubraun geblieben. 

Durch die Hinzunahme der Theorie von der ge— 
ſchlechtlichen Zuchtwahl gelingt eine auffallend glatte, 
unverzwungene Erklärung der Färbungsunterſchiede 
im Kolibrigefieder. Aber noch mehr. 

Wir kennen ungefähr 500 Arten von Kolibris, und 
alle zeigen unfcheinbare Flügelfärbung mit der alleini: 
gen Ausnahme von zwei Arten. Diefe beiden Arten, 
Eulampis jugularis und Pterophanes temminckii, 
haben gefärbte Flügel. Bei Eulampis find die Flügel: 
fhwingen bei beiden Gefchlechtern lebhaft grün ge: 
färbt mit glängendem Metallfehimmer. Die Flügel: 
Ihwingen des Pterophanesmänncdens find leuchtend 
blau. Uber beide gehören zu Gattungen mit bejonders 
breiten Flügeln. Vergleicht man den fchmalen gewöhn: 
lichen Kolibriflügel mit dem ziemlich breiten von Pte- 
rophanes temmincki, fo erinnert das nahezu an den 
slügelunterfchied eines Falters und eines Schwär: 
mers. Das deutet auf Unterfhiede im Flug. Run 
fliegt Pterophanes temmincki viel über Waffer, da 
fcheint es nicht unwahrfcheinlid, daß er — vielleicht 
der Jnfetten wegen — mehr den Gegelflug ausübt. 
So würde die veränderte Lebensweife eine Berände: 
rung von Flügel und Flug nad fih ziehen, die die 
Tlügelfärbung durch Zuchtwahl möglich macht. 

Sicher iſt eine andere Flugweiſe bei dem Riefen- 
kolibri, Patagona gigas, nachgewieſen. Dieſes Tier hat 
auch breite Flügel und zeigt ſeine Flügel im Fluge viel 
mehr. Läßt ſich das für die beiden genannten Aus— 
nahmen auch ſpäterhin aufrecht erhalten, ſo würden 
die Ausnahmen nur die Regel beſtätigen. Noch klarer 
wird das durch folgenden Nachweis: zwei ganz nahe 
verwandte Arten von Eulampis jugularis haben ganz 
unfcheinbar gefärbte Flügel. Daraus tann man felie: 
Ben, daß auch die Vorfahren der dritten Art (ugu- 
laris) diefe unfcheinbaren Flügel befeffen haben. Für 
Pterophanes temmincki läßt fidh feitftellen, daß beim 
Weibchen und den Jungen die Flügelfchwingen keine 
arbe tragen. Es ift auch befannt, daß die Weibchen 
und Jungen vieler Tiere nicht felten ein ftammes: 
geichichtlich älteres Särbungs- oder Zeichnungsitadium 
zeigen. So trägt 3. B. das Amfelweibchen und feine 
Jungen ein braunes Gefieder mit helleren leden aus 
der Droffelverwandtichaft, während das Männden 
rein fchwarz ift. (Refapitulationsgefeß.) Daraus folgt 
für unferen Kolibri, dah es fih bei der blauen Flügel- 





farbung um eine [pät erfcheinende Gefchlechtszeihnung 
bandelt und daß fie ommesgelenantie nidts Ur- 
Iprüngliches darftellt. 

Daraus ergibt fi, daß die beiden jet abweichenden 
Arten zu einer ftammesgefdichtliy früheren Zeit ein» 
mal gänzlich der hier aufgeftellten Regel gefolgt find. 
Die Flügelfärbung ift erft fpäter neu erworben worden. 

Es fcheint, als ob diefe TFlügelfärbung von der Flü- 
gelwurzel ausgegangen jei, um fi von hier aus über 
die Schwingen zu verbreiten. Sie ift alfo den Weg 
von der weniger bewegten zu der fchneller bewegten 
dlügelftelle gegangen. In beiden Fällen ift die Flügel- 
ipie noh nicht erreicht. Sie ift noh grau gefärbt. 
Diefe Tatfache ift ein neuer Beweis für die vorgetra- 
gene Wirkung der gefchlechtlihen Zucdhtwahl. Denn 
die Flügelmwurzel hat beim Flug die geringfte Ge- 
Ihwindigkeit, ift alfo am beiten fichtbar. Läßt nun die 
Geſchwindigkeit des Schwirrfluges nad), fo rüdt der 
dlügel von der Wurzel aus fchrittweife ins Bereich der 
Selettion, genau fo, wie fich die Färbung ausgebreitet 
wu haben fcheint.- 

Aber auch bei andern Kolibris ift nicht felten feftzu- 
tellen, daß die lügelfärbung in der Nähe des fait 
immer gefärbten Schulterfittichs am ftärtften ift, wäh- 
rend fie von dort nach der Flügelfpige abnimmt, un- 
gefähr proportional der Sichtbarkeit und umgekehrt 
proportional der Gefdhmwindigteit, die der Flügel im 
Fluge hat. 

Eine Hypotheſe iſt nach ihren Früchten zu werten. 
In unferm Falle hat die Darwinſche Lehre von der 
geſchlechtlichen Zuchtwahl reiche Früchte getragen. Sie 





Falter im Unfchuldsfleide. Bon Julius Stephan. ° 


Der landläufigen Meinung zufolge follte man glau: 
ben, Die weiße ärbung wäre in der heimifchen Schmet: 
terlingswelt am meiften vertreten. Weiß fällt dem Be- 
Ihauer freilich am eheften in die Augen, und bei dem 
ungeheuren Jndividuenreichtum der befannten berüch- 
tigten Kohlweißlinge ift es jchließlich nicht fehr ver- 
wunderlich, daß jene Anficht auftommen fonnte. Nichts: 
deftomeniger aber ift es Tatfache, daß nur verhältnis. 
mäßig wenige Falterarten weiße Grundfärbung haben 
und daß die Anzahl der ein gänzlich (einfarbig) weißes 
Heid tragenden Spezies in unfern Breiten verfchwin- 


dend Mein ift. Es wird mandyen intereffieren, mit die: . 


jen Schmetterlingen im Unfchuldsgewande flüchtig Be- 
fanntichaft zu machen. 

Das Hauptetontingent ftellt natürlich in allen Zonen 
die Familie der Weißlinge oder Pieriden. 
(Beiläufig fei bemerkt, daß aud) diefe Gruppe, zumal 
in den tropifchen Ländern, alle möglichen Farben in 
ih vereinigt, gibt es doch nicht nur gelbe — id) er» 
innere an den Fitronenfalter und die „Boldne Acht” 
— fondern auch rote, blaue, braune, ja felbft [chwarze 
„Beihlinge”.) 

Jjn unfern Gegenden fommen fieben Tagfalter vor, 
die zu den Weißlingen im engeren Sinne zählen; 
vier davon gehören gu den allerhäufigften und fehr 
oft Ihädigend auftretenden netten: der Baum: 
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ift volltommen beftätigt worden. Bisher hat man feine 
andere Erflärungsmöglichteit finden können, die diefen 
Tatfachen ungefünjtelt gerecht würde (Zentrifugaltraft 
oder mechanifcher Einfluß des Schwirrfluges). Auf die 
geichlechtliche Zuchtwahl führen wir ja feit Darwin 
die größere Schönheit der männlichen Tiere zurüd. 
Nun ift gejagt worden, daß den Weibchen doc nicht 
ein bejonderes Urteil für Schönheit zugetraut werden 
tönne. Ganz gewiß! Aber das Bleißen und Glänzen 
fann eine ganz urfprünglide Wirkung haben. Wir 
feen ja bei den Tieren auh niht das Gebot der 
Mutterliebe voraus und fehen doc, daß fie ihre Jun: 
gen pflegen und hüten. 

Wenn auh dur die gefchlechtlihe Zuchtwahl die 
äußere Beranlaffung zur Ausbildung des Prachtgefie: 
ders gegeben ift, fo ift damit aber noch nichts über Die 
inneren Urfadyen und notwendigen Bedingungen ge: 
fagt, die wir vorausfegen müffen, damit überhaupt 
Derartiges entfteht. Es gibt viele andere Tiere, deren 
Körper es einfach nicht leiften könnten, was die Kolibri: 
förper an arbenpradht hervorbringen. Auch ift bei 
vielen Tieren das männliche Gelchledht durchaus nicht 
das fchönere und glanzpollere. Die gefchlechtliche Zucht: 
wahl mag wohl die Praht „hervorloden”, fchaffen 
muß fie aber der Körper. . Das darf nicht vergefjen 
werden. Es fehlt uns aber noch jegliche Einfiht in 
die urfädhlihen Zufammenhänge, in die Leiftung des 
Bogelförpers, die gerade bei den Kolibris und fonft 
nicht zu folder Pradtentfaltung führen. Unfere hier 
vorgetragene Erflärung würde durch fie ergängt. 
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wei ling und die drei Sorten von £o hIw eip: 
lingen. Erfterer, auh Hedenweißling oder 
Weißdornfalter (Aporia cratacgi L.) genannt, 
ift bis auf die fchwarzen Adern und den fchwärzlichen 
Körper völlig weiß, aber fo dünn befchuppt, daß die 
Ülügel beinahe durdhfcheinend find. Er fliegt im Juni 
und Juli in Gärten, Feldern und lihten Wäldern und 
läßt fi gern auf Sleeblüten zum’ Saugen nieder. 
Seine afchgrauen, [ywarz und orangegelb geftreiften 
Raupen leben an Weißdorn und Obftbäumen und über: . 
wintern gemeinfam in Dichten, weißgrauen Geiden- 
gefpinften, den fog. leinen Raupenneftern”, 
die der Gärtner forgfältig mit der Raupenfchere ab: 
jchneidet und verbrennt. Jm Mai ift die Raupe er: 
wadjfen; fie fpinnt fi dann an Zweigen, Zäunen und 
Mauern mit dem hinteren Ende feft, legt zur Borficht 
nod einen Fadengürtel um den Leib und verwandelt 
fi) in eine hellgelbe, fchwarz gezeichnete Puppe, die 
nad 14tägiger Ruhe den Falter ergibt. Der Baum- 
weißling trat früher ungemein häufig auf; fo beobadı: 
tete man 1829 in Thüringen, 1830 bei Hannover riefige 
Schwärme. (Die in großen Mengen auf Meinem Raum 
ausfchlüpfenden Schmetterlinge haben durdy ihre dun: 
felroten Ausjcheidungen die Meinung vom Blut: 
regen hervorgerufen.) Jn den lebten Jahren ift er 
in vielen Gegenden Deutjchlands glüdlicherweife nur 
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felten gefunden worden, mandperorts gilt er fogar als 
völlig ausgerottet. Jmmerbhin tritt er ftellenweife nod 
fo häufig auf, daß feine Befämpfung nicht dringend 
genug empfohlen werden fann. 

Im Küchen: und Gemüfegarten haben wir Gelegen- 
heit, die Bettern des Baummeißlings fennen zu lernen: 
die allen Befigern von Kohlpflanzungen weidlidy ver: 
haften KRohlweißlinge. Der- fchlimmfte aus 
diefer Sippe ift der große (Pieris brassicae L.), nicht 
ganz fo maffenhaft fliegt der Rübenmweißling 


(P. rapae L.), der gleichfam eine Heinere Ausgabe des 


vorigen ift, weshalb er auch der kleine heißt; ‘der 
dritte im Bunde ift der als Schädling nicht fehr in Be- 
traht fommende Rapsmweißling (P. napi L.). 
Alle drei treten, im Gegenfaß zu jenem, der nur ein: 
mal im Jahre erfcheint, in zwei, in warmen Sommern 
fogar in drei Generationen auf; man fieht fie von Ende 
April bis tief in den Herbft fliegen. Eine Beichreibung 
erübrigt fih, da jedermann die Falter kennt. Nur 
daran fei erinnert, daß die Weibchen auf der vorderen 
Ylügeloberfeite zwei runde fhwarze Flecken tragen, 
die Männchen entweder gar feinen — wie bei brassi- 
cae, manchmal aud) bei napi — oder nur einen. Den 
Rapsweißling, der auch Grünader heißt, 'erfennt man 
fofort an den duntelbeftäubten Adern der Hinterflügel- 
unterfeite. Die Raupen find bläulichgrün, mit gelben 
Streifen und fhwarzen Puntten; fie leben an allerlei 
KRohlarten, Retti und wildwachfenden Kreuzblütlern, 
aud an Refeda und Levkoje. In manden Jahren ver- 
nichten fie nicht nur alle Kohlpflanzen in den Gärten, 
fondern auch ausgedehnte Krautfelder. Wenn ihnen 
die Nahrung ausgeht, machen fie fih auf die Wander- 
idhaft und geraten dabei zuweilen auf Eifenbahngeleife, 
wo fie von darüberfahrenden Zügen natürlich zu Mil 
lionen zermalmt werden. Jn der flüpfrigen Maffe 
finden dann die Räder feinen Halt mehr und verjagen 
den Dienft. (In die Tageszeitungen tommen alljähr- 
lih derartige Mitteilungen, daß Eifenbahnzüge durd) 
Raupen aufgehalten worden feien.) Auh Wander: 
Ihwärme fliegender Weißlinge hat man oft beobachtet, 
die fo gewaltig waren, daß fie den Eindrud dichter 
Schneegeftöber hervorriefen. — Die Abwehrmaßregeln 
gegen diefe Plage beftehen in dem rechtzeitigen Bere 
drüden der an den Blattunterfeiten figenden, [don 
von weiten kenntlichen goldgelber Eier, dem Ub- 
fammeln der Raupen, dem Zerftören der an Mau« 
ern und Zäunen hängenden gelbgrauen, jchwarz- 
betupften Puppen und dem Wegfangen der weib- 
lihen alter im Mai, alfo der erften, weniger 
zahlreigen Brut. Natürliche Feinde haben die Weiß: 
linge vor allem in den Schlupfwefpen, befonders in 
dem feinen Microgaster glomeratus, der die Schmet- 
terlingseier, niht die Raupen, wie noh immer in 
Qeþrbüģern zu Iefen ift, anfticht. Die Schmaroger: 
(arven leben im Innern der Raupen und zehren von 
ihren Säften, bohren fih vor deren Verwandlung 
durch die Raupenhaut hindurch und verpuppen fich 
au fdiefer, indem fie fich kleine ovale Kokons von gelb- 
liher Farbe fpinnen und darin überwintern. An 
Wänden und Tenftern fann man im Herbft Hunderte 
folher mit Schlupfwefpentotons betlebter Kohlraupen 
fehen; der Unmwiffende zertritt diefe „Raupeneier” 


[on 


(wie diefe Gebilde fälfchlich genannt werden), ahnt 
aber nicht, daß er dadurd; feine beiten Helfer ver: 
nitet. — 

Nur einmal im Jahre, im April und Mai, erfcein: 
der reizende Yuroramweißling, nad der Nah: 
rungspflanze der Raupe auh Shaumfraut: ode 
Kreffenfalter genannt. Er ift ein wirflider 
Lenzesbote und unbeftritten eine der anmutigften Ge 
ftalten unferer heimifchen Kleintierwelt. Seine zarten, 
duftig weißen, mit reizendem Mittelmond gezeichneten 
Schwingen, die an der Spibe ins präcdhtigfte Rot ge: 
taucht find, feine einzig fchöne, moosgrün marmorierte 
Unterfeite der Hinterfügel, das Ichlante Körperden, 
die unvergleichlich graziöfen Bewegungen, diefes ver: 
tlärte Dafein überhaupt — alles dies macht das Tier- 
chen zu einem erforenen Liebling von jung und alt, 
um fo mehr, als es die Frühlingsidylle der neu auf 
grünenden Natur in fo entzüdender Weife ſchmücht 
und belebt. Nur das Männdyen befigt jene wunder: 
volle Färbung der Borderflügel, die ihm die volts 
tümlihe Bennennung eingetragen hat; das Weibchen 
zeigt fi) im fchlihten Weißlingstleid, die Unterfeit: 
weift jedoch gleichfalls die charatteriftifche „Beterjilien”: 
Zeichnung auf. Poetifch jchön ift die willenfchaftfic: 
Bezeichnung, die der franzöfifhe Entomologe Boi: 
duval der Gattung gab: Anthocharis — ein wab: 
rer Elfenname, bedeutet er dodh foviel wie „Die fit 
der Blumen Freuende” — Der Flug de 
Falters ift ruhig, gaufelnd und tändend, zu feiner 
ganzen Erfcheinung treffli paffend. Das Tierden 
ruht gern mit nach oben zufammengefcdhlagenen Ylu- 
geln auf Blättern von Sträudern und Kräutern, am 
liebften auf oder unter den Blütenftänden von gelt 
und weiß blühenden Kruziferen. Zum Saugen Iak: 
es fidh oft auf den Sternen des Schaumtfrautes niede! 
und gewährt dann, wenn es mit halbgeöffneten 
Schwingen dem Nektargenuffe ficy hingibt, einen wur: 
derliebichen Anblid. Cin nod herrlicheres Bild abe: 
bietet ein im Liebesfluge fi umfpielendes Paar bieir: 
allerliebften Weißlinge. _ | 

Eine hübfche Erfcheinung ift auh der faft nirgen?: 
feltene Refedafalter oder Rautenweik: 
ling (Pieris daplidice), der wie die Kohlweißlins: 
zwei Bruten zeitigt. Die erfte (als bellidice bezeichnet‘ 
fliegt im April und Mai, die zweite vom Juli bis Ser 
tember. Der Falter ift weiß mit [hwärzlicher Spig: 
und großem fchwarzen Mittelfled, auf der Untericit: 


"mit gelbgrüner Würfelung; er fieht jowohl im Flus, 


wie in der NRuheftellung dem Weibchen des Auror: 
falters ungemein ähnlid. Dan trifft ihn auf Wiefer. 
GStoppelfeldern, an Bahndämmen, wo er fi mit ar 
dern Weißlingen umhertummelt. Seine Raupe ift gel 
grün mit dunffen Punkten und gelbweißen Kang- 
ftreifen; fie lebt im Juni und Herbjt an Refeda, Raute 
Aderfenf, Steinfraut und andern Kreuzblütiern. 

Aus ähnlidy gefärbten, an Schotentlee und Wieje: 
platterbfe zu findenden Raupen entfteht der gleichfuä. 
zweimal im Jahre (im Frühling und Hodyfommer) ı 
lichten Wäldern fih zeigende Senfweißtfin. 
(Leptidia sinapis L.). Er ift nody flanfer und garie 
gebaut als der Aurorafalter; feine Flügel find mitt: 
weiß mit dunflem Spißenfled, der beim Weibchen abe: 
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oft fehlt. (Solche Tiere find dann oben völlig weiß 
und verdienen den Namen „immaculata“ mit Redt.) 
Die Unterfeite fpielt ins Gelblidygrüne und läßt zwei 
undeutliche graue Binden und dunfler beftäubte Adern 
erfennen. Der Iangfam wie taumelnd dahinfliegende 
Salter ift troß feines fchlichten Kleides bei jugendlichen 
Sammlern fehr beliebt. — 

Auh unter den heimiſchen Nachtſchmetterlingen gibt 
es eine Anzahl Arten, die in die Farbe der Unſchuld 
gekleidet ſind. Von den Spinnern iſt zunächſt der be— 
rüchtigte Gol dafter oder Weißdornſpinner 
(Euproctis chrysorrhoea L.) zu erwähnen, ein kleiner 
Schmetterling mit rein weißer (zuweilen mit einigen 
ſchwarzen Punkten gezeichneten) Flügeln und gold— 
braunem Hinterleib. Er fliegt im Juni und Juli überall 
in Gärten und Wäldern und legt feine Eier in Häuf- 
hen ab, die das Weibchen in die von feinem Körper 
fi) loslöfende Aftermolle bettet. Die gelblichen Räup« 
hen überwintern in feften, weithin fichtbaren Gefpin- 
ften, den fog. großen Raupenneftern. Jm 
April verlaffen fie das Winterlager und fertigen fih 
in einer Aftgabel ein neues Neft, das fie bis zur legten 
Häutung bewohnen. Jnfolge ihrer Gefräbigteit — fie 
verfhonen weder Blüten noch Knofpen und Blätter 
— wachen fie fehr fchnell heran; Ende Mai haben fie 
ihre volle Größe erreicht. Sie find dann [chwarzgrau 
mit zwei feuerfarbenen Nüdenlinien und weißen 
Seitenfleden; die kleinen ftarren Härchen, die zwifchen 
den langen rotbraunen Haaren ftehen, brechen leicht 
ab und verurfadhen, auf unfere Haut gebradyt, un- 
angenehmes “Juden. Die Verwandlung erfolgt in 
einem leichten weichen Gefpinft zwifdhen Blättern. Die 
Goldafterraupen verurfacdhen nicht nur im Objftgarten 
großen Schaden, fondern entblättern aud allerlei 
Baldbäume und werden befonders in Parkanlagen 
der größeren Städte zu einer Plage, der man faft 
madtlos gegenüberfteht. Jm Garten läßt fih der 
Schaden wenigjtens teilweife abwenden durdy Ber- 
brennen der „Nefter” und Abfuchen der gewöhnlich) 
an den Blattunterfeiten haftenden Eihäufchen, des fog. 
tleinen Shwammes!'), 

Etwas fpäter, aber weniger häufiger als der Gold: 
after erfcheint der ebenfo große, gleichfalls feiden- 
meige Schwan oder Gartenbirnfpinner, feines Ge- 
ruhes wegen au Mofhhuspogel genannt; die 
wiffenfchaftliche Bezeichnung ift Porthesia similis Fel. 
(Der Gattungsname deutet auf die Schädlichfeit der 
Raupen, der Artname auf die Ähnlichkeit des Falters 
mit dem vorigen hin.) Auch bier ift das Männchen 
öfters mit zwei duntlen Fledchen auf den Border- 
ilügeln geziert; der Hinterleib iſt goldgelb, ebenfo die 
Afterwolle des Weibchens. Die Raupen führen eine 
andere Lebensweiſe wie die des vorigen; ſie überwin— 
tern in kleinen Einzelgeſpinſten unter Baumrinde und 
ſind im Juni erwachſen an Obſtbäumen und allerlei 
Laubholz zu finden; ſie ſchaden beſonders durch Be— 
nagen der aufbrechenden Knoſpen und der jungen 
Frũchte. 


1) Die Eigelege des Schwammifpinners oder Krißel- 
vogels (Lymantria dispar) werden vom Gärtner als 
großer Shwamm“ bezeichnet. 


— 


Ganze Pappelalleen entlaubt die [hwarzbraune, mit 
großen gelben und weißen Schildern gefchmüdte 
Raupe des Weidenfpinners (Stilpnotia sali- 
cis L.), der im Juli erfcheint und tagsüber in ‘großer 
Menge träge an Stämmen fikt, abends langfam und 
Ihwerfällig umherfchnurrt und fih häufig an der 
Zampe einftellt. Der Falter ftf „neeweiß, atlas- 
glänzend, mit fchwarzen Fühlern und fchwarz- 
weiß geringelten Beinen. (Die Jugend nennt ihn des- 
halb Ringelfuß) Das Weibchen legt die Eier an 
die Rinde oder an Blätter und überzieht fie mit einer 
weißen, |chaumigen, wie Speichel glänzenden Dede. 
Diefe „Spiegel” follten im Herbjt überall zerdrüdt 
oder mit Petroleum betupft werden, damit die Bäume 
im näcdhlten Jahr vor Verheeerung geichüßt bleiben. 
Die Berpuppung, die im Juni erfolgt, gebt in einem 
dünnen Gefpinft zwifchen Blättern oder in Rinden- 
ipalten vor fidh. 

Ein naher Verwandter des MWeidenfpinners, mit 
diefem in Größe und Färbung übereinftimmend, ift 
das fhwarze L (Arctornis | — nigrum NIl.), fo 
genannt, weil auf den Borderflügeln ein f[hwarzer ge- 
bogener Strich fteht, der einem L (in vielen Fällen 
aber einem V) ähnlich fieht. Der Falter ift wenig be- 
fannt; er läßt fich im Hochfommer in Budjen- und 
Eichenfchlägen von den Bäumen fehütteln oder flopfen, 
von denen er dann wie leblos herabfällt; im allgemei- 
nen ift er felten. Seine bunte Haarbufchraupe lebt bis 
Mai, Juni an Laubholz, fie hat die Eigentümlidykeit, 
fi bei Beunruhigungen durch einen Sprung von den 
Bäumen herunterzufcnellen. 

Ein Schädling der Hopfenpflanzungen ift die Raupe 
des Hopfenfpinners oder der großen Hopfen- 
motte (Hepialus humuli L.), eines in vieler Bezie- 
hung fonderbaren, zu den Wurzelſpinnern gehörigen 
Nachtſchmetterlings, deſſen Geſchlechter in der Fär— 
bung grundverſchieden ſind. Während das (gewöhn— 
lich größere) Weibchen lehmgelbe, mit ziegelfarbenen 
Schrägſtreifen verſehene Vorder- und rötlichgraue 
Hinterflügel hat, präſentiert ſich das Männchen in 
glänzendatlasweißem Kleidé. Das Tier ruht 
tagsüber mit dachförmig gefalteten Flügeln in Ver— 
ſtecken, an warmen Juniabenden ſchwirrt es pendeln— 
den Fluges auf feuchten Wieſen und an Flußufern 
umher; wo es häufig eine Beute von Fledermäuſen 
und Nachtvögeln wird. Die hellgelben ſchwarzwarzigen 
Raupen leben in den Wurzeln des Hopfens, des Amp- 
fers, Qöwenzahns u. dgl. und höhlen diefe aus. Sie 
überwintern, find im Mai erwacdjfen und verwandeln 
fi in loderen, röhrenförmigen Gefpinften in lebhafte, 
braune Puppen. 

Gewöhnliche, von alt und jung gefannte Erfchei- 
nungen find auh die Tigermotten (Spilosoma), 
mittelgroße, den Bärenfpinnern zugehörige Falter mit 
weißen, fchwarzgepuntteten Flügeln und gelben, 
Ihwarsgefledten Leibern. Sie fliegen vom Mai bis 
Juli in unfern Gärten und Wäldern, fißen tagsüber 
ftil an Wänden, Planten, Spalieren u. dgl. und fliegen 
abends lebhaft umher, laffen fiġh auh oft vom Licht 
anloden. Um häufigften ift die meike Tiger- oder 
Hermelinmotte (lubricipeda I.), au Minzen- 
fpinner genannt; etwas feltener ift der faft rein weiße 
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Neffelfpinner (urticae Esp.) und die im männ-: 
lien Gejchlechte graue, als Weibchen weiße „Bett: 
lerin“ (mendical 1..). Ihre hübfchen braunen Haar: 
raupen fieht man im SHerbft häufig über die Garten- 
wege laufen, um fih geeignete VBerftede zur Verpup: 
pung zu fuchen; fie leben an niederen Pflanzen, wie 
Nefieln, Ampfer, Wegerich u. dgl. 

Eine Seltenheit der Berggegenden it der Hain: 

birtenfpinner oder Gelbfled (Leucodonta 
bicoloria Schff.). Er ift etwas kleiner als die Tiger: 
motten; die weißen Flügel find vorn mit rotgelbem 
Streif und einigen fchwarzen Puntten geziert. Der 
alter fliegt im Mai und Juni und fommt aus einer 
ichlanten, glatten, wie ladiert ausfehenden gelbgrünen 
Raupe, die fi im Spätfommer an den Zweigfpiken 
junger Birken findet. — 
Bur Gruppe der Gabelfchwänze oder echten Her- 
melinfpinner gehören audy einige Arten mit weißer 
Grundfarbe, wie Dicranura erminea Esp., Cerura 
bieuspis Fskh. (beide koftbare Seltenheiten), bei ihnen 
find die Vorderflügel indes fo auffallend mit- dunflen 
Binden und Zidzadftreifen gezeichnet, daß fie faum 
noch den Eindrud von „Weißlingen” maden. 

Dagegen ift dies bei der Wollweideneule 
(Acronycta leporina L.) der Fall. Das in der Däm- 
merung fliegende, am Tage öfters an weißen Birten- 


ftämmen ruhende (faum erftennbare) Tier hat mild): 


weiße Flügel mit zwei fleinen fchwarzen Pfeilfleden 
und einigen fchwarzen Punkten; bei der Gpielart 
alba Gl. verfchwinden aud) diefe, fo daß der Falter 
völlig zeichnungslos ift. Die von Sammlern fehr ge: 
Ihäßte Eule erfcheint im Mai und in zweiter Gene- 
ration im Auguft und geht aus einer grünen, mit 
langen weißen Geidenhaaren befeßten Raupe þer- 
vor, die auf Wollweiden und Birken lebt und fich zur 
Berpuppung im morfchen Holz ein feftes Gehäufe zu: 
jammenleimt. 

Eine nahe verwandte Eulenart ift die ebenfalls fel- 
tene Weißader (Arsilonche albovenosa Gz.), mit 
ihneeweißen Hinterflügeln und weißen, zuweilen ins 
Gelbliche gehenden, mit zwei bräunlichen Rängsftreifen 
verfehenen VBorderflügeln. Ihre bunte Raupe lebt an 








Gräfern und verwandelt fih in einem papierartigen 
Beipinft. — 

Schließlid haben wir noch in der Familie der 
Spanner eine Reihe von Arten, die fich im weißen 
Kleide gefallen; bei einigen wird Diefe Eigenicdai: 
Ihon durch die wifjenfchaftlicyen oder volfstümlider 
Benennungen angedeutet. Es feien nur furz erwähnt: 
der fleine ganz zeichnungslos weiße Mehlfpanner 
(Lithostege farınata Hfn.), der viel häufiger: 
Weißfpanner (Asthena candidata Schff.), 
glänzend fchneeweiß mit bräunlichen Wellen und 
Ihwarzpunttiertem Hinterrand, im Mai und Juli au: 
Bucdhengebüfch aufzufcheucdhen; der in Laubmälber: 
niht feltene Milhfpanner (Thalera lacte 
aria L.), fehr zart, faft durdfichtig weiß mit einem 
Stih ins Grünlide; der Weißbirkenfpanner oder 
„vdas Mädchen“ (Deilinia pusarıa L.), blen 
dend weiß mit fchwaden grauen Gtaubftreifen, häufig 
im Mai und Auguft; der weiße Blattfpanner 
(Larentia albularıa Schff.), weiß mit brüun: 
lien Querlinien; die Beftalin oder „Der weiß: 
Schleier“ (Larentia albiciıllata L.), weiß mi 
grauer Mittelbinde und. ftahlblauen Querlinien un 
Strihen, eine Seltenheit des Laubmwaldes; der in 
Heden ziemlich gewöhnlide Randfpanner (Abri 
xas marginata L.), ein fohlihter Verwandter unjere: 
fieblichen SHarkelins oder Stachelbeerfpanners, zart 
weiß mit mattfhwarzen Rändern; endli der in 
Größe, Flug und Lebensart unfern feinen Weiß: 
lingen fehr ähnlide Shwarzaderfjpanne: 
(Scoria lineata L.), fur; „Weißling” genannt, ir 
Mai auf Bergwaldrafen eine häufige Erfcheinuna 
mit trübmweißen, dunfelgeaderten Flügeln. 

Aus dem großen Heere der Mitros oder Klein 
jcymetterlinge nenne id nur die weißen, jhwar; 
punftierten Siebzünsler (Myelois cribrella Hb.). 
einige Arten der gefährliden Gefpinftmotten 
(Hyponomenta malinellus Z.) und das feidenglängend 
Ichneeweiße, abends in Heden umberjchwirren?: 
Schlehbengeifthen (Alucita pentadactyla T.) 
deffen langfranfige Flügel in fünf Läppchen zerfpalten 
find. 
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Der befannte Köpfchenfhyimmel (Mucor) bildet fih 
als weißer Ueberzug auf feuchtem Brot und anderen 
organifchen Stoffen. Wie das Mitroftop zeigt, bejteht 


fein Gefledht (Mycelium) aus Fäden, die niht durd 


Querwände geteilt find, fondern vielfah verzweigte 
Schläuche darftellen, die eine große Anzahl von Ker- 
nen enthalten. Bon diefen Fäden gehen Ceitenzweige 
aus, die an ihrem Ende Sporentapfeln, fog. Sporan- 
gien tragen. Jn deren nnerem entftehen zahlreiche 
Sporen, die dur) Plagen der Wandung frei werden 
und der Vermehrung dienen. Unter gewiljen Be- 
dingungen wird diefe ungefchlechtlihe Fortpflanzung 
abgelöft durdy die feruelle oder Konjugation. Dabei 
gehen aus benachbarten Zweigen turze Geitenäfte 
hervor, deren feulenförmige GEndabfdnitte fih an- 


einanderlegen und durdh Querwände abfchnüren 
Dann verfchmilzt der Inhalt beider Zellen zu einer 
jehr didwandigen Spore (Fygofpore), die nach länge 
rer Ruhe „teimt”. 

Bei den meiften Mucorineen aber entjtehen die Zn 
gofporen nur dann, wenn zweiverfhiedene Mn 
celien — nennen wir fie + und — Mycel — aut 
einanderftoßen. Außerdem tann bei Phycamyc:ı- 
nitens unter gewiffen Umftänden neben dem + und 
— Mycel auh ein neutrales Mycel auftreten. 
das nur Sporangien, teine Zygofporen mehr bildet 
Diefe Eigentümlichkeit dürfte nad) den Unterfuhun: 
gen Burgeffs wohl folgendermaßen zu erklären fein 
Die Anlage für + und — ftedt in den Kernen ber 
Mpecelien. Ein neutrales Mycel muß + und — Kerr 
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durcheinandergemiſcht enthalten. Nur ganz ſelten ſind 
n den Sporen diefer Mycelien zwei Kerne: ein + und 
en — Kern enthalten. Aus folhen Sporen gehen 
neutrale Mycelien hervor. In den meiften Fällen find 
die Sporen einternig, liefern alfo entweder ein + 
oder ein — Mycel. Indem Burgeffdenviel: 
ternigen PBProtoplasmainhalt eines + 
gadens in den eines — TFadens hinein 
quetfhte, fonnteer fünftlid eine Migo- 
himäre, ein neutrales Mycel, erhalten. 

Erzeugen ein + und ein — Faden eine Zygofpore, 
jo verfhmelzen zunächft auf kurze Zeit die Kerne; in 
dem Berjchmelzungsproduft find beide WUnlagen: 
- und — enthalten. Bei der darauffolgenden jogen. 
Redultionsteilung fpalten die diploiden Kerne ihre 
entfprechenden Anlagen wieder auf, fo daß in den 
einternigen haploiden Sporen der darauf entftehenden 
Sporangien + und — wieder getrennt find. Da die 
hapfoiden Mycelien, die aus diefen Sporen hervor: 
gehen, annähernd zur Hälfte + und zur Hälfte — 
Tharatter zeigen, hat man hier den Direften Nad)- 
weis für eine einfache fogen. Mendelfpaltung. Diefe 
Spaltung fonnte man früher nur indirekt erfchließen. 
Bon den Nachfommen eines rofa blühenden Primel: 
:aftardes 3. B. blühen 25% rot, 50% rofa und 25% 
weiß. Hieraus fehloß man indirelt, daß fie diploide 
Bilanzen find und die vier Kombinationsmöglichleiten 
von 50% zu weiß und 50% zu rot veranlagten haploi- 
ten Geichlechtszellen (Ei: und Samenzellen) repräfen- 
tieren. 


Eizellen Samenzellen 
rot rot 25%. rot 
rot weiß fene 
weiß rot 10 -tojo 
weiß weiß 25% weiß 


Sas hier indirekt erfchloffen wird: die Anlagenipal- 
tung bei der der GBeichlechtszellenbildung voraus- 
aehenden Reduftionsteilung, ift bei Phycomyces 
dirett nachweisbar. | 

Reuerdings hat-Aniep den direkten Nachweis der 
Nendelfpaltung auch bei Pilzen aus der Gruppe der 
dafidiompceten erbracht, fo bei dem Brandpilz Usti: 
zo violacea, dem Antherenbrand. (Intereflant ift 
— nebenbei bemerft — eine Tunttion fremddienlicher 
Jmedmäßigkeit, die der Pilz an feiner Wirtspflanze 
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Zorbemertung der Schriftleitung. 
Nit dem folgenden Auffaß eröffnen wir eine von 
welen Seiten gemwünfcte Distuffion über die 
Velteislehre“. Es fteht fomohH! den Anhängern 


derfelben wie audy ihren Gegnern die Darlegung. 


hrer Gründe hier frei. ch bemerkte jedoch), dağ 
h jeden eingefandten Beitrag zurüdweifen 
werde, der vom rein Sadlichen ins Perfönliche 
"irrt oder nur mit unbeftimmt allgemeinen 
Neberlegungen kommt, ftatt in erafter Weife auf 


veranlaßt; an weiblichen Lichtneltenpflanzen bewirft 
er in den Blüten die Entwidlung der männlidhen 
Staubgefäße mit brandigen Antheren oder Staub: 
beuteln.) 

Die Brandfporen (2.) von Ustilago feimen nad) der 
Ruhezeit zu einem furzen Schlaud (Promycel) (3.), 
der fich durch drei Querwände teilt und die jogen. 
Bafidie vorftellt. Diefe bringt einkernige Bafidiofporen, 
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Abb. 33. 


die fog. Sporidien (4.) hervor, die ſich durch Sproſſung 
(5.) vermehren. Es hat fi) nun ergeben, daß die Ub- 
tömmlinge eines Sporidiums niemals, auch nidyt unter 
den günftigften Kopulationsbedingungen miteinander 


-topulieren. Mifcht man dagegen die Abfümmlinge der 


verfhiedenen (aber doch von derjelben Brand: 
fpore ftammenden) Sporidien, fo treten in 50% der 
Fälle KRopulationen auf. (6.) Es gibt alfo zwei Sorten 
von Sporidien, nennen wir fie + und — Sporidien. 
Nur + und —, niht aber + und + oder — und — 
fopulieren, daher nad) der Wahricheinlichteitsrechnung 
und der Erfahrung 50% Kopulationen. Da nun fämt: 
lie Sporidien von derfelben Brandfpore ftammen, 
muß die Differenzierung ihres Gefchlechts bei der 
Keimung der Brandfpore (3.) ftattfinden, die mit Re- 
duftionsteilung und WUnlagefpaltung verknüpft ift. 
Auch hier haben wir einen direkten Beweis für ein- 
fadye Mendelfpaltung. 


o) 
Bon Profeffor Dr. Fr. Nölte, Bremen. 


erafte Dinge einzugehen, wie das in dem vor: 
liegenden Auflat geichieht. Barinf. 
Schon vor längerer Zeit find die Lefer diefer 
Zeitfchrift durch ein Referat des Herrn Prof. 
Riem mit dem wefentlichen Inhalte der Welt: 
eislehre von Hörbiger-TFauth befannt geworden 
(Jahrgang 1913, Juliheft). Kürzlich haben einige 
andere Zeitfchriften, die Naturwiljenfchaftliche 
Wocenfgrift und die Chemiker: Zeitung, fowir 
auch viele Tageszeitungen erneut Hinmweife und 
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ausführliche Referate gebracht und dadurd die 
Kenntnis der Glazialtosmogonie in weite Kreife 
getragen. Urheber und Anhänger der Welteis- 
lehre jchäßen ihren. wilfenfchaftlihen Wert fehr 
boch ein; fie ift ihnen der Schlüffel zum Verſtänd— 
nis des ganzen Weltgefhehens. Bon anderer 
Geite ift aber fcharfe Kritit an den glazialtos- 
mogonijchen Lehren geübt und ihr wiffenfchaft: 
liher Wert verneint worden. Wie fol man fih 
nun 3u der Welteislehre ftellen? Geleitet fie 
wirflih zu einer Höhe, die emen umfaffenden 
Üeberblid bietet und eine flare Einficht in zahl: 
‚reiche noch ungelöfte wiffenfchaftlihe Probleme 
gewährt, oder führt fie in die verfchlungenen 
Pfade eines Labyrinths, wo uns ftatt der Wirt- 
tichfeit nur. [ehattenhafte Bilder in verwirrender 
Fülle umſchweben? Durch) die Kritik dürfte hier: 
_ über bereits genügende Klarheit erzielt fein, und 
wir glauben daher, dem Wunfche mancher Lefer 
von Unfere Welt entgegen zu fommen, wenn wir 
die Hauptpunfte der ritit an Ddiefer Stelle 
wiederholen. 

Der glazialtosmogonifche Gedantfentreis ift 
außerordentlich” umfafjend. Er begreift das Ge- 
biet der Aftronomie, Geologie und Meteorologie. 
‚ Ebenfowenig wie jein reicher Inhalt in einem 
furzen Referate erfchöpfend darzuftellen ift, eben: 
fowenig Iäßt fih auf einigen Drudfeiten eine 
‚erjchöpfende ritit Desfelben bringen. Doc) 
braucht man glüdlicherweife auch nicht den gla= 
zialtosmogonifchen Gedanktengang in allen feinen 
Einzelheiten und Verzweigungen zu verfolgen, 
um ein Urteil über feinen wiflenfchaftliden Wert 
zu gewinnen. Es genügt, eine der Fundamental: 
annahmen der Blazialtosmogonie, die in dem 
Saße formuliert ift: „Es ftürzt Eis in die Sonne 
und auf die Erde”, einer Prüfung zu unterziehen. 
Diefe Annahme bildet den Grundpfeiler des gan: 
zen glazialfosmogonilchen Syftems. Läßt fie ſich 
rechtfertigen, ſo würde die Welteislehre feſt im 
Boden der Erfahrung wurzeln, und man würde 
nur noch zu unterſuchen haben, ob auch ihre weit 
ausſchweifenden Folgerungen durch Erfahrung 
und Wiſſenſchaft geſtützt werden. Läßt ſie ſich 
nicht rechtfertigen, ſo ſchwebt der ſtolze Bau wie 
eine Fata Morgana in der Luft und zerfließt in 
eitel Dunſt und Schaum. 

Das auf Sonne und Erde ſtürzende Eis ent— 
ſtammt nach Hörbiger einem Eisgewölk, das ſich 
mit der ſideriſchen Milchſtraße optiſch deckt, aber 
nur einige Neptunsweiten von der Sonne ent— 
fernt iſt und mit der Sonne durch den Weltraum 
ſchwebt. In der angegebenen Entfernung iſt nach 
glazialkosmogoniſcher Annahme die Anziehung 
der Sonne nicht mehr wirkſam. Weil aber der 
Widerſtand des Aethers auf das Eisgewölk wirkt, 


fo müffen aus feinem vorderen Quadranten be: 
fonders die Eleineren Eismaffen allmählich zurüd: 
bleiben. Gie geraten in das Anziehungsgebiet 
der Sonne und ftürzen ihr in mehr und mehr fidh 
befchleunigender Fallbewegung entgegen. Ge: 
langen fie zufällig in die Nähe der Erde, fo fehen 
wir fie im refleftierten Sonnenlicdhte als Stern: 
fhnuppen aufleuchten. Dringen fie in die Erd: 
atmofphäre ein, fo entitehen SHaufenmolten, 
Hagelfchläge und Woltenbrüce. Ihr Einfturz in 
die Sonne ruft Die Sonnenfleden hervor. Wenr 
das Eis fi) in den Blutmaffen der Sonne zer: 
fegt oder in Dampf verwandelt hat, wird ein Teil 
des entftandenen Wajferftoffs und ftaubförmiges. 
in den Koronaftrahlen fichtbares Feineis in den 
interplanetarifchen Raum wieder zurüdgefcdjleu: 
dert. Dringt dies Feineis in die Erdatmofphäre 
ein, fo entitehen die hochfchwebenden Zirrus- 
wollten. 

Den Sat „Es ftürzt Cis auf die Erde” betrad: 
tet Hörbiger als eine ausgemadjte Wahrheit. Da 
die dDurdhfchnittliche Tiefe der Ozeane nur einen 
winzigen Bruchteil des Erdradius beträgt, hätte 
nämlich feiner Meinung nad alles Dzeanmafler 
längit verfidern müffen, wenn niht eine tos: 
mifche Quelle Erfaß lieferte. Hörbiger fchäßt die 
jährlihe Erniedrigung des Dzeanfpiegels, die 
dureh fosmilchen Eiszufluß wieder ausgeglichen 
werde, auf ungefähr 25 cm. Da die Ozeane etwa 
24 der Erdoberfläche bededen, jo ftammen nadı 
Hörbiger alfo ungefähr 16 cm der mittleren jähr: 
Iihen Niederfchläge der Erde aus tosmifder 
Quelle. Wir wollen nunmehr diefe Annahme 
durch die Rechnung nadyprüfen. 

Wenn die Erde dur) Aufnahme tosmifden 
Eifes ihre Maffe und infolge davon ihre An: 
ziehungsfraft vergrößert, fo zwingt fie den Erd: 
mond in eine engere Bahn, und diefe engere 
Bahn durdläuft der Mond auh mit größerer 
Befhwindigkeit, da die Gefchwindigkeit in einer 
Kreisbahn der Wurzel aus der anziehenden Mafle 
direft und der Wurzel aus dem Bahnradius um: 
gefehrt proportional ift. Bedeutet m, die Maffe 
der Erde, t, die Umlaufszeit des Mondes, und 
bezeichnen m, t die einem fpäteren Zeitpunfte 
entfpredhenden Werte, fo läßt fich zeigen, daß die 
Gleichung t : t, = m,? : m? befteht. Nun mad 
eine die ganze Erde 16 cm hody bededende 
Waflerfchicht den 70000000ften Teil der Erdmafle 
aus. Da der Mond in einem Jahre 13mal um 
die Erde läuft, jo findet man aus der angegebenen 
ormel, dağ er bei jebem Umlaufe feine Um: 
laufszeit um den 450 000 000ften Teil, d. h. um 
0,00525 Gefunden vertürzen müßte. Jn einem 
Jahre wächft die Verkürzung der Umlaufszeiten: 
fumme dann auf 13 . 7 . 0,00525 — 0,48 Sekun 


den’) in einem Jahrhundert auf 1300.650. 
0,00525 — 4400 Gefunden an. Nun beſitzt der 
Mond tatſächlich eine, meiſtens durch eine Ro- 
tationsverzögerung der Erde erklärte Beſchleuni⸗ 
gung ſeiner mittleren Bewegung. Dieſe beträgt 
aber nur 10 Sekunden im Jahrhundert. Wenn 
man ſie auf einen durch kosmiſches Eis bewirkten 
Nafſenzuwachs der Erde zurückführen wollte, ſo 
würde alſo folgen, daß nurder 440ſte Teil 
der angenommenen Menge, d. h. 
nidt mehr als 0,36 mm der jähr: 
lihen Niederfhläge aus fosmi- 
der Quelle ftamme. Fauth glaubt die- 


jen Einwand dadurch entträften zu können, daß . 


die Erde auch einen Mafjfenverluft erleide, und 
zwar durh Aushauchung von Wafferjtoff bei 
vultanifhen Ausbrühen. Aber man erfennt 
leicht die Nichtigkeit dieſes Gegeneinwandes. 
Denn die (übrigens fehr geringen und mit den 
angeblich zufließenden fosmifchen Eismaffen gar 
niht zu vergleichenden) den Bulfanen entitrö- 
menden Wafferjtoffmengen bleiben doch in der 
Erdatmofphäre, gehen alfo der Erdmaffe nicht 
verloren. 

Yolgende Ueberlegung führt von einem andern 
Gefihtspunfte aus zu ähnlichen Ergebnifjen. 
Durch) Aufnahme fosmifchen Eifes vergrößert die 
Erde nicht nur ihre Maffe, jondern erleidet bei 
ihrer jährlichen Bewegung um die Sonne auh 
einen Widerftand. Snfolge diefes Widerftandes 
verengert fich ihre Bahn, verkürzt fih alfo ihre 
Umlaufsgeit. Wird angenommen, daß Die 
Ströme des fosmifchen Roheifes und Yeineifes, 
welche die Erde durcheilt, fich näherungsweife in 
gerader Richtung nach der Sonne, hin und von 
der Sonne hinweg bewegen, fo bejtehen, wenn R 
den Erdbahnrgdius, T die Umlaufszeit der Erde 
und? m wie früher die Erdmafle bedeuten, die 
Geidungen R : R, = m,? : m? und T : T, 
= m : m?. Aus der legten Gleichung ergibt 
iih, daß fich bei einem jährlichen Zufluß von 
16 cm kosmifchen Waffers das Erdenjahr be- 
ftändig um 1,3 Gefunden verfürzen müßte. Dann 
würde ein Jahrhundert um 100.50. 1,3 Sekun— 
den — 1,8 Stunden, ein Jahrtaufend um 1000 . 
30 . 1,3 Sekunden — 7,5 Tage kürzer werden; 
d.b.unfereganzeKalenderrehnung 
würde umgeftoßen werden. In Wirt- 
Iihleit bleibt die Länge des Jahres aber Jahr- 
hunderte hindurdy bis auf Bruchteile der Se- 
funde konftant. — Nocd, größer würde die Wir- 
tung des Widerftandes. fein, den die auf den Crd- 
mond fallenden Eismaffen ausüben. Bei ihm 
würde fih in 100 Jahren, immer vorausgejeßt, 

2) Radh der Formel für arithmetifche Reihen zu be- 
rechnen. Bi. 
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daß jährlich 16 cm kosmiſchen Wafers auf Erde 
und Mond fallen,?) eine Differenz der Umlaufs: 
zeitenfummen von ungefähr 40 000 Sekunden er: 
geben. Da in Wirklichkeit nur 10 Sekunden 
durch Beobachtung feitgeftellt worden find, würde 
alfo folgen, daß noch nit 0,04 mm der 
jähbrliden irdifhen Niederfchläge 
aus fosmijfdher Quelle ftammen. 
Aber auch diefer Wert ift noch zu groß. In die 
Erdatmofphäre mit großer Gefchwindigteit ein: 
dringende kosmiſche Maſſen verwandeln ihre Be— 
wegungsenergie in Licht und Wärme. Wenn auf 
jedes Quadratzentimeter der Erdoberfläche mit 
der kosmiſchen Geſchwindigkeit von 50 km in 
der Sekunde?) im Laufe eines Jahres 1 g 


Maffe fiele, fo würde, wie eine einfache Red: 


nung ergibt, die durch den Fall erzeugte Wärme 
gleich derjenigen fein, die ein Quadratzenti: . 
meter im Jahre durchfchnittlich von der Sonne 
erhält. Bei einer jährlichen Bereicherung der 
Erde um 16 cm fosmifchen Waffers würde ihr 
aljo eine Gluthige zuftrömen, die 16mal fo 
groß wäre, als die von der Sonne 
ausgeftrahblte Wärme. Alle Erdteile 
würden fich dann wahrfceinlich in Wüften ver: 
wandeln. 

Hörbiger nimmt fälfchlih an, daß nidht nur 
das von der Sonne ausgeftoßene Feineis, fon- 
dern aud) das ihr fich nähernde Roheis auf der 
Tagfeite der Erde in die Atmofphäre eindringe. 
Legen wir die richtige Vorausfeßung, daß der 
Hauptteil der zur Sonne fallenden Roheismajfen 
die Nachtfeite der Erde trifft, zu Grunde, fo er: 
gibt fich ein neuer Marimalwert für ihre Maffe. 


2) Auf die Tylächeneinheit der Mondoberflädhe fällt 
ungefähr diejelbe Menge Eis wie auf die Ylächenein- 
heit der Erdoberflädhe, da die GBejamtmajje der auf: 
gefangenen Materie faft allein von der auffangenden 
Fläche und nur unmerflicd; von der anziehenden Maffe 
abhängt. Erft beträchtlich größere Mafjen als die Erde 
bewirken in ihrer Nachbarfchaft eine merfliche Kon: 
zentration der widerftehenden Materie. — Wenn 
irgendwie nennenswerte Mengen fosmijdhen Eifes auf 
den Mond fielen, würden übrigens an den tiefiten 
Stellen feiner Oberfläche, den Maren, Anfammlungen 
von Waffer entftehen, die während der 1dtägigen 
Mondnadjt gefrieren und während des ebenfo langen 
Mondtages teilweife wieder auftauen müßten. Die 
Mare laffen aber weder bei Sonnenaufgang und 
Untergang noh während des Sonnenhodjjtandes 
irgendweldye Uenderungen ihrer Färbung und Dber- 
flächengeftaltung, aus denen man fchließen fönnte, 
daß fie aus Eis oder Waller bejtehen, ertennen. 

3) Dies ift die mittlere Gefchwindigkeit, mit der aus 
großer Entfernung der Sonne zuftrebende Mafjen in 
die Erdatmofphäre eindringen. Hörbiger fchäßt Die 
Gefchwindigkeit der der Sonne entftrömenden Fein- 
eismaffen fogar auf mehrere taufend Kilometer. 
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— wir die Sichtemiffion der in die Crd- 
atmofphäre eindringenden Körper der erzeugten 
Wärme proportional, und beachten, dap der Boll- 
mond uns den 500 000jten Teil des Sonnenlidhtes 
zufendet, fo würde, wenn auf 1 qem der Erd- 
oberfläche jährlich auch nur 1/500 0o00 g Gis fiele, 
diefe geringe Menge den Nachthimmel doch das 
ganze Jabr fo fräftig erleuchten, wie der Boll« 
mond. In Wirklichkeit fehen wir aber bei ab- 
wejendem Mondlihte den Nachthimmel tief 
Ihwarz. Keine Spur einer Fläden:- 
beleuhtung deutetdaraufbhin, daß 
tosmifhe Maffen in irgendwie er 
fennbarer Menge in die 
Ipbäre eindringen. Wenn der Erde aus 
dem Weltraume Maffen zufließen, fo find fie fo 
gering, dak fie erft in Millionen Jahren zu mep: 
baren Beträgen anmwachfen könnten. 

Mit dem Grundpfeiler der Glazialmeteorolo- 
gie, dem Sabe „Es ftürzt Eis auf die Erde“ 
jtürgt der ganze ftolzge Bau der Welteislehre in 
fi) zufammen. Wir brauchen daher nicht mehr 
nad) neuen Argumenten zu fuchen, möchten aber 
am Scluffe doch noch auf einige Punkte hin- 
weijen, die unfere Ausführungen ergänzen. Bei 
Meteorfällen ift faft ftets beobachtet worden, daß 
das Geftein in mehrere unregelmäßig geformte, 
ungleich große Stüde zerfprang. Bei Hagelmwettern 
haben aber Die ne A geige 
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Größe. Bei den Hageltörnern hat man ferner 
ein zentrifches Gefüge feftgeftellt. Bruchftüde 
eines großen Eisblodes aber können feine zen: 
triſche Schichtung aufweiſen. Endlich iſt der Fall 
eines auch nur kilogrammſchweren Meteors ſtets 
mit donnerähnlichem Krachen verbunden; ein Eis: 
blo# von vielen Tonnen Gewicht müßte daher 
mit obrenbetäubendem Getöfe niedergehen. Ha: 
gelwetter find aber nur gelegentlich mit normalen 
Gemittererfcheinungen verbunden. 

Eingangs erwähnten wir die Gründe, die Hör: 
biger veranlaßt haben, die Annahme eines tos- 
mifchen Eiszufluffes zur Erde für eine gebie: 
terifche Notwendigkeit zu halten. Wenn diefer 
nicht vorhanden wäre, hätten feiner Meinung 
nad) die Waffermaffen der Ozeane, da fie nur 
einen verfchwindend kleinen Bruchteil der Erd: 
maffe ausmachen, längft verfidern müffen. Hör: 
biger überfieht hierbei, daß nur eine fehr dünn: 
Schicht der feiten Erdrinde, deren Dide die mitt- 
lere Tiefe der Ozeane taum übertrifft, Siger: 
waffer aufnehmen fann, weil die mit der Cnr: 
fernung von der Erdoberfläche fteigende Tem: 
peratur des Erdinnern (in 6 km Tiefe berridt 
jhon eine Temperatur von ungeführ 200° C) das 
Eindringen des Waffers in nod) größere Tiefen 
verhindert. Die die Ozeane unterlagernden Ge- 
fteinsichichten non einigen Kilometern Dide wer: 
den aber nah mit ar en fein. 
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3n ftilen Teichen und Moorgräben entfaltet vom 
Juni bis in den Auguft hinein der Gemeine Wa |: 
lerfhlaucd (Utricularia vulgaris L.) feine dotter- 
gelben Blüten. Sie ftehen immer zu vier bis adt an 
langgeftielten Trauben. Auffällig an ihnen ift, daß 
nur fie als einziger Teil der wurzellofen, im Waffer 
Ihwebenden Pflanze aus dem nalen Element hervor: 
ragen. Das ift nötig, weil fie fonft nicht durdy Inſekten 
.befruchtet werden fünnten. 

Dagegen find die Blätter des Wafjerfchlaudys völlig 
untergetaucht, haarfein und in Dornig gemwimperte 
Zipfel gefpalten. An ihnen müffen wir die feltfamen 
Jsangvorridhtungen fuchen, die diefe Pflanze 
mit Fettfraut, Sonnentau und Blafenfraut biologifch 
in eine Charafterreihe ftellen. Sie fiken an den 
Hauptabfchnitten der Blätter, meift nahe der Berzwei- 
gung. Es find Blafen an furzen Stieldyen. Die Größe 
ift bei den einzelnen Arten verfchieden. Bei dem fel- 
tenen Kleinen WBafferfhlaud (Ultricularia 
minor L.) haben fie nur 2 mm Umfang, fonft im 
Durdfchnitt 5 mnm. Gie find blaßgrünlich, teilweife 
durchicheinend, von zwei Seiten her zufammengedrüdt. 
Die Rüdfeite ift ftärfer gemwölbt, die Bauchfeite (hwah 
gefrümmt. Jn das Innere führt eine Mundöffnung. 
Zie ift von eigentümlidy fteifen, [pi auslaufenden 
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Borften umrahmt. Aud) ftart verdidte, wulftige Lir- 
pen fann man an dem rundlid) vieredigen Mund 
unterjheiden. Bon der Oberlippe geht eine dünne, 
durdhfcheinende, fchief geitellte, wid ein Borhang 
herabhängende Klappe aus. Mit ihrem freien Rande 
berührt fie die Innenfeite des Unterlippenwuljtes un! 
verfchließt den ganzen Mund. 

Diefe jehr elaftifche Klappe gibt jedem Drug von 
aupen nah. Dabei tritt der eigentlidde Sinn der gan: 
zen Einrichtung zutage. Als Beute fommen ja nur 
fehr fleine Tiere, Infuforien, Waflerflöhe, Müden: 
larven ufw. in Trage. Die Bewegungen eines folden 
winzigen Gefchöpfes genügen jhon, um die Klappi 
aufzuftoßen. ft es aber, Nahrung fuchend, hinein: 
geichlüpft, fällt fie tüdifch hinter ihm zu. Da fie mı: 
ihrem freien Rande auf den vorfpringenden WBulit 
der Unterlippe feft aufliegt, ift es dem Eindringliny 
nicht möglich, fi) darüber fort nad) außen zu drängen 
Er madt wohl alle möglidyen Anftrengungen, um fidı 
aus dem ferfer zu befreien, dod) immer umfonft. Dir 
Kiappe ift und bleibt zu. Er mub fih in fein Schidini 
ergeben. Es ift graufam genug: Erftiden oder Ber 
hungern. Mande Gefangene fterben fdyon innerhalb 
von vierundzwanzig Stunden, andere nady zwei und 
drei, manche fogar erft nad) fechs Tagen, je nad ibre: 
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ähigteit, Quftentziehung und Faftenfur länger oder 
fürzer zu ertragen. 
Erft wenn der Leichnam in Verwefung übergegan- 


UN 


gen ift, tritt die Pflanze wieder in Tätigfeit. 


e) 


4 


) 


Abb. 34. Gemeiner Waflerihlaud. 





An der 


ganzen Jnnenwand der Blafe Noen —— lineale, 
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Die betannte Floďenblume (Centaurea jacea L.) 
verdient ihrer Beftäubung wegen näher beobachtet zu 
werden. UAn dem Körbhen mit rotvioletten Blüten 
maht fich eine bedeutfame Arbeitsteilung bemerfbar. 
Die äußeren Blüten find unfruchtbar, dafür aber 


größer, 


fie bilden einen Kranz um das Körben 


und machen diefes weithin fichtbar, find alfo fein 
%otapparat. Die inneren Blüten dagegen find kleiner, 
befigen dafür aber Staubgefüße und Stempel, jene, 
runf an der Zahl, bilden mit ihren verwachfenen Beu: 
teln eine Röhre, während die Fäden frei find und 


bogig gefrümmt, 
` türgen fie fi) und jtreden fich dann gerade. 


berührt man fie 


bier, 


jo ver: 
Dabei 


quillt dann aber der Blütenftaub, der immer wohl: 
gefhügt, von den Beuteln abgelagert war, aus der 
Röhre heraus. Hat ein Infekt den Staubfaden gereizt, 
lo wird dabei der Blütenftaub auf feine Unterfeite ab: 
gelagert. In jüngeren Blüten fteht der Griffel mit zu: 
lammengelegten Narben nocd) in der Staubbeutelröhre, 
\päter wächjt er empor, und die Narben breiten fidy an 
derjelben Stelle aus, wo vorher der Blütenftaub aus= 
trat. Wenn alfo ein auf der Unterjeite mit diefem be- 
pudertes Infett auf eine folche ältere Blüte fommt, 
nuß unbedingt Beitäubung (fremdbeftäubung!) ein- 


treten, 


* 


Dt. 


faft ftäbchenförmige Saugzellen. Sie beginnen jetzt zu 
arbeiten. Je vier bilden mit einer gemeinſamen Fuß— 
zelle zuſammen ein Kreuz. Die Fußzellen ſind in die 
innere Zellenlage der Blaſe eingeſchaltet und vermit— 
teln ſo den Austauſch der tieriſchen Säfte an die 
übrigen Teile der Pflanze. 

Die Aufnahmefähigfeit diejer Fangzellen, alſo der 
Hunger der Waſſerſchlauchgewächſe, iſt ziemlich be— 





Abb. 35. Durbichnitt durd- eine Bar blafe. a) DBlafenwandung. 
v) Klappz aus Strasburger, Lehrbuh der Botanik. 


deutend. In einzelnen Blafen hat man fchon die 
Ueberrefte von vierundzwanzig tleinen Krebjen feft- 
geftellt. Eine eigentliche Verdauung der Opfer inner: 
halb der Blafen durch eine faure, Pepfin enthaltende 
Flüffigkeit wie bei Yettfraut und Sonnentau findet 
nicht ftatt. Die Wafferfchlauchgewächfe, von denen wir 
bei uns fünf Arten befigen, zeigen uns noh einen 
etwas einfacheren Zuftand. Damit hängt aud die 
Graufamteit zufammen, mit der fie ihre Opfer zu 
Tode bringen. 


Die Birngefpinft-Blattwefpe. Die Larven Diejer 
Mefipe leben gefellig in Gefpinften, die fie um einige 
Blätter herum machen (Abb. 36). Das Neft fieht aus 
wie ein Sad, in dem fich die Kotbällchen unten an- 
fammeln. Wenn man das Gefpinjt jchüttelt, jo ge- 
raten die Larven in große Unruhe und flettern auf 
und ab. Außerhalb desfelben laffen fie fih an einem 
Faden zur Erde hinab. Sie find gelblic) geitreift mit 
ihwarzem Kopf und haben 
nur drei Paar Beine, da 
ihnen die Bauchfüße fehlen. 
Jhre Länge ift bis 25 mm. 
Auffallend ift am After ein 
Hornfähhen fowie zwei 
fühlerartige Anhänger aus 
drei Bliedern. Jm Herbit 
wandern fie zur Erde, in 
der fie überwintern (oft 
zweimal!) ohne fidh zu ver: 
puppen. Die Wejfpe ift 
10 mm lang, fhwarg, Hin- 
terleib gelbrot mit weißen 
gleden. Die Flügel haben 
eine braune Querbinde. 

Dt. 





* 


Abb. 36. 
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Einen merfwürdigen Zwillingsbaum fcheint unfere 
Abbildung 37 darzuftellen: eine Birke, die mit einer 
MWeide verwahfen ift. Er war feinerzeit nahe bei 
Münfter i. W. bei einem Bauerngehöft zu fehen. 
Beide Stämme fchiehen wie in eins verwadjjen. Es 
ift nicht fehwer, diefes „Naturwunder” zu. erklären. 
Die Weiden werden „getappt“, jchwellen dann fnollig 
an und werden hier auh leicht hohl. Dort entjteht 
dann Baumerde, und wenn fih auf ihr ein Samen- 
forn anfiedelt, fann aus ihm fchon leicht ein Pfläng- 
chen erwadfen. Solhe „Ueberpflanzen“ findet 
man daher gerade auf Weiden häufig. Seltener ift 
freilich, daß es fih dabei um einen zweiten Baum 
handelt, der fchließlich fo ganz die Höhlung ausfüllt, 
daß beide Bäume wie verwacjfen erfcheinen. Dt. 


* 


Die Stahyeln der Fiiche find eine von ihren Feinden 
fehr gefürchtete Waffe, daher wird denn aud) 3. B. der 
jo kleine Stihling von Raubfifchen durchaus ge- 











mieden. Derfelbe befißt an feinem Stadel eine an fid 
recht einfache Sperrvorritung. Der Stachel ift unten 
etwas gebogen und liegt einer Knochenfcheibe an; über 
der Biegung ift ein Mustel befeftigt, der auch über Die 
Knochenfceibe läuft, wenn der Mustel verkürzt wird, 
jo Elappt der Stachel herunter, ohne dies ift es 
nit möglih. — Der Rüdenftachel des Geefiiches 
Monacanthus befitt einen Vorfprung, der auf 
einer Unterlage ruht. Bor dem Herunterflappen muk 
der Stachel erft nach einer Seite gedrüdt werden. — 
Sehr bemerfenswert ift die Vorrichtung bei dem Sto- 
hel des Einhornfijhes (aus dem Andifchen 
Ozean). Hier befindet fi) unter und hinter dem auj- 
gerichteten großen Stachel ein zweiter fleinerer mit 
hakenförmigem Anſatz, der auch hier auf einer Knochen— 
icheibe liegt. Beim Niederlegen des fleinen Stachels 
(ähnlich wie beim Stichling) folgt ihm dann auch der 
größere. R. 


%* 


Die Nagezähne der Nagetiere werden ftar? 
abgenußt und wachlen daher auch dauernd 
nah. Haben die Tiere nun in der Ge: 
fangenfchaft teine Gelegenheit, viel 3u nagen, 
fo wachfen fie jchließlich fo ftar? weiter, daß 
fie nicht mehr aufeinander pafjen und zum 
Nagen ungeeignet werden. In unferem Falle 
handelt es fih um ein Wildfaninchen, bei 
dem ein folder Fall felten vorfommt. Die 
oberen Nagezähne find hier bogenförmig 
nah unten und innen gewadfen. Hier war 
nun alfo nicht nur weiteres Nagen aus- 
gejchloffen, jondern die Badenzähne konnten 
auh niht mehr zufammentreffen und die 

- mühfam erfaßte Nahrung zermalmen, fo 
daß das Tier diefelbe ungerfleinert herunter: 
ihluden mußte, was natürlich auch wieder 
dem Magen fchlecht befam. Das arme Tier 
wird aljo wohl ein recht trauriges Qeben ge: 
habt haben. Dt. 


* 


E > 





Zu unjerem Titelbild. 


n den Gegenden ARleinafiens, in 
| denen fih fein Schnee in den Ebenen 
während des Winters bildet, wird der 
Bebirgsfchnee in Säden gejammelt und 
in große Gruben gejtampft, denen er im 
heißen Sommer je nad) Bedarf ent: 
nommen wird. 
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nk. 32 000 Bienenftöde an die Entente abgeliefert. 

Nach dem Friedensvertrag von Berfailles haben wir 
neben anderen Sadjlieferungen auw Taufende von 
Bienenvölfern an die Entente, befonders für Franf- 
reih und Belgien, abzulieferrn. Die Zentral-Imker— 
genofjenjchaft in Hannover hat jet, fo meldet die 
„Deutfche Landwirtichaftlihe Preffe“, den erften Ab- 
lieferungstransport zufammengeftellt und der Zug hat 
Deutjchland mit 32 000 Bienenvölfern nady St. Avold 
verlaffen. Eine franzöfifche Kontrollftommilfion hat die 
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Die Aotfad-Riefernblattweipe führt * Namen von 
ihrem wenig appetitlichen Neſt. Man findet es beſon— 
ders an den Gipfeltrieben junger Kiefern als Sack, der 
außen mit dem Kot der Larve bedeckt iſt (Abb. 38), ein 
recht ſonderbares Schutzmittel. Der Sack iſt nach unten 
offen, und das Tier ſpinnt ihn hier allgemach weiter, 
da es dabei größer wird, erweitert ſich auch der Sack 
nach unten. Das Weiterſpinnen iſt auch ſchon deshalb 
nötig, weil die Larve den Sack beim Freſſen nicht ver— 
läßt, ſie weidet vielmehr am Eingang die Nadeln ab, 





Abb, 38. > 6 


Übergabe der Bienentörbe überwacht. Ein zweiter 
Transport wird im fommenden Frühjahr folgen. Der 
ehemalige Flugplaß bei Hannover, die VBahrenwalder 
Heide, war der Sammelplaß für die meiften aus der 
Züneburger Heide ftammenden Bölker, die jeßt die zer- 
ftörten Gebiete in Franfreih und Belgien wieder be- 
leben follen. 


Ausiprade. 





muk alfo auh den Sat dabei immer weiter vorfchieben. 
Das Tier überwintert in der Erde. Die Wefpe er- 
iheint im Juni, fie ift 12 mm lang, ift glänzend blau- 
Ihwarz, Hinterleibsringe, Beine ufw. gelb, die Flügel 
haben einen blauen Fled. — Die Larven werden den 
jungen Kiefern fehr fhädlid. Dt. 
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Bafendorf, b. Gammelin i. Medi.- —— den 1.11. 21. 


An die Redaktion 
des Naturwifjenfchaftlichen Verlags in Detmold. 


Jn der von Ihnen herausgegebenen Monatsichrift 
des Keplerbundes „Unfere Welt“ vom Juli-Auguft 
diefes Jahres, Heft Nr. 4, lefe ich auf Spalte 153, daß 
das Ausjterben des Wifents bevorjfehend fei. ch hatte 
vor furzem Gelegenheit, auf einem Gute hier in Med: 
lenburg fünf Wifents- zu fehen, welche dort in einem 
großen Gehege gehalten werden. Es handelt fih um 
das Herrn von Beyme gehörige Rittergut Scharbow 
bei Hagenow in Medlenburg. Soweit ich bhabe feft- 
ttellen fönnen, befinden fid) dort im Gehege zirta fünf 
Tiere, und zwar ein Bulle, zwei Kühe und zwei erft 
vor einiger Zeit geborene Kälber. Die Alten ftam- 


men, wie mir gefagt wurde, aus der Fürjt Pleßfchen 
Begüterung in Schlefien, und wurden vor ungefähr 
neun jahren von Herrn von Beyme nad) bier ge- 
bradt. Die beiden Kälber find fchon Scharbower Judt 
und gedeihen vorzüglih. Auch die alten Tiere haben 
fi) unter der fahhgemäßen Pflege, welhe man ihnen 
in Scharbow angedeihen läßt, fehr gut afklimatifiert. 
Vielleicht intereffiert dies die Lefer der Zeitjchrift 
„Unfere Welt“ und ftelle ich Jhnen anheim, dies zu 
veröffentlichen, zumal id auf Grund der vorhin an- 
gezogenen Notiz in Nr. 4, Jahrgang 1921, annehme, 
daß diefe Wifents in Scharbow heute die einzigen nod 
lebenden Tiere diefer Art in Deutfchland find. 


Hochachtungsvoll 





Der Sternhimmel im Min, 





Der — des — iſt zurzeit — 
der winterliche, da die große Wintergruppe um den 
Drion herum noh im Güden ftebt, wenn fie auch 
iģon zum Teil den Meridian überjchritten hat; doc) 
erfheint fchon Arktur nad) 8 Uhr und fündigt Die 
Sommergruppe an. Go ift für das Fernrohr viel 
Schönes zu fehen, die Milchjtraße in großer Ausdeh- 
nung und günftiger Lage von Nord nah Süd. Dann 


ift Bräfepe i im Krebs günftig gelegen, der lofe Stern- 
haufen „Haar der Berenite” ift mit fehwächften Ber: 
größerungen leicht zu überfehen, und der Spiralnebel 
in den Jagdhunden erfcheint. An Doppeljternen find 
zu nennen ® Geminorum, 4. und 8. Größe in 7 Get. 
Abjtand, gelb und rot. Caftor ift doppelt und Pollur 
ift ein vielfacher Stern. 19 Buppis ift ein Eleiner 
Sternhaufen von 20 Min. Durchmeffer. Bon den Pla- 


14 


neten ift Merkur unfichtbar. Benus ift Abenditern, 
gegen 40 Min. von der Sonne entfernt. Bon den an- 
dern großen Planeten gebt Mars durdy den Skorpion, 
etwas oberhalb des Antares vorbei, feines Gegen: 
jtüdes, beide rot ftrahlend. Am 6. März ift die größte 
Annäherung. Jupiter, rüdläufig in der Jungfrau, ent- 
fernt fi) langfam von pica, die links unterhalb fteht. 
Saturn, ebenfalls rüdläufig in der Jungfrau, fteht 
noch weiter rets oben bei y Birginis. Er geht nad) 
8 Uhr auf, Jupiter nad 9 Uhr, Mars erft früh gegen 
3 Uhr. Am Mittag des 28. März findet eine bei uns 
teilweife fichtbare Berfinjterung der Sonne ftatt. Sie 
beginnt um 11 Uhr 1 Min. und endet um 5 Uhr 9 Min. 
* Bei uns ift der Beginn etwa 2 Uhr 30 Min. und das 
Ende 4 Uhr 20 Min.; es wird ein Biertel des Sonnen: 
durchmeflers verduntfelt. 

volgende — N in ern u 
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Cin Spaziergang im März. 


Es ift gwar des Morgens immer noh gehörig 
fühl, aber es ift boh milder als während der eis- 
falten Tage des Januars. Scheint dann die 
Sonne klar zum fFenfter herein, fo foftet es fait 
einen Kampf, fi an den Schreibtifch gur Arbeit 
zu feen; heute ift nun ein fo rechter, flarer Mär- 
zenjonntag gefommen, den wollen wir uns zu 
einem Ausflug in Flur und Wald niht entgehen 
laffen. 

Nod hat fih die Sonne niht ftar? über den 
Ofthorizgont gehoben, als jhon die Stadt mit 
ihrem Häufermeer hinter uns liegt und der ftille 
Wald uns aufnimmt. Unfer Weg führt uns durd) 
eine tiefeingefchnittene Schlucht, deren Hänge mit 
mächtigen Buchen und Eichen, untermijcht mit 
einigen Fichten, bewachfen find. Säulengleich 
Itreben die Stämme empor, vor allem die Buchen; 
läßt man die Blide bis hinauf zur Krone [chwei- 
fen, fo wird einem faft wirbelig gumut. Die 
mögen wohl recht haben, die da fagen, daß der 
Menjch zur Gotit wohl zuerft in den Hallen des 
Waldes gelangt ift. Noch ftehen die Bäume ohne 
jeden Laubihmuf da, doch fchon prangt der 
MWaldboden im Schmud der Frühlingsboten. Da 
beobachtet man die blauen Blüten des Leber- 
blümdens (Hepatica triloba), ferner vereinzelt 
bereits die weiße Anemone (Anemone nemo- 
rosa), auch das Himmelfchlüffel wagt fih fhon 
Ihüdtern mit feinen gelben Blumenfronen her- 
vor (Primula elatior), felbft das Zungenfraut 
mit rot- und blauvioletten Kronblättern läßt 
fih fchon fehen. Auch das Veilchen erhebt feine 
blaue Blumentrone dem Licht entgegen. (Viola 
adorata). Haben wir Glüd, jo fünnen wir unter 
Imftänden im dichten Unterholz des Baches fogar 


Streifzüge 


Mitte der Bedekung: 


März 8. 10 Uhr 17 Min. Gemini 6,0 Gr. 
10. 8 „ 14 „ Cancer 5,7 „. 
11.10 „ 19 „ nz Leonis 49 i 
12.11 , 2 , d Leonis 5.0 5 
16. 10 „ 414 „ L Qibrae 54 . 


Minima des Algol treten ein März 13, 9 Uh 

54 Min.; März 16., 6 Uhr 40 Min. 
Berfinfterungen des Jupitermonds werden — fit: 
bar: Trabant I März 12. 10 Uhr 53 M 
März 19. 12 „46 „ 
II März 28. 11 „ 8 , 

Allos Eintritt in den Schatten. 

Die Sonne tritt in den Frühlingspuntt am 21. Mär, 
vorm. 11 Uhr; diefer liegt noch in den Fiſchen, an ber 
Grenze des Waflermannes. Meteore find zu erwarten 
März 1.—3., 8., 13., 17., 23., 26., doch nur in ſchwachen 
en Riem. 


2D 


die Srühlingsfnotenbfume finden (Leucoium ver- 
num). Da hinten weiß id} nod feinen Standort 
vom vorigen Jahre, wahrhaftig, da ftehen fchon 
einzelne. Aber laß fie lieber ftehen. Sie fommi 
gar nicht zu häufig bei uns vor. Aber was haben 
wir hier denn für eine hellrot blühende, ftart 
duftende Pflanze? Strauchartig ift fie, holzig dic 
Zweige. An den Achleln abgefallener Blätter er: 
fcheinen die Blüten meijt zu dritt, bereits vor der: 
Zaubblättern. Nimm einmal eine Blüte in den 
Mund und zerfaue fie; zuerjt jchmedt es füß, dann 
aber verziehft du das Geficht, weil dir der ganze 
Mund wie Teuer brennt. Dies Gefühl friegft du 
auh dann nicht weg, wenn du Walffer trintit. 
Ein zweites Mal tuft du es nicht wieder. Das ift 
der Kellerhals (Daphne Mezereum), fieh dic 
vor, es ift eine Giftpflanze. 

An den fonnigen Stellen ift es im Wald ganz 
erträglich, faft mollig. Da fliegt wahrhaftig fchon 
ein Bienchen herum. Jegt hat es ein Zeberblüm: 
chen gefunden und läßt fich darauf nieder, es ge: 
hört zu den Bollenblumen, d. þh. es fondert 
feinen Blütenhonig ab, fondern bietet dem be: 
fuchenden Infeft nur einen Teil von jenem über: 
reich vorhandenen Pollen oder Blütenftaub als 
utter dar. Biel Bienenbefuh hat das Leber: 
blümchen nicht, da ijt der Seidelbaft dort drüben 
von ihnen fchon befucdhter. Er befift Nektar: 
blumen und lodt die Bäfte außerdem durd 
jeinen ftarfen Duft an. 

Sieh dir einmal an, wie die Biene fidh den 
Blütenftaub von den Staubbeuteln der Qeder: 
blume holt, fie arbeitet mit den Zangen der 
furzen Oberfiefer den Blütenftaub aus den 
Staubbeuteln heraus und fdhiebt ihn durd 
das Zufammenmwirfen der drei Beinpaare fliek: 
lih den SHinterbeinen zu. Deren erftes Fuh: 
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glied, vom Körper her gerechnet, ift verlängert 
und auf der Unterfeite mit borjtigen Haaren 
reihenmeife beſetzt. Mit dieſer Bürfte wird der 
wgeichobene oder an den Haaren der Unterfeite 
des Hinterleibes hängengebliebene Blütenftaub 
zufammengefegt und in dem Körbchen gejammelt, 
einer Bertiefung der Außenfeite des hinteren 
Beinpaares, die von einem Zaun langer, fteifer 
Borften umgeben ijt. Dort fehen wir vie fleinen, 
tugeligen Staubpafete hängen. Nun wollen wir 
aber am niederen Kellerhalsbufch eine Biene beim 
Saugen beobadten. Mit erftaunlicher Sicherheit 
fliegt das nfett die Blüte an, fogleicy führt es 
einen Rüffel in die Blütenröhre ein, jet erft 
wird Die zarte Zunge aus dem Rüffel vorgejtredt 
und bededt fi) am Borderende, das mit Haar- 
quirfen bededt ift, mit Honig. Während nun die 
beneßte Zunge eingezogen wird, fangen Die 
Haarquirle von der Spike der Zunge an, fih 
nad) ihrem Grunde hin aufzurichten, der gefaßte 
Honigtropfen wird weitergegeben wie ein Siegel- 
ttein in einer Kette von Bauarbeitern. leid): 
»itig Jaugt die Biene, das ift an den Bewegun- 
gen des Hinterleibes zu jehen. 

Doh lap uns weitergehen. Biel Injetten find 
auker den Bienen im Walde faum zu fehen. Çin- 
jam fhwirrt vielleicht eine Fliege umher, auh 
einige Käfer verfuchen ihre Flügel, aber da gau- 
telt doch wahrhaftig fchon ein Zitronenfalter über 
die Waldblöße, auf der wir jet angefommen find. 
Und jet hör’ einmal in den Wald hinein: Eine 
Singdroffel läßt ihr Lied erfchallen. Raum ift fie 
von ihrer weiten Reife angefommen, da Jingt fie 
ihr Lied. Sie ift die Königin unter den Sänge- 
rinnen des Waldes. Und noch ein anderer Bogel 
[aßt fich vernehmen: das Notfehlchen. Ruhig und 
gleihmäßig fließen die Töne aus der Bruft. Sie 
jind fo zart, daß man zu Anfang fie nur in der 
Nähe vernimmt. Erft in den legten Tagen des 
März läßt das Rotkehldyen ihren ganzen Gefang 
bören. Da, was ift denn das für ein feltfamer 
Ihwarzer Bogel dort? Rafch unter jene niedere 
dichte dort und ganz ftill. Faft wie eine Krähe 
fieht er aus, nur Meiner ift er. om Schnabel 
aufwärts zieht fich ein feuerroter Streifen über 
den Kopf hin. Das ift der Shwargfpedtt, der 
in den lebten Jahrzehnten in einigen Gegenden 
Deutfchlands an Kopfzahl erheblich zugenommen 
hat. Er verrät feinen Sibplaß durch ein lautes 
Klio oder Kliä und ftreicht mit einem hohen Krrr- 
trrrlgr, das wie Höllengelächter klingt, ab. Bon 
tern ber fchallt von Zeit zu Zeit das Trommeln 
des Buntipechtes, das auch vom Schwarzipedt 
und dem Sleinfpecht geübt wird. Hoch oben auf 
einem freien, abgeftorbenen Baten fit der Vogel 
und hammert fchnell mit feinem meißelartigen 


Schnabel gegen den dürren Alt, daß diefer zu zit: 
tern und fchwingen beginnt und helleres oder 
dumpferes Schnurren hören läßt. Die Bewegun- 
gen des Schnabels find fo hurtig, dak das Auge 
niht folgen fann. 

Wer Glüd Hat, der fieht dann auh, wem der 
Trommelwirbel gilt. Es ift das Weibchen, das 
durch ihn herbeigerufen wird. Gelbjt wenn es 
herbeigefommen  ift, führt das Männchen fort, 
mit einem Rud fliegt dann das ummworbene Weib: 
chen fort und das Männden hinter ihm her. 
Auch der Buchfint läht feine Stimme erfchallen. 
Freilich fo voll und jhön wie in den fpäteren 
Frühlingstagen ift fein Gefang noch nicht. All: 
mäbhlich klingen die VBogelftimmen ab und es wird 
till im Walde. Da ein freifchendes Räätjcy und 
da nohh eins. Das fteigert ich faft zum Höllen- 
ipektafel. Was ift denn gefchehen? Sachte gehen 
wir näher. Eben fehen wir, wie Rotvoß, der 
Schleicher, mit hoch erhobener Rute im |chüben- 
den Unterholz verfchwindet. Durch ihr Rufen 
alarmieren die Eichelhäher das Wild, der Hafe 
drüdt fih, der Bod verjchwindet und Freund 
Reinede hat das Nacjfehen. Zumweilen fommt es 
aber aud) vor, daß der Jäger im grünen Kleid 
von den Eichelhähern dem Wild gemeldet wird. 
Dann tann er lange warten, bis er ein Wild vors 
Gewehr friegt. — 

Doh wir gehen weiter, flettern durch eine 
Schludt, auf deren Boden ein klares MWafler 
fließt, und fchauen uns das Lebermoos an, das 
dort wädhjft. Mühfelig geht's den andern Hang 
hinan. Schon flagt mein kleiner Freund, daß er 
taum noh tann. Da find wir oben, noch einige 
Schritte, da find wir aus dem Wald heraus. Bor 
uns liegt ein grünes Saatfeld, weiter linfs von 
uns befinnt fih eine Wiefe darauf, daß der Früh: 
ling fommt. Nod) fieht fie etwas grau aus. An 
den feuchteren Stellen färbt fie fich fchon lang- 
jam grün. Auh hier find die erften Frühlings- 
boten gefommen, nod) etwas fchüchtern jtedt das 
Gänfeblümden (Bellis perennis) feine Köpfchen 
dem wärmenden Licht entgegen, desgleichen blüht 
das Hungerblümchen (Draba vernaus), verein- 
gelt auch das Scharbodsfraut (Ranunculus Fi- 
caria) und der Huflatti (Tussilago farfara), 
felbjt der Goldftern läft fih [hon fehen, um den 
Frühling einzuläuten. 

Indeſſen regt ſich aber ein alter Tyrann in uns, 
deſſen Hunger befriedigt werden ſoll, der Magen 
knurrt. Der muß ſchon befriedigt werden. Wir 
jegen uns alfo in den Schatten jenes Schwarz— 
dornſtrauches am Feldrain, um zu eſſen. Wir 
verhalten uns indeſſen ganz ruhig. Sonſt können 
wir unſere Kleintierwelt nicht beobachten. Je 
ruhiger wird ſind, um ſo mehr ſehen wir. Da ſich 
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nichts regt, wagen fih auh die Feldmäuſe wie— 
der aus den Löchern heraus, die bei unjerem 
Nahen verfhwunden waren, und fudhen nad) 
etwas Eßbarem. Und dort fommt fogar Freund 
Hamjter einher. Auch ihn hat die warme Früh- 
lingsfonne aus feinem Loche gelodt. Es fcheint 
ihm ganz gut zu gehen, noch hat er uns nicht ge- 
fehen, murrend fegt er fih nieder, um fih zu 
fragen. So fön auh die Frühlingsjonne ift und 
fo warm fie auch fcheint: leider werden gerade 
durd) die Wärme auch die Plagegeifter munter, 
die im Pelze fiken, und das ift weniger hübfdh. 
Du, lad nicht, fei doch Still, fonjt läuft der Ham: 
fter weg. Diefer hat fi nun Ruhe gejchafft und 
läuft weiter. Er fcheint auf Nahrungsfude zu fein. 
Meberalt fchnüffelt er nun umher, um etwas zu 
finden. Jegt ift er da drüben am Brombeer:- 


gejtrüpp angetommen. Ein Zaunfönig, der dort 


figt, fängt mörderifch an zu fchimpfen. Der Ham- 
fter ftugt, mat Männden. Was ift denn los? 
Gilt ihm das? Ach nein, da fommen zwei Jun- 
gen. Schon haben fie ihn erblidt und madjen 
Jagd auf ihn. Yurdhtbar eilig trippelt der Ham- 
fter fort und verfucht, feine Fludhtröhre zu errei- 
chen. Zu Spät, die Knaben haben ihm bereits den 
PBapß abgefchnitten. Der Hamfter aber bleibt ftehen, 
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Blätter als photographiihe Platten. 


Der Aufbau des Pflanzenförpers aus Kohlen: 
ftoff im Wege der Affimilation ift einer der 
wunderjamften, rätjelhafteiten Progeffe. Ohne bis 
jet in das Geheimnis der inneren chemifchen 
Borgänge eingedrungen zu fein, fönnen wir nur 
feftitellen, daß bei diefer Affimilation des Kohlen: 
ftoffes die Pflanze Kohlenoryd aus der Luft, in 
der etwa vier Hundertitel enthalten find, durd) die 
Spaltöffnungen aufnimmt, fi) den Kohlenftoff 
behält und ihn weiter verarbeitet, den Sauerftoff 
aber wieder an die Luft abgibt. Als -erites nach: 
weisbares Produkt diefer Affimilation tritt 
Stärfe auf, das Anfangsglied für alle fohlenftoff: 
haltigen Berbindungen in der affimilierenden 
Pflanze. Als die eigentlichen Affimilationsorgane 
der Pflanze muß man die Blätter anfehen, denn 
die Aifimilation findet nur in den grünen Teilen 
der Pflanze ftatt. Die chlorophylifreien Teile der 
Pflanze vermögen nicht zu affimilieren. Das 
Blattgrün it eben für die Affimilation unerläß- 
lih. Er erfolgt aber die Affimilation in den grü- 
nen Organen der Pflanze nie im Dunkeln, nur 
unter Mitwirfung des Sonnenlichtes, deffen rote 
bis gelben Strahlen bei der Affimilation befon- 


richtet ich auf und faucht wütend den einen ar. 
Dieſer ſpringt zurüd, fo etwas hatte er nicht er: 
wartet. Unterdejlen hat der andere feine Jad: 
ausgezogen und fie über das Tier geworfen. „Ih 
hab’ ihn, ich hab’ ihn,“ jubelt er. „Schnell, fall 
ihn am Nadenfell,” ruft der zweite. Als er zu: 
greift, fpürt er auf einmal einen mwütenden 
Schmerz im Daumen. Entjegt führt er zurüd. 
Die Tränen treten ihm in die Augen, und er tanzt 
von einem Bein auf das andere. Sein Begleiter 
ift niht wenig überraicdht, als er die Wunde fieht. 
und wir nicht minder, die wir nun herangeei:t 
jind und die Beicherung jehen. Das hätten wir 
Greund Hamfter nicht zugetraut. Er hat unter: 
deffen die Gelegenheit benußt und fich fchleunic" 
entfernt. 

Der Gebiffene fann fih gar niht erflären, wir 
rafd) das zuging. Dazu jchmerzt der verlegte Fin- 
ger gang tüchtig. Für heute hat der Junge z: 
weiteren Entdedungsreifen feine Luft mehr und 
geht heim. Jndeffen wird es auh für uns Zeit. 
nah Haufe zu gehen. Die Mittagszeit naht; du 
weißt doch, was Mutter fagt: Wer nicht tomm: 
zur- rechten Zeit, der muß nehmen, was übrig 
bleibt. Ä E. Arendt. 





ders in Betracht fommen. Welche hemifdhen Ber 


bindungen aus dem Kobhlenftoffe zuerft aufgebau:! 
werden, wilfen wir, wie gefagt, nicht, wir fenner 
nur das Endergebnis diejer Progeffe, die Stärf: 
Es läßt fich leicht zeigen, wie in den Blätter: 
tagsüber Stärfeförner auftreten, während diei: 
in der Nacht wieder verfchwinden, indem fie ent 


“weder bei der Atmung verbraudht oder aus der: 


Blättern weggeführt werden. Wenn man be 
denft, wie ausgiebige Mengen von Kohlendiorn” 
von den affimilierenden grünen Pflanzenteile: 
verbraucht werden und wie gering der Gehalt der 
Atmofphäre an Kohlendioryd ift, fo müßte me: 
eine raje Erfchöpfung der Luft an Kohlendiomt: 
befürchten, wüßte man nicht, daß beim Verweſen 
tierifeher und pflanzlicher Kadaver, beim Atme:: 
der Tiere und Pflanzen, beim Verbrennen orac 
nifcher Stoffe Kohlenfäure erzeugt wird. Es fir 
det alfo fortwährend Verbrauch und Erfaß ftar: 
In ftetem Kreislaufe wird von der grünen Pflan 
zenwelt Kohlenoryd aufgenommen und unte: 
Mitwirkung des Sonnenlidhtes in organifche Ber 
bindungen hoher Zufammenfegung umgewandt!: 
Sauerftoff in Menge an die Luft abgegeben, di: 
fer wieder bei der Atmung, Verbrennung, Ber 
mwefung in Kohlenfäure übergeführt. Die Schwir 











gungen des Sonnenäthers liefern die Kraft, 
welde die Arbeit bei der Zerjegung des Kohlen- 
diorgdes in Kohlenftoff und Sauerftoff zu lei- 
ten hat. 

Es war ein heller Sonnentag. Wir löfen ein 
Blatt von einer der bejonnten grünen Pflanzen 
i: und unterziehen das Blatt der mifroffopifchen 
Unterfuhung. Sie zeigt uns, daß alle die chloro- 
phyllführenden“”Zellen des Blattes voll von Stärfe- 
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Abb. 30. Erklärung im Tert. 


‚törnden find, während Blätter derfelben Pflanze, 
‚Ögleih nach dem Nachtende unterfucht, die Stärte: 
Itömer nicht mehr zeigen. Wir fünnen die 
Menge eines grünen Blattes an Stärke und Die 
Verteilung der Stärfe im Blatte auh auf he- 
miihem Wege demonftrieren. Nachdem wir das 
Blatt in fiedendem Waffer getötet haben, bringen 
wir es in warmen Weingeift. Das Blattgrün 
Lwird aufgelöft und das Blatt erfcheint nun weih- 


Imorauf durch die befannte Reaktion von Jod auf 
Etärte alle Stärfeteilhen des Blattes blau fih 
Färben. Je mehr Stärke abgelagert ift, defto tie- 
Hier erfcheint das Blau. Wir fehen alfo, wie viel 
‚Stärke im Blatte vorhanden war und wo fie la- 
Berte. Bei dem am Abend auf folche Weife ge- 
prüften Blatte wird die Färbung duntelblau, 
laufhwarz erfcheinen, weil es reich mit Gtärte 
angefüllt ift, bei dem am frühen Morgen unter: 
fuhten Blatte wird nur ganz fhwadhe Blau: 
färbung oder gar feine Färbung eingetreten fein, 
weil die Stärke in der Nacht zum Teile bei der 
Atmung verbraucht, zum größeren Teile in Zuter 
»erwandelt und ausgewandert it. 

Recht anregend find da verfchiedene Verjuche, 
wie fie befonders von dem bekannten Wiener 
Rhyfiologen Molifch, der jet auf drei Jahre an die 
‚Univerfität in Tofio berufen ift, angeftellt worden 
find und die tlar zeigen, da die Affimilation und 
Stärfebildung nur im Lichte ftattfindet. Wir 
Ihneiden an einem fhmwarzen Pappendedel ein 
Bort heraus und bededen nun ein Blatt 
einer Kapuzinerfreffe am frühen Morgen mit 
dem fnapp anliegenden PBappendedel und 





ih. Nun legen wir das Blatt in Yodtinktur, 
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feßen das Ganze bis zum Eintritt der Dämme- 
rung grellem Sonnenliht aus, nehmen dann 
abends das Blatt ab und prüfen es nun, wie 
oben gejagt, mit Jod. Wir befommen nun auf dem 
Blatte in metalliihdem Blaufhwarz das Wort 
zu lejen, während die vom Pappendedel ver- 
dedten Blattitellen feine Stärfe bilden, alfo 
von Jod nicht gefärbt werden. fonnten und 
ganz bleich erfcheinen. (Abb. 39.) Molifch hat dann 
den Verfuch abgeändert, auf ein Krefjenblatt ein 
weißes Papier mit jchwarzer Drudichrift befeltigt. 
Segt waren die- Blatteile unter den Budjitaben 
vom Lichte nicht getroffen, daher ftärfelos, nicht 
färbbar und bleich geblieben. Jn weiterem Ber- 
fuche wurde ein fehlerlofes Krefjenblatt ausgeſucht 
und Ddiefes, damit das tranfpirierende Blatt auf 
die Gelatine nicht quellend einwirfe, nicht nur mit 
einem Negativ bededt, fondern die Schichtfeite 
des Negativs noch mit einem ganz dünnen Ded- 
glaje bededt. Ein Gitter aus fehr dünnen Holz- 
ttäbchen wurde mittels zwei jchwach federnder 
Spangen fanft an die Blattunterfeite angedrüdt. 
War das nun fo vorgerichtete Blatt einen recht 
fonnigen Tag über dem vollen Sonnenlichte aus: 
gefeßt, jo wurde abends das Blatt abgejchnitten, 
eine Minute lang zur Abtötung in fiedendes Waf- 
jer getaucht, dann durd) Behandlung mit warmem 
Weingeift des Chlorophylis entledigt, wieder etwa 
30 Sekunden in fiedendes Waffer getaucht und 
nun in die Yodtinkturlöfung, die mit Salzfäure 
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Abb. 40. Photographie von Woliſch. 


etwas angeſäuert worden, gebracht. Bald trat 
dann die Kopie auf dem Blatte deutlich hervor. 
Um mit dem Photographen zu ſprechen, wäre alſo 
bei einem ſolchen Bildhervorrufen auf Blättern 
das Chlorophyll dem lichtempfindlichen Silber— 
ſalz, das Stärkekörnchen den Silberkörnchen und 
die Jodſtärkereaktion dem Entwickler zu verglei— 
chen. (Abb. 40.) Wenn nicht durch das Holzgitter 
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dem Kohlendiogyd der Eintritt in die Spaltöffnun- 
gen des Blattes verwehrt werden foll, müffen die 
Holzftäbchen recht dünn fein und dürfen ihrer nur 
wenige in Bermendung tommen. 


Jedenfalls werden Ddiesbezüglidde Verſuche. 
recht forgfam ausgeführt, gut gelingen und fold« 
häusliche Studien viel Freude gewähren. 

Dr. Fr. Knauer. 
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a) Anorganiſche Naturwiſſenſchaften. 
Einen trefflichen Ueberblick über die „Jiele und 
Methoden der theoretiihen Phyfit“. gibt die Antritts- 
vorfefung von 9. Thirring in Wien, die in Nr. 51 
der Naturmilfenfchaften (1921) abgedrudt ift. Th. will 
dies Gebiet in vier Hauptgruppen teilen. Zu der erften 
rechnet er die klaſſiſche Mechanik und Elektrodynamit 
einfchließlich der Optik, die zweite wird von der Ther- 
modynamif, die dritte von der Atomiftit einfchließ- 
lich der Quantentheorie gebildet, die vierte ift die Re- 
fativitätstheoriee Das Einteilungsprinzip ift Dabei, 
wie man fieht, kein fachlich einheitliches, fondern ein 
formales, ich möchte faft jagen: erfenntnistheoretifches, 
mit dem zugleich eine grundfäßliche Verjchiedenheit 
in der mathematifchen Behandlung gegeben ift, wie 
Th. des näheren ausführt. Meines Erachtens jollte 
doch Th.’s erftes Kapitel nad) wie vor in zwei (Me- 
chani? und Clektrif) getrennt werden, da die formal 
mathematifche Uebereinftimmung in vielen Punkten 
doh den fachlihen Unterfchied nicht aufhebt. — Bei 
der Gelegenheit mache ich darauf aufmertfam, wie ver: 
altet durchweg in unferen elementaren Phyjfil: 
büchern die Stoffeinteilung ift. Es gibt nod) immer nidht 
wenige folder, die 3. B. die ganze moderne Eleftronen- 
und Jonenlehre unter „Anwendung des Funteninduf:- 
tors” abmaden. Das ift, wie ich an anderer Gtelle 
(3t. ph. h. U. Heft 1, 1922) ausgeführt habe, ungefähr 
fo, wie wenn jemand die Fernrohre und Mitroftope in 
die — Chemie, unter der Rubrit „Unmwendungen des 
Blafes”, verwiefe. 


* 

In Nr. 52 der „Naturmwiflenfchaftliden Wochen 
fchrift” finden wir einen Auffaß von N. Mohorovicic 
über das Berhältnis von allgemeiner Relativitätstheorie 
und Newtonidher Phyfit. M. will zeigen, daß von den 
vier, hauptfächlich zugunften der allgemeinen Rela: 
tivitätstheorie, angeführten Folgerungen drei fih aud 
obne diefe durch die Newmtonjhe Phyfit ertlären laffen, 
während die vierte, die gleiche Befchleunigung aller 
Körper im Gravitationsfelde als eine Folge der Bu- 
jammenfegung aller Materie aus einem Urjtoff an- 
gefehen werden könne. Die drei erjten find die Peri- 
heibewegung des Merkur, die Lichtablenfung und Die 
Rotverfchiebung der Spettrallinien im Gravitations- 
feld. Zum Schluß vergleicht M. die alte Phyfit mit 
einem inwendig volltommen ausgebauten Gebäude, 
deffen Faffade nur noh niht gang in Ordnung fei, 
während die Cinfteinfjhe Phyfit einem leeren Bau von 
vier Wänden mit einer wunderfchönen (mathematifchen) 
vJaffade gleiche, der aber eines guten Tages wieder 
einftürzen tönne. Die Naturmwillenjchaftlide Wochen- 
fchrift hat in lekter Zeit überhaupt anfcheinend fait 


a nn nn 


nur no% Cinfteingegner zu Worte tommen lafler. 
unter denen Fride und Riem aùh unfern efern be 
tannt find. Vielleicht erflärt fich dies durch die Re 
lativitätsbegeifterung der „Naturwiflenfchaften”, abe: 
bedauerlich bleibt foldbe Einfeitigfeit (beiderfeits) dod 


* 


Einen intereſſanten Bericht über die leten Yo: 
Shungen Rutherfords auf dem Gebiet der Atom- 
zerfpaltung (vergleiche unfere Umfjchau in Nr.3 und 5 
1921) gibt 8. Kuhn in der Naturwifjenfchaftlider 
MWocenfdrift, Heft 51, 1921. Neu ift daran vor aller 
die Teftftellung fetundärer H-Strahlen mit fehr gre 
Ber Reichweite aus Bor, Fluor, Natrium, Aluminiun 
und Phosphor, ferner der Umftand, daß joldye Strah 
(en bei Elementen, deren Atomgewichte Vielfacdye vo: 
vier find, nicht beobachtet wurden. Dies weift deutlic 
darauf hin, -daß die Kerne der lehteren aus He-fer 
nen aufgebaut find. Neben H- und Hesfternen nimm! 
Rutherford als Baufteine der höheren Kerne nur net 
die Xa:Rerne (fiehe Nr. 3, 1921) an. 


* 


Die Frage der Möglichkeit von Bildfternen in einen 
endlichen Einfteinfchen Weltraum (vergl. Nr 3, 1921: 


bat Gumbel in der Zeitfchrift für Phnfit (Heft ! 


1921) weiter unterfudt. Er findet, daß folche theor: 
tifh febr wohl möglich find, falls das Licht kein: 
Schwädhung im freien Raum erfährt, da die Wahr 
Iheinlicyfeit, daß ein Lichtftrahl andere Weltkörpe 
trifft, außerordentlich gering ift. (Referat Gumbel:. 
Naturwilfenfchaftlihe Wochenfchrift, Heft 51.) 

* 


Neue Berechnungen über die Energiewirtichaft der 
Welt hat Sp. Arhenius jüngft in WBorlefunger 
an der Danziger Hochfchule angeftellt, deren Haupt 
inhalt in der Zeitfchrift d. Ver. deutich. Ing. (26. 11.21 
wiedergegeben ift. Das Ergebnis ift nicht erfreulid 
Der gefamte Kohlenvorrat der Erde reiht taum meb: 
für zweitaufend Jahre, der Erdölvorrat wird nod) viel 
eher erfchöpft fein. Es wird daher Zeit, daß man fie‘ 
nach anderen Energiequellen umfieht (vergl. aud) der 
Auffag von Rebenftorff in Wr. 4, 1920). 

Ueber die Wirkung der Dppauer Rataftrophe au! 
die Stidffoffverfjorgung Deutihlands in diefem Jab: 
handelt ein Auffaß unferes Mitarbeiters Dr. H. X 
Schmidt in der Tranffurter „Umfhau”, Rr. 2. 192 
Schmidt fommt zu dem Ergebnis, daß eine tatfädhlid: 
Schädigung der bdeutichen Landmwirtfchaft trog de: 
einftweiligen Ausfalls von etwa 25000 Tonnen nic: 
eintreten wird. 

* 
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Gegen die in der Umfchau der Nr. 4/21 erwähnten 
Berehnungen der Größe von Riefenfternen, wie 3. B. 
a Drionis (Beteigeuge), hatte der ameritanifche Aftro- 
nom Bidering Bedenken geäußert.. Er zeigte, daß 
ein Gasball von folder Größe die Körper auf ferner 
Oberfläche nur mit einer Kraft anziehe,. die nur den 
vierten Teil der Mondicdywere betragen würde, felbft 
wenn der Stern die 100fache Sonnenmaffe hätte, und 
folgerte daraus, daß ein folder Stern unmöglid) aus 
glühendem Gas beftehen könne, weil deffen Moletular- 
zeihmindigkeit viel zu groß im Mergleidy zu der ge- 
ringen Schwere fei, weshalb ja auh der Mond teine 
Atmofphäre fefthalten fann. Wie nun Prof. Nölte 
in Ar. 51 der Naturw. Wocenfchr. zeigt, beruht die- 
er Ehluß auf einem Irrtum Piderings. Die Ge- 
ihwindigfeit, weldhe ein Molekül haben muß, um 
günftigenfalls den MWeltförper verlaffen zu können, 
hängt nämlich nicht nur von der Schwere an beifen 


Oberfläche, fondern audh von feiner Größe 


ab. Die richtige Rechnung ergibt danach, daß die 
Nolefüle einer folhen Riefenfonne fie erft dann ver- 
.affen fönnten, wenn die Temperatur 100 000° über- 
tige. So hodh ift die Temperatur aber ficher längft 
nicht. 


b) Biologie. 


In Nr. 1 des neuen Jahrgangs der Naturwiſſen— 
ſchaftlichen Wochenſchrift finden wir einen ſehr lehr- 
reichen Aufſatz von H. J. Feuerborn über das 
Droblem der geſchlechtlichen Zuchtwahl. Der Verfaſſer, 
der ſelber ausführliche Unterſuchungen über die ſekun— 
diren Sexualcharaktere gewiſſer Mückenarten (Pſycho—⸗ 
diden) gemacht hat, lehnt zwar die alte Darwinſche 
Vorſtellung ab, kommt aber zu einem Endreſultat, 
das grundſätzlich meines Erachtens ſich nicht ſo weit 
von Darwin entfernt, als er und manche, die ähnliche 
Standpunkte einnehmen, ſich denken. Als letzte „Ur— 
ſache“ der Abänderungen will er nämlich, wie er zuletzt 
jagt, einen „Vervollkommnungstrieb“ im Sinne Nä— 
gelis, „oder beſſer eine Tendenz fortſchreitender Dif— 
ierenzierung“ anſehen, die dem „Idioplasma“, welches 
der Träger der Erbanlagen iſt, zukäme. Ein paar Zei— 
len weiter führt er dieſe Aenderungen ſelbſt aber 
doch wieder auf die Einflüſſe der Außenwelt (Tem— 
peratur, Nahrung ufw.) zurüd, läßt ſie an ſich „rich— 
iungslos“ ſein (ſie können nützlich, ſchädlich oder gleich— 
yuktig fein) und läßt dann die natürliche und die ge- 
hledhtlihe Zuchtwahl die Auslefe treffen. Die letere 
rımmt er in einem weiteren Ginre, um dem befann- 
ten Einwand zu entgehen, daß die Weibchen ja bei 
leler Wahl ein für Tiere ganz ungewöhnliches äfthe- 
tiicges Urteilsvermögen betätigen müßten. — Das 
Nähere möge man in dem Auffaß felbft nachlefen 
„jedenfalls zeigt er, dap auh moderne Forfcher doc 
immer wieder auf gemwille len der Selef- 


nonslehre zurückkommen. 
* 


Sehr interefjant find ferner neuere Unterfuchungen 
son Correns, über die Start in derjelben Num- 
mer der Naturw. MWochenfchr. berichtet. Es handelt 
ith um die Auflflärung der in der Natur beobadjt- 
saren und der (von Hertwig u. a.) fünftlic) erzeug: 


ten Derfhiebungen des Zahlenverhältniſſes der Ge- 
Ihlechter. Nach der neueren Erblichkeitsforfehung ift 
befanntlid) das Belchlecht eine mendelnde Erbeigen: 
Ichaft, die in einem überzähligen Chromofom entweder 
der männlichen oder der weiblichen Gefdyledhtszelle 
lotalifiert ift (Drofophila- und Abrarastypus). Jm 
erften Falle gibt es zweierlei männlidye und nur eine 
weibliche, vom anderen zweierlei weibliche und nur. 
eine männliche Art Keimzellen. Gegen diefe Auffaf- 
fung fprad; anfcheinend zunäcjft die Möglichkeit der 
Berfchiebung des BZahlenverhältniffes 1:1 der Ge- 
ſchlechter durch äußere Einflüffe, wie Ernährung, 
Temperatur u. dgl. €s ift aber gelungen, in allen 
diefen Fällen es fo gut wie ficher zu machen, dah diefe 
Berfhiebung lediglich auf einer Begünftigung der einen 
oder der anderen Art der betr. (männlichen) Keim- 
zellen beruht. Befonders fchön find die Ergebniffe von 
Correns an der Lichtnelte (Melandryum). Diefe er: 
zeugt einerlei Eizellen, aber zweierlei Arten von Pol- 
lenzellen. ®Bon.den leßteren find nun die männden- 
beftimmenden erheblich fywäcder in der Wachstums. 
geichwindigkeit als die weibchenbeftimmenden, fo daß 
bei Befruchtung des die Eizellen in großer Zahl ent- 
haltenden Fruchttnotens die weibchenbeftimmenden in 
viel größerer Anzahl durd; den Griffel hindurcywadh: 
fen. Dies Boraneilen tann man ſehr ſchön dadurch 
„nachweiſen, daß man die geſamten in der Fruchtkapſel 
ꝰenthaltenen Samen in zwei Teile teilt und die untere 
und obere Hälfte gefondert ausfät. Dann liefert die 
untere Hälfte verhältnismäßig viel mehr weibliche 
Pflanzen als die obere. — Eine fernere Beftätigung - 
ergibt fih daraus, daß bei Befruchtung eines Frucht- 
fnotens mit abgefchnittenem Griffel das Zahlenver- 
hältnis fich ftarf zugunften der Männdyen verfciebt, 
weil jet der Weg fleiner wird und damit das Zurüd- 
bleiben der Männchenbeftimmer weniger ins Gewicht 
fällt. Mit Recht meint Start, daß durd alle diefe 
"Unterfuhungen das Problem der Befdhledts- 
beftimmung in eine fehr verheißungsvolle ar 
eingetreten ift. 
+ 


Der unferen Lefern betannte Heitertinger greift in 
der Nr. 50 der Naturwiffenfhaftliden 
Wochenfchrift, Jahrgang 1921, von neuem Dahl, 
den Verfechter der Mimitryhypothefe, an. Er hält die 
Meinung für unrichtig, die annimmt, daß alle Orga- 
nismen gefchüßt find, die den Ameiſen täuſchend ähn— 
lich find (Myrmekoidie). Diefe Anficht ift nach ihm un- 
richtig, da zunädft einmal die Ameifen felber zahl: 
reiche Tseinde haben (halbparafitifche Infetten, ferner 
Amphibien, Reptilien, Vögel und Säugetiere), die fich 
zum großen Teil oder ausfcließli von Ameifen 
nähren. Als Hauptfeinde der AUmeifen fieht Heikerting?r 
die Vögel, befonders die infeltenfreffenden an. Zahl: 
reihe Magenunterfuchungen von fechzig Vogelarten 
(unterfucht von Gfiki) ließen erfennen, daß die Amei— 
fen anfcheinend gern in großer Anzahl von faft allen 
infeftenfreffenden Vögeln gefrejlen werden: nur Die 
Mägen von neun Arten enthielten feine. Zu ähn- 
lichen Ergebniffen a. C. Rey, U. Reicdyert, W. Baer, 
®. Rörig, KR. Loos, e desgleichen F. E. 
L. Beal, W. L. Mac tee, © D. Judd (Nordamerifa) 


= 
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und C. W. Mafon, 9. Marwell-Lefroy (Indien), G. L. 
Bates, Marfhall (Afrika), Clelaud (Auftralien). Dem- 
nad) gilt für die ganze Welt die Regel, daß die meiften 
Vögel, deren Nahrung aus Infetten befteht, Ameifen 
diefer oder jener Art verzehren. Von den mitteleuro- 


päifchen infettenfrefienden Vögeln gilt, daß ihre Nah- 


rung faft ausfchließlich Arbeiter find. 

Nachdem nun Heilertinger zeigen fonnte, dap Amei- 
fen überhaupt gefreffen werden, weift er nad), daß 
von den Bögeln fein Unterfchied zwifchen wehrhaften 
und wehrlofen Ameifen gemacht wird. Demnad) fcheint 
auch Ddiefe Unterfcheidung Dahls nicht angebradt. 

Wenn nun fihon die Ameifen felbft nicht gefchükt 
find, fo fchließt Heifertinger weiter, werden wohl auch 
diejenigen Formen verzehrt, welche die Geftalt der 
Ameifen täufchend nahahmen. 

Man darf darauf gefpannt fein, was eine fritifche 
Würdigung der Standpuntte von SHeifertinger und 
Dahl von den beiderfeitigen Anfchauungen beftehen 
läßt. . 

i * 

In der gleihen Nummer der Naturmwilfenfchaftlichen 
Wocenfchrift ift eine Kritit der Theorie 3 w aa r d e- 
mafers durd H. Heller veröffentlidt, betitelt: 
Die Urfadye der phyfiologiihen Wirffjamteit des Ka- 
liums. Heller gibt zunächft einen furzen Weberblid 


über die Anfchauungen Zwaardemalers. Der Mustela 


enthält zu 0,3, K an Eiweiß (figiertes), während 
das Blut 0,01—0,03 K aufmweift, das Kalium wird 
aber als diffundierbares Jon mitgeführt. Hieraus er- 
gibt fich die Sonderftellung des Katiums bis zu einem 


gewiffen Grade, fraglich ift nur die Urfache der phufio- 


logifhen Wirtung und ihr Mecdyanismus. Nad 
3mwaardemafer foll fie durch die radioaktive Strahlung 
des K bedingt fein. Bei Durcdhfpülung eines rofd)- 
herzens mit Ringerlöfung, die 0,01% K neben et: 
was Ca enthielt, trat fofort Ddiaftolifcher Etillftand 
ein, wenn der K-Gehalt nur um ein meniges er= 
höht wurde. Dur Zufag von Radiumemanation 
zur Flüffigkeit, deren Strahlung ja aud wirken 
müßte, tritt aber keinerlei Beeinfluffung der Funt: 
tion ein. Das follte auf die verfchiedenartige Wir- 
tung von % und B»Strahlern zurüdzuführen fein. 
Beide Strahlungsarten follen fih in ihrer Wirkung 
aufheben. Jede Strahlung foll für fi) allein auf das 
Herz wirken. Da Kalium durd Caefium feiner Wirt- 
famteit nad) erfegt werden tann, fo nennt Zwaar: 
demaker das Caeſium biologiſch radivaftiv. Die Unter- 
ſuchungen Zondeks konnten dies allerdings nicht be— 
ſtätigen, andere viel einfachere Verſuche ergaben keinen 
Anhalt für die Richtigkeit der Theorie. Ebenſo kommt 
Loeb zu einer Ablehnung der Theorie Zwaardemakers. 


k 


Cinen intereffanten Beitrag zur Frage: Befigt ein 
Dogel Einfiht in taufale Zufammenhänge? liefert I. 
Neinte (Kiel) in Nr. 52 der Naturwiffenfchaftlichen 
Wochenſchrift. Er beobachtete, wie ein Mönchsfittic 
in einem Drabtfäfig feine Echaufel mit ihrem horizon- 
talen Querbalfen zwifchen den vertifalen Drahtftäben 
regelmäßig vor Beginn feiner Nachtruhe gerade an der 
Stelle fejtflemmte, an der fich ein horizontaler Quer: 


ring befand. Dann übernadtete er dort oben. Am 
nächften Morgen machte der Bogel die Sautel d: 
durch los, daß er mit dem Schnabel den oberen Teil 
eines Drabtes fefthielt und mit den Klauen aus ihrem 
Lager heraushob. Reinte nimmt an, daß die Aus 
wirfung eines Jnftinttes den Vogel zur Hebernadtung 
in dem oberften Teile des Käfigs drängt. Er hält e: 
Dagegen für ein Zeichen von Einficht in den Zufammer- 
bang von Urfache und Wirkung, wenn der Sittic die 
Schaufel gewollt durh einen Kunftgriff befeftigt unt 
am andern Morgen durch einen andern wieder Lil. 
doh glaubt er, daß durch einen Zufall die horizontale 
Querltange der Schaufel fich fefttiemmte, einen Zufall 
aber, den der Vogel fpäter auszunußen verftand. Ten 
Kunftgriff übte der Vogel aud) dann nod), als er nos 
vierzehntägigem Aufenthalt in einem andern Käli; 
ohne Schaufel in den alten zurüdgebracht wurde. Jin 
fpäterem Alter übernachtete der Vogel nicht mehr ir 
oberjten Teil des Käfigs, fondern auf der unterer 
Stange, nahdem er fih, nah der Meinung Reinte:. 
von der Gefahrlofigkeit feines Unternehmens überzeus: 
hatte. Immerhin machte der Bogel auch jegt fidh noi 
mit der Schaufel zu fchaffen. Er flemmte fie geac 
früher auch bei Tage feft und löfte fie wieder. Rein!: 
fommt zu dem Schluß, daß der GSittih wohl eine 
Gradunterfchied feiner Einfiht gegenüber be: 
des Menfchen zeigt, ein Urtunterfhied tann dw 


gegen, nah der Meinung Reintes, nicht poftulict: 


werden. 


- k 
ður Stammesgeihihte des Hausrindes bringt R e 
ter in der gleihen Nummer der Naturmwiflenicar:: 

Wochenichrift ein kurzes Referat einer Arbeit von |! 

Martell (veröffentlicht in der Beri. Tierärztliche 
Wocenfhrift Nr. 18 von 1921). Entgegengejekt : 
den Anfchauungen der wiffenfhaftlihen Forfchung ve: 
tritt Martell die Auffaffung, daß in dem Ur (Bos pr: 
migenius) allein der Stammpvater aller Hausrinder :: 
fehen wäre. Mit größter Wahrfcheinlichkeit ift Aegr; 
ten das Land, in dem die Wandlung des Rindes cı- 
dem Wildftand zum Hausrind vor fi) gegangen ` 

* 


Was die Shubimpfung bei Maul- und Klauenteuc: 
anlangt, bringt ebenfalls Reuter ein furzes Referat übx 
eine vorläufige Mitteilung von Direktor Dr. Ern:! 
in der gleihen Nummer der Seitichrift (veröffenti:e 
in der Münchener Tierärgztlihen Wocenfrift Ar. 1° 
Jahrgang 1921). Da die Virulenz des Erregers ii 
Maul: und Klauenfeudhe fchwantt, da er ferner ich 
anpafjungsfähig ift, da endfich auf eine milde Erfra: 
fung nur eine geringwertige, furz dauernde Jjmmi::. 
tät folgt, fo ift wohl die Anficyt begründet, dag ? 
Ausarbeitung eines praftifch allgemein durdyführbar: 
ungefährlichen aktiven Jmpfverfahrens faum gelinc: 
wird. Bermutlih tommen nur Notimpfungen nad > 
Methode Del Bonos in Betracht mit fpezifily w:: 
famem Serum oder Blut von Tieren, die kurz vor ù 
Entnahme des Blutes die Seuche überftanden hatı. 

w 


Ebenfalls in der gleihen Nummer der Zeitic: 
weift Rud. Zimmermann darauf bin, Da ` 
Raubfeefhwalbe in Deutfchland nicht mehr brütr: 
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Zu dem Kapitel Jdiofpnirafie und Anaphylagie 
äußert fih Collier in der Nr. 2 der Naturwifs 
ſenſchaftlichen Wochenſchrift. Idioſynkraſie 
wird beobachtet bei einzelnen Perſonen nach Genuß 
von Eiern, Milch, Krebſen, Krabben, Erdbeeren und 
anderen Nahrungsmitteln. Die Erſcheinungen der 
Dioſynkraſie beſtehen entweder in einem Unwohlſein 
oder in einer mehr oder weniger heftigen Erkrankung. 
Erklären konnte man ſich dieſe merkwürdigen Vor— 
gäãnge, als die Lehre von der Anaphylaxie weiter aus— 
gebaut wurde. Anaphylaxie bedeutet Ueberempfind⸗ 
lichkeit, ſie ſtellt den Gegenſatz zur Immunität dar. Sie 
kann auf folgende Weiſe hervorgerufen werden. Einem 
Meerſchweinchen wird Katzenſerum eingeſpritzt. Das 
Tier verträgt dies ohne jede Reaktion. Wird dagegen 
die Einſpritzung nach einiger Zeit wiederholt, ſo treten 
die heftigſten Reizerſcheinungen ein: Krämpfe, Atem— 
not, unter Umſtänden Tod. Gleichzeitig verändert ſich 
das Blut: das Fibrinferment, das Fibrinogen und 
die Gerinnbarkeit des Blutes nimmt ſtark ab, eine 
Leukozytenarmüt ſetzt ein. Zum Eintritt ber Anaphy— 
laxie ſind die verſchiedenſten Faktoren notwendig: Die 
vorbereitende Injektion, die Menge des injizierten 
Stoffes, die Zeit, die nötig iſt, um die Anaphylaxie 
zu erwerben (Inkubationszeit), die Menge und Art 
des injizierten Stoffes, der zum gweitenmal eingeſpritzt 
wird, die Tierart. 

Die Anaphylaxie wird meiſt durch Einiprigung 
unter die Haut hervorgerufen. Sie läßt fich aber aud 
durch Verfütterung von tierifchem Eiweiß hervorrufen. 
Die Ueberempfindlichkeit fann fogar durch Einatınung 
erzeugt werden. So läßt fi) beobachten, daß Meer: 
ſchweinchen anaphylattifch gegen Pferdeeiweiß werden, 
wenn fie längere Zeit in Pferdejtällen gehalten wer: 
den. Anaphylarie fann nad) neueren Unterfudungen 
fogar durch Zellen des eigenen Körpers hervorgerufen 
werden, die blutfremd find, fo Durd Zellen der Leber, 
Niere, Gehirn und Linfe, wenn fie in die Blutbahn 
gelangen. 

Hervorgerufen wird anjdeinend die Anaphylagie 
zum größten Teil durch Eiweißbeftandteife, die törper- 
oder. blutfremd find. Eine vollfommen befriedigende 
Erflärung der Phänomene der Anaphylagie hat fidh 
noh nicht finden laffen. So viel läßt fi) aber jagen, daß 
die Anaphylarie von großer Wichtigkeit für die Bio- 
logie der Krankheiten ift. Die größte praftifche Be- 
deutung jedoch gewinnt die Lehre von der Anaphy: 
logie durch die Tuberkulindiagnoftit, die die Erfennung 
der Tuberfulofe ermöglicht. 

i * 


Ueber einen intereffanten Beitrag zur Kenntnis der 


Beziehungen zwifchen Thymusdrüfe und Wadstum, 
veröffentlicht von Romeis in der Nr. 14 der Mün- 
henerMedizinifhenWodhenfKhrift, Jahr: 
gang 1921, referiert Benner in der gleihen Num: 
mer der Naturwiffenfhaftiden Woden- 
\hrift. Es wurden minder veranlagte, fchwächliche 
Tiere von Rana temporaria=Larven mit Thymusfub- 
itana gefüttert. Es zeigte fi), daB das Wachstum der 
ihwächlichften Tiere relativ am ftärfften war. 


* 


Ueber einen Beitrag über das PVerbreifungsgebiet 
des Schlammtauders und des Moorfrofhes in Nord- 
und Nordoftfrantreih referiert Shwertmüller in 
der Nr. 6 der Zeitfchrift „Natur“. Bisher galt der 
Schlammtaucder als ein ausgelprodhener Bewohner 
Eiüdeuropas, erft während des Krieges konnte feft: 
geftellt werden, daß er auh in Nord» und Nordoft: 
franfreih vorfommt. Der Moorfrofed war bisher 
überhaupt noch nicht in Frankreich nachgewieſen. Jetzt 
kennt man ihn in der Gegend nördlich von Laon, 
ferner in der von Hirſon und Anor Fourmies an der 
belgiſchen Grenze. 

ok 

Jur Biologie der anne von Nepenthes melam- 
phora äußert fih Baul von Dye in der Rr. 12, 
Jahrgang 1921, des Biologifchen Zentralblattes. Der 
Berfafler des Auffaßes hat die Kannen von Nepenthes- 
pflanzen unterfucht, die entweder auf dem Boden oder 
an Felswänden lebten. Jenfen bezeichnete die im 
Innern der Kannen lebenden Änfettenlarven als 
pflanzlidde Eingeweidewürmer, die dadurd am Reben 
bleiben, daß fie Antifermente erzeugen, welche die Wir- 
fung des von der Nepenthes:Kanne abgefchiedenen fer: 
ments aufheben. Günther fchließt fich der Meinung 
Jenfens an. Paul von Oye dagegen glaubt, dağ hier 
weder von Parafitismus noch von einer Symbiofe dic 
Rede fein fann. Bielmehr handelt es fih um eine Bio- 
zönofe, um eine Qebennsgemeinfchaft im Sinne Webers. 
Diefe befteht aus den verfchiedenften Vertretern von 
Myxophyceen, Desmidiaceen, Diatomeen, Rhizopo- 
den, Nematoden, Acarinen, Poduriden, Dipteren, Dip- 
terenlarven, Lepitopterenlarven. Kannen von Nepen- 
tbespflanzen, die body in den Baumtronen wadjlen, 
fonnten nicht unterfucht werden. 

Dah fidh Protozoen gegen die Fermente zu fhüken 
willen, ift eine befannte Tatfache. Jn welker Weile 
dies bei den einzelligen Algen gefchieht, ift noch) eine 
offene Frage. 

* 

Eine Studie über Unterfuchungen erperimentell be- 
wirfter Serualität bei Naiden veröffentliht Stolte 
in der gleichen Nummer der Zeitichrift. Man findei 
diefe Tiere (zu den Dligochaeten gehörig) häufig als 
Bewohner des Süßwaffers. Sie pflanzen fi) in der 
Regel ungefchlechtlih fort. Nur felten treten Ge- 
fhlechtstiere auf. Zu unterfuchen, unter welchen Be- 
dingungen dies geichieht, war Aufgabe diefer Arbeit. 
Cs wurden verfchiedene Kulturen von den’ Tieren 
aufgezogen. Die eine Kultur (im Wajfer) erhielt als 
Nahrung Salataufgußbakterien und Algen. Nach acht 
Wochen wurden gefchlechtsreife Individuen feftgeftellt. 
Batterienfutter wurde nicht mehr gegeben, da Stolle 
die Algen als Hauptnahrung anjah, nach weiteren vier 
Wochen war das Zuchttier eingegangen, ohne duß es 
zu einer Ernährung getommen wäre. Der Konzentra- 
tion der Nahrung fcheint alfo feine entfcheidende Niolle 
bei der Gefchlechtszellenbildung zuzufommen. Wird 
die Konzentration der Nahrung gefteigert (Salatauf: 
gußbafterien), und befinden fih im Medium Algen, 
die Sauerftoff produzieren, dann treten Serum: 
formen von Nais auf, und zwar wirft die hohe Itah: 
rungstonzentration für die Bildung von Befchledhts: 


tieren bedingend, der Sauerftoffgehalt des Waf- 
fers verwirftlichend. Nach der Mefnung von 
Stolte äußert fid der Einfluß des Sauerftojfs da- 
durch, daß die Bildung ftidftoffreicher Verbindungen 
begünftigt wird. 

Cs fonnte im übrigen feftgeftellt werden, daß zu 
hoher Sauerftoffgehalt die Bakterien tötete, Die zur 
Ernährung der Naiden dienten. nfolgedeflen gehen 
Tiere ein, wenn fie in fehr talte Aquarien mit Algen 
gefeßt werden, da hier zuviel Sauerftoff produziert 
wird. 

Zu hohe Temperatur drängt die Sexualität der 
Tiere gewöhnlich zurüd, fie hat erhöhten Stoffumjaß 
und verminderte Gauerftoffaufnahmefähigteit zur 
volge. Nach Ablage von Eiern und Samen wächſt 
das Tier am Hinterende, Teilungen beginnen, das alte 
Beicdylechtstier ftirbt ab. 

Uus der Arbeit ergibt fih, dap entgegen Ditler: 
jen, Piquet und Schufter eine Gefdhlecdts- 
periode nicht befteht, daB dagegen die Behauptungen 
von Gemper und Bejdomsty zu NRedt beftehen, 
nad) denen die Seruantar von äußeren Faltoren ab: 
bängig ift. 

* 

Jn der gleihen Nummer des Biologifchen Zentral: 

blattes referiert Buchner über ein neues Igymbion- 


tiihdes Organ der Betfwanze. Es liegt als paariges ` 


Myzetom, als ein Organ, das die ausfchließliche Auf: 
gabe hat, fombiontifchen Bakterien zu dienen, deren 
Enzyme die Quaddeln hervorrufen, im Bereich des 
drittten Abdominalfegmentes feitlih vom Darm. Be- 
reits die Cier enthalten übrigens die Symbiontien. 
Beim Weibchen der Bettwanze fand Buchner Die 
quaddelerregenden Balterien noch in einem anderen 
Organ im Hinterleib des Tieres. Man nahm früher an, 
daß die Quaddeln auf der Haut beim Stih durd die 
Enzyme der Speicheldrüfenfetrete entftehen, fie treten 
aber aud) dann auf, wenn man ein Myzetom in eine 
Heine Stihhwunde der Haut verfentt oder wenn man 
etwa ein Stüd des Fettgewebes von der Wange in eine 
Wunde bringt. Da befondere Ausfuhrgänge am Myze- 
tom der Wanze nicht vorhanden find, fo fann man auf 
Grund der Berfude nur fohließen, daß diefe den 
ganzen Körper überfchwemmen. Weitere Unter: 
fuchungen werden folgen. 


* 

Eine fleinere Notiz über fonderbare Wirkungen des 
Mödlinger Trintwalfers auf die Larven des Feuer- 
falamanders bringt Heft 2 der Naturwiffen- 
Ihaften Hofmann (Wien) beobachtete, dag im 
Irintwaffer von Mödling Salamander viel fchneller 
die Metamorphofe durdymadhten als die gleichaltrigen 
Yurven von Wien. Das wurde fpäter durch erneute 
Verfuche, die man fowohl in Wien als in Mödling- 
Enzersdorf anftellte, beftätig.. Die Urfache für Die 
idynellere Entwidelung der Salamanderlarven war 
wohl der Ca:Gehalt des Trintwaffers von Mödling: 
Enzersdorf, das ungefähr dreimal fo viel Kalk enthält 
als das in Wien. 

* 

‚intereffant ift eine Veröffentlihung von Loewi 
iiber humorale Äberfragbarteit der Herznervenmwirktung 
in Herr der Naturwiffenfhaften. Der eben 
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erwähnte orfcher befaßte fih mit der Frage nadh 
dem Mechanismus der Wirkung der Einzelnerven, die 
vom SZentralnervenfyftem dirett zu einem Erfolgs: 
organ ziehen. Ein quergeftreifter Muskel, der mit 
einem motorifchen Nerven verbunden ift, kontrabier: 
fich infolge der Anwefenheit von Mildyfäure, die ihrer: 
feits aus einer Vorftufe der Herofephosphorfäure ab: 
gefpalten werden foll. Die Urfache der Abfpaltung 
galt es zu unterjuden. 

Das geichah allerdings nicht an einem quergeftreifter. 
Mustel. Da es Stoffe gibt, die faft identifch wirten, 
wie die Reizung beftimmter Nerven, fo fragte fid 
Qoewi, ob niht als Folge der Reizung der ent: 
fprechenden Nerven ſolche oder ähnliche Subftanzer 
gebildet oder befreit würden, und erft durd ihr: 
Vermittlung der Erfolg der Nervenreizung zuftande 
täme. Uls Objelt wählte Loewi das Kaltblüterherz. 
Berfuche, die er zu diefem Zwede machte, beftätigten 
feine Vermutung. Welcher Art die Stoffe find, die 
folde Wirkungen hervorrufen, das bleibt allerdings 
nody feftzuftellen. Übrigens bilden fich ähnliche Stofie 
auch bei der Neigung reizleitender Pflanzen wie Mı- 
mosa pudica. Hier wie bei den Tieren werden 
diefe Stoffe jedenfalls im direkten Anfchluß an die 
Nervenreizung am Ort des Reizeingriffs-gebildet. U 


c. Verſchiedenes. 

Zur Wünſchelrutenfrage liegen zwei wichtige neue 
Beröffentlichungen vor. 

Die PBreußifde Geologifhe Landes 
anftalt hat einen Bericht über Berfuche heraus: 
gegeben, die von einigen ihrer Mitglieder zufammen 
mit dem Borfigenden deg „Verbandes zur Klärung 
der Wünfchelrutenfrage“, Dr. Aigner, und einigen 
Autengängern in der Gegend nördlich des Harzes an: 
geftellt find, welche geologifc) genau bekannt ift. Ein 
ausführliches Referat über diefe VBerfuche bringt di: 
dranffurter „Umfhau”. Das Ergebnis ift ein völ 
liges Berjfagen der Rutengänger, deren 
Angaben weder untereinander noh) mit den gefider: 
ten Ergebniffen der Geologie in Einklang ftander 
Natürlid wird der „Internationale Berein der Wün- 
fchelrutenforfcher”, der diefen mit wilfenfchaftlidyer 
Kritit unternommenen Berfuchen von vornherein all: 
möglichen Schwierigkeiten bereitete, nicht ermangeln. 
das Verfagen auf die ungünftige Beeinfluffung der 
Rutengänger durch die anmwefenden Arititer oder aui 
Unfähigfeit fpeziell diefer Rutengänger zurüdzuführen. 

Günftiger ift ein in den „Naturmifferfchaften” Rum: 
mer 51, 1921, veröffentlichter Bericht der beiden Rho- 


. fiter Hafhet-Wien und Herzfeld: Münker 


über Berfuche, die fie mit dem Rutengänger Bergraı 
Dr. Waagen im Wiener phnyfifalifyen AInftitu: 
anftellten, um zu ermitteln, welche phbyfitalifc: 
Urfade für die Rutenausfchläge in Betradyt tommi. 
Zwar hatten aud) fie bei den Verfuchsreihen vielfach 
vehlergebniffe, jedody find fie trogdem „von der Ob: 
jeftivität der Erfcheinung überzeugt”, hauptfächlid. 
weil, wie fie jagen, die von ihnen gegebene Erflärun, 
fih ihnen entgegen ihrer eigenen urfprünglichen Ber. 
mutungen aufgedrängt habe. Diefe Erklärung ift Fot 
gende: Der Nutengänger ift ein Menje 
mit abnorm großer Empfindlidfeit 







für (horizontale) Veränderungen des elef 
troftatifhen Feldes der Erde Daß es 
Renihyen mit folcher abnormen Empfindlichkeit gibt, 
iehrt 3. B. die Erfahrung, daß mandye Menfchen, fo 
cuh der angeführte Rutengänger,. bei herannahenden 
Bewittern in eine ftarfe nervöfe Erregung geraten. 
(Gewitter ftörten auch die Verfuche der beiden bzw. 
: drei Jorfcher fo ftart, daß fie ganz unmöglid) wur» 
den) H. und 9. erperimentierten . nun folgender- 
. maĝen: Es wurden zunädjit in dem benüßten Raum 
etwaige Störungsquellen ermittelt. Auf zwei Stellen 
regierte der Nutengänger, die, wie fih nadher er- 
wies, metallene Teile der Bentilationsanlage enthiel- 
Diefe Stellen wurden alfo ftets vermieden. Nun 
ging einer der Phyfiter mit W. hinaus, der andere 
Mele unter Papptäften, die ale von gleicher Beſchaf— 
enbeit waren, irgendweldye Stoffe oder Vorrichtungen 
Darauf verließ er den Raum, in den dann erft 

fyer andere Phyfiter mit W. eintrat, die fomit beide 
Wichts von den Gegenftänden wußten, jo dağ un- 
Bewußte Zeichengebung ausgefchloffen war. Es ergab 
ph) nun zunädft, daß Ausfchläge der Rute in der 
ARchrzahl der Fälle bei Waller, Metallen u. a. Gegen- 
Manden eintraten, die gute Eleftrizitätsleiter find. Nod) 
Diel jtärker aber wirkten eleftrifche Stromleitungen, 


mò por allem elettroftatifh geladene: 


Börper. Hingegen blieben Wärme, Magnetismus u. a. 
Wohne Einfluß. Auch wurde gezeigt, daß es nicht etwa 
Ausdünftungen (Gafe) machen, welche die fraglichen 
Körper, 3. B. Waifer, ausfenden, denn diefe Stoffe 
Dirtten im zugefcehmolzenen Glasgefäß genau fo wie 
an offenen. — Auf Grund aller diefer Verfuche glau- 
den nun H. und H. die Vermutung ausfprechen zu 
dürfen, daß die im freien Gelände eintretenden Re- 
attionen der Rutengänger ebenfalls auf fleine örtliche 
Menderungen des die Erde umgebenden eleltrifchen 
Beldes zurüdauführen find, welche dDurd) die im Boden 
1 en Maffen, dur) welde die Erdftröme 
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hindurchgehen, hervorgerufen werden. “jeder elettrifche 
Strom nämlich) bedingt einen Botentialfall längs feiner 
Bahn, alfo ein elektrifches Feld, und diefes wird mo- 
difiziert Durch Körper“ verfchiedener elektrifcher Leite 
fähigteit. — Es erheben fi) bei diefer Qöfung aller- 
dings allerlei Bedenten. Das widhtigfte ift, daß jeder 
Gegenftand an der Erdoberflähe (Baum, Haus uff.) 
ebenfalls eine unter Umjtänden viel beträchtlichere 
Verzerrung des Erdfeldes bedingt, als ein kleines unter- 
irdifhes Wafferbeden. 9. und H. glauben, dah in die- 
fen Fällen zwar. die Wirkung auf den Rutengänger 
wohl auh vorhanden fei, aber diefe Nervenreize durd) 
die Gefichtseindrüde fogleih auf feelifhem Wege tom- 
penfiert würden. (Das müßte fi) durch entfprechende 
Duntelverfuhe nacdprüfen laffen. BE.) Auch erwedt 
es immerhin einiges Befremden, daß TFeldänderungen 
von fo geringer Größe, daß unfere fehr empfindlichen 
eleftrifchen Mebapparate darauf nicht reagieren, durd) 
das Nervenigftem des Rutengängers follten wahr: 
genommen werden. immerhin: ein Schimmer von 
Licht eröffnet fich Hier, und es dürfte fich empfehlen, 
diefe Hppothefe durch recht zahlreiche Werfuche mit 
ebenfo perfönlihd einwandfreien NRutengängern und 
unter eben folchen kritiſchen Vorſichtsmaßregeln nach—⸗ 
äuprüfen. Für foldhe unter unferen Lefern, die das 
etwa vorhaben, jei noch befonders darauf hingemwiefen, 
dak H. und H. öfters eine Störung der Berfuche fchon 
durch die geringen eleftrifchen Ladungen wahrgenom:= 
men 3u haben glauben, weldhe beim Abheben der 
Dedel von den Pappfäften durch Reibung entftehen. 
— €s wäre höchft erfreulih, wenn auf diefe Weife 
endlih dem Wuft von Aberglauben und Schwindel, 
der fi. an die Wünfchelrute antnüpft, die nüchterne 
Veitftellung deifen, was der Erfcheinung tatfächlicy zu» 
grunde liegt, entgegengeftellt werden könnte. Es wird 
dann zweifellos auch febr bald gelingen, den immerhin 
Doch recht unficheren menfdlichen Apparat durch einen 
Ei funftionierenden phyfitafifchen zu a Bt. 
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Alle in dieſer Zeitſchrift beſprochenen guten Bücher beſorgt jede Buchhandlung, ſowie die 
Sortimentsabteilung des Keplerbundes. 


a) Phyfit. 

%. Auerbad, Moderne Magnetit. Leipzig, I. A. 

F Barth. 1921. -60 M, geb. 72 M. — Dies Wert ift ent- 
ftanden aus der Bearbeitung des Magnetismus, die M. 
[für das große Handbuch der Elektrizität von Graeß, 
:geliefert hat. Es wendet fi) in erfter Linie an die 
B- Sahleute verwandter Gebiete, in zweiter aud an ge- 
; bidete Laien. Doh muß gefagt werden, daß es für 
Widhe doc) wohl reichlich viele Borkenntniffe voraus: 
E jekt, obwohl der Berfaffer fih viele Mühe gibt, aud 
die einfachften Begriffe zu erklären. Für den einiger- 
maßen in der Phnfit Bewanderten ift es eine wert- 
dolle, leicht verftändliche und Mare Zufammenftellung 
der jahlreichen bedeutenden Neuentdedungen auf dem 


Gebiet des Magnetismus. ch erwähne 3. B. die mo- 
dernen Unterfuchungen über die Hyfterefe, den Kriftall» 
magnetismus, die Heuslerfcehen Legierungen, die Ma- 
gnetooptit u. a. Manches ift dabei freilih ein wenig 
tnapp weggefommen und follte bei einer zweiten Auf- 
lage an Stelle der allzu elementaren Einführungen 
ausgedehnt werden. Belonders danfenswert ift die 
zum Schluß gegebene theoretifche Weberficht, die bis 
zur Ableitung der Weiß’ihen „Magnetonen” führt. 
Beim Zeemanneffelt vermißte ich den Hinweis auf die 
Bohrfche Theorie. 

P. Gruner, Leitfaden der geomefrifhen Optik. 
(Bern, P. Haupt, Afad. Buchhandlung, 1921. 36 At.) 
— Das Buch beabfichtigt, zunädjft folhen Studieren 


den, die fih auf den Beruf des Landmeffers vorberei- 
ten, die Grundlage für das Berftändnis der optifdhen 
Sinftrumente zu geben. Es bringt daher das Notwen- 
dige in leicht verftändlicher, aber eraft willenfchaftlicher 
gorm. Cs wird auh manden andern Berufen, die fid 
mit ontiſchen Inſtrumenten (Fernrohr, Okular, Ka— 
mera, Mikroſkop) zu beſchäftigen haben, willkommen 
ſein, da die bisher vorhandenen größeren Werke über 
das Gebiet für ſolche Zwecke an Ueberfülle leiden. 
Der Berf. ift den 8.:B.:Mitgliedern als trefflicher Dar- 
fteller längft bekannt, und es erübrigt fich daher hier 
eine weitere Empfehlung. 

U Pfaff, Für und wider das Einfteiniche Prin- 
zip. „Tür Laien geichrieben von einem Laien.” Als 
Manuftript gedrudt. — Wenn man es durdhlieit, fo 
fagt man fih, dah das mit dem Laien feine Richtig: 
teit hat, vieles andere, was darin fteht, aber leider 
nicht. Der Berfaffer hätte das fhöne Stüd Geld, was 
ihn diefer Drud gefoftet haben muß, lieber einem der 
namhaften @infteingegner, etwa Lenard und Wie: 
chert, zur Verfügung ftellen follen. Für die Relativi- 
tätstheorie gilt nun einmal das Wort Platos: Mn?stg 
ge sro! (Ohne Mathematit fommt teiner 

inein. 


b) Geologie und Paläontologie. 


Prof. Kari G. Bort, Geologiihes Wanderbud,, 
1. Teil, 2. Aufl. 1921, Teubner Qg., 254 ©., M 36.— 
gebunden. — Diefer 6. Band von „Teubners Natur: 
willenfchaftliher Bibliothef” ift eine mit 201 Abb. 
und einer Drientierungstafel ausgeftattete, 
Ichaftlick gründliche und praftifch ausgezeichnete Cin- 
führung in die Geologie an Bildern deutfcher Charat: 
terlandfchaften. Nachdem auf den erften 90 Seiten in 
Beobachtungen in der Heimat, am Waffer, in Kies: 
aruben und Steinbrüchen die Erfcheinungen der dyna:= 
mifchen Geologie (Berwitterung, Ausfurchung, Ab— 
tragung, Anfhwemmung, Faltung ufw.) erklärt und 
alles nötige über Ausrüftung des Geologen, Anlage 
von Sammlungen, Profile und Karten gefagt ift, fol: 
gen weiterhin Wanderungen in den deutjchen Mittel- 
gebirgen, und 3. im vorl. 1. Bde., foweit fie dem Pa- 
läozoiftum angehören: das Kambrium und Gilur Thü- 
ringens, das Devon des Rhein. Scjiefergeb. mit feinen 
Lavaftrömen und Kratermwällen, das wejtfäl. Urwald: 
moor der Steintohlenzeit, der Harz und die Salzlager 
der Zechfteinzeit, endlich die Bneisbildungen des Erz- 
gebirges, das find die Hauptabichnitte. Aber wie der 
geologifhe Wanderer hier geführt wird, nttt welcher 
Liebe und Laune, freude und TFriiche, das laßt fidh 
nicht befchreiben. Es ift fhon eine Luft, das Bud zu 
lefen; wie viel fröhlicher wird der Wanderer draußen 
es aus dem Rudfad hervorziehen, um danach zu war: 
dern und zu ftudieren. Wer als junger Mann, Schüler, 
Student, Zehrer mit diefem Buch zum herzhaften 
Wandern und fröhlichen Schauen gerührt wird, der 
wird dem Berf. wirklich dankbar fein. VBorzügliche Ub- 
bildungen und Eare Tabellen unterftüßen das Ber- 
ftandnis des Tertes. 

Menih und Tier im Eiszeifalter. Bon Dr. K. 9. 
Jacob-Friefen, 2. Aufl. 1921, Qg. Voigtländer, 
86 S., 3 Kurtenff., 52 Abb. A 8.— aeb. — Der Diref: 
tor der präbiftorifchen Abt. am Prov.:Muf. in Han: 
vover wendet fih hier an den Liebhaber der Vor: 
geichichte und bietet ihm in Wort und Bild ein aus: 
achtchtes, wohlgeordnetes Quellermaterial, aus dem er 
in felbjtändiger Arbeit fih ein willenichaftlich einwand: 
freies Bild vom Urmenichen und feiner Welt madhen 
tann. Das Buch tt insbefondere auch für Bolfshod: 
ſchulen zu empfehlen. 
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I. Bd.: Steinzeit. 2. Aufl. beforgt von Prof. Dr 
sr. Behn, mit 50 Abb. Sammlung Böfdhen 564, 


&ultur der Urzeit. Bon Dr. Morig Hoernesi, 


Berlin und La. 1921, 138 S. HA 2.10 und Zufdl. — - 


Ein Mufter von furzgefaßter, überfichtlicher, Flarer und 


fhöner Darftellung diefes fchwer zu meifternden Stor- | 


fes, die nicht ihresgleichen hat, gleich vorzüglich für di. . 
erfte Einführung in das Gebiet, wie für Die tiefer: 


Durddringung desjelben, das heute fo viele Willen: 


durftige anzieht. Die neue Auflage berüdfichtigt meh: 


die deutfchen Berhältniffe und legt mehr Gemwidt au’ 
die Darftellung des allgemeinen Rulturbildes, worr. 
auch die Kunft eingefügt und die Stellung der Fra: 
gewürdigt ift. Die Bilder find forgfältig gewählt unt 
gut ausgeführt. 


Robert Theuermeifter, Bon Steinbeil um 


Urne, Gefichichten aus der lirzeit, für jüngere Kinde. 
erzählt. Zg., Wunderlich, 1919, 138 ©. MH 6.— geb. — 
Der Bedankte, Kindern die erfte Entwidlung dr 


menfchlidhen Technik und Kultur in Erzählungen ver | 


ftändlidy zu maden, ift anzuerfennen, wenn aud n 


der Praris mehr Spielraum für eigenes Naddenten |. 
und Berjudhen zu gewähren fein würde. Die hier as: ` 


botene Ausführung erwedt indes mehrfach Bedenter 
gegen Inhalt und Darftellungsweife. 

Prof. Dr. Heiderich: Länderfunde von Europe, 
dgl. Der außereuropäifhen Erdteile, mit je 10 Ten 
färtchen und Profilen, 4. Aufl. 1921. Samml. Böfcer 
62, 63, je 176 ©. «4 2.10 und Zulchlag. — Nadh der 


gewaltigen Uenderungen, die der Weltkrieg in Curope 


und der ganzen Welt bewirkt hat, find die früheren 
Handbücher der Erdtunde in vieler Hinficht veraltet, 
und das Bedürfnis nach einem den heutigen YJujtanı 
darftellenden Bud) ift ftar? und verbreitet. Die vor 
liegenden Böfchenbände find vorzüglich geeignet, es y: 
befriedigen. Mit mwilfenfchaftlicher Zuverläffigkeit ver 
binden fie methodifche Anordnung und Mare Darftel 
lung. Daß die TFortichritte der geographifchen For 
fhung verbucht werden, ift felbftverftändfich. Bejon 
ders hervorzuheben ift, daß im eriten Bändchen dic 
unrveränderlihen phnfiilden und ethnographilden 
Grundlinien unfers Erdteils den durch rüdfichtslole 
Macdıtgewalt, Haß und Unvernunft gebildeten ver: 
gänglichen politifhen Gejtaltungen fcharf gegenüber 
geftellt werden. Das zweite Bändchen bietet die Grund: 
lage für das Berjtändnis vieler Tragen der Weltwirt: 
fchaft und Weltpolitit. Schwanold. 





Dieſe Nummer iſt die letzte, die von der Firma 
Steinkopf in Stuttgart gedruckt wird. Die 
außerordentliche Verteuerung der Poſtgebühren hat 
uns leider gezwungen, „Unſere Welt“ zukünftig in Dei— 
mold drucken zu laſſen. Wir können jedoch von der 
Druckerei, die faſt ſeit der Gründung des Bundes 
unſere Zeitſchrift beſorgt hat und ſtets allen unſeren 
Wünfchen aufs bereitwilligfte entgegengetommen. ilt, 
wicht fcheiden, ohne ihr aud) an diefer Stelle nog cn 
mal unferen berzlichften Dant zu fagen. Nur die Jet: 
unftände find fchuld daran, daß wir ein Berhältn:: 
löfen mußten, das zu unferer vollen Befriedigung 
Jahre hindurch bejtanden hat. 


Schriflleiftung und Geichäftsftelle. 





(Schluß des redaktionellen Teils.) 
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erfheint monatlid). Bezugspreis innerhalb Deutfchland burd) Poſtanſlalten und Buchhandlungen vierteljährl. ME. 12.50, 
direft vom Verlag bezogen Mf. 16.50. Jahresbezugspreis in der Schweiz Fr. 6 —, Holland Yl. 3.—, Dänemark, 
Schweden und Norwegen Fr. 6.—, Amerika Doll. 2.—, Polen, Tihehoflowakei und Jugoflavien Dt 50.— 
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Naturwiffenichaftlihder Verlag, Detmold. 


M Í die unveríangt von folhen bei ung eingehen, die noch niht als Mitarbeiter mit ung in Verbindung 
anufirip 4 getreten find, fönnen wir bei ben jeßigen hohen Portotoften, falls unverwendbar, nur dann zurüd- 
fenben, wenn das Nüdporto (einf. Brief 2 Mf.) beigefügt ift 


An die holländischen Mitglieder des Keplerbundes. 


Der Einfachheit halder und um Unfoften zu fparen, habe ih die Jahresbeiträge unferer Mitglieder in Holland 
für 1922 im voraus an die Zentrale in Detmold eingefhidt. Ich bitte deshalb freundlihft diejenigen Mitglieder, 
deren Beitrag nod nicht eingegangen ift, denfelben auf Poitrefening 17947 einzuzahlen. Der Dflihtbeitrag. in bem 
die Liererung von „Unfere Welt“ enthalten ift, beträgt 3 Gulden. Höhere Beiträge find willfommen und werben 
mit Freuden fofort an die Gefhäfteftelle in Detmold weitergegeben. 

Im vergangenen Jahre wurden 20 neue holländifhe Mitglieder angemeldet. Beiprehungen zweds Errichtung 
einer hoffändifchen Abteilung des Keplerbundes haben bereits ftattgefunden; hierüber wird noh Näheres mitgeteilt, 
Jedes Mitglied wird gebeten, Freunde für die Bundesfahe zu werben. nn und Werbematerial ftehen 
unentgeltlid zur Verfügung. H. j. Convée. Herv. Pred, Amerongen. 


cine Einführung in die mob. Naturphilo- 
eu! Ergebnij] e und Probleme fophle 2. neubearbeitete und erweit. Aufl. mit 


bon 65 Abb., 402 ©. Text. Verlag ©. Hirzel, 
B. Bavin? der Vaturwiſſenſchaf er La turwi | le n } chaft Leipzig. Preis geh MT. 63.—, geb. MT 75.—. 

„Das Werf verbindet ci de fritiiche Schä tt ei Ituend et bi ' 
— at überhaupt,” jo Daß ben er Stun ir las eaaa te * — Bud) een Genug ung Omin i en hr 





by itſchrift.) 
„So wird das Buch allen, die „Ne über bte legten und allgemeinften Tatbeftände der Datuntfenjdaft tere ten mwoßen, 
angelegentlichft empfohlen werden. Deutiche Literatur- Zeitung. 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen und durch die 
Sortiments-Buchhandlung des Keplerbundes, Detmold. 
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Unentbehriic für jeden 

Befiger eines Mikrojkopes 

ift das foeben in 2. verbefferter 
Auflage erfchienene Wert 


Mikroskopisches — 


von Wigand-Dennert. 


Preig Mt. 6.80 und — 
Teuer. Zuſchl. Eine leicht faf» 
liche Unteitung zur botaniſchen 
und zoologifhen Mifroffopie 
für Schule und Selbſtſtudium 
mit zahlreichen Aobildungen. 


Nalurwissenschalllicher Verlag, 
Detmold, Abtig. des Keplerbundes. A. 


MikroskopischePränarale 


Botanik, Zoologie, Dià- 
tomaceen. Typen- und 
Probeplatten, Mineralogie 
und Geologie. Neue Liste 
gegen Einsendung von 
Mk.5.—, welche bei einem 
Auftrag von Mk. 20. — 
angerechnet werden. 


J.D. Möller, Wedel hei Hamburg | 


Gegründet 1864. 
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XIV. Iabrgang 


Apri:Mai 1922 
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on dem, was einft unfer war. (Bilder aus Deutfh-Sädwef ) 


‚Bon Hauptmann a. D. IS. Steinhardt.) 


Nahe Zeesfonzein, — d. h. nahe nad) füdmweft- 
afritanifchen Begriffen, — zieht fih der von 
Dutjo fommende Weg viele, viele Kilometer lang 
dur die herrliche, wildromantifche KRövareb- 
ihludht. Sentredhte Felswände, rauhe Berge be- 
grenzen fie beiderfeits; auf fchmalem, abjchüj- 


Pas 


ar MIA 
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figen Felsbande fchwantt der fchwere Reifemagen 
dahin über ein Trüimmerfeld, das nur afrifanifche 
Beicheidenheit, afritanifcher Optimismus als 
„Weg“ bezeichnen kann; fteil geht’s bergab, hin 
unter auf die Sohle des Tales, — tief verjinten 
die breiten Räder des Fahrzeuges im Sande 


Abb. 39. Reifemagen im Mittellande von Südmeft. 


des trodenen Flußbettes; dröhnen über die Fels- 
barre hinweg, die den Fluß fperrt, gleiten über 
Ipiegelglatt gefchliffenen Granit, verfinten wieder 


Sl: Der Verfaffer bat vor kurzem ein Bud erjchelnen laffen, 
dad wir in Nr. 1, 1922, beiprochen haben. 


bis zur Nabe im fliegenden Sande. Jäh wendet 
fi) die vorgezeichnete Spur zur Geite gegen den 
Hang; mühlam feuchen die Dchjen hinan; ge- 
Ichiet fteuert der jchwarze Treiber den Wagen 


um die Scharfe Ede; — — es hinab in den 
Sand, wieder bleibt der Wagen rammelfeſt 
ſtecken, wieder muß die lange Peitſche das Letzte 
aus den armen Tieren herausholen. 

Ich kann die Schinderei nicht mehr mit an— 
ſehen, gehe mit dem Gewehrträger voraus in 
der Hoffnung, einen ſcheuen Klippſpringer zu er— 
beuten oder ein paar Perlhühner. Plötzlich weiſt 
mein Begleiter auf den Sand — ` 

„Muhona, tar’ ongeama — Herr, fieh, ein 
Löwe!” Und vor mir der marfige Eindrud 
einer Yömwenprante. - 


Macht keinen Eindrud auf mich, die Spur: 
Sch tenne unfern weftafrifanifchen Löwen als 
einen heimlichen, jcheuen Landjtreicher, der fid 
im f£ühnften Fiebertraume nicht vermißt, fich 
König zu dünfen über die Tiere! Nein, König 
ift der Elefant, König fraft feiner urigen Stärle 
und Wildheit.e. Und Ddiejer. wahre König Des 
Bufches duldet den Kömen niht in feinem Weiche 
— ich habe in jahrelangem Forjcherleben fejtge: 
ftellt, daß der Gelbe in hoffnungsloſer Unler— 
würfigfeit die Gegenden meidet, da der Bor: 
weltriefe als Standwild hauft. Selbjt der für 
jede Naturbeobadhtung ewig blinde Hererö hat 
das bemerkt. Wie oft erhielt ich auf die Frage, 
ob wir wohl an der und der Wajjerjtelle Löwen 
treffen würden, die Antwort: 


„Du weißt doh, Herr, daß dort Elefanten 
find, und dah diefe den Löwen verjagen." 

Ich habe die gefamte Afrika-Literatur durch 
jtöbert nach ähnlichen Berichten, wenigjtens fo- 
weit fie mir zugänglicy war, — erfolglos. Nur 
Roofevelt berichtet von einem Ziemlich Dunkeln 
Filme, den einer feiner Jäger beobachtet haben 
wollte: Wie nämlih ein paar Elefantenfühe 
unter gellendem Trompeten aus einem Gebüfche 
den darin verjtedten QLömen vertrieben; doc 
fnüpfen weder der Berufsjäger no) der groß: 
Iprecherifche Amerifaner irgendeine Bemerkung 
daran, die darauf jchließen ließe, ihnen fei die 
von mir beobachtete Teindjchaft befannt. — 

Die Kövarebichluht wird wunderbarermweije 
von den Elefanten gemieden; weshalb, das habe 
ich nicht ergründen fünnen. Wehnlich wie dem 
Nashorn jagt dem urigen Dielhäuter das Land 
nur injfelweije zu; unerfindlich ift es mir immer 
geblieben, weshalb ihm eine Gegend gefiel, die 
andere, völlig gleichgeartete, aber nicht. — Und 
die Abmefenheit des Elefanten hat fih der Löwe 
zu nuke gemacht; hat fih in der Kövarebichlucht 
niedergelafjen — ich möchte beinahe jagen: als 
Zebrazüchter. | 

Das Bebra ift fein Lieblingswild, er zieht es 
in meinem Torfchungsgebiete jeder anderen 
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Beute bei weitem vor. In meinen ‚Augen I be- 
weift er damit einen recht fhlehten Gefchmad, 
denn SZebramildpret it fo ziemlid” das Wider: 
lichfte, was man mir vorfegen fann. Grobfaferig 
ift es gleich dem Pferdefleifch und noch weit um: 


fchmadhafter als diefes; wird jehr bald wäſſerig, 


duftet übel; jchon feine brennend revolutionäre 
arbe fagt genug! — Den Eingeborenen gilt es 
als Zederbiffen; nie war die freude größer, als 


Abb. 40. Dattelpalme. 


wenn ich für die Träger ein Zebra ftredte. Was 
übrigens feine fonderliche Kunjt ijt, denn die 
Tiere find redt vertraut und feinen die Reid: 
weite von Pfeil und altem Borderlader in den 
Händen unjerer farbigen Brüder genau zu ten: 
nen, — nicht aber die moderne Büchle.. 


Der fchönen Schlucht hat das Zebra den Na- 
men gegeben, Kövareb heißt: das bunte Pferd 
auf Namaqua. Und die rauhen Berge find feine 
Heimat. Wenn auch Roofevelt wörtlih aus 
unferem Altmeifter Wiğmann abjchreibt und be: 
hauptet, das Zebra fei ein Tier der ebenen Fläche, 
jo irrt er dodh. 3n meinem Mejtafrifa, im 
KRavfofelde — dem äußerften Nordmweiten unferes 
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ehemaligen Südweft und dem daran anjcjließen- 
den Süden von PBortugifiichy Angola ift es ein 
reines Bergtier, das nur gelegentlich hinabiteigt 
von feinen elfen, die Ebenen zu brandichaßen. 
Der Farmer hapt es als böfen Weidevernidter; 
leider war es von unferen Jagdgefegen heilig- 
gefprochen auch außerhalb der Refervate. Heilig- 
gefprochen in den rauhen Gebirgen, die vor Ab— 
[auf diefer unferer Erdperiode niemals zur Be- 
fiedfung in Betradht tommen; heiliggejprochen 
in Wejtafrifa, weil feine Herden in Dftafrifa fidh 
zu lichten begannen. 
Seinen Herden folgt der Löwe als treuer Be- 
‚  gleiter; man möchte in manchen Gegenden bei- 
nahe von einer Symbiofe reden. Und den 
Zebras zuliebe hat er von der Kövarebjchlucht 
Bejig ergriffen, — den Zebras, die dort an ein- 
jamer Wafjerjtelle zur Tränfe tommen. 
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Nachts, hat fih der Gelbe in der Gigai — 
ſingen, ſchreien und lärmen ſie einander Mut 
zu. Die Hererö hingegen — ich zog einmal des 
Nachts in einem Gebiete mit recht zuverläjligen 
Eingeborenen durch. die Steppe und fah ein Feuer 
leuchten. WBorfichtig jchlidy ich näher, fand ein 
Weib neben einem frifch geriffenem Zebra jchla= 
fen und nahm die Meldung entgegen: 

„Herr, als ich gejtern abend mit meiner 
Mutter hier vorbeiging, jahen wir einen Löwen 
von dem Zebra frefjen; hier hinten an der Keule 
hat er ein paar Biffen genommen. Wir verjag- 
ten ihn mit Steinwürfen; Mutter ijt zurüdge- 
gangen, die übrigen Werftinfajfen zu holen; id) 
habe mich hier fchlafen gelegt, damit der Löwe 
nicht, wiederfommt und uns das fchöne Fleiich 
wegfrißt.“ — An den Spuren erfannte ic), daß fie 
die Wahrheit ſprach. — — 

An palmum— 
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Abb. 4. Windhuk. 


Blutrünftige Gefchichtchen berichteten Fracht: 
fahrer und Bolizijten, die der Weg durch die 
Schlucht geführt. Aber auch die Löwen haben 
ihren Schußengel, der fie vor böjem Mordgewehr 
bewahrt — wahrjcheinlich zur Belohnung für ihre 

:  Bravheit. Nur ängitliche Pferde erjchreden fie 

; mit ihrem flangvollen Gebrüll und regen Die 

Einbildungsfraft jo manh eines afrifanijchen 
Müncdhaufen an. — 

Jm Sandfelde fcheinen fie nicht fo harmlos 


| ĝu fein, wie bei mir im Weften; dort wenigjtens 
| unterhalten die Bujchleute große Teuer des 


. 


halb er feine ei- 
jerne Portion in 
Geftalt von Dat- 
teln mit jich führt: troß ihrer Süße erzeugt fie 
feinen Durft und hat frijch die Eigenschaft, den 
Magen jehr jchnell zu füllen, auch lange vorzu= 
halten. Nur zeitigt fie — bei mir wenigjtens — 
eine gewilje Störung im Magen, bis man fidh 
an ihren Genuß gewöhnt hat.. — 


Jn Südwelt fommt fie überall da fort, wo fie 
genügend Wajffer findet — alfo nur an verjchwin- 
dend wenigen Pläßen. Wenn ich mich recht ent- 
finne, jo ftanden bejonders jchöne Eremplare in 
MWindhuf an den warmen Quellen des Gouverne- 
mentsgartens, und in Dfombahe auf Maerfers 


angeblich wenig Anforderun= 
gen ftellen; ich weiß nicht, ob 
es wahr ift, habe jedenfalls 
im beiten Glauben Dattel- 
ferne auth inmitten des Gand- 
meeres an todeseinjamer Waf- 
ferjtelle gepflanzt. Ob fie auf- 
gegangen find? Dder hat fie 
der ewige Sandjturm begra- 
ben, als ihr Keimblatt fih 
zum erjten Male der heien, 
unbarmberzigen Gonne ent- 
gegenredte? 


Ganze Quadrattilometer 
bededt folh Dünengebirge, 
ein unentwirrbares Zabyrinth 
von Graten, fih kreuzenden 
Tälern, Querriegeln; tiefen 
Trichtern, aus denen Der 
Sturm den Sand herausgefaugt. Flah und 
feft die bem Winde zugefehrte Seite, teil und 
meih der Abhang unter Wind. Heulend fliegt 
der Sturm über feine Schöpfung dahin, heulend 
peitjcht er den Sand den Hang hinan, der vom 
Grate wie Schnee dahinjftaubt — Die Düne 
„raucht“, wie der Runftausdrud lautet. Und als 
ich, bis an die Knie verfinfend, den Gteilhang 
hinabrutfche, da fchreit die Düne auf, brüllt die 
Düne in Elingendem, metallifhen Tone — — — 
welche unfaßbare Zahl von Sandförnden muß id) 
in Bewegung gefegt haben, dak fih das Geräufd) 
der aneinander reibenden Gtaubtörnhen fih zu 
diefem Schrei verdichten fonnte! 





Abb. 43 Fruchtitaude der Dattelpalme. 





Abb. 42. Wanderbüne, 


Sand, Sand, foweit mein Auge reiht. Und 
doch hat das Leben fih aud in diefe jtarre Hody 
burg des Todes eingeichlihen: Am jonnendurdy> 
glühten Dünenhange tummeln fi) langbeinige 
Käfer, einer Kreuzfpinne nicht unähnlih. Bor 
dem Geräufche meiner Schritte ftieben fie den 
Hang hinan, alfo daß Pleine Sandbädhe unter 
dem Gemwimmel ihrer Spinnenbeincden hinab- 
riefeln. Und fiehe da, eine Eidechfe [hiet her- 
zu, — verjchwindet mit der zappelnden Beute 
gleich einem tauchenden File im Sande, als ih 
nach ihr greife. Für einen kurzen Augenblid 
fann ich auf der Oberfläche des Sandes ihre 
Shwimmbewegungen noch erkennen; dann ift 
und bleibt fie verfchwunden. So fehr icy mein 
Auge auch anjtrenge, nicht vermag ich den Plak 
ĝu finden, da fie mwahrfcheinlich dicht unter der 
Oberfläche mit bligendem Meuglein nach den! 
Teinde Ausichau hält. 


Wenige Büchfenichüffe von der Küfte riefelt 
ein flares Waffer aus der Tiefe, frifeh und füß. 
Srgendwelche, meinem Auge verborgenen Wider: 
jtände haben dem Winde verwehrt, es unter dem 
Sande zu begraben. Nach welchen Gefeßen über: 
haupt türmt er die Sandgebirge empor? Stun: 
denlang ritt ich über die weite Ebene, jtunden: 
lang über glatt gejchliffenen Tels; gleich einem 
Schleier lag die Wolfe fliegenden Sandes- über 
dem glühenden Boden, — rajtlos eilt fie dahin. 
Und mitten auf der Ebene eine mehr denn tau- 
jend Meter lange Düne, ein einziger Kamm quer 
zur Richtung des Sturmes, fchnurgerade vom 
einen bis zum andern Ende: Die einzige Düne, 
die nicht haldmondförmig eine Hohlfeite vom 
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Abb. 44. Hererséwaſchweiber. 


Binde abtehrte. Welher Widerftand hatte fie 
itftehen laffen? — 
he id in den Wüftengürtel eindrang, durt- 
Q derite ich tagelang die herrliche Palmſteppe. 
 ftaunte auch hier wieder die zähe Kraft des 
bens an, jah die TFächerpalme — ich glaube 
ne ventricosa — zweimal den Tod be» 
: In der Ausbudtung unter der Krone 
an melt jie den Wajjervorrat für die Trodengeit. 
D ruft das Gejpenjt des Durjtes den Bundes- 
moffen, das Feuer: Auch über das Feuer fiegte 
Lebens⸗ 
le des rau- 
enden Pal- 
ms! 
mn Alter 
Elsüst ihn die 
porte, gäbe 
ande gegen 
e ledenden 
lammen; in 
N Tagen der 
gend aber 
tbirgt fid 
€ noch wei- 
Rinde hin- 
den abge- 
Denen Re- 
n der Blatt- 
le, die den 
amr der 
ücdherpalme 
q eicher Art 
igeben, wie 
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Bilde den der Dattelpalme. 

Alle unfjere Hölzer wiljen 
den alljährlichen Bränden fieg- 
reich zu widerjtehen, haben fid) 
angepaßt an die ewigen An— 
griffe des Feuers. Mit totem 
Holze räumen die Flammen 
ja jchnell auf, vermögen aber 
dem lebenden fajt nichts anzu« 
haben; ja, jelbjt der terpen- 
tinhaltige Mopane (Tamboti-) 
Baum überjteht die Feuers- 
brünjte, jo lichterloh fein totes 
Holz auh aufloht im abend- 
lichen Lagerfeuer. — 

Nach einem Marche durd) 
die frifch abgebrannte Steppe 
jhaut man aus wie ein 
Schornfteinfeger. Gleidh Toten- 
gerippen liegen die weißen, 
aus Ajche geformten Silhouetten niedergebroche- 
ner und von den Tlammen verzehrter Bäume auf 
dem Ichwarzen Boden; eine dide Rußfrujte klebt 
an jedem Zweig, an jedem Blatt und hinterläßt 
auf meinem Anzuge einen jchwarzen Fled. UAn- 
dern Tages haben dann die Wajchweiber alle 
Hände zu tun, die Bekleidung wieder zu jäubern; 
unter unaufbhörlichem Gejchnatter wird gemwajchen 
und gefeuert; ja, dem Bufchgigerl weiß das 
Hereröweib fogar den Kilometertragen tadellos 
zu ftärfen und zu plätten. Die lekte Shhüffel 


94 


A 
i 


Fiſchjagd im Fiſchfluß (Deutſch⸗Südweſt). 


‚90 Weltgeſestz, 


Scifeimäflere gießt ſich die ſchwarze Schöne nach 
ehernem Naturgeſetze auf den eigenen Wollkopf; 
beileibe aber darf kein Mann dabei zuſehen, denn, 
mag ſie auch in noch ſo viele unſchöne Kleider 
und Decken gehüllt ſein: ohne Kopfbedeckung iſt 
die Hereröfrau „nadt“ im erotiſchen Sinne. We— 
nigftens wenn jie aus der guten alten Schule 
ltammt und die Bolfsgebräuche noch nicht ganz 
einer Talmifultur geopfert hat. 

Sauber zu wajchen verstehen alle unjere Ein: 
geborenen. Schlimm aber rächt fih der Mangel 
einer Wäſche— 
leine, die auf 

Erpedition 
nur gar zu 
Ichnell Liebha- 
ber findet oder 

aus irgend 
welchen Grün: 
den in Stüde 

gejchnitten 
wird, wenn es 

mit Riemen 


bapert. Dann verfnetetem 
— I” j fini 
älche — der ufnahmen 
„alte Afrita- von Merite 
ner“ jagt „die größ. Städte 
Wäſchkut“ und in denen es t! 
fommt fid) da- Kuhdung 
bei als Kos— WERE REITEN fehlte. Die au: 


polit vor, alfo 


dann wird die Wäfche auf Dornfträuhern ge— 


trodnet. Und jeder Dorn empfindet es als Ehren: 
pflicht, ein oh in das Stüd zu reißen; Die 
Sonne aber tut ihr Bejtes, mit glühendem Strahl 
die Leinewand zu zermürben. Sehr bald jchwin- 
det das befte, didfte Khafihemd wie an Aus- 
zehrung dahin, Loch reiht fich an Loh — und alle 
Angeftellten verjehen ihren Dienft mit nicht ganz 
der bodenlojen TFaulheit in der Hoffnung, das 
Hemd geichentt zu erhalten. 


Was es heit, fih in der Tropenglut infolge 
Waffjermangels ein paar Tage lang nicht wajchen 
zu fönnen, das wird fih der folonialfremde 
Deutjche nicht ausmalen fünnen. Gar felten nur 
hat man i Re ARE zur RN wie 


Weltgeeh, Weltgeſtaltung und Weltziel. : Yon B. Banint 








Der atheiftiihde Monismus beruft fi) befanntlidy mit 
Vorliebe auf die „ewigen, ehernen, großen Gejehe“, 
nad denen wir alle „unferes Dafeins Kreife vollenden 
müffen“. Durd die moderne Einfiht in die Natur- 


Weltgejtaltung umd Weltsiel. 











































im Fiſchfluſſe, der ſtellenweiſe ſogar einem Fluſſe 
ähnelt, d. h. Waſſer führt. In allen übrigen 
Flüſſen von Südweſt — mit Ausnahme der 
beiden Grenzitröme Kunene und Dranje — in 
allen übrigen Flüffen nämlich fieht man nur dann 
Waller, wenns ftarf geregnet hat. Dann braujen 
wilde Wogen donnernd zu Tal, dem fernen Meer | 
zu; felten erreichen fie es, — meift nehmen jie 
nach furzem Lauf ein unrühmliches Ende durd 
Verfidern oder Berdunften. — An den peifen | 
Tagen ift die Behaufung des Hererö, der „Bon: 
tot“, ein tüf 
ler, wenn auģ 
mit recht üblen 
Düften ange: 
füllter Aufent: 
halt. Den Ron: 
tofs auf un 
ſeren Bildern 
fehlt der vor- 
Ichriftsmäßige 
Berpuß aus 
mit &Kuhmill 


Kiften und 
aufgejchnittenen „Tins“, d. b. Blechfällern her 
gejtellten Wohnungen des einen Bildes deute 
auf eine Niederlajjung an der Küjte, wo das Holi 
zum Bau des vorjchriftsmäßigen Rutengerüfte 
nicht zu bejchaffen it. | 

Cin Glüd, daß die wenigjten Deutfdhen fi 
einen Begriff zu machen imftande jind, was wi 
mit dem fchönen, rauhen Südmwejt verloren: nod 
tiefer würde der Kummer aller Baterland# 
freunde fein. Denn angeficdhts unferes moderne 
Rufes „Lieber tot als frei!” hat es ja feine 
Zwed, zu jagen: Schade, daß die weniglte 
Deutichen nur wijjen, was wir mit Südmejt vet 
loren. Noch größer wäre dann der Hah gegel 
die Räuber. 


zufammenhänge, fo fagt er, ilt es uns zur unumftof 
liþen Gewißheit geworden, daß alles in der Welt i 
einem einzigen lüdenlofen Kaufalzufammenbang fref 
und eben damit ift, jo folgert er weiter, der Gedani l 


an Ziele oder Zwed des einzelnen ausgefchloffen. — 
Die befanntefte Formulierung diefes geforderten allge: 
meinen Kaufalzufammenhanges haben wir in der be: 
rühmten „Laplacefhen Fiktion“: Man denfe fi) einen 
Beilt, der imjtande wäre, in einem gegevenen Augen: 
blid die Lagen und Gejchmindigkeiten jänulidher Mailen: 
puntte des Univerjums zu überjeyen. Dazu jei diejer 
Beift im Bejige eines unermeßliden Spitenis „fimul: 
taner (Differential:) Gleiyungen (d. 5. gleichzeiiig gül= 
tiger Gleichungen), nad) denen die Beidyleunigungen, 
weile fi dieje Mafjenpuntte gegenjeitig erteilen, ge: 
regelt find. Ein jolder Geijt würde dann imjtande 
fein, die Lagen jener Punite zu jedem beliebigen Zeit: 
punlte vorwärts in die Zukunft oder rüdwärts in die 
Bergangenheit mit aftronomijher Genauigkeit zu be- 
rehnen und jo den ganzen MWeltlauf zu fonftruieren. - 

Wir wollen dieje Laplacefche Fiktion, weidye aud 
Du Bois: Keymend jeinen befannten Betrachtungen über 
die jieben Welträtjel zugrunde gelegt hat, einmal vom 
heutigen Standpunkt aus unterfucyen und an fie einige 
weiterführende Gedanfengänge anknüpfen. Zunädjft ift, 
wenn wir fie einmal vorläufig gelten laffen, foviel tlar, 
daB auh dann noh 3wei ungelöfte Fragen 
übrig bleiben. Die erfte ift die, warum dus in 
den fraglichen Differentialgleihungen ausgedrüdte Gefet 
gerade fo und niht anders lautet, wie es tatjächlid) 
lautet. Die zweite ift die, wodurd) der anzunehmende 
augenblidliche Zuftand gerade fo und nicht anders be- 
fimmt ift. Der befferen Derdeutlihung wegen legen 
wir einmal ein möglidft einfahes Beijpiel zugrunde: 
Die „Welt“ beitehe lediglich aus einer Gonne von durd- 
aus gleihmäßiger, abjolut ftarrer Bejchaffenheit und 
einem Planeten von eben folder Belchaffenheit, der 
id um die Sonne in einer gewiffen Kurve bewegt. 
Legen wir das Bezugsinftem dur die Sonne, fo ift 
der „Weltlauf” von t (Zeit) — — OO bis + 00 be: 
timmt, jobatd 1) das Gefeh gegeben ift, das die in jedem 
Augenblid dem Planeten erteilte Bejchleunigung regelt, 
etwa das Nemwtonihe Anziehungsgefeg (umgefehrte 
Proportionalität mit dem Quadrat der Entfernung, 


Richtung der Befchleunigung- zur Sonne hin), und 2) der- 
„guftand“ in einem einzigen beitimmten Zeitpuntte, 


d. h. die augenblidlihe Entfernung des Planeten von 
der Sonne, die augenblidlihe Richtung und Größe 
feiner Gejchwindigkeit.‘) Gelbft in diefem einfadjften 
Fall find fomit in zweifacher Hinficyt unendlich viele 
von einander verfchiedene „Weltprozeffe“ denkbar. Denn 
1) fönnte das Gefeß ein anderes fein und 2) tann der 
gegebene „Anfangszuftand“ ein anderer fein. Im erjten 
valfe ergibt fi) eine ganz andere Art von Bahn des 
Planeten, im zweiten bleibt diefe zwar der Art nad 
diefelbe (Kegelfchnitt, d. h. Ellipfe oder Hyperbel mit der 
im Brennpuntte), ändert aber ihre Größe und 
talt. 





1) Diefe legteren Ausfagen bezeichnet man in der 


mathematifchen Phyfit als den „Anfangszuftand“, d. b. 
alfo hier nicht: der Zuftand, womit der fraglihe ` Bor- 
gang überhaupt anfing, fondern der Zuftand, von dem 
aus die Zeitrehnung nad) vorwärts (+ t) und rüd- 
wärts (— t) angefangen wird. Diefer Nullpunft der 
Zeit kann natürlich willfürlic) gewählt werden. 


Weltgeſes, Weltgeſtaltung und Weltsiel. 
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Nehmen wir nun den tatſächlich ja vorliegenden, 
unermeßlich viel verwickelteren Fall unendlich vieler oder 
jedenfalls ganz außerordentlich vieler Maſſenpunkte, ſo 
dürfen wir annehmen, daß trotzdem ein Geſetz alle 
Bahnen regelt. In Hinficht auf diefes bleibt die Mannig- 
faltigteit der. denkbaren Möglichkeiten aljo epenjo groß 
wie im -einfadhften Falle. In Hinfiht auf den „An 
fangsauftand“ jedoh wädjlt die Zahl der denkbaren 
Möglichkeiten offenbar mit der Zahl der vorhandenen 
Moffenpuntte, wird alfo unendlid in nod viel höherem 


` Grade, als im einfaden Falle nur zweier Körper. — 


Marhematifh nicht durdgebildete Laien pflegen febr 
häufig auf die zweite Frage: Woher diefer „Anfangs: 
zuſtand“? 3u erwidern: Das ift ja in Wirklichkeit fein 
„Anfangszuſtand“, ſondern nur ein augenblicklicher Zu— 
ſtand aus der ganzen unendlichen Folge aller Zuſtände 
von t und — OO bis + 09 (f. d. Anm.). In diefer 
unendlien Folge der Zeit müffen aber doh alle dent- 
baren Zuftände einmal dagewefen fein, alfo hat es 
feinen Sinn, zu fragen, woher nun der ganz beftimmte 
getommen.ift. Die völlige Unhaltbarkeit diefer Aus» 
fluht (die bei moniftiihen Laien fehr beliebt ift) ift 
leiht einzufehen. Denn fon in unferem obigen ein- 
fadjften Beifpiel ift ja die gefamte Weltzeit von t = 
— 00 bis + OO mit einem. einzigen ganz bejtimmten 
„Weltlauf” ausgefüllt, der entweder periodifcy (Ellipfe) 
oder nicht periodifch (Hyperbel) fein tann, und der fih 
dodh) von jedem der anderen denkbaren „Weltläufe” in 
feinem ganzen Berlaufe unterfheidet. Es ift alfo nidt 
nur unwahrſcheinlich, ſondern direkt un— 
möglid, daß alle überhaupt dentbaren 
Zuftände einmal dagemwefen find, da die 
Mannigfaltigkeit derjelben „von viel höherer Ordnung 
unendlich” ift, als die eindimenfional unendliche Zeit. 
Ein ähnlider Fehlſchluß liegt übrigens der „Lehre von 
der ewigen Wiederkehr der Dinge” zugrunde, worauf 
bier nicht näher eingegangen fei. 


Cs ift nun zunädjft von Jntereffe, was fid an der 
Laplaceſchen Fiktion durch die moderfen pbyjitalifchen 
Ertenntniffe geändert þat und mwas etwa unabhängig 
davon beftehen bleibt. Sie gründet fi) in der vor- 
liegenden Geftalt offenbar auf das medhanijde 
Weltbild der Aufklärungszeit. Die ungeahnten 
Erfolge der Nemtonfhen Medamit, vor allem der 
Himmelsmedanit, dazu der Umjtand, daß die Mechanik 
der erfte und damals der einzige vollftändig ausgebaute 
Teil der theoretifchen Phyfit war, ließen in den Dentern 
jener Zeit den Glauben entftehen, daß auf Bewegungen 
von „Maflenpuntten“ unter dem Einfluß von „Kräften“, 
die man fih nad) Analogie der Newtonjchen Anziehung 
als „Sernträfte” dadıte, fchließlich alle körperlichen Bor- 
gänge zurüdführbar fein würden. Die Phnfit ift von 
diefer Auffaffung noch bis gegen die legten Jahrzehnte 


des vorigen Jahrhunderts beherricht gewejen, obwohl 


ihr der entjcheidende Stoß fon um 1840—1860 durd 
Taraday und Marmwell verfegt worden ilt. Diefe 
lehrten zunädjft die elektrifhen und magnetifchen Bor- 
gänge, welde man bis dahin ebenfalls als „tern: 
wirtungen“ aufgefaßt hatte, zu verjtehen als Wirkungen, 
die durh das zwilhen den betr. Körpern liegende 
Medium vermittelt find, alfo „Nahmwirkungen“ find. Im 
weiteren Berfolg trat neben die Phnfit der „ponderablen 
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Materie” eine volljtändig ausgebaute „Phyfit des 
Aethers“, melde die Erjheinungen der Elektrizität und 
des Magnetismus, des Lichts und der Wärmeftrahlung 
umfaßte, während in der „Phyfit der Materie“ die 
Mechanik, die Akuftit und der Hauptteil der Wärme: 
lehre enthalten waren. lm die Jahrhundertwende fon 
wurde es dann immer klarer, daß auch diejen beiden 
großen Gebieten der Mecdanit und Eleltrodynamif dod) 
legten Endes wieder ein Gemeinjfames zugrunde liegt, 


und die gegenwärtige Phyfit fann man geradezu als. 


das Streben bezeichnen, diefen Grundbeftand der Wirt- 
lichkeit zu ermitteln. Wir wiffen heute fo gut wie fider, 
daß die Atome der Materie aus eleftriihen Ladungen 
aufgebaut find, und es ijt ferner überaus wahrjcheinlid, 
daß die beiden Grundeigenfhaften diefer Materie, 
Schwere und Trägheit, auf die Strufturverhältniffe des 
„Beldes“ diefer Ladungen zurüdzuführen find. Dft diejer 
Sachverhalt auh noh niht völlig flar, jo wiffen wir 
dod genug, um fagen zu dürfen, daß es heute feinen 
Sinn mehr hätte, fi etwa darum zu bemühen, daß alles 
auf „Mecdanit der Atome“ zurüdgeführt werden folle. 
Biel eher käme umgelehrt in Betradt eine Zurüd: 
führung aud der Mechanik auf elektrifch » magnetijche 
Kraftfelder im Sinne Marwells, aber aud das ift 
zweifellos zu eng. Die Quantenlehre einerfeits, Die 
Relativitätstheorie andererfeits ftellen gegenwärtig die 
beiden am mweiteften vorgefhobenen Puntte der 
Vorfhung vor. Das Ziel liegt aller Borausjiht nad) 
in einer Spnthefe beider, die wohl nur nod) eine frage 
der Zeit ift.?) 

Wir fragen nun, welde Konjequenzen fih hieraus 
für die philofophifhe Betradhtung ergeben. Man pflegt 
das Problem, welches wir oben an Hand der Laplace- 
fhen Fiktion entwidelten, als das Problem der 
Kontingenz der Welt zu bezeichnen. Kontin- 
genz heißt „Zufälligkeit“. „Zufällig“, d. h. in diefem 
Zufammenhange: nicht weiter zurüdführbar, aljo jchlecht- 
bin als gegeben hinzunehmen ift nah dem Gejagten 
1) das allgemeirie Gefeg der „Welt“ und 2) der vor- 
liegende individuelle Beitand, der auch innerhalb diejes 
Gejeßes noh eine unendlide Fülle von Möglichkeiten 
zuließe. Es ift nun ohne weiteres klar, daß an diejfer 
doppelten Kontingenzaudhdurd die mo- 
derne Einfihtnidts geändert wird. Denn 
erftens würde aud die Auffindung eines die gejamte 
phHfitalifhhemifche Wirklichkeit umfaffenden und daher 
alle fpeziellen Naturgejete erflärenden Grundgefeges fo- 
fort auf die Frage führen, ob diefes Gejeh nidt 
aud anders fein fönnte, und zweitens würde 
natürlid aus diefem Gefete ebenfo wenig wie aus den 
von Laplace und feinen Zeitgenoffen allein ins Auge 
gefaßten medanifhen Grundgefegen folgen, warum 
gerade diefe und feine andere Vertei- 
lungder Weltfubftanz in Raum und Zeit 
tatfählidh vorliegt Wird alfo an diefem Um- 
jtande nichts geändert, fo erfcheint er dody wie vieles 
andere in einem neuen Lichte, wenn wir nun insbe- 
fondere die dur die „Allgemeine Relativitätstheorie” 
gebotenen Berfpettiven etwas näher ins Auge fallen. 


?) Näheres darüber in meinen „ÜErgebnilfen und 
Rroblemen”, 2. Aufl., Leipzig 1921. 





Auh wer niht an die endgültige Durdjfegung dieler 
Theorie glaubt, tann ihr für diefje Perfpektiven dantoar 
fein; fie liefert nämlich eine ausgeführte phyfitalije 
luftration zu philofophiichen Ideen, die zwar längit 
vor ihr da waren, aber vordem doch recht verjhwommen 
und nebelhaft blieben, während jie nunmehr in das helle 
Licht phyfitalifch » mathematijc) ausdentbarer Möglid: 
teiten gerüdt find. Diejfer metaphofifhde Gewinn der 
R. Th. (von dem erkenntnistheoretifhen fehen wir hier 
ab (liegt wejentlihd in zwei Punften, auf die id) in 
U. ®. fon einmal (Juli 1920) kurz hingewiejen habe. 
Zum erjten vereinigt befanntlidy die „Mintomstimelt“ 
Zeit und Raum zu einer einzigen vierdimenfionalen 
Mannigfaltigkeitsordnung, fie verwandelt die „Be: 
wegung”, d. h.: die zeitlihe Aenderung der Lage und 
eines Punktes im Raume in eine einfady Ddajeiende 
„Weltlinie“ des vierdimenfionalen Gebietes x, y, Zz, t;’) 
allgemeiner: fie fapt den gejamten Weltvorgang quası 
uno aspectu, alles „Bejchehen“ als ein einfadyes Sein 
Ichlethin auf. Da uns aber andererfeits die moderne 
Entwidlung der Atomiftit immer deutlidyer gezeigt hat, 
wie alles anfcheinende, bloße fubjtanzielle Sojein (3. B. 
Yarbe, Claftizität und dergleichen) jid als Folge ge- 
wiffer Borgänge erweilt, m. a. W. alles das, was 
wir bislang einfad) als gegebene Eigenſchaft einer ein- 
mal dafeienden „Materie* hinnahmen (jelbft die Träg: 
heit) uns nunmehr als eine Seite eines ficy abjpielenden 
Prozefjes erjcjeint, und fo alles Sein fih aud) in Ge- 
Ihehen auflöft, jo dürfen wir heute jagen, daß, tonje- 
quent zu Ende gedacht, beides: Sein und Gejcdehen fi 
offenbar deden. Fehlt auh nod die letzte Syntheſe, ſo 
dürfen wir dod fon heute mit Fug und Redt be- 
baupten, daß es nur noch eine Frage der Reit ift, bis 
der alte Streit zwifchen den Eleaten und Heraflit aus- 
getämpft ift und fi in einer höheren Einheit aufgelölt 
bat, und wir dürfen für die philofophiihe Betrachtung 
dDiefes Ergebnis vorwegnehmen, wenn wir feine nähere 
Beichaffenheit aud) der Yorihung der Zukunft nod) 
überlaffen müffen. Durd diefes Ergebnis verjchwindet 
dann der alte, viel erörterte Gegenfat von (zeitlicher) 
Kaufalfolge und zeitlofer „Wechjelwirtung“, oder wenig: 
ftens er reduziert fih auf einen rein jubjektiv-idealen 
Unterfchied, dem objektiv real feine mwejentlidye Bedeu: 
tung zufommt. Auch die (zeitliche) „Kette“ der Urfahen 
und Wirkungen ift in der Mintowstimwelt lediglich eine 
gegenfeitige Bedingtheit der „Zuftände“ in der „Welt“. 
Es ift m. W. ein und dasfelbe Gefet, das nad) der „zeit: 
artigen“ Richtung die jog. Kaufalfolgen nad) den „raum« 
artigen“ Richtungen die „Weclelmirfungen“ des fog. 
Bleichzeitigen ergibt. Der Determinismus des 
phyfitalifchchemifhen Gejdehens ift fo zwar nog viel 
idhärfer, formuliert als früher, aber in Diejer amderen 
Sprade erfcheint er dodh aud in einem anderen Ligte. 
Dies wird nun nod) viel deutlicher, wenn wir den ztoeiten 
neuen Gefihtspunft ins Auge faffen, den die A. R. Th. 
zu unferem Problem aufgeftellt hat. Das ift die hofi- 
faliihe Verknüpfung der NRaumzeitordnumg mit; der 
Materie. Daß diefer Puntt den meiften, die fich mit der 


3) Genauer muß ftatt t eine imaginäre Koordirmte 
u — cit eingefügt werden; für unfer Problem ift ws 
niht von wejentlider Bedeutung. 


NR. TH. befaflen, jo außerordentlich fchwer eingeht, liegt 
daran, daß wir mangels einer tiaren und haltbaren 
Ertenntnistheorie nicht genügend unterjheiden zwiſchen 
[ubjeftiver (phänomenaler) Raumzeit und objektiver 
(ttanscendent-realer) Ordnung. Der Eritifche Realismus 
der modernen Erfenninistheorie (Hartmann, Külpe, E. 
Beder, Meinong) zeigt fih aud in diefem Betradht un- 
vergleihlih dem herridenden Neutantianismus und 
Bolitivismus überlegen. Um fih das Verhältnis 


jwiihen der reinen Anjchauungsform Kants und der 


oon Einftein und Mintowsti gemeinten „DMannigfaltig- 
teitsordnung” der Welt zu verdeutlichen, zieht man am 
beiten einen Bergleid) heran. Man dente nämlih an 
das Berhältnis zwilchen der jubjettiven Mannigfaltigteit 
der Tarbenempfindungen‘) und der objektiven der 
„Spettralfarben“, d. h. der Wellenlängen. Beide 
„Ordnungen“ deden fi) teilmeife, jedocd nicht völlig. 
So ift ein Hauptunterfchied der, daß, fubjektiv betrachtet, 
die Farben eine freisföormige Anordnung zeigen, da 
tot fi wieder an violett anfdhließt, während objektiv 
die Reihe der Wellenlängen beiderfeits fich unbegrenzt 
feitfeßt, jodaß die „Sarben” in diefem Sinne eine be- 
liebig lange lineare Folge bilden. (Bei den Tönen ent- 
Ipriht aud) in diefer Beziehung die Cmpfindungsftala 
der Wellenftala.) So ähnlid alfo liegt auh das Bers 
hältnis der objektiven, von Einftein-Mintowsti Hypo- 
thetifh vorausgefegten „Raumzeitordnung“ der Wirt- 
lihfeit zu der „Anfyauungsform” Kants. Sobald man 
das eingefehen bat, wundert man fi nicht mehr 
darüber, daß für die letere febr wohl die bekannte 
euflidifch - galileifhe Ordnung gelten tann, während 
eritere eine andere Ordnung befißt, die jedoch auf hin- 
teihend kurzem Gebiet fidd angenähert mit der fubjel- 
tiven dedt. Man verfteht es dann aud, daß diefe 
objektive Ordnung felber gar nicht a priori feltzuftehen 
braudgt, jondern eben, wie die A. R. TH. will, eine 
pbyfifalifhe Eigenfhaft der Materie felber voritellen 
tann. Der Streit „Kant contra Einftein“ ift fomit ge- 
nau fo gegenftandslos wie der Streit Newton-Goethe 
über die Farbenlehre. Dies fei zur Erläuterung und 
Begräumung einiger Schwierigkeiten vorausgefchidt. 
Yür unfer Problem bedeutet nun offenbar diefe Cin- 
ñht eine Fülle neuer Möglichkeiten, und ih betone 
nohmalsausdrüdlid,daß für die pbilo- 
ſfophiſche Betrachtung dieſe Möglid- 
keiten auch dadurch keines wegs wieder 
aufgehoben würden, wenn die A. R. Th. ſich 
etwa phyſikaliſch als undurchführbarer— 
weiſen ſollte. Die Laplaceſche Fiktion zeigt ſich 
nämlich jetzt ſchon darum als viel zu beſchränkt, weil ſie, 
wie die Vor⸗Einſteinſche Phyſik es immer tat, in naiver 
Beife in die bereits gegebene Raumzeit einen beliebigen 
phyſikaliſchen „Anfangszuſtand“ hineinſetzt und deſſen 
Ablauf durch ein ebenfalls beliebiges phyſikaliſches 
Grundgeſetz geregelt denkt, in welchem die Raum⸗ und 
Zeitmeſſung ebenfalls als ſelbſtverſtändlich ſchon vorher 
ausführbar vorausgeſetzt wird. Nach Einſtein iſt dieſe 
letere felbft aber erft auf Grund des fowoh! die Phyfit 
wie die Geometrie (Rinematit) regelnden Grundgefeges 





*) Bg. dazu Gründlers NAuffag in Nr. 3 U. W. 
Jahrg. 1922. 


WBeltgejes, BVeltgeftaltung und Weltsiel. 93 


auszuführen, und die Raumzeitordnung ſelber daher erſt 
gegeben, wenn auch die Verteilung der Materie gegeben 
iſt. Wer alſo den materiellen Weltprozeß (die „Welt⸗ 
linien“) ſetzt, der ſetzt eben damit zugleich die ganze 
Raumzeitordnung, ſo wie ſie tatſächlich vorliegt, und mit 
jenem könnte dieſe „auch anders ſein“. Noch viel klarer 
als vordem wird ſo die Unmöglichkeit, ja Sinnloſigkeit 
einer Auffaſſung vom Weſen Gottes, welche dieſen 
antropomorph in das zeitliche Handeln hinabzieht, in⸗ 
dem fie fragt, ob Bott in einem gegebenen 
Augenblid fo oder fo handeln könne. 
Nicht Bott Handelt in der Zeit, fondern der Menjh dentt 
in der Zeit und Gott fchafft jowohl, daß er das tut, 
wie das, was er (der Men) denkt und empfindet. 
Die Frage nad) der „Willensfreiheit” Gottes im üblichen 
Sinne ift alfo falfch geftellt. Sinn hat fie nur, fofern 
fie auf den MWeltprozgeß als Ganzes angewendet wird 
(ob derfelbe aud) anders jein könnte). Soweit fie H 
auf das einzelne Teilobjeft oder den einzelnen Teil» 
vorgang bezieht, ift fie dagegen zu erfegen durd die 
Trage nad) der Erkenntnisfähigteit des Menjchen. Hier 
lautet fie: Bis wie weit ift der Menfch imftande, den 
von Gott gefegten Weltlauf in feiner Ganzheit zu er: 
faffen mit Hilfe des kleinen Teils, der ihm tatfählich als 
Ertenntnisobjeft zu Gebote fteht. Die „ewigen, ehernen, 
großen Gefehe“, aud) das von uns angenommene Grund- 
gejet find ja dodh in der Tat nur die einheitliche und 
turze Zufammenfaffung deffen, was der uns zugänglidje 
MWeltbereih in allgemeinen Zügen erkennen läßt. Die 
Tatfadje, daß wir überhaupt, wie es gegenwärtig den 
Anfchein hat, den gefamten phyfitalifch-hemijchen Welt: 
beftand auf eine einzige Tjormel zu bringen imjtande 
find, beweift allerdings zur Genüge, dağ diefer Er- 
fenntnis ein objeftiver Sacdjverhalt zugrunde liegt. Aber 
es wäre natürlid) fehr wohl trogdem möglich, daß diejes 
Gefeg doh wieder nur den Teil des Weliganzen formu- 
lierte, der uns umgibt. Auf der anderen Geite: Wer 
garantiert uns, daß aud die vierdimenfionale „Min 
towstiwelt” nicht vielleiht nur ein Querfchnitt eines 
fünf» oder mehrdimenfionalen Ganzen ift? Es wäre 
denkbar, daß für nod) höher dimenfionale Wefen, als 
wir es find, eine „Weberzeit” gegenüber den vier 
Koordinaten der „Mintowstiwelt“, diefe Rolle fpielte 
wie für uns die Beit t gegenüber den drei Koordinaten 
X, y, z des Raumes. Der gefamte von uns fogenannte 
„Weltlauf” wäre dann nur gewiffermaßen die Projektion 
eines in diefer Ueberzeit (X s) „verlaufenden Prozeffes“ 
auf das vierdimenfionale Gebiet unferer fog. „Welt“. 
Ich muß es mir verfagen, diefe Möglichkeiten hier näher 
auszumalen, um nicht zu weit vom eigentliden Thema 
abzufommen. 


Wir wollen nunmehr fehen, weldhe Bedeutung diefen 
Einfihten für das eigentlich tieffte aller metaphnufiichen 
Probleme, die Frage nah dem Sinne der 
Welt und des Dafeins, zulommt. Wir er- 
fennen zunädjt, daß diefe Trage eine doppelte Auf» 
faffung zuläßt. Man kann nämlid das Wort: Sinn 
und auh, was bier auf dasfelbe hinaustommt, die 
Worte „Zwed und Ziel“ einerfeits innerzeitlid, 
andererfeits überzeitlich verftehen. Im erften Fall 
ift gemeint, ob der zeitliche Verlauf des Weltprozefles 
oder einzelner Teile desfelben fehließlich zu einem Zu: 
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ſtand führt, der einem von uns anerkannten Wertideal 
entſpricht, im anderen Falle fragt man, ob in dem Welt- 
prozeß als Ganzen, den wir dann wie ein Bild mit 
einem Blid vor uns ausgebreitet denten müffen, finn- 
und planvolle Beziehungen zu entdeden find,. hildlid) 
gejagt, ob diefer einem Gemälde oder einem cdaotijhen 
arbengefleds, (das ja freili heute gelegentlih als 
„Gemälde“ bezeichnet wird) zu vergleiden ift. Der 
„Sinn“ erfceint hier direft als geometrifhe „Geltalt“, 
im Gegenfag zum finnlofen Getritel. Beide Auf: 
fafjiungen find miteinander übrigens vereinbar. Denn 
wie das Sneinanderfließen der Themen eines Mufit- 
ftüdes fchließlih etwa zu einer Auflöfung in einem 
großen übermwältigenden Sclußaktord führt und dabei 
doch aud der ganze Ablauf des Stüdes jelbjt in jeder 
Einzelheit finn- und zwedvoll ift, oder wie umgekehrt 
die „gefrorene Mufit”, die Architektur, 3. B. im gotifchen 
Dom in der Sprade des ruhenden Steins dodh das 
Emporfteigen zu einem Gipfelpunft und Abjchluß aus» 
drüden kann, fo könnte auh der Weltprozeß, gerade 
weil er ein finnvoll und planvoll bezogenes Ganze vor- 
ftellt, fo befchaffen fein, daß das, was wir den „End» 
auftand“ (t — O9) nennen würden, fozufagen den 
Gipfel und die Krone diefes Ganzen bildete. Es könnte 
jedoch ebenfomwohl fein, daß ein folder „Endauftand“ 
überhaupt gar nit vorhanden wäre. Deshalb könnte 
der Weltprozeß als Ganzes doc) finn- und planvoll fein, 
zum mindeften fönnten feine einzelnen Teile und 
Gruppen folde finn- und planvollen „Beftaltungen“ 
voritellen. Denn die Zeit darf dabei gar feine befondere 
Rolle fpielen. Was ift nun über diefe Frage auszu- 
maden? 


Man braudt die Frage nur fo zu ftellen: „3ft die 
Welt ein Chaos oder ift fie ein Kosmos?”, um fofort 
das Gefühl in voller Gtärfe zu empfinden, daß nur das 
leßtere die richtige Antwort fein tönne. Es ift dod 
eine Tatfadje, daß die „Weltlinien” eben kein chaotifches 
Durdeinander, fondern Geftaltung und SIndividualifie: 
rung ergeben, im größten wie im lleinjten Maßſtabe. 


Auf diefen Punkt hat u. a. befonders Dennert ftets - 


mit Naddrud aufmerffam gemadt. Die ganze uns be- 
fannte Welt vom Tirfternfyitem bis zum Bazillus zeigt 
fi) als eine Stufenfolge von Ganzbheiten, deren jede wie- 
der Teil einer höheren ift und wo zahllofe Beziehungen 
das Ganze mit den Teilen und diefe untereinander ver- 
tnüpfen, die durdaus den Eindrud einer im Ganzen 
finn- und planvollen Ordnung maden. Allein man tann 
betanntlih auf diefem Wege die Behauptung, daß der 
Melt wirklich eine bewußte Abfiht zugrunde liegt, m. a. 
W. das Dafein Gottes, niht einwandfrei be- 
weifen, denn diefe Art von Bemweisführung ift ja 
nichts anderes als der alte tosmologifche bezw. der 
teleologifche Gottesbeweis. Am jtärkiten wirft er nod 
in der Form, wo man ihn insbefondere auf die Eriftenz 
vernünftiger Wefen (nämlich des Menfchen) in diefer 
Welt bezieht. Es liegt in der Tat eine febr große 
Ueberzeugungstraft in dem Gedantengange: Cine Welt, 
die fo befchaffen ilt, daß fie vernünftige Wefen enthält 
(bezw. zeitli gejprodhen: „hervorbringen mußte”), fann 
doch wohl niht felbft aus der Unvernunft ftammen. 
Allein obwohl id) perfönlidh von diefem Argument durd): 
aus überzeugt bin, möchte ich doc) davor warnen, es 


als ein zwingendes binzuftellen.. Wer es beitreiten 
will, fann es beitreiten. — Gegen den Glauben an den 
Sinn der Welt und des Dafeins werden im wefentlichen 
drei Reihen von Gründen angeführt. Die erfte fucht 
diefe Sdeen felbjt als Anthropomorphismen oder als 
bloß jubjeltio ideale Betradytungsweifen darzutun, denen 
teing objektive Bedeutung zufüme. Die zweite will die 
„wede“ und „Biele“ als „medanifh hervorgebracht” 
nadmeifen und glaubt damit mit ihnen fertig zu fein. 
Die dritte verweilt auf die tatfädhlid” vorhandenen Sinn- 
und Zwedwidrigkeiten. Betrachten wir diefe Gegen- 
gründe noch kurz vor dem bisher dargelegten Standpunli 
näher: Was zunädjjt den Einwurf der bloßen Sub» 
jektivität des Zwedgedantens anlangt, jo gehört diefer 
offenbar als Sonderfolgerung zu einer allgemeinen er- 
tfenntnistheoretifhen Stellungnahme. Wer die Objef: 
tivität der Zwedbeziehungen leugnet, fann und muß 
mit demfelben Recht oder Unrecht aud) die der Kaujal- 
beziehungen leugnen. ür den Neufantianismus und 
Pofitivismus find beides überhaupt nur „Ideen“ oder 
„Kategorien“, gemäß denen das Gubjeft die an fid) ge- 
ftaltlofen Empfindungstomplege zu einer „Erfahrung“ 
verarbeitet. Der kritiihe Realismus jedoch wird keines- 
wegs zugeben, daß dies notwendig fo fein müffe. Denn 
es kann ſehr wohl aud fo fein, daß die Bedingungen 
unfjerer Subjeltivität tatfächlid) dem Objekt entjprechen, 
das in ihnen „abgebildet“ wird. Daraus alfo, 
daß wir es find, die ein Kaufalverhält- 
nis ertennen, folgt nod keineswegs, 
daß dDiefes nur in unferer Ertenntnis 
bejtehe, es tann doh aud zugleich eine wirkliche 
Beziehung vorliegen, die fih in diefer Erkenntnis ab: 
bildet.) Was aber dem Kaufalgedanten redht ift, ift 
dem Zmwedgedanten billig. Tatfählich arbeitet ja aud 
der Naturforfcher mit beiden als durdaus realgemein- 
ten Beziehungen der wirklidyen Dinge, der Phyfiter frei» 
lih faft ausjchließlich mit dem erfteren, der Biologe aber 
aud) ebenfo oft mit dem lehteren. 

Hier fegt nun die zweite Reihe von Gegenargu- 
menten ein. Der Darwinismus, fo fagt man auf jener 
©eite, hat gezeigt, wie Zwedmäßiges und Sinnvolles 
auf eine mechaniſche Weiſe entitehen tann. — Die Ber- 
teidiger des teleologifhen Gedantens haben m. C. höft 
verfehrter Weije diefes Argument ganz oder halb an- 
erfannt und deshalb den Kampf gegen die Richtigkeit 
der Darwinfhen Lehre von der natürlihden Zudt- 
wahl ufw. proflamiert. Weber diefe Lehren felber 
brauden wir bier aber gar niht zu enticheiden. Der 
vehler liegt nämlid gar nicht bei ihnen, fondern bei 
denen, die (fowohl auf der rechten wie auf der linten 
Geite) glaubten, daß der Zwed aus der (organiiden) 
Welt fortgefhafft fei, wenn man deren (Entitehung 
„mechaniſch“ erklären tönne. Hier liegt „die 
große Täufhung“ nidt nur Haedels, 
fondern aud vieler feiner Gegner. Ge 
ſetzt, eine ſolche mechaniſche Erklärung ſei tatſächlich 
möglich (bisher ſteht ſie noch größtenteils aus), was 
wäre damit widerlegt? Doch nur jene naive Form 
der Teleologie, welche, indem ſie jede in der Natur be— 


5) Bgl. darüber vor alem E. Bechers „Naturphilo 
ſophie“. 
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obachtete Sadna ohne weiteres direft auf einen 
zwedjegenden Urheber zurüdführt, damit der weiteren 
„Erklärung“, d. 5. der Einordnung derjelben in den 
allgemeinen Zufammenharg der Dinge überhoben zu fein 
glaubte. Wir tönnen und dürfen nunnidt 
mehr Gott als Ertlärungsprinzip für 
beftimmte Dinge, wie meineiwegen Re- 
generationen oder Brutpflegeinftintte 
oder aud die Entftehung des Menfjden 
an Stelle einer „natürliden“ Erklärung 
einfhieben, weil wir einftweilen eine 
jolhde idt geben tlönnen. Um fo klarer wird 
aber, daß umgekehrt dann aud niht nur Die je hervor: 
ftehenden Zmwedmäßigteiten, fondern eben das ganze 
Spiel des Kosmos üverhaupt als ein gotigewolltes aufs 
gefaßt werden fann und von Theilten jo aufgef.ßt 
werden muß. Sind die Cinridhtungen des Auges 
oder der Bau des Gehirns etwa weniger zwedmäßig, 
wenn fie wirklich durch „natürliche Zuchtwahl“ ent— 
ſtanden ſind? Ja, aber — ſo ſagen an dieſer Stelle 
ſowohl die Verteidiger des herkömmlichen Theismus, als 
feine Gegner: Wenn das wahr wäre, dann wäre es 





doch richtig, daß diefes Zwedn’üßige dod nur aus einem. 


großen Haufen von Unzwedmäßigem als einzig Ueber: 
iebendes übrig geblieben wäre, und das ließe dann 
freilih nicht mehr auf einen intelligenten Urheber 
ſchließen. Allerdings, diefer dirette Schluß von der 
Zmwedmäbigteit etwa eines Müdenfaugrüffels oder der- 
jenigen eines Bogelflügels auf die Eriltenz Gottes fällt 
dann hin, ift es wirklich (hade darum? Gott wirft dann 
au hier nicht von außen auf die Natur, jondern in der 
Ratur und durd) fie Hindurd. Was aber das gleichzeitig 
mit dem Zwedmäßigen vorhandene Unzwedmäßige an- 
geht, fo fit es ein fehwerer Irrtum, zu glauben, daß in 
Bezug auf diefes der alte naive Theismus beffer daran 
gemejen wäre, als der neue geläuterte. Wir tommen 
damit zu der dritten Reihe von Cinwänden, die man 
gemeinhin unter dem GStihwort: Problem der 
Theodizee zufammenfaßt. Was ift dazu zu fagen? 


Zunädjft alfo dies, daß diefes Problem dur die 
moderne Naturertenntnis, au) dur) den Darwinismus 
(feine Stichhaltigkeit einmal angenommen), um fein 
Haarbreit leichter oder fehwerer lösbar wird. Der Be- 
weis, daß fiġh der Gottesglaube mit der Criftenz des 
Sinnlofen und Zwedwidrigen in der Welt verträgt, die 
die Alten genau fo gut kannten, wie wir, wird fo oder 
jo dem Anhänger des Theismus zugejchoben werden. 
— Zum anderen fei einmal ausdrüdlid 
und in unmißverftändliden Worten das 
allgemein üblide Berfahren moniſti— 
\der Debatteredner hier fejtgenagelt, 
auf diefen dritten und legten Einwand 
tegelmäßig dann abzugleiten, wenn 
man ihnen die Unhaltbarkfeit der erjten 
beiden dargetan bat. Ih habe das bis: 
ber no bei jeder öffentliden Distuf- 
liondiefer Arterlebt, und zweifle nidt, 
dak es anderen ebenfo ergangen ift. Da 
ale anderen Argumente in fih zufammenfallen, fobald 
der Vertreter des Theismus entidhloffen Ernft damit 
madt, daß Gott fortdauernd in und durd die Natur 
und nit nur willtürlih an fo und fo vielen Stellen 
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auf fie wirkt, fo erfdeint regelmäßig diefes legte 
Argument als fchwerftes Gefhüß, und ebenjo regel- 
mäßig läßt der Redner zur Freude derer, die nie alle 
werden, durdhbliden, daß das Chriftentum trog feines 
Blaubens an den „lieben Bott“ den Weltkrieg mit feinen 
Volgen nicht nur nicht verhindert, fondern geradezu be» 
günftigt habe. Gegen dieje politif gefärbte Agitation 
iit dann freilih zumeiit nihts zu maden. Für den 
Einfihtigen bedarf folder Unfinn feiner Widerlegung 
und die Unmündigen wollen fie nit hören. Sc 
mödte aber jedem, der in diefe Lage 
tommt,3unädftundvorallemraten, die 
biermit gemadte metabasis eis allo 
genos deutlidh feftzunageln. Hier ift ja 
nun offenbar von moderner Wiffenfhaft feine Spur 


‚mehr vorhanden, fondern die vorgebradten 


Argumente find, fomeit fie fi wirklid auf die 
Weltanfhauungsfrage und nicht auf politifche Tages» 
fragen beziehen, fo alt, wie der Gottes: 
glauben felbft. Dies vor allem abfolut klar her» 
auszubeben, ijt eins der notwendigften Erforderniffe in 
den heutigen Weltanfhjauungstämpfen. Das Problem 
felbft freilih ift damit niht gelöft, und da will ih nun 
ebenfalls dringend raten: Tun wir niemals, als ob wir 
diefes jchwerjte aller religiöfen Probleme gelöft hätten 
oder löfen könnten! Nichts wirkt auf die heutige, dur 
den Krieg und feine olgen verbitterte Menjchheit ab- 
ſtoßender, als die ſatte Selbſtſicherheit derer, die auch 
dies, wie alles andere, ganz genau wiſſen und mit 
paſſenden Bibelzitaten belegen können. Solchen Kindern 
in der Erkenntnis kann man immer nur wieder vorhal⸗ 
ten, wie die Größten in der Geſchichte des Gottesglau⸗ 
bens, ein Auguſtin, ein Luther, ein Leibniz, ſich ver⸗ 
gebens Kopf und Herz an dieſem ſchwerſten aller Rätſel 
zerarbeitet haben. All unſer Rationalaſieren ſchafft dieſe 
Irrationalität nicht aus der Welt. Das Klügſte von 
allem noch, das geſagt worden iſt, kommt letzten Endes 
auf die eine dürftige Wahrheit hinaus, daß wir uns 
das Gute und Wertvolle ſchlecht ohne ſeinenGegenſatz, 
das Böſe und Naturwidrige, vorſtellen können, und 
daß alſo vielleicht eine ähnliche innere Notwendigkeit 
auch von Gottes Standpunkt aus dafür vorliegt. Auch 
das Chriſtentum beabſichtigt aber ſchließlich gar nicht 
eine theoretiſche Löſung dieſes Paradoxons zu geben. 
Es will durch den Blick auf die Perſon ſeines Stifters die 
Kraft erwecken, praktiſch damit fertig zu werden, alſo 
zu glauben trotz dieſer Schwierigkeit. Daß es dieſe 
Kraft geben kann, hat es hundertfältig gezeigt. Hüten 
wir uns deshalb aber auch vor billigen und ſchlechten 
Rationaliſierungen, mit denen man ſich doch angeſichts 
neuer Einzelfälle immer wieder feſtfährt (ſo z. B. wenn 
man alles auf „Erziehungsabſichten“ Gottes ſchiebt). 
Daß man tro tz dieſes Problems an Gott glauben kann, 
haben die größten Geiſter der Menſchheit, ein Kant, 
ein Leibniz u. a., bewieſen. So dumm waren die auch 
nicht, daß ſie dasſelbe in all ſeiner Schwere nicht 
empfunden hätten. Wenn wir deshalb mit ihnen ſagen: 
„Es waltet dort ein heil'ger Wille, nicht blindem Zu— 
fall dient die Welt“, ſo befinden wir uns in einer ſehr 
guten Geſellſchaft. Laſſen wir es dabei ſein Bewenden 
haben und verweiſen wir im übrigen auf das Wort: 
„An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen.“ 


nn (Srde. Bon Dr. H. Hermann?) 


Quellen: Weinftein, Die Entjtehung der Welt nad) 
Sage u. Wilfenfohaft (Teubner, 2. A. 1914). 
©. H. Darwin, Ebbe und Flut und ver- 
wandte Erfcheinungen (Teubner, 2. A. 1911). 
Joly, On the age of the earth, Trans. 
R. S. Dublin 726 und Phil. May. 22 357. 
Shelton, The age of the earth and the salt- 
ness of the sea, Journ. Geol. 18,90. 
William Thomson (Lord Kelvins) Mathe- 
matical and Physical Papers und Bor- 
lefungen über Molekularphyſik (Deutſche 
Ausg. der Baltimore Lectures von Wein- 
ftein). 

Emden, Gastugeln (Teubner 1907). 

Nölte, Das Problem der Entwidlung des 
Planeteniyftems, 2. A. (Springer 1919). 

Marr, Handbud) der Radiologie I und II 
(1914 und 1921). 


1. Nag der Meleorilenhypolheſe. 

Die überaus günftige Beurteilung der Kantifchen 
Kosmogonie durd den fachtundigen F B. Beinftein 
und die immer nod) fih findenden Anmendungsverjude, 
der neuefte von Wegener auf den Mond (in Samml. 
Vieweg Heft 55) erfordert es, auf den allzuhohen Alters» 
wert hinzuweifen, den fie für den Erdball ergibt. Die 
jegige Meteorftaubdichte in der Gegend der Erdbahn ift 
(nad) den von Emden benußten Quellen) 10" bis 10—° 
gr im Kubitfilometer, die jährlihe Maffenzunahme der 
Erde 6. 10° bis +? gr. Wenn man der Bermutung, einjt- 
mals jei die Dichte des Meteorjtaubs wejentlidh größer 
gewefen, einen einfadjften Ausdrud gibt, indem man den 
Maflenzuwadjs der Erde troß ihrer einft fleineren Eigen- 
maffe; unverändert bleiben läßt, fo erhält man aus ihrer 
jegigen Mafle von 6.10 gr ein Alter von 10'° bis !° 
Jahren. DVerwideltere Annahmen, die fi) bei Nölte 
durchgerechnet finden, haben Ergebniffe Dderjelben 
Größenordnung. Man kann daher die Erdvergrößerung 
durch Meteore nur als eine Nebenerjcheinung innerhalb 
der fonft als Erdgefchichte betrachteten Zeitalter auf- 
faffen. Weiter rüdwärts wird fie auch deshalb viel un- 
fiherer, weil die gegenwärtige Angliederung der Mete- 
ore an den Gefteinsmantel der Erde ein durd Luft und 
Wafler vermittelter verwidelter Vorgang ift und das 
Erdinnere nichts von einer anderen erfennen läßt. 

Bon der Sonne nimmt Arrhenius an, daß fie etwa 
ebenfoviel Materie dur Strahlungsdrud verliert, wie 
fie dur Meteoriten empfängt (jährlih 3.10'° gr bei 
einer Eigenmaffe von 2.10 gr, fodaß hier eine Zeit: 
fhätung über etwaiges Zufammenballen ihrer Maffe 
unmöglih ift. Diefe Maffen verfhwinden übrigens 
neben dem viel größeren Maffenverluft, weldyen nad) 
der Dynamit der fpeziell. Relativitätstheorie die Sonnen» 
ftrahlung bedeutet. Diefe Strahlung beträgt jährlid) 


1) Ein Bericht, ausgearbeitet auf Anregung des ver- 
ftorbenen Recdhnungsrats Regelmann » Stuttgart. 
(Borf. des Württenb. Landesverbandes des K.-B.). 
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2,47 .10% Erg.; ihr Maffenwert ift in Gramm 9. 10° 
mal kleiner, aljo rund 3.10% gr, das Taufendfade der 
Sonnenmeteore. Es folgt beiläufig daraus, daß die 
Sonne in einer Milliarde Jahren bei gleichbleibender 
Strahlung ein fiebentaufendftel ihrer Maffe einbüßt. — 
Die Robert Mayerfche Idee über die meteorifche Quelle 
der Sonnenwärme würde einen jährlihen Mafjenzu: 
wads der Sonne von etwa 6.10 gr erfordem. Sie 
ergäbe fomit, unter Borausfegung der fummarilden 
Ronftanz diefes Zeitwacdhfes, einen Aufbau der Sonne 
in 30 Millionen Jahren. Sie fällt jomit aud von diefer 
Seite her, wie von andern (vgl. Newton-Engelmam, 
Populäre Aftronomie 5. A. S. 727) aus dem Rahmen 
des für die Erdgejhichte Möglichen heraus. 


2. Nad der Gastugelbupofbeie. 


Die Laplacefhe Borftellung von der Entwidlung der 
Planeten liefert folgende Schäßungsmöglictkeit für die 
Entwidlungszeit. Die große lebendige Kraft der Plo: 
neten, 3. B. des Jupiter, weldye (auf ruhende, aber fid 
drehende Sonne bezogen) viel größer ift als diejenige 
der Gonne felbft, tann fo (Poincaré) und nur fo (Nölte) 
durd fie erflärt werden, daß „die inneren Maffen de: 
Gasballs, der Kern und die unteren Atmofphärenfchidten 
zu der Beit, wo die Abfchleuderung der Jupitersmaile 
begann, den größten Teil der lebendigen Kraft des 
Syitems enthielten, fih um diefe Zeit fehneller zufam- 
menzogen als die äußeren Schihten und infolge davon 
mit größerer Winkelgefhwindigkeit rotierten als diefe; 
daß fie dann den größten Teil ihrer lebendigen Kraft al: 
mählid an die höheren Schichten verloren und daß dieje 
endli, durch Abjchleuderung felbftändig werdend, dem 
neu entitehenden Jupiter diefe lebendige Kraft zu: 
führten.” Für diefe Uebertragung tann nur die innere 
Reibung der Gasmafjen als Urfadhe gedacht werden 
(andere dentbare Uebertragungsweifen wirten eher von 
außen nad) innen, alfo verkehrt; die im folgenden ge- 
Ihäßte Zeit ift infolge diefes Umftandes als Mindeftzeit 
aufzufaflen). Die Zeit, welde für eine foldhe Weber: 
tragung dur innere Reibung erforderlich ift, betrag! 
nad) Poincare etwa 10° Jahre. Auch die Gastugel: 
bupothefe fcheidet demnad aus dem Rahmen des für 
die Erdgeſchichte Möglichen aus. 


3. Nad der Nebelarmbupofhefe. 


Nölte nimmt an, daß das Sonnenfgftem aus einem 
Itrahlenden Nebelarm von Kommageftalt oder S-Beftal! 
mit etwas Schraubenwindung entjtand und zeigt, dab 
diefe Annahme allen Eigentümlidgleiten unferes Sonnen: 
foftems angepaßt werden fann, wenn u. a. vorausgefet! 
wird, daß der Nebel in der Anfangszeit der Entmwid: 
lung des Sonnenfyftems nody fo dünn und durdhficdhtia 
war, daß der Strahlungsdrud die Gravitation nahezu 
aufhob. Werden den Nebelgafen hierbei Geihwindig 
teiten zugejchrieben, jo müflen ihre Bewegungen fid 
gegenfeitig faft nur nad) den Gefeßen der Strömung 
ohne äußere Kräfte beeinfluffen; wird danr wegen Aus 
ftrahlung der Nebel dichter und undurdfidtiger, ſo 





überwiegt die Gravitation — dem Strahlungs⸗ 
drud mehr und mehr. Auf diefe Weije gelingt es Nölke, 
die IUmfotmung der Bewegungsbahnen der Urnebelteil- 
gebiete in PBlanetenbahnen verftändli zu maden. Eine 
firenge Faflung diefer phyfilalifch erweiterten Himmels» 
medani? ift noh niht geliefert. Dennod gibt fie ein 
vorläufiges Zeitmaß ab. Nölte vermag für einen loga- 
ritgmifhen Spiralnebel zu berechnen, wie lange es 
dauert, bis die Maffe des Nebelarms von ihrem ur» 
fprünglien Bewegungszuftand aus zum erften Mal 
bie für Gravitationsbahnen bezeichnende Wiederabfehr 
vom Maffenmittelpuntt nad anfänglider Annäherung 
(Beriheldurcdhgang) vollzieht. Das Ergebnis hängt von 
der Erftredung des Nebelarms ab. Als wahrfcheinliche 
obere Grenze diefer Erftredung betrachtet man zur Zeit 
für die topifchen Spiralnebel des Himmels etwa 120 000 
Erdmeilen (18 Billionen Kilometer); diefe Zahl ergibt 
für die genannte Zeit eine Dauer von 200 Millionen 
Jahren; die halbe Erftredung ergibt eine viermal kürzere 
Dauer, alfo 50 Millionen Jahre. 


4. Darwius Mondipirale. 


Eine zweite Zeitberehnung der neueren Himmels: 
medhanit ift die des jüngeren Darwin über das Alter 
des Mondes. (Darwin hat fie mit befonderen Annahmen 
über die Abtrennung des Mondes verbunden, welde von 
Roulton und Nölte als unmöglih ertannt wurden; von 
diejen abgefehen, handelt es fiġh um folgendes). Aud 
bim Mond befteht für die Laplacefhe Annahme die 
unter 2 bejprodene Schwierigkeit, daß feine lebendige 
Kraft viel größer ift (mehr als viermalfogroß) als die 
des Umfchwungs der Erde. Beim Mond ift jedoch wegen 
femer im Berhältnis zur Erde bedeutenden Größe für 
diefen Ilmftand eine andere, als die unter 2 für Die 
Sonne einzig zugelaffene Erklärung möglich), welche nad) 
Rölte zugleich die Laplacefhe Theorie für den Mond 
m etwas verbefierter Geftalt zuläffig erfcheinen läßt. 
Diefe Darwinihe Erklärung beruht darauf, daß die An- 
ziehung der Gezeiten auf den Mond, jobald die Gezeiten 
durd innere Reibung hinreichend verzögert werden, Die 
MRondbahn in eine enge Spirale verwandeln muß, auf 
der ih der Mond langjam von der Erde entfernt. Die 
Zeit für das Durdlaufen diefer Spirale läßt fih nicht 
freng ermitteln, weil ihre Urfadhe, das Zurüdbleiben 
der Gezeiten infolge Zähigkeit, fi nicht eraft erfaflen 
lößt; als untere Grenze fand Darwin 60 Millionen 


Jahre, fügt aber hinzu, daß eine weit längere Zeit mehr ` 


Bahriheinlichkeit habe. Im Sinne der Nöltefchen 
(Zaplacefhen) Theorie ift diefe Zeit nicht mehr das 
gefamte Mondalter; ihr Anfangspuntt liegt da, wo in- 
folge genügender Abkühlung ter zurüdgebliebenen Erde 
die vom Mond auf ihr heruvorg:rufene Bezeitenwelle 
3b wird und kräftig gebremft zu werden beginnt. Gie 
müßte fi) alfo ungefähr Neden mit der Abkühlungszeit 
der Erde von ihrer Verdiczung zur Flüffigkeit an. Eine 
ältere Rechnung von Helmholß, deren Grundlagen nad) 
dem unter 6 Gefagten heute nicht mehr genügen, weil 
and die Erftarrung zum feften Körper einbegriffen ift, 
fand für die Abkühlung von 2000° bis 200° 350 
Rifionen Sabre. 


Diefe Rechnungen und die vorhergehende zeigen, daß 
man in der Entwidlungszeit des Erdballs nad) den zur 
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Zeit am eheften als denktmöglid) yoa Theorien 
Zeitabjchnitte von der Größenordnung 10° bis 10° 
Jahre vorfindet. 

5. Nah der Milditraßenmehanit. 

Die mechaniſche Betradtung des Milditraßenfyitems 
liefert für die der Gravitation unterworfenen Maſſen 
in demfelben folgende Zeitergebniffe. 

Wäre die Tirfternwelt ruhend ins Dafein getreten 
in einer Anordnung, welde der jegigen etwa entfpridt, 


‚jo hätte fie nad) 25 Millionen Jahren etwa die jet 


beobachteten Geichwindigteiten erlangt. Diefe Beit ift 
für die Erdgefchichte zu fnapp, die Annahme daher aus- 
geichloffen. Der gegenwärtige Zuftand lieke fih meda: 
nifey auch veritehen, wenn die Figfterne in unendlichen 
gegenfeitigen Abfjtänden ins Dajein traten, und zwar 
mit unendlich kleinen Anfangsgeichwindigkeiten verjehen; 
eine für den menſchlichen Geiſt jhwer faßbare, an der 
Grenze von Urfadhe und Zwed liegende Forderung. In 
diefem all ift natürlid die Entwidlungszeit bis zum 
gegenwärtigen Zujtand unendlid) groß. Die Ueberlegung 
gilt auch noch, wenn die Abftände der Sterne nicht mathe- 
matifch unendlid), aber groß gegen die jeßigen waren. 
In diefem Fall tann gegenfeitige Ruhe als Anfangszu- 
ftand gefegt werden. Die Entwidlungszeit bis zu den 
jeßigen Abftänden umfaßt alsdann mindeltens Trilli- 
onen von Jahren. Der jegige Zuftand des gravitieren- 
den Mildjitraßenfyftems ift alsdann, was die lebendige 
Kraft betrifft, dur die Kelvinfche Idee auf einen an: 
deren Urzuftand zurüdgeführt, welcher philojophifch dem 
Begriff eines Anfangs beffer entjpridt als der jebige. 
Diejenigen Arten des Energieinhalts der Himmelstörper 
jedoch, welche der Entartung dur) Strahlung ausgejeßt 
find, müßten fi alsdann in, ftreng oder annähernd, 
unendlich langfamem Prozeß aus unbetannten Energie: 
quellen aufgebaut haben, da Grapitationsenergie hierfür 
viel zu wenig vorhanden it (vgl. den folgenden Ab- 
fnitt). Yerner ift geometrifh die jegige Anordnung 
nach diefer Auffaffung ein reiner Zufall, aljo angefichts 
des ausgeprägten Baus der Mildjftraße ein wunderbar 
unwahriceinlider Zufall. Es ift eine philofophifche 
Frage, ob fi der forfhende Geift bei einer folden 
Erkenntnis beruhigen tann. 

Die Zeit, innerhalb welcher durchfchnittlich eine Sonne 
des Mildhftraßenfyftems mit einer anderen zujammen: 
ftoßen muß, ift nah Arrhenius 107 Jahre.) Die Beit, 
innerhalb welcher durchfchnittlid eine Gonne einer an- 
deren auf planetarifhen, 3. B. DJupitersapftand nahe 
tommen müßte, wenn das gravitierende Syſtem ſelbſt 
eine hinreihend lange Dafeinszeit befäße, ift nad) 
Schwarzfild 10% Jahre. Da unfer Sonnenfyjtem teine 
Spuren eines folden CEreigniffes (Bahnftörungen) auf: 
weit, ift es unmwahrfdheinlid, daß es wefentlidh älter 
fein folte. ?) 


1) Emden gibt 10% Jahre an; hierbei ift der Einfluß 
der gegenfeitigen Anziehung der Sonnen auf die Bahn: 
geitalt vernadjläfligt; bei Arrhenius ift er berüdfichtigt. 

2) Moultons Kosmogonie beruht auf der An: 
nahme, daß eine folhe Begegnung befonderer Art aus 
unferer Sonne das Planetenfyfitem entjtehen ließ. Nölfe 
hat diefe Erklärung abgelehnt. Moultons eigene deutidhe 
Darftellung im Aftronomieband ift nod nicht erfchienen 
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Diefe Betrachtungen über die ferne Borzeit des Son- 
nenfyfiems bilden, wie erfichtli, feine Einfchräntung 
der übrigen wahrjdeinlihen Crgebniffe für das Alter 
des Erdballs. 


6. Ausitrahlungszeiten. 

Die Wärme des Erdballs jelbit liefert feine Antwort 
auf Zeitfragen. Die gegenwärtige Phyfit hat zu dem 
Befund der Geologie, wonad) die Erde feit der älteften 
Eiszeit im Aigontium, an der Schwelle der Erdgefchichte, 
fajt geih waım geblieben ift, nur zu bemerken, daß 
diefe TFeititellung zwar febr mertwürdig, aber unter Be- 
rüdjichtigung der Radiophyfit auf mehrere Arien erflär- 
bar ift. Das thermodynamifche Verhalten fo dichter 
Stoffe, wie derjenigen des Erdballs, ift noh fo unbe- 


fannt, daß wir nad) Emden noch nicht wiffen, ob fi 


de Erde infolge ihrer Wärmeausftrahlung zufammen- 
iehen und erwärmen muß oder das Gegenteil. Wäre 
teins von beiden der Fall, fo müßte der Radiumgehalt 
des Gejteinsmantels der Erde zu einer Erwärmung der 
Erdoverfläde führen, da er mehr Wärme liefert als die 
Erde ausftrahlt. (Man hut daraus fchließen wollen, daß 
der radioaktive Zerfall durch den hohen Drud in tieferen 
Erdidichten zum Gtillftand gebradht werde, fodaß nur 
die äußeren Schichten Zerfallswärme empfangen. Würde 
es ji) um eine feharfe Grenze zwifchen Stilfftand und 
normaler Zerfallsgejhwindigfeit handeln, jo läge diefe 
bei 81 000 at Drud. So widtig diefe Erkenntnis wäre, 
vollends wenn men fie in Richtung auf die Umkehrung 
des Zerfalls durd noh höheren Drut, alfo Aufbau der 
Materie, fortfpinnen würde, fo ift fie dod nad) dem 
Gejagten nod) völlig ohne zwingende Begründung). Für 
den Erdball felbjt gerät auch die ausgedehniefte der 
anderweitigen Xltersbeftimmungen mit der Forderung 
einer fo lange Zeit faft gleihmäßigen Temperatur nicht 
in Widerftreit. Die Sonnenwärme dagegen war lange 
Zeit das größte NRatfel der kosmifchen Phnfit. "Die 
Sonnenftrahlung entführt der Sonne eine fo ungeheure 
Energie (6. 10” Grammtalorien oder fehs Quintillionen 
Kilogrammlalorien jährli), daß gewöhnliche chemifche 
Prozeffe fie nur etwa ein halbes Iahrtaufend gleihförmig 
unterhalten könnten. Die Zufammenziehung der Sonne, 
welche Helmholtz in Betracht zu ziehen lehrte, wurde 
von ihm überfhäßt, weil er den Energieverbraud) für die 
nötige Erhöhung der Spannfraft der Sonnengafe gegen 
ihr eigenes Schwererwerden beim Zufammenfinten 
überfeh; mit Berüdlihtigung diefes Umjtandes fand 
G. 9. Darwin (1903), daß diefe Quelle die Sonnen: 
ftrahlung für 12 Millionen Jahre gleichförmig fpeifen 
fonnte: Emden fchränfte fie (1907) auf 6 Millionen 
Jahre für einatomige, 2 Millionen Jahre für zweiato- 
mige Gafe ein. 

Auf radioaftivrem Wege fünnte die Sonnenjtrahlung 
vorübergehend gededt werden dur 6.10” gr Radium, 
aljo ein gr Ra in % Tonne Sonnenmaffe. (Der Ge: 
jteinsmantel der Erde enthält ein gr Ra in einer Million 
Tonnen.) Die zum Erfah, des zerfallenden Ra erforder- 
liche Uranmafje beträgt das 3 . 10°fadje ner Ra Maffe. 
Um die Sonnenjtrahlung für geologifhe Zeiträume zu 
unterhalten, wäre hiernad das Zehnfache der Sonnen- 
maffe an Uran erforderlid; hierbei ift jedoch) die Straß: 
hung der übrigen Serfallsprodußte nicht berüdfichtigt. 
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Mit Einfluß diefer findet man halbfoviel Uran, aljo 
Das Sfadye der Sonnenmafje erforderlich. 

Das Bortommen von Uran auf der Sonne ift nag 
Rowland zweifelhaft. Ra ift in der Ehromofphäre 1912 
entdedt worden. He ift reichli” vorhanden. Man kann 
angelichts diefes Befunds, wenn er auch sticht zwingend 
it, nit umhin, fi) zu fragen, ob die radioattiven Ber: 
fallsporgänge auf ‘der Gonne niht jhon größtenteils 
abgelaufen find. 3ft das fo, und hält man feft, dah 
Sonnenmaterie und Erdmaterie gleich alt feien, fo it 
angelihts des Uranporrats der Erde zu vermuten, dab 
die Zerfallsprozffe auf der Sonne fchneller abliefen als 
auf der Erde. Hieraus könnte weiter folgen, DE Jer- 
fallsprozefje, die auf der Erde unmeßbar langjam vor 
fi) gehen, auf der Sonne eine Lebhaftigkeit erlangen, 
welde fie ebenfalls zu Strahlungsquellen madıt. Hier: 
dur könnte die Sonnenftrahlung vielleicht verftändlid 
werden. Es wäre dann zu erwarten, daß das Gonnen: 
fpefttum im Qauf der Beit Veränderungen erfennen 
ließe, und man fönnte in den Sternfpeftren nad Ent: 
widlung der Materie forjchen. 

Es ift jedoch nicht anzunehmen, daß andere Elemente, 
falls fie durch) die Sonnenbedingungen zum Zerfall ge 
bracht werden, größere Energievorräte entwideln follten 
als Uran. Die Strahlung der Sonne könnte fomit nad 
diefen Ueberlegunger dod nur für einen Bruchteil der 
mittleren Qebensdauer des Urans (die gegenwätig, 1921, 
zu 6.10° Jahren angegeben wird) verftändlidy werden. 

Ueberlegt man, daB nad) Nölkes Kosmogonie die 
Sonne nod) tein TFirftern zu fein braudte, als die gu: 
fünftige Erde fih von ihr trennte, jo wäre es nicht aus 
geichlojlen, daß dieje Zeit für die Erdgefchichte genügte. 
Denn die Sonne hätte alsdann während der Borent: 
widlung der Erde bis zu ihrer Bewohnbarkeit erft ihre 
Erwärmungszeit zum roten und gelben Stern durd- 
gemacht, nah einer vielleicht großenteils gegen die Zeit: 
adjfe fonver gefrümmten, erft [pät fi auswärts früm- 
menden Kurve, jodah in diefer Zeit nur ein Bruchteil 
der gegenwärtigen Strahlung ausgegeben wurde. Die 
Frage ift in Abfchnitt 8 nochmals aufgenommen. 

7. Die Derfalzungszeit des Weltmeers. 

Die Erde felbft weilt nur zwei Vorgänge auf, welde 
über den ganzen Zeitraum der Bewohnbarfeit der Erde 
hinweg eine einigermaßen oder ganz gleichförmige Ber: 
änderung erzeugten, welde als Zeitmaß dienen tann. 
Der eine ift die Verfalzung des Weltmeers. J o Ly Hat 
aus ihr den Schluß gezogen, daß das Weltmeer und 
der Kreislauf des Waffers 108 Jahre alt fei. Shelton 
þat die Berehnung angegriffen und bemertt, dag fon 
die Verwendung anderer Flußanalyfen auf 4.10° Jahre 
führe. Joly hat jedod, ohne auf Shelton Bezug zu 
nehmen, feine Theorie eingehend wiederholt und ver: 
jihert, daß er 1,5.10° Jahre als äußerften denkbaren 
Wert betrachte. In Deutfchland ift zu der Frage nod 
nicht Stellung genommen worden. (Darwin d. I. äußerte 
über fie: „Ich tann niht umhin zu glauben, daß diefe 
Schätzung durd große und unvermutete fehler beein: 
flut fein fann”, Ebbe und Flut ©. 307). 

8. Das Alter radioaffiver GBefteine. 

Der zweite zeilmeflende Vorgang der Erdgefdichte 
find die in radioaktiven Gefteinen bemerflichen Berân- 
derungen: pleocdroitifhde Höfe, Heliumaufipeicherung, 


Bleivorfommen. Die SHeliumauffpeiderung findet fi) 
in Gefteinen der verfdhiedenften Formationen und liefert 
eine vollftändige geologifche Zeitftala, weldye in ‚Beftalt 
der Struttfhen Berechnungen ausgezeichnet mit geolo: 
giiden Schätungen übereinftimmt; die Zahlen bedeuten 
Rillionen Jahre: 


Berehnung nad Strutt Geolog. Mindeſtſchätzung 


nach Lindemann 


Oligozãn 8,4 

Eozan 31 2—3 
Carbon 150 12—15 
Práfambrium 710 50 


Lindemanns Schäßungen find von den Struttfchen fomit 
fajt nur dur) den Beit ma p ftab verjdhieden, jo zwar, 
daß der Geologe mit feiner Anficht, einen jehr tnappen 
RMakfiab gewählt zu haben, reht behält; der Maßjtab 
muß 13 bis 14fad gewählt werden. Andere Unter- 
fuer feinen, nad gelegentlihen Zeitjchriftangaben, 
erhebli) höhere Werte erhalten zu haben als Strutt 
(für Carbon 500, oder für das faft gleichzeitige Perm 
jogar 1560). Es bleibt fomit nody eine gewifle Unfidyer- 
heit, weil bei der Heliumftala höhere Zahlen, wenn, Jie 
rihtig find, von felbft die niedrigeren entträften; lebtere 
beruhen dann auf Gasverlujt im Gejtein. Die pleo- 
roitiihen Höfe im Glimmer ergeben als Höchftwert, 
auf weidhen es hier anfommt, bis jett 400, alfo weniger 
als die Heliummethode für die präfambrijhen Gefteine; 
die Bleianalyfen ergeben mehr, fie fünnen jedoch, im 
Segenjah zur Heliummethode, nad) oben faljch fein. Es 
Ideint fomit erlaubt, den Heliumgehalts-Zeitmaßftab als 
breuhbares Mittel zu betrachten. Angefihts der Schwie- 
rigteit des Problems darf es als ein bedeutender Erfolg 
gelten, daß der Sheltonjde Meijtwert der Verſalzungs⸗ 
jet u. der eine der radioaktiven Meiftwerte (Pleochrois- 
mus) bereits übereinftimmen, während die Mindejtwerte 
wr Heliumftala noh etwa doppelt fo hoch find. Beide 
Crgebnifje find den unter 3—5 gegebenen Beitgrenzen 
der Himmelsmedanit ohne Schwierigkeit einzuordnen. 
Ran kann alfo feititellen: 


Die Grenzen für das geologifdhe Alter 
des Erdballs liegen nad dergegenwär:- 
tigen Erdphpnfit zwifhen 10° und 10° 
Jahren; der wahrfdheinlidfte Wert ift 
eine halbe bis eine Milliarde Jahre. 
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Kraͤuterzauber. Von D. Praetorius. 


Als vor 400 Jahren die Zeit des Humanismus 
und der Reformation fich frei machte von dem 
blinden Autoritätsglauben, mit dem das Mittel- 

alter jeder oft verfälfchten Ueberlieferung begeg- 

nete, da fanden fih auh Männer, die die Natur 
‚ wieder mit eigenen Augen anfahen und fie jelbjt 
ı zu erfennen fuchten. So fdrieb Otto Brun- 
| tels aus Mdinz nad) einem bewegten Leben 
|" Karthäufermönh zu Mainz, evangelifcher 


_ Kräuterzgauber _ 
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Wird diefes Ergebnis auf die Frage der Sonnenftrah- 
‚lung angewandt, fo ergibt fih folgendes: Im Rahmen 
der befannten phyjitalifhen Vorgänge ift es nicht mög: 
lich, fie zu begreifen. Nicht ganz ausgefchloffen ift es, 
den hypothetifchen Atomzerfall aller Elemente als Quelle 
der Sonnenjtrahlung zu betrachten, wenn man den Un- 
ftieg der Sonnentemperatur zum Zujtand der „gelben 
Sonne” fo jpät als möglidy feßt, die [pätelte dentbare 
Zeit hierfür ift befanntlid) das fambrifche Zeitalter, in 
welhem die Mehrzahl der Lebewefen noh augenlos 
war. Für den oberen Grenzwert des Erdalters reicht 
die Hypothefe keinesfalls aus; aud für den Mittelwert 
erfcheint fie fnapp ausreihend. Man darf alsdann wohl 
annehmen, daß die Strahlung der jungen Sonne (im 
„roten Niefenzuftand“) von ihrer Grapitationsenergie 
beitritten wurde und erft mit dem Eintritt in höhere 
Temperaturen der Zerfallsmecdhanismus eingeleitet 
wurde. Diefer Mechanismus müßte alsdann entweder 
von folder Art fein, daß er, einmal eingeleitet, mit voll- 
tommener Gleichförmigkeit das ganze geologijhe Alter 
der Erde hindurdy die jetige Sonnenftrahlung fpeifte,. 
oder daß andernfalls ein Gang diefer Strahlung durd 
einen faft genau entgegengefeßten Gang der Erdwärme 
ausgeglihen wurde. Das Nedt zu folhen Sclüffen 
ruht auf der Forderung, von den befannten phufitalifchen 
Grundlagen fo wenig als möglich zu extrapolieren. Ihre 
große Ungemwißheit aber ift verurfadht dur) den unab- 
weisbaren Gedanken, aud) die hierbei als gegebene 
Urmnebelbeftandteile vorausgefeßten Atome der Sonnen- 
materie mit ihrem Cnergievorrat könnten einen Aufbau 
innerhalb der Weltdafeinszeit hinter fich haben. Da die 
Gravitationsenergie hierfür nach dem Gefagten nicht ge- 
nügt, fo muß man, um dDiefen Gedanten Raum zu 
fhaffen, gravitationslofe Urvorräte an Energie hypofta- 
fieren, m. a. ®. dem MWeltäther einen Energieinhalt 
hoher Größenordnung zufdreiben. Bilden fi) aus diefem 
die materiellen Atome nad) Gefeßen, in weldyen unfere 
pbyfitalifhen Zuftandsgrößen Überhaupt nod) eine Rolle 
jpielen, jo fann man fid} audy mit der Erklärung der 
Sonnenftrahlung auf fie unmittelbarer zurüdziehen. Die 
Sonnen find dann Oerter, an welchen Urenergie fidh in 
gravitierende Materie umformt, und es fteht dahin, wie 
weit fie fi) in ihnen aud) unmittelbar in Strahlung um- 
fegt oder erft dur Atomzerfall und Wärmeentwidiung 
desfelben Strahlung hervorruft. Dur diefe von 
MWiechert vertretene Annahme wird die Sonnen- 
ftrahlung für Altersfragen ausgefchaltet. 
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Prediger im Breisgau und Bortämpfer der Re- 
formation, Sculmeifter zu Straßburg und 
Stadtarzt in Bern, 1530 das erfte „Kräuter: 
buch”, das zum Vorbild einer Reihe ähnlicher 
Werte des 16. und 17. Jahrhunderts wurde. 
Keines übertraf aber die Schönheit und Natur- 
treue der Pflanzenabbildung, die Brunfels von 
der Künftlerhand des Hans Weidig zu Strap- 
burg berftellen ließ. Im Tert der Iateinifchen 


Ty 





Ausgabe von 1530 befchräntte er fich freilich meijt 
auf die Wiedergabe von Befchreibungen und 


Ausfagen älterer Pflanzentenner, bejonders der 


Autoren des Altertums Theophraft, Plinius und 
Diosktorides. In der deutfchen Ausgabe, die 1532 
erichien, nimmt er aber felbft das Wort und läßt 
ertennen, daß er die etwa 300 dargeitellten 


Pflanzen, meijt Heilkräuter, felbjt unterjucdht hat. 


und die Ueberlieferung nicht krititlos hinnimmt. 
Belonders feljelnd ift, was er von abergläubifchen 
Bebräuchen und Boritellungen hält und berid- 
tet, die das Altertum und das Mittelalter mit 
vielen Heilfräutern verbanden: er bemüht fih 
ernftlich, allen Aberglauben als jolchen zu er: 
fennen und vermwirft ihn; aber als Kind feiner 


‚Zeit jtedt er doch .‚felbft noch zu febr darin, als 


daß er jiġ jelbjt gänzlich Davon frei machen 
tönnte. Doch hören wir ihn felbjt, was er in 
dem 29. Kapitel der „Gemeynen. Sinleytung” 


feines Buches darüber jagt: 


Mit was ceremonien vnd abftuglerey die Alten Heyden 
eilih kreüter geſamlei. 


Ich muſß hye auch eins anzeygen, von den abers 
gleübiſchen Ceremonien oder handtgeberden (wie ichs 
nennen ſoll), ſo die Alten etwane zu ſolicher jnſamlung 
der kreüter gebraucht. nit das wir den ſelbigen ſollen 
nachfolgen, ſonder das wir ſehen, wie mit gröſſerem 
fleiſß ſie ire kreüter gehandelet vnd was glauben daran 
gehabt. Doch in dem gefälet, das ſye die ſchwartz kunſt 
darmit vermenget haben, vnd bey Gott, haben ſye zu⸗ 
geben den böſen geyſteren, ſye darüber angerüfft, ein 
aberdyenſt darzu gebraucht, vnd zu wegen bracht. nicht 
das ſoliches kramantzen ond befhwören fondere trafft 
gebe, fonder das der teüfel fein gefpenft darmit treibt, 
vnd laſßt abſtützlerey vnd falfche religion halte. Solicys 
auh Gott verhengt vnjferes vnglaubens halb, dieweil 
wir der warheyt nit glauben geben, das wir durd 
die [ugen alfo geäffet, ond gebözelt wurden. Dann wann 
wir mit Gott wol ftünden, Gett glaubten, fo dörffte es 
der Ceremonien allerſampt nicht, ſondern wie Moſeh 
das holtz in das waſſer warff in dem nammen des 
Herren, vnd es ſüß ward, Helias vnd Heliſeus, mit 
dem meel die gyfftig ſpeiß gebeſſert, Naaman von der 
melcerey gereyniget mit lauteren flyeſſenden waſſer, das 
yſten haben machen ſchwymmen im waſſer, die Apoſtelen 
durch das baum öle vil geſund haben gemacht, alles 
in dem nammen des Herren, alſo würden wir off den 
heütigen tag mit den kreüteren, vnd wurtzeln auch 
wunderzeychen thun. 


Nun folgen zahlreiche Beiſpiele abergläubi— 
ſcher Gebräuche beim Gewinnen von Heilkräu— 
tern, die Brunfels den ſchon genannten Schrift⸗ 
ſtellern des Altertums entnommen hat, und eine 
Schlußbetrachtung, in der er geneigt iſt, eine 
Mitwirkung des „leiblichen teuffels, welcher da— 
zumal die gantze velt genärret vnd vmbgefürt“, 
anzunehmen. 


Kräuterzauber. 


Auch bei der Budai der — pilam 
zenarten erwähnt er die auf fie bezüglichen aber= 
gläubifchen Gebräude und Vorftellungen. mit 
fritifchen Bemerftungen. Dap diefe niht etma 
unbegründeter Zweifeljucht entjpringen, gebt & 
B. aus folgender Stelle bei der „Braun. Be 
tonien” bercor: 

. . . Plinius fagt, jo man ein trang oder einen. grofjex 
Cirde! maht mit dipem traut, und aber dargn fójangen 
thue zufammen, fo erwürgen fye einander felb, hab ih 
wol etman darzu geholfen, das felbig zu bewären, was 
aber nichts. 


Brunfels þat alfo durd eigenen Berfuch Kid 
von der Richtigkeit des Pliniusichen Berichtes 
überzeugen wollen, was dem Plinius felkit und 
allen feinen Abjchreibern in 1500 Jahren nick 
in den Sinn gelommen war! 

Mertvoller als die Angaben von der Super: 
ftition der alten Heyden” ift, was Brunfels be 
richtet von mittelalterlichen Aberglauben, der zu 
feiner Zeit noch lebendig war und ihm durd) die 
Kräuterfammler zugetragen murde, aud) wohl 
heute noh in dem Namen mancher Pflanze er 
halten ift. Hören wir, was beim „Deufjels Ab: 
biß” (Scabiosa succisa) berichtet wird: 

Ein fonderli” wunder würt gejeher in der wurkel 
dibes frauts, weldhes bat fleine würgelin, ond im der 
mitte fcheinet als ob die recht wurkel doran der ftengel, 
war abgebiffen oder außgefchnitten. 

Bnd haben aud die alten weiber fye ire fantaften, 
fpreden es fey fo ein Eoftlie wurbel, das der böke 
feind foliche Loftliche ar&eneyg dem menfcdhen vergunnel, 
ond fo bald fye gewadjßt, beiße er fye abf do här [ye 
heben foll iren nammen Teüfels Wbbifß, ond in tatin 
Morsus diaboli. Mag villeicyt fein, das folih abge 
faulet, oder fonft, das id meer glaub, die natur ir ; 
wunder darin habe. 

Bon der „Eberwurb“ 
heißt es: 

Die freütler geben von dißer murbelen auß, wer bike: 
mwurßel bey jm trage, ond mit anderen leüten arbepte, 
oder über feldt gang, oder fonft bey mwonung thüe, fo 
entzyehe jye ander leüten die frafft, ond made onmp: 
tig, welche frafft alle zu dem tomme der fye ben jm 
hat darumb fye bey nymant geduldet würt, wo mans 
alfo braudt. 

Schon aus dem Altertum ftammt, wie Prun 
fels hervorhebt, die abergläubifche Wertfchägung 
des Beifußes (Artemisia vulgaris): 

Beyfufß oder Bud. 

It aber darumb alfo in den braud kommen, das on 
vilen orten Teütfchlands menigklidh fidh befleiffet folit 
fraut zu befommen, fih damit frönen und gürten, un) 
zu letit in das Johannsfewer werffen. Sofiys fol ein 
fonderlih erpiation fein, und geheymnufß. Alfo habe 
die Alten Heyden aud gegaukelt, fo haben wir wie dit 
affen nad} geuolget, ond tft auff den heütigen tag folide 
ond dergleihen fuperfticionen weder mafß, nad ende 
















(Carlina acaulis) 





.. . Die magi graben dipe wurge! uff 5. Johanns 
abent, fo die fonn vndergadt, jo finden fye darbey 
hwarke förnlin an der wurßelen bangen. Bud das 
dem alfo, hab felb gejehen, ift ein jonderlid) geheymnufß 
mas damit gehandlet würt. 

Bon dem Glauben, es fhübe wider das „An« 
tun“, d. b. Beheren, hat feinen Namen das 
Bidertonmoos (Polytrichum vulgare); Bruns 


tels fagt: 
Der guiden Widerkhon. 

Bnd vermeynent etliġ, jo yemants verzaubert wäre, 
uud trüg dißes fraut bey jm am half, foll jm feyn trafft 
niderlommen. 

Item etlich meynen, jo yemant dießes kreutlü am half 
trag, jampt der langen Sigwurk, Bictorialis genannt, 
dos er nit wund folt werden im fryeg, ond alle jegn 
find überwinden. 

Am ausführlichften äußert fi) Brunfels über 
das Farntraut, das auch feinem erfolgreicheren 
Ranfolger Hieronymus Bod viel’ Zweifel ver: 
urſacht hat: 

Don dem Faren. 

Rein fraut ift, da meer herenwerd, vund teüffels- 
geipenft mit getriben würt. Ich mufß bye mit Gewalt 
mih [affen bereden, wie dipes traut ein fomen trage, 
jo boh dioscorides, Plinius, ond alle die darum ge- 
Idriben, teins fomens gedenden. Bnd diker fome würt 
aug nit yedermann zu theyl, fondern mufß man züuor 
das fraut befcymwören, ond den teüffel darüber anrüffen, 
md alsdann fo fhwiket es wie ein gummitröpflin, 


Deutfchland, 
Rohlenmangel und Kohlenteuerung treiben den Cr- 
findergeift auf die Sude nadh) Erfolg: das Saargebiet ift 
uns verloren, das wegen feiner Mädtigteit befonders 
ausfihtsreiche Dberfchlefien zum größeren Teil; alfo 
bleiben für die Induftrie nur noch die Ruhrkohlen. Wenn 
wir audy eine teilweife Nüdkehr zum UAgrarftaat durd- 
mahen werden, fo müffen wir dody), um unfere geijtige 
Kultur auf der Höhe zu erhalten, eine leiltungsfähige 
Jnduftrie Haben. Wenn wir nun bedenken, daß durd) 
den Berbraud) der Kohle die Bodenfhähe des Landes 
verringert werden, und zwar derart, daß noch kei der 
Ausnugung der größte Teil zum Scornftein hinaus- 
fliegt, fo müffen wir den einzigen Erfaß, der uns für 
die jhwarzen Kohlen gegeben ift, die Wafferträfte 
unferes Qandes, ausnußen, zumal dur ihren Ausbau 
mjer Nationalvermögen vergrößert wird. In einer 
ifenswerten Schrift von Prof. Dr. Halbfaß in Jena: 
“Deutihland, nute deine Wafferkräfte”, wird gezeigt, 
dab wir nicht mehr unzählige Waffermaffen nußlos zu 
Tal fließen laffen dürfen. Wir können dadurh Kohle 
Jam Yustaufh für Lebensmittel und Rohjtoffe freibe- 
tommen, aud können wir durdy Auslaugen mit flüffiger 
hwefliger Säure aus der Kohle bei gewöhnlicher Tem- 
peratur Del gewinnen. Bor allem muß ein folder 
| Raubbau an Kohle, wie er durch die Bitterfelder An- 








_ Deutfgland, nuge deine Wafjer?räjtel IIE 


nube deine Waſſerkräfte! 
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welde gleich vff ftundhart werden, ond zu einem 
ſchwartzen ſomen, welder mir aud) von etlihen ift ge- 
zeiygt worden. Mag wor feyn, mag aud wol eines 
teüffelsgefpenft fein. Es mag yn folier fomen nye- 
mants gedeyen (wie. fye fagen), dann allein off ©. 
Johannsnacht, ond auch nicht, dann mit vorgangener 


coniuration, doch eine anders weder die andere. Dann | 


ige hör ih, das aud einer ‚nit braucht handtgebärd wie 
der andere. Halt es für ein lauter gaudelwerd. 


Kurz und mit Humor dagegen findet fih unfer ` 


Brunfels mit einem Aberglauben ab, der jelbjt 
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heutigentags noch nicht überwunden iſt, nämlich 
von der „Haußwurtz oder Dunderbar“ (Sem- 


pervivum tectorum): 

... Dannenhär das aberglaub kommen, welcher vff 
den heüttigen tag noch bey vilen ift. Das, mo jolidye 
off einem hau wedßt, da fchlag der biyg und Donder 
nit ein. Müft fregfih ein ftumpffer, und ein boller 
biyg fein, den folichs Flein freütlein folt widerlegen. 


Vom heutigen Standpunft könnte es feinen, 
als jtede Brunfels doch felbit nody tief im Uber- 
glauben feiner Zeit drin. Weiß man aber, wie 
frititlos viele felbft hochgelehrte und angejehene 
feiner Zeitgenoffen alles derart Ueberlieferte hin- 
nahmen, wohl gar dur wüfte Hirngefpinjte nod 
vermehrten, jo muß man fein ehrliches Streben 
nad) Kritit und Wahrheit bewundern. Und was 
werden unfere Nachfahren in 400 Jahren von 
vielem denken, was wir heute für unumftößliche 
Tatjachen halten?! 


Bon C. Kluge. 6G 


lagen getrieben wird, beendet werden. Hätte man ſchon 
im Kriege ſtatt deſſen Waſſerwerke an den Flüſſen 
Oberbayerns angelegt, wie man jetzt beginnt, ſo hätten 
Milliarden unſeres Volksvermögens geſpart werden 
tönnen. Wenn aud die Erbauung von Waffertraft- 
anlagen gewöhnlich teurer als die von Wärmetraft- 
anlagen zu ftehen fommt, fo fallen dodh die Kojten für 
die Kohlen bei jenen Werfen dauernd fort, die Natur 
liefert das Waffer umfonft; und ebenfo ift der Perfonal- 
und Schmierbedarf ganz erheblid) geringer. 


Unfere Nacdbarftaaten find uns in der Anlage folder 
Waſſerkraftwerke erheblich voraus: Norwegen hat 1914 
durch folhe Anlagen die Einfuhr von 30 Millionen 
Tonnen gefpart. In Schweden haben die Waffertraft: 
werfe die Wärmefraftanlagen febr zum Xerger des 
Kohlenlieferanten England überflügel. Dänemart be- 
zieht durch unterfeeifhe Kabel elektrifhen Kraftitrom 
von den füdfhwedifchen Meberlandwerfen. Italien nußt 
für die ganze Po-Cbene die Waflerfräfte der Alpen aus. 
Das befte Borbild fann uns aber Frantreidh fein, das 
während des Krieges in den Alpen und Pyrenäen feine 
Kraftanlagen ausgebaut hat. Die Alpenanlagen erfpar: 
ten 1917 eine Einfuhr von 20 Millionen Tonnen Kohle 
aus England! 


| 
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Deutihland ift nun feinesmegs fo erheblid ungün- 
ftiger geftellt als die Nachbarländer. Irrig ift die An- 
nahme, daß nur der Süden abbaumwürdige Waflerfräfte 
befitt. Richtig ift allerdings, daß Berdunftung und Ber- 
fiderung in Norddeutfchland erheblich ift, auch die Ge- 
fällverhältniffe fcheinen nidht aufzumuntern, wenn 3. B. 
die Ifar auf ihren Lauf 1400 Meter, die ungefähr eben- 
fo lange Havel nur 60 Meter Gefälle hat. Dafür fallen 
aber in Norddeutichland die Niederfchläge viel gleich- 
mäßiger, die Grundwaffermengen helfen über die dürre 
Beit hinweg. Der Unterfdied des Anblids von Nedar 
und Havel im Hochfommer ift ja bekannt. Cine rohe 
Schäßung ergibt, daß innerhalb des mitteldeutfchen 
Berg- und Hügellandes foviel Wafferkraft difponibel ift, 
daß damit die gefamten 1913 in Preußen vorhandenen 
MWärmefräfte der Dampfmafdhinen durh Wafferturbinen 
gededt werden konnten. Durd) Verbindung von Flup- 
fyftemen können ganz neue Gefällftufen gefchaffen wer- 
den. Die Seen können als Anftaubeden dienen, um 
der Wafferführung die für die Ausnußung in der Ted- 
nit fo wichtige Gleihmäßigkeit zu fihern. Neben Würt- 
temberg und Baden fteht natürlid am günftigften 





Bayern da, wo Hallinger bahnbredend zu wirken uch. 
Er fhäßt die Gefamtleiftungsfähigkeit der dortigen 
Woaflerträfte auf über 1,5 Millionen PS. Er tritt aud 
dafür ein, verfchieden geartete Flußläufe auf ein ge 
meinfames Arbeitsgebiet zufammen zu fchließen und 
fi) gegenfeitig ergänzen zu laffen. i 


Faft könnte es feinen, als ob alle die in Deutfchland 
abbaumwürdigen Wafferträfte nicht befdyäftigt werden 
fönnten. Allein fchon die Cleltrifierung der Bahnen 
könnte wieder enorme Mengen Kohle als Zahlungs 
mittel frei maden. Wieviel Cifenbahnwaggons für 
Kohlen würden wir fparen? Als wirtihaftlider Vorteil 
würde fi die größere Billigkeit im Betrieb einjtellen. 
Der Landwirtfhaft könnten die Wafferkräfte als Ener: 
giequelle bei der Erzeugung der ftiditoffhaltigen Dünge- 
mittel im Lande helfen. Auh zur Wluminiumher: 
ftellung als Kupfererfag tönnten die Werte herange: 
gezogen werden. Allerdings ein einheitliches Zufammen: 
arbeiten aller_MWaflerkraftwerfe wäre erforderlid: — 
fie eignen fih wie faum andere zur Berftaatlidyung; 
natürliý unter Leitung von Fachleuten! 


— — — — —— 


Maſſentod unter den Tieren der Jetztzeit. Sen Rudotf Hundt 


Wenn man verſteinerungsreiche Geſteine in der Hand 
hält, in denen man dichtgedrnägt nebeneinander Ber- 
fteinerungen findet, ganze Schichtfläen von verfteiner- 
ten Fiſchen auffindet, ja Gefteine beobachtet, die aus« 
(hließlih nur aus verfteinerten Tierreften beſtehen, 
fragt man fi unwilltürlid, ob wohl die Jegtzeit aud 
Nat jo umfangreiches Mafjenjterben unter den Tieren 
ennt. 

Ein jhwedifher Yorfher, B. Wiman, hat Beobadj- 
tungen über Ddiefen Maffentod unter den Tieren der 
Jegtzeit angeftellt, von denen einige mitgeteilt feien. 

In Lappland ftürzten mehrere hundert Renntiere in 
einen Fluh, die durd eine Panik ausgebrochen, durd 
Schneeiturm und verfolgende Wölfe an den Felsrand 
getrieben wurden, von dem aus fie ins Waffer fprangen. 
Bor zwanzig Jahren, fo erzählt Prof. Högbom, rutſchte 
eine Schneeſcholle mit 400 Renntieren in einen jemt— 
ländiſchen See. Wiman kennt drei Fälle aus den 
Jahren 1909, 1910, wo 93, 80, 94 Renntiere durch 
Eiseinbrud) in einem Gee verfchwanden. 

Darwin fchildert, daß in den Jahren 1827—1830 in 
den Tagen der großen Dürre in den Provinzen Buenos- 
Aires. und Ganta-Fé an Hunger und Durft große 
Maffen Vögel, wilde Säuger, Rindvieh und Pferde 
umgefommen find. Ein einziger Gutsbefißer verlor 
gegen 20000 Stück Rindvieh. Das Hungernde und 
dürftende Vieh lief zu Taufenden in den Parana hin- 
ein. Durch die Leihen wurde der Fluß ftellenweife der- 
art verpejtet, daß man ihn nicht mehr befahren konnte. 

Von Wiman wurde 1913 bei einem Waldbrande im 
weltlichen Schweden beobadtet, wie das Großmwild in 
die Moore flüchtete, während die Meineren Tiere: Mäufe, 
Igel, DOttern und Nattern in einem Bah Zuflucht ge- 
fugt hatten, fdließlich aber doc durch die Hike getötet 
worden waren. 


Giftige Quellen können aud einen Maffentod herbei: 
führen. Bei Starunia find in dem petroleumreiden 
Moore Nashorn und Mammut umgelommen. 

Die beiden vor 50 Jahren in Tibet reifenden Iefuiten 
Hac und Gabet fanden in fhwimmender Stellung im 
Pang-Tfe-Riang gegen 50 Pats eingefunten. 

Die ruffifhen und weltfibirifhen Steppen find die 
Heimat riefiger Schneeftürme, die von der Tierwelt 
riefige Opfer verlangen. Nach Helmerfen find im April 
1832 im Gouvernement Saratow 10500 Kamele, 
280 500 Pferde, 30 480 Stüd Rindvieh und 1012000 
Schafe im Schneefturm umgetommen. Bon Middendorf 
und Hedin tennen wir ähnlidde Bejchreibungen. 

Wenn Tiere ihre Wanderungen antreten, dann find 
fie in erhöhten Maße dem Maffentod ausgefeßt. So 
Ihwammen im Sahre 1847 Taufende von Eichhörnden 
bei Kraßnojarse über den Seniffei, von denen eine 
Menge umtamen. Jm Jahre 1727 wanderten die brau: 
nen Ratten in Europa ein. Bei Aftraddan mußten fie 
die Wolga durdhfchwimmen und viele werden dabei den 
Tod gefunden haben. Auch die wandernden Lemminge 
fommen in Maffen beim Durdfhwimmen der Flüffe 
und Geen um. Wiman hat in einem See in Jemtland 
einen ganzen Uferwall von Lemmingen gefehen. 1910 
beobadıteten Högbom vor Tromfö einen 2—3 Kilometer 
fangen Schwarm von Lemmingen, durd) den ein 
Dampfer eine Stunde lang fuhr. Aud eine Art von 
Wühlmaus unternimmt folde Wanderzüge, die natür: 
li leicht die Urfadhe zu einem Maflenmord werden. 

Der Däne Lund hat in Brafilien eine Höhle von 24 
Fuß Tiefe ausgegraben, die von einer Eule bewohnt 
wurde. An den Gemwöllbällen fonnte man feitftellen, daß 
gegen 7500000 Tiere durd ihre Refte vertreten waren. 


Unter den Bögeln hält der Tod ebenfalls Umida. 
1873 wurden von Nordenstiöld auf dem Spitbergeneis 
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eine Menge tler Alten aufgefunden. 

Son dem Umtommen von Zauntönigen erzählt 
Biman. Im füdlihen Deland warteten große Mengen 
von Zauntönigen auf günftigen Wind. Mit nördlicdem 
Bind flogen fie davon. Als der Wind aber umfdhlug, 
tamen große Mengen um und fielen ins Wafler. 

Bei anhaltender Dürre werden Krofodile oft ge- 
jwungen, auszuwandern. Gadow berichtet, daß auf der 
Infel Marajo in der Mündung des Amazonenflufies 
ole Sümpfe und Seen ausgetrodnet waren. Die Alli- 
gatsren waren gezwungen, den nädjten Fluß aufzu- 
luden. Dabei fanden febr viele ihren Tod. An einer 
Stelle zählte man gegen 8500 AWlligatorenleichen, am 
Ende des Sees Arary allein 4000. 

Bon Heufchredenfhwärmen weiß man, daß biefe 
Ziere in ungehueren Mengen umlommen. Gjöftedt be- 
rihtet, DaB an der Wefttüfte Afritas folhde Mengen 
auf dem Meere fhwimmen, daß ein Dampfer drei 
Ehmden braudhte, um diefen Schwarm zu freuzen. Ein 
belländifcher Ogeandampfer mußte im Jahre: 1890 im 
Roten Meere 33 Stunden durd) eine dichte Heufchreden- 
Hit fahren. Auf einen Quadratmeter tamen 2—300 





Öfeppenfiere. Bon Direktor Dr. O. Rabes, Mülheim. 





Ungemein vielgeftaltig ift das Kleid, das Mut- 


ter Natur fich anlegt; Gebiete mit üppiger, ja 


 überreicher Vegetation wechfeln mit folchen, deren 
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Pflanzendecke ſehr dünn und fadenſcheinig iſt. 
Pflanzenarmut iſt meiſt durch Waſſerarmut be— 
dingt, und ſo finden wir pflanzenarme Gebiete 
in allen Erdteilen, am ausgeprägteſten dort, wo 
Randgebirge den Regen abfangen. Daneben 
gibt es nun weite Gebiete, die zwar Regen ge» 
wg erhalten; aber er häuft fich auf eine Jahres: 
it, während ſonſt vorwiegend Trodenbheit 
bericht. Dadurh aber werden Bedingungen 
geihaffen, denen nur wenige Pflanzenarten fih 
anpajlen; vorwiegend find es die flachwurzeln- 
den GBräfer, deren Wurzelftöde auch längere 
Trodenheit überftehen, fomie Zwiebelge- 
wähfe, deren mit Nahrungsftoffen gefüllte 
Swiebeln in gleicher Weife gegen Irodenpeit 
widerftandsfähig find und die beim Beginn der 
Regenzeit fofort üppige Blätter und Blüten þer- 
voriprießen laffen. Bäume aber fehlen folchen 
Gegenden faft vollftändig; die wenigen, die auf- 
treten, werfen ihre Blätter während der Troden- 
it ab — wie der Affenbrotbaum Afritas 
~ oder fie find in anderer Weile der Trodenheit 
Angepakt, wie die Alazienarten und jene fait 
Dlattlofen Sträuder, die die faft undurddring- 
liche Gebüfchformation Auftraliens bilden, die 
unter dem Namen Strub befannt ift. 


Alle diefe Steppen mit ihrer Dede an Gräfern 


| Ind fo recht geeignet, pflanzenfreffenden Tieren 


Steppentiere 
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tote Heufchreden. Wiman hat berechnet, daß nur 20—30 
tote Heufchreden auf einen Quadratmeter genügen wür: 
den, um CErdölvorfommniffe von der Größe Bakus 
3u erzeugen. 

Schmetterlinge und fog. Sonnentäfer hat man in 
folden Schwärmen beobadtet, daß fie die Sonne ver- 














- finfterten. Sie fommen in folden Schwärmen majfjenhaft 


auf dem Meere um. Auf Irland warf das Meer einmal 
folde Mengen von umgefommenen Mailäfern, daß fie 
in Karren weggefahren werden mußten. Wiman tennt 
ähnliche Erfcheinungen von der Wefifüfte Schwedens, 
an der man diefe Mengen von Maitäfern dur‘) Walzen 
vernichten mußte. 

Der dänifhe Naturforfher Forhhammer hat beob- 
aģtet, dab, als im Sahre 1825 beim Brud der Qand- 
zunge, die den Limfjord im Weften vom Meere ab- 
fhloß, die ganze Süßwaflerfifhfauna ftarb und Millio- 
nen von Fifhen ans Land geworfen wurden. 

Verfchiedene Urfadhen können unter den Wafferbe- 
mwohnern einen Maflentod herbeiführen: Zufluß von 
chemiſch verſchiedenen Waſſern, Vulkanausbrüche, Blitz⸗ 
ſchlag, Epidemien. 


P) 
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Daſeinsbedingungen zu gewähren, in erſter Linie 
den weidenden Tieren, die dort oft in zahlreichen 
Herden und Rudeln auftreten. Gerade unſere 
afrikaniſchen Kolonien ſind reich an Steppen, und 
ihre Tierwelt wollen wir hier ſpezieller ins Auge 
faſſen. 

Die typiſchſten Steppenbewohner ſind Huf⸗ 
tiere, alſo ſolche Arten, die ſchon durch den 
Bau ihrer Gliedmaßen bekunden, daß ſie tüchtige 
und ausdauernde Läufer ſind. Und Laufen haben 
ſie oft bitter nötig, wenn ſie z. B. in der Trocken— 
zeit weit entlegene Waſſerſtellen aufſuchen müſ⸗ 
ſen oder aber von einer Weideſtelle zu einer 
anderen, entfernten ziehen. Noch eine Eigen 
tümlichkeit ift diefen Tieren eigen: fie leben alle 
herden» oder rudelmeife, da fie fich jo gegenjeitig 
beffer von nahenden Gefahren unterrichten tön- 
nen. Zumeilen vergefellichaften fidh fogar gang 
verfchiedenartige Tiere, wie 3} B. Straupe 
mit Zebras und Gnus, wobei eine Art von 
der Wachfamkeit der anderen mit Vorteile hat. 

Ganz befonders dharafteriftifch für die afrita» 
nilchen Steppen find die vielerlei Antilopen- 
arten, die in alen Größen vortommen. Neben 
den kleineren Springböden und Hirſch— 
jiegenantilopen, von denen die legteren 
lange, forfzieherartig gemundene Hörner tragen, 
treten die größeren Beifa- oder Säbel: 
antilopen, fowie Wafferböde und die 
faft rindergroßen Hartebeefte auf. Tags: 
über jtehen fie in [oferen Verbänden weidend 
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zulammen oder ruhen, haben jie dody jet, wo 
fie weite Streden überfehen tönnen, wenig 
zu fürchten. Gefährlicher aber wird ihnen die 
Zeit, in welcher die Sonne untergeht und nad 
der fehr kurzen Dämmerung die Nacht anbridtt. 
Dann droht ihnen Gefahr aus jedem Bufch und 
ängftlidy drängen fie fih diht zufammen, wenn 
des Löwen gefürdjtete Stimme ertönt. Lebens: 
voll und äußerft padend hat uns Bronfart 
von Shellendorf das Leben und Treiben 
der Tierwelt der Steppe in feinen „Novellen aus 
der afritanifchen Tierwelt“ gefchildert, wo er uns 
die Schieffale der einzelnen Arten gleichſam mit- 
erleben läßt. Wir begleiten 3. B. die Löwen: 
familie, die fi) im dichten Dornengeftrüpp einer 
zum Fluß binführenden, jet trodenen Rinne 
ihren Tagesftand wählte, wie die Lömwen dort 
durch die Schritte der am Rande hinziehenden 
Jäger aufgefchredt werden. Diefe tragen tod» 
bringende Gewehre, nad) deren Knall jchon öfter 
der Sand neben ihnen fo eigenartig aufiprißte 
und erft vor kurzem einer ihrer Sippe fraftlos 
äjujammenfant. Glüdlih erreichen fie diesmal 
das frhüßende, undurdpringlide Didiht am 
dlußufer, troßdem die Jäger, die dem Abdrude 
ihrer Tagen im Sande folgten, das Geftrüpp ge- 
nauer durdhyluchen ließen. Abends ziehen unjere 
Löwen dann hin an die Wafferjtelle, wo Kon- 
gonis und JZebras zur Tränte fommen. Ihr 
Anichlag -auf das Febrarudel gelingt, und ein 
ftarter Hengjt verblutet unter ihren Taten, wäh: 
rend die übrigen mit donnerähnlihem Getöfe in 
die weite Steppe hinausjagen, wo fie ficherer 
find. Mit AUnbrud) des Tages ziehen die Löwen 
nah einem jhüßenden TFelsgeflüft, wo fie freien 
leberblid haben, aber unter den Strahlen der 
Sonne Qualen des Durftes ausftehen müjjen, 
bis fie auch hier aufgefcheucht werden. Oder aber 
wir bewundern die Geichidlichleit des Leo- 
parden, der eine erbeutete Antilope ins Ge— 
büjch zieht, fich dort fatt frißt und die Ueberreite 
hinauf in das Geäft einer Alagie zieht und [chiebt, 
wo er fie ficher weiß vor dem ftärferen Löwen, 
dem er vorfichtig überall aus dem Wege zu gehen 
juht. €s ift kurz gefagt ein ganz eigenartiges 
Bud, das der unermüdliche Beobachter der afri- 
tanifchen Tierwelt uns geliefert hat; denn nicht 
Phantafiegefhichten find es, die er uns darin 
porträgt, fondern er fchildert — wie er ausdrüd- 
lihjt betont — die Tiere nur fo, wie er fie felbit 
bis ins Einzelne beobachtet, ihre Schidfale mit- 
erlebt hat, die nicht immer nur lidhtvoll find, fon- 
dern zumeilen auch febr letdvoll. 

Große Qualen haben die Steppentiere 3. B. zu 
erdulden, wenn die Trodenzeit ihren Höhepuntt 
erreicht hat, wenn rings umher das Land wie 
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verbrannt daliegt, und kein ſaftiges Pflänzlein 
mehr den ausgedörrten Gaumen der Tiere nekt. 
Dann foaren fidh die einzelnen Arten zujammen, 
befonders von den Springböden wird das er 
zählt, ziehen umher und fuchen nad) befleren 








-MWeidegründen und nad Wafferftellen, die nod 


nicht völlig vertrodnet find. Immer mehr Tiere 
fchließen fi dem Zuge an, der fo laminenartig 
anfchwillt und fich unaufhaltfam, alle Hindernifle 
überwindend, vorwärts jchiebt. Weder die Kugel 
des Jägers, noh die Angriffe der Raubtiere vet: 
mögen den Zug zu fprengen; die Lüden, die ge 
riffen werden, fchließen fi) in den nädjlten 
Augenbliden wieder; wie unter einem gewaltigen 
Zwange ftehend, eilen die Tiere nur immer vor 
Heute werden folche Züge, wie fie uns 
ältere Yagdberichte jchildern, immer feltener, da 
mit der vordringenden Kultur und Kolonifation 
die weiten Weidegründe, die joldhe großen Men- 
gen an Tieren hervorbringen fönnen, immer 
mehr eingefchräntt und die Zahl der Tiere durd 
unnacdjfichtliche Verfolgung immer Bleiner wird. 
Hoffentlich ergeht es den großen afritanifchen 
Wiederfäuern nicht auch fo wie den Büffeln 
der PBrärien Nordamerifas, deren gewaltige Her: 
den innerhalb weniger Jahre durch rüdfihtslofe 
und gemwiljenlofe Gewinnfucht der Menfchen bis 
auf wenige fpärliche Refte vernichtet wurden. 
Charaftertiere der afritanifchen Steppen find 
auh die Giraffen, die durh ihren vorn über: 
bauten Körper mit dem fo einzigartig langen 
Halfe ein faft bizarres Ausfehen haben. Durch die 
im legten Jahrzehnt immer mehr vertiefte Kennt: 
nis der Tierwelt unfrer Kolonien und ihrer Nady 
barländer willen wir heute, daß es eine ganze 
Reihe von mehr oder weniger f[harf unterjcheid- 
baren Arten gibt, die meift dur” Abweichungen 
in der Yärbung gekennzeichnet find. Betrachtet 
man das bunte Tell einer Giraffe im zoologiſchen 
Garten, jo drängt fi dem unbefangenen Be 
Ihauer ficherlid” die Meinung auf, daß diefe 
Tiere weithin fichtbar fein müflen. Aber Afrita 
reifende haben uns erzählt — und Maler haben 
es an Ort und Stelle gezeichnet, dap diefe Strei- 
fung des Felles in der feharfbeleuhteten Steppe, 
beſonders zwifchen dem kräftig wirkenden Schlag: 
ihatten der Mimofen- und Alazienge: 
büfche, völlig verjchwindet und das ruhende 
Tier faft unfidtbar mad, fodaß es — wie aud) 
das Zebra — dann leicht überfehen wird. 
Auch die Vogelmwelt ift unter den Steppentieren 
reichlich vertreten, und von ihnen ift wob! obne 
Zweifel der Strauß am vollfjtändigften der 
Steppe angepaßt. Er ift zum Läufer geworden, 
der das liegen völlig aufgegeben hat. Die Ober. 
ichentel der nadten, hohen Beine tragen febr 


— mu. 


träftige Muskeln, fodaß er beim jchnellen Laufe 
zwei bis drei Meter lange Schritte machen fann. 
Die Flügel, die feine Schwungfedern, ſondern 
nur große Federn mit weichem Kiel und zer- 
ſchliſſener, ſeidenweicher Fahne befißgen, werden 
beim ſchnellen Laufe etwas geſpreizt und ſo 
gleichaam als Luftruder verwendet. Beim Männ⸗ 
chen ſind dieſe Federn, ſowie die des Schwanzes, 
blendend weiß gefärbt; ſie ſind es, die als Schmu⸗ 
federn ſo ſehr begehrt ſind, deretwegen der Strauß 
früher unſinnig verfolgt, jetzt aber in großen 
Farmen gezüchtet wird. Etwa alle 8 Monate 
werden die Federn abgeſchnitten, und ſo wird ein 
vollſtändig einwandfreies, tadelloſes Federn⸗ 
material gewonnen; denn die Federn werden 
immer zu der Zeit „geerntet“, zu welcher ſie am 
beſten entwickelt und noch unbeſchädigt ſind. Die 
jungen Strauße werden in der nötigen Anzahl 
in Brutmaſchinen aus den großen Eiern erbrütet, 
von denen jedes Weibchen etwa 30 Stück legt. 
dedes einzelne derſelben wiegt ungefähr ſoviel 
mie 24 Hühnereier. — Als Sicherheitspolizei 
wirken in der Steppe neben verfchiedenen G ei- 
ern noch die Marabus, Verwandte unſeres 
Storches, die aud ihrer Schmudfedern wegen 
oft rüdfichtslos niedergefchoffen werden. Und in 
gemifien Jahreszeiten treffen wir in der Ma f- 
loifteppe in der Nähe des VBiktoriafees, 
lowie in den Steppenländern füödlic} davon un- 
lre Störde in gropen Sharen an. Aus den 
Beringungsverfjuhen, die mit oftpreußifchen 
Störhen angeftellt find, wiffen wir gang genau 
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Kepler meinte, die Planeten müßten Erkenntnis haben, 
um ihre elliptiihen Bahnen fo richtig und genau zu 
„treffen“. Johannes Müller fchrieb zur Erklärung der 
Eehvorgänge dem Menfchen eine Selbftbeobachtung der 
Reghaut” zu. Noc) früher fprad) man von angeborenen 
Ertenntnifien mathematifcher und theologifher Wahr- 
beiten, mit denen jedes Kind auf die Welt füme — 
niht anders als mit Nabel und Saugrefler. Aber das 
Rahen folte uns vergehen, wenn wir daran denten, 
dab noh heute zahlreiche Anhänger Schopenhauers mit 
irem Philofophen feft daran glauben, dah in der Mag- 
neinadel wie im Stein derfelbe „Wille“ tobe wie in 
imen jelbft, wenn wir lefen, wie Frig Mauthner das 
„logiihe Denken“, mit weldem die Biene ihre fechs- 
edigen Zellen baut, ja fogar den Waflertropfen, der zu 
Shneetriftallen zufammenfchießt und ebenfalls das 
Sehset „wählt“, auf eine Ebene mit dem „Denten“ 
emes Newton ftellt, der aud) nicht anderes tat, als die 

aturgefege zu, „entdeden“, „anzuwenden“, in „Er: 

Ichrung” zu bringen. Worin befteht der Unterfchied in 
ber „Erfahrung“, wenn ein Hufeifen feine Bearbeitung, 
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und ohne Zweifel, daß es fich tatfächlich um foldye 
Einwanderer aus Europa handelt, die die Win- 
terszeit dort verbringen. Bis zum Bafuto- 
Lande in der Nähe der Südfpige Afrikas drin- 
gen fie dabei vor. Leider hält dort der Tod reiche 
Ernte unter ihmen. Nicht etwa allein durch Ber- 
folgung von feiten der Eingeborenen, die ihr 
Fleifh gerne eifen, jondern weit mehr werden 


ihre Reihen durch Gift dezimiert. Die englijche 


Regierung läßt feit einigen Jahren die Heu- 
Ihredenplage mit einem Arfenitpräparat 
betämpfen, dem tatfächlich aud) viele diefer jyäd- 
lichen Iinfetten zum Opfer fallen. Da nun unjere 
Störde in Afrika fich aucd) vielfach und zeitweife 
ausfchließli von Heufchreden nähren, fo fallen 
viele dem tüdifchen Gifte mit zum Opfer, wenn 
fie in einen folhen Bezir? tommen, in dem das 
Gift verwendet wurde. Darin fieht man viel- 
fah — und wohl mit Recht — einen, Grund mit 
fürdie 3. T. außerordentlich fchnelle Abnahme der 
Stördye mancher Gegenden. 

Gteppentiere gibt es und hat es auch in unjerer 
Heimat gegeben: Ammern, Lerchen, Reb— 
huhn, Wachtel, Trappe, Hamſter u. a. 
ſind eingewanderte Steppentiere, die ſich 
angepaßt haben und ſo erhalten blieben. In der 


der Eiszeit folgenden Steppenzeit waren u. a. 


auch Pfeifhaſe, Zieſel und die Saiga— 
Antilope in Deutſchland heimiſch. Letztere 
kommt in Europa nur noch in den Steppen Rup- 
lands zwiſchen dem Schwarzen nud dem Kaſpi⸗ 
ſchen Meere vor. 


D 


Bon Dr. Paul Feldkeller. 


die Netzhaut ihre Beſtrahlung und ein Menſch den Tod 
feines Freundes „erfährt“? „Strebt“ der Menſch nach 
Glück oder nach Pflichterfüllung? „Will“ er ſeine eigene 
Luſt oder den jeweiligen objektiven Zweck erreichen? 
Der ganze Unterſchied der anglo⸗amerikaniſchen und der 
deutſchen Philoſophie liegt dazwiſchen. Bis zum heu— 
tigen Tage füllen die ödeſten Streitereien über dieſe 
Dinge die Annalen der Wiſſenſchaft. Das Fiasko der 
reinen Experimentalpſychologie, die mehr als eine 
experimentierende Phyſio⸗ und Neurologie ſein will und 
trotz jahrzehntelanger Arbeit noch nicht einmal darüber 
eine Einigung erzielt þat, was ein „Gedante”, ein „Be- 
griff“, ein „Urteil”, ein „Wille“ tft, liegt heute vor aller 
Augen und bat darum ja auch die ftarfe und in ihrer 
Begnerjhaft nicht immer das Richtige treffende Hufferl: 
fe Schule auf den Plan gerufen. 

Unfere Thefe lautet: Wir fönnen heute die 
Grundlagen der Seelen und Intelli- 
genalehbre ohne eine gründlide logiſche 
Shulungfo wenig verftehben wievor 400 
Jahren die Aldimiften und Aftrologen 











Does rule 
der Renaiffance die phyfiltal. Grund: 
lagen des DBeltgefhehbens ohne Die 


neuere Mathematit und Medanit, wie 
fie Leibnig und Newton [dhufen, ver- 
tanden haben. Unfere Piychologiftit fteht gün- 
ftigitenfalls dort, wo in der Wftronomie entjpredyend 
Tygo de Brahe ftand. Die „Mathematit” aber, durd) 
die fie erft zur wirklichen Piychologie und Seelentunde 
werden tann, ift die normative Logit — nid die alte, 
abgewirtfchaftete Schullogit, fondern die Logit der Bu- 
tunft. Sie wird die erafte Seelenlehre der Zukunft er- 
mögliden. 


Bis dahin gilt es, fih wenigitens klar zu maden, 
daß es nichts fo Vieldeutiges gibt, als den Begriff des 
„Dentens”. Tiere, Kinder und Erwadfene können ein 
und denſelben Wortlaut der Gedanken haben, und es 
braudt nicht „Dasfelbe“ zu fein. Die gleide Wirkung 
kann durch mechaniſche VBorftellungsverbindung wie durd 
echte Logifche Geiftesarbeit zuftande tommen. Ob ein 
Tier oder Menfh dur objektiv ähnliche Reize zu 
gleihen Reaktionen veranlaßt wird, oder ob aud) fu b- 
jeftio die Aehnlichkeiten bemerkt und durch dieſen 
logiſchen Vorgang die Gleichheiten der Reaktionen zur 
ebenfalls logiſchen Tat geſtempelt werden: das ſind 
grundlegende Unterſchiede. Es gibt in der Tat 
ein „Denken“ von ungeheurer biologiſcher Wichtigkeit, 
mit welchem der Fiſch ſchwimmt, der Vogel fliegt, der 
Menſch geht, läuft und handelt, alle ſich „orientieren“, 
und das doch kein logiſches „Innenſein“ hat, ſondern 
das logiſche Denken in freilich ee Weiſe 
erſetzt. 


Dieſes Erſatz- (intuitive oder hypologiſche) Denken 
ijt nun keine Geiſtestätigkeit, auch wenn es Nerven: 
energie koſtet. Kommt aber noch geiſtige Arbeit hinzu, 
ſo werden ſeine Leiſtungen natürlich geſteigert. Der 
Menſch beſitzt es, wird indes von vielen Tieren in dieſer 
Fähigkeit zum hypologiſchen Denken weit in den Shat- 
ten geſtellt. Schon unſere Sinnenwerkzeuge arbeiten 
nach dieſer Richtung; zumal der Geſichtsſinn iſt ſtark 
intellefthaltig, „berechnet“ 3. B. die Entfernungen der 
Gegenjtände nah den Grundfäüähen der Drei- 
edsberehnung und der PBarallare (Frih 
Mauthner würde keinen Unterfchied finden zwifchen 
diefer „PBarallare“ und den von den Aftronomen zu be- 
rechnenden). Biele Bögel und Infelten befiten nun 
aber einen optifhen Drientierungsfinn, der ans fyabel- 
bafte grenzt. Bienen und Wefpen finden nad) nur ein» 
maliger Gelihtsauffaffung aufs genauefte ihren Auf: 
flugsort wieder. Wie gut verfteht es fhon unfere Haus: 
tabe, fih zurecht zu finden? Was Pferde in dem ziel: 
fiheren „Erfaffen” der intellettuellen Anbaltspuntte 
ihrer Umgebung zu leiften vermögen, haben wir an dem 
„Mugen Hans”, der ohne jede geiftige, urfprünglich Io» 
giihe Arbeit auf die feinften Gefichtsreize treffficher 
reagierte, voll Staunens erlebt. Soldye Tiere, wie zu» 
mal jene Infetten, arbeiten mit einer Genauigfeit der 
Auffaffung („Agperzeption“), für die dem Durdjfchnitts- 
menjcen jede Anfchauung fehlt. Ift das „Intelligenz“, 
dann übertrifft fie die entfpredende menfdhlide TFähig: 
feit bei weitem. Und doc ftedt feine andere „Logik“ 
dahinter als diejenige, mit welcher der if feine 
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Schwanzfloffe als Ruder „handhabt” oder mit elger 
der gehende und hebende Menſch die Hebelgeſetze „an: 
wendet“, von denen er vielleicht nie gehört hat, oder 
mit welcher die Planeten in ihrem Umlauf die mathema» 
tiihen Gefeße „befolgen“. Da wären wir wieder bei 
Kepler. Er befannte fi) zu der neuen fopernifanifden 
Deutung der Himmelserfheinungen, ohne weldje alle 
weitere Erfahrung unnüg war. Auch wir kommen in 
der Geelentunde nur durd grundlegende Uinterfudyungen 
zur Logik und Bedeutungsforfhung weiter. 


Der menfdlide Bofitions finn, d. i. der unmittel⸗ 
bare Sinn für räumliche Lage und Ridtung, hat fid 
bisher hauptfählih im Gehör und Geficht ausgebildet 
Die intuitive, d. 5. unmittelbare, Einfiht in raumlide 
Verhältniffe und Lehrfühe, die unmittelbare Löfung 
geometrifcher Aufgaben ift eine befannte Tatjadhe. Wenn 
id mid) nicht irre, war es Bauß, dem die Löfung einer 
mathematifhen Aufgabe im Traume gelang, nad) der 
er am Tage vergebens verfuht hatte. Beim Addieren 
langer Zahlenreihen läuft das bypologiihe Denten nidt 
felten voraus und fommt eher zum Ergebnis als bie 
wirkliche logifhe Operation, was 3. B. für den Ber: 
faffer febr ftörend ift. Sdopenhauer hat dann riótig 
die Verwandtichaft der mufitalifhen mit der mathema: 
tiiden Auffaffung und Begabung hervorgehoben. Der 
mufifalifhe Rhythmus ift in der Tat intuitive Mathe- 
matit, ins Zeitlihe und Hörbare übertragen. Es ift 
daher niht zufällig, daß es „Wundertinder“, d. h. Kin- 
der, die jene fonjt nur in der Tierwelt þeimifdhe hohe 
Entwidlung des Pofitionsfinnes befigen, nur auf diefen 
beiden Gebieten gibt: man tennt nur mufitalifhe und 
mathematifhe Wunderlinder, von denen die zweite 
Klaffe in geometrifche, ftrategifhe und Schadhwunder: 
finder zerfällt. Alle diefe find in hohem Grade der 
„Abftrattion” fähig. Eine ftarfe Gehörs- oder Gefidts- 
veranlagung wird die Leiftungen fteigen. In allem 
Dagegen, wo es auf Begriffsbildung und Urteilstraft 
anftommt, müffen fie verfagen. Denn deren Erfjap- 
mittel: automatifde Gruppierung und 
bejtimmte Reaktionen haben mit der Logik im 
Ginne des urfprüngliden geiftigen Scaffens 
nits zu tun. Umgefehrt ift eine ftarfe Begabung für 
fhnelle und ausgeprägte Befichtsauffaffung, verbunden 
mit gutem Gedädtnis im Schadjipielen jeder logifchen 
ae weit überlegen,” obwohl diefe geiftig höher 
teht. 


Wenn zwei dasfelbe denken, fo ift es niht dasfelbe. 


Bon hier aus ergibt fi ein fabelhafter Ausblid 
für die Logit und Seelentunde der Zukunft, an der heute 
mit Hoddrud gearbeitet wird. Wir müflen es uns ver: 
fagen, das riefenhafte Gebiet auszumefjen. Aber aus 
unferen Andeutungen wird aud der Laie die Belehrung 
ihöpfen, daß ein „Gedanke“ ein vieldeutiges und nod 
feineswegs zu allfeitiger Zufriedenheit feftgeftelltes Ding 
ift und daß namentlich bei der Beurteilung der Intelli- 
geng von Tieren und Sculfindern, aber auh Erwad 
jener hödjfte Vorficht walten muß. Denn Intelligenz. 
prüfungen find ein dringendes Erfordernis fowohl zur 
Beurteilung von Sdulfindern als au) zur Berufsbe: 
Tatung, zur Bewertung von Feugenausfagen u. a. Rur 
geftatten unfere heutigen Hilfsmittel noh teine einbev- 











Ueber die Atmung der Sumpfbemwohner. 


tige Unterfuchung der Intelligenz felbft, fondern nur der 
Borftellungsverbindung, des Gedädtniffes, der Phan- 
tafie, der Uebungsfähigfeit, der Schnelligkeit der Auf» 
faflung ufw. Wo allzu fire „Erperimentatoren“ nad) 
diefen wohl außerordentlich” wertvollen und wichtigen, 
aber > immer nur untergeordneten feelifhen Yähig- 
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feiten die „Intelligenz“, alfo das feelifhe Zentrum felbft 

beurteilen wollen, da muß das MBerfahren in feinen 

Folgen gemeingefährlicy fein. Nur der Zujammenarbeit 

von Philofophie und methodifcher Erfahrung gehört die 

Zutunft, wie von Seiten der berufenen Bertreter der 
——— immer mehr anerkannt wird 
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ifeber Die Atmung der Sumpfbewohner. Bon Prof. D. Adolf Mayer. 


Die voltstümliche Borftelung von Atmung ift be» 
tanntli die, daß die organifchen Beftandteile des Kör- 
pers unter Einfluß der athmofpärifhen Luft einer Ogy- 
dation unterliegen, daß hierbei Kohlenfäure entfteht und 
daß durch diefen (langjamen) Berbrennungsprozeß mit 
nit jehr erhöhter Temperatur die Energien verfügbar 
werden, deren ein Lebewejen für feine Eigenbewegung 
und andere Lebenserfcheinungen bedarf. So aber ver» 
hält fih die Sade nur in den gebräudlichiten Schuls 
beifpielen. Daß mit diefer Darftellungsweife nicht alle 
Jälle gededt find, ergibt fih aus der Lage der Sumpf: 
bemwohner pflanzlider und audh 3. T. folder von 
tierifher Natur. 


Ein Sumpf ift nämlich charatterifiert durch Mangel 
an natürlicher Bewegung und infolge davon Mangel 
an Durhlüftung, und wenn an der Oberfläche 
Pilanzen leben, Wafferlinfen u. dergl., dann reißen die 
abiterbenden Weite diefer bald allen Sauerftoff an fi®, 
und das ftehende Gewäfller wird dann diefes im Waffer 
nit jehr jtark löslihen und daher jparfam vorhandenem 
Lebenselementes beraubt. Und dodh leben aud in der 
Tiefe Pflanzen und Tiere, von denen nur ein Teil der 
lebteren bewegungsfähig ift und Organe bejigt, den 
Sauerstoff zu fpeihern, um aud in den Regionen, in 
denen es an diefem Lebenselemente fehlt, ihre gewöhn- 
ie Atmung fortzufegen. 


Die Frage entjteht alfo: Atmen fie nit, und 
wenn dennod, in welder demifhen Um- 
fegung beftept alsdann diefe Atmung? 
— Dies ift eine Frage von fehr allgemeiner biologifcher 
Bedeutung und praftifch nicht allein für die Sumpf- 
bewohner, fondern aud für die Schmaroger in den 


tteriijden Gedärmen, Orten, an denen es gleifalls an 


Sauerftoff fehlt, und ebenfo für die Bärung erregenden 
Pilze und Batterien. 


Die Anwort auf diefe Frage ift, an Stelle der Ogy- 
dation tritt dann ein anderer cdhemifcher Umfaß, bei 
welhen aud) Energie freiftommt und der aud) infofern 
dem Blaffiihen Atmungsprogzefle ähnelt, daß (wenigitens 
wenn es fi, wie in den weitaus meilten Fällen, um 
srganifche Stoffe handelt) Sauerftoff und Kohlenftoff 
fid näher miteinander verbinden, als vorher der Fall 
war. Wie fo etwas möglich ift ohne freien Sauerftoff, 
ft natürlid nur begreiflid auf Grund einer näheren 
molefularen Einfiht in die Strudtur der in Trage 
fommenden demifchen Körper. 

Der einfadhfte Fall ift wohl der der Ameifenfäure- 


Bänımg, wobei die gefamte Säure unter dem Einfluß 
von Batterien, die im Kloafenfhlamm vorhanden find, 


in Koblenfäure und Bafleritofigas zerfällt. *) Verfolgt 
man diefen Vorgang bis in die Strufturverhältniffe der 
in Betracht tommen den demijhen Körper: 

H- T -O-H O-C-O + H-H 


Ameiſenſäure Kohlenſäure Waſſerſtoff 
ſo ergibt ſich, daß (wie die Bindungsſtriche andeuten) 
vor dem Umſatz 3mal Sauerſtoff an Kohlenſtoff ge⸗ 
bunden war, nach dem Umſatz 4mal, und ſo iſt es bei 


jeder Gärung. Alſo, trotzdem kein freier Sauerſtoff vor⸗ 


handen iſt, der noch an Kohlenſtoff gebunden werden 
könnte, wird doch dasſelbe erreicht dadurch, daß der 
ſchon vorhandene, der bis dahin z. T. an Waſſerſtoff 
gebunden war, ſich auch noch an Kohlenſtoff bindet, das 
heißt an das Element, zu dem es am meiſten hinge— 
zogen wird, und bei der Vereinigung mit ſolchem am 
meiſten chemiſche Energie in Umſatz kommt. Genau ſo 
iſt es aber auch in allen anderen Fällen, die nur meiſt 
verwickelter ſind und ſich daher weniger zur volkstüm— 
lichen Darſtellung eignen. 

Da es ſich, wie man ſieht, nur um einen Wechſel der 
chemiſchen Gruppierung handelt und nicht um ein ganz 
neues Eingehen an Verbindungen, ſo iſt der Energie— 
gewinn, berechnet auf die Einheit eines umgeſetzten che⸗ 
miſchen Körpers, noch entſprechend geringer. Daher 
dann, daß in ſolchen Fällen, die gerade für die Gärung 
charakteriſtiſch ſind, mehr Stoff umgeſetzt wird, um den⸗ 
ſelben biologiſchen Effekt zu erreichen. Uebrigens be—⸗ 
ruht auch dieſe Berechnung z. T. auf der irrtümlichen 
Vorausſetzung, daß Elemente wie der freie Sauerſtoff 
der Luft in unverbundenen Atomen vorhanden wären. 
Dies widerſpricht bekanntlich jeder chemiſchen Erfahrung. 
Auch die gleichartigen Atome der Elemente haben wir 
uns zu Molekülen (mit ſeltenen Ausnahmen) vereinigt 
zu denken, ſo daß es ſich tatſöchlich auch in dieſem Falle 
um Umſetzungen handelt, nur allerdings, daß die 
Anziehungen (wie die von Männlein zu Männlein, oder 
von Weiblein zu Weiblein) beſonders ſchwach ſind, ſo 
daß bei der Neugruppierung große Mengen von Energie 
in Wirkung treten. 

Wie mit der Zerſetzung der Ameiſenſäure durch die 
Bakterien des Kloakenſchlammes verhält es ſich auch mit 
der Sumpfgasgärung, die auf Koſten von Eſſigſäure 
oder von Kohlenhydraten (von der gleichen empiriſchen 
Zuſammenſetzung) ſtatt hat. Auch hier iſt Kohlenſäure, 
in welcher die Anziehungen von Kohlenftoff und Sauer: 
ſtoff am vollſtändigſten abgeſättigt ſind, Endprodukt. 


*) Nach Popoff: Pflügers Archiv. 10. 113. Vgl. 
a. Adolf Mayer: Gärungschemie. 6. Aufl. 1906. 220. 
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Nur daß der bleibende Reſt und neben Waſſerſtoff auch 
noch Kohlenſtoff enthält und eben Sumpfgas (C HI) 
iſt. Intereſſant iſt in dieſer Beziehung, daß ſo viele 
Sumpforganismen grope Mengen Giytfogen*) ent- 
halten. Dies ift offenbar der eigentliġþe Nährftoff für 
den die Atmung erfegenden Gärungsprozeß, wenigitens 
bei den meiften Organismen tierifher und protos 
zoifher Natur. In den Darmparajiten Taenia und 
Ascaris befteht oft ein Drittel ihres Trockengewichts 
aus Glykogen. Der kohlſſwaſſerſtoffähnliche Reſt, der 
bei der intramolekülaren Atmung neben Kohlenſäure 
abgeſpalten wird, konnte bei den letztegenannten als 
Baldrianſäure feſtgeſtellt werden. Bei den niedrigen 
pflanzlichen Lebeweſen des Sumpfwaſſers braucht man 
nicht lange nach Kohlehydraten zu ſuchen. Der 
Körper ſolcher beſteht ja immer zu einem großen Teile 
aus Stärke, Zellſtoff, Gummi, Zucker und anderen 
zu dieſer Gruppe gehörigen Beſtandteilen. Hier iſt das 
Endprodukt neben Kohlenſäure ganz vorwiegend Sumpf⸗ 
gas, das ja aus dem Sumpfwaſſer, ebenſo aus mit 
Tonlagen bedeckten Mooren aufperlt, und unter dem 
Namen von Brunnengas in Marſchländereien nicht 
ſelten zu Leuchtzwecken verwendet wird, und auch in 
den „ſchlagenden Wettern“ der Steinkohlenflöße der 
maßgebende als „Grubengas“ bezeichnete Beſtandteil 
iſt, wie ja auch andererſeits dasſelbe Gas in dem Darme 
unſerer Wiederkäuer in ſolchen Mengen erzeugt wird, 
daß man dasfelbe in den Bilanzen der mit dem Reſpi⸗ 
rationsapparate erzielten Reſulate nicht vernachläſſigen 
darf. So weit aber Stickſtoff- und ſchwefelhaltige Ei⸗ 
weisſtoffe der Umſetzung anheimfallen, treten neben den 
genannten Stoffen auch Schwefelwaſſerſtoff und Am⸗ 
moniak (oder demſelben naheſtehenden Amine) auf, 
Stoffe, die im Sumpfwaſſer ebenſo wie in dem Darm⸗ 
inhalte nachgewieſen werden können, inſofern ſie ſich 
nicht von ſelbſt unliebſam machen. 

Schwefelwaſſerſtoff wird freilich (gerade im Sumpf) 
noch auf andere Weiſe erzeugt nämlich durch Reduktion 


*) Bergli. R. Qauterborn: Berh. des naturf. med. 
Vereins Heidelberg, N. F. XIL, 465. Die voraus» 
gehende Abhandlung ift ausgezeichnet dur eine um- 
faffende Aufzählung und Beichreibung der typifchen 
Sumpfbewohner. 


Ausfprahe. 


Anfrage: Im Weltenraum fol eine ungeheure Kälte 
(— 260°) herrfhen. Wie ift es zu erllären, daß die 
Sonnenftrahlen nad Durdmefjung diefes Raumes 
wieder Wärme erzeugen oder von fih geben können? 


MN. 


Antwort: Cine ausführlide Darftellung der in Be- 
trat fommenden Begriffe habe ih in U. W. 1910 
Sp. 619 gegeben. Der Fragefteller teilt den weit vet- 
breiteten Irrtum, daß der (leere) Welten» 
raum an fih eine Temperatur habe. Die 
tann er gar nidt haben, ebenfowenig wie eine Farbe, 
Dichte, eleftrifhen Widerftand oder dergleichen, da 
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aus Sulfaten unter gleichzeitiger Verarbeitung von dem 
ja fo reichlih anwefenden Sumpfgas, und unter Er- 
jeugung von Kohlenfäure aus diefer, nah der Formel 
Gips Sumpfgas Koblenfäure Kalt 
Schwefelwaſſerſtoff Waſſer 
Das iſt ein Ergebnis der Tätigkeit von Bacterium 
vulgare. Man ſieht auch in dieſem „anaëroben“ Leben 
die Zunahme der Bindungen zwiſchen Kohlenſtoff und 
Sauerſtoff, auf welche Regel überhaupt alle Atmung 
hinausläuft, die wenigen Fälle ausgenommen, wo die 
Drydation fi) auf ein anderes Element erftredt als auf 
den Stoblenftoff, 3. B. auf den Schwefel, wenn bdiefer 
dur die Schwefelbatterien zu Schwfelfäure orydiert 
wird. Der eben erwähnte Fall der Schwefelwafferftoff- 
erzeugung findet 3. B. aud) an den Ufern des Schwarzen 
Meeres Statt, wo das maffenhaft erzeugte Gas fih mit 
eifenhaltigen Waflern vermifchend fhwarzes Schwefel: 
eifen niederfhlägt und fo die Urfahe der Namen: 
gebung ift. 

Das allgemeine Atmungsgeſetz vom chemiſchen Ge- 
fihtspuntte aus alfo ift niģġt: 

Drydation kohlenftidftoffhaltiger Subftanz zu Kohlen: 
fäure oder Sauerftoffaufnahbme und Kohlen 
fäureabgabe, fondern die erftere oder die leßtere 
genügen in extremen Fällen fhon für fich allein, und 
nur in der Regel treten beide zufammen zu einer fhein: 
bar einzigen Prozeffe, der uns nur feines Borbherrfcdens 
wegen am geläufigften ift. Auch kann die Kohlenftoff: 
ogydation als Energiequelle bei niederen Lebeweſen 
mandjmal erjegt werden dur Schwefel oder andere 
Elemente. Hübfh ift es no, wie der eine jener Bor: 
gänge biologifhhy mandmal in die Hände arbeitet nicht 
bloß dhemifch, fondern aud medanifh. Bei den Leben 
in Sumpfwaffer oder fonft bei Sauerftoffmangel wird 
immer Koblenfäure erzeugt und meift Sumpfgas, 3u- 
weilen Wafferftoff, fämtlich Gafe, die als Blafen (gleid) 
Heinen Schwimmblafen) die Lebewejen mit fi empor- 
heben, der Luft der Wafferoberfläche entgegen, wo nun 
Gelegenheit ift zur gewöhnlihen Atmung, die von vielen 
Organismen, die zur intramoletularen Atmung be- 
fähigt find, doch häufig vorgezogen wird, ja zur Sporen: 
bildung meift unumgänglid) iſt. So arbeitet die intra- 
moletulare Atmung der gewöhnliden auf SKoften des 
freien Sauerftoffs mandmal in die Hände. 





dies alles Eigenfhaften der Materie find. Tempe: 
ratur ift durdfhnittlide Bewegungs: 
energie der Moletüle eines Körpers. 
WoteinKörperundleine MRolekülefind, 
ift alfo aud feine Temperatur. — Dei 
üragejteller muß ferner fid zunädhft darüber klar mwer: 
den, was Lidt („Strahlung“) überhaupt ift. Strahlung 
(im leeren Raum) ift ein wellenartiger Borgang, in der: 
jelben Art wie die Wellen der drahtlofen Telegraphie 
(die au) durch die Luft nur geftört werden). Das ficht- 
bare Licht unterfcheidet fi) von diefen nur durd die viel 
rafhere Folge der Schwingungen (hier 400-800 Riki- 
onen, dort nur einige hundert Millionen nro Selunde). 


Ausſprache. 


Im leeren Raum erfolgt die Fortpflanzung ſolcher 
Wellen völlig ungeſchwächt, d. h. die in dieſen Wellen 
von einer Stelle zur anderen übertragene Energie er- 
leidei teine Berlufte. Wie follte fie aud), es ift ja nichts 
da, woran fie abgegeben werden tann. Dies tritt erft 
ein, wenn die Strahlung auf Materie, d. h. Atome und 
Moleküle auftrifft. Hier geht auf eine uns noch immer 
richt völlig dDurdjfichtige Weife die Strahlenenergie zum 
Teil an die Atome über, die dadurd in lebhaftere Be- 
wegung geraten. Das nennen wir dann „Erwärmung“ 
durd) die Strahlen, Umgekehrt beforgt aber derjelbe 
Mechanismus der Atome, der jo die „Abforption“ der 
Strahlungsenergie in der Materie bewirkt, aud die 
Emijfion, wie fie uns jeder heiße Ofen oder glühende 
Körper zeigt. Hier wird aljo auf Koften der Bewegungs: 
energie der Atome Strahlenenergie in den Raum 
kinausgeiidt. Die Erfaffung diefes Mechanismus bil- 
det das eine Zentralproblem der heutigen Phyfil. — 
Bie fommt es nun aber, daß man troß alledem häufig 
auch in wiflenjchaftlichen Darftellungen von der „eifigen 
Kälte des Weltenraums“ redet? Das ift fo zu ver: 
ftehen: Bringen wir einen zunädit etwa erdwarmen 
Körper an die Grenzen unferer Atmofphäre, fo wird er 
dort jeine Energie (Wärme) zum allergrößten Teil dur 
Strahlung verlieren. Er würde fich theoretifch völlig 
auf den „abfoluten Nullpunkt“, d. h. die völlige Ruhe 
der Moleküle (—273 °) abkühlen können, wenn nicht an 
jeder Stelle, wohin wir ihn aud bringen mögen, tat- 
fihlih ihn doc immer Strahlung von allen möglichen 
Seiten, zum mindelten von den Firfternen, evt. aber 
au) von der Erde, der Sonne, dem Monde ufw. träfe. 
Durk dieje ihm zugeftrahlte Energie wird es verhindert, 
daß er jemals die feinige völlig verliert. Wie hod) die- 
feibe, d. h. feine Temperatur, noh über dem abjoluten 
Rullpunkt bleibt, das fommt aber natürlich ganz auf die 
Stellung zu feiner Umgebung an; im Erdfchatten wird 
fie 3. B. ganz erheblid) tiefer fein als an Stellen, wo 
ihn die dirette Sonnenftrahlung trifft, in größerer Ent- 
kmung von der Sonne wird fie niedriger werden ufw. 
Aljo: niht der Weltraum hat die und die Temperatur, 
fondern ein folder ifolierter Körper würde an einer be» 
ſtimmten Stelle des Weltraums eine gemiffe, im Durg- 
fdnitt (fern von jedem Firftern) allerdings recht tiefe 
Temperatur annehmen. Diefe Temperatur bezeichnet 


mon dann wohl in übertragenem Sinne kurz als die: 


„Temperatur des BWeltraums” (an der betreff. Stelle). 
Das ift dann aber nad) dem Gefagten nur indireft zu 
verftehen. Damit ift num wohl die Frage als falfh ge- 
Reit erkannt. Bon einer Schwächung (Abforption) des 
Uhtes könnte nur dann die Rede fein, menn dasfelbe 
durh Körper bindurdginge, die zu diefem Ende 
noch nicht einmal — 260° kalt zu fein brauchten. Die 
ind aber im Weltenraum eben nicht vorhanden, oder 
doh nur in fo unendlich dünner Verteilung (fosmifcher 
Staub), daß das auf das Licht feinen wefentlichen Ein- 
fub Hat. Bavink. 


Anfrage: 
Sehr geehrter Herr Profeflor! 
Als Mitglied des Keplerbundes möchte ih mir 
hiermit die Anfrage erlauben, ob man mid mit 
zwingenden Bemweisgründen widerlegen fann, wenn 
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ih behaupte, daß es in der Tier- und Pflanzenwelt 
niemals eine Entwidlung über die Arten-Brenze hin» 
aus gegeben hat, fondern daß alle neuen Arten nur 
durch Neuerichaffung entjtanden find. 

Es erjcheint mir mit den Grundfäßen des Kepler: 
bundes wohl vereinbar, wenn man den Lehren der 
Raturwiffenichaft den größten Steptizgismus entgegen- 
bringt und es müßte m. ©. in „Unfere Welt“ immer 
mit großem Naddrud hervorgehoben werden, was 
ale unumftößlide Wahrheit anzufehen ift und was 
als Theorie, Hypothefe und perfönliche Meinung 
gelten muß. (Im Gegenja zu Haedel ıc.). Neuer- 
dings erlebt man doch, daß aud Lehrfäße, Die bisher 
allgemein als erwiefen angenommen wurden, wie 
3. B. vom feuerflüffigen Erdinnern, nit mehr unbe: 
ftritten feititehen. 

Andererfeits muß man ftaunen, wenn Männer 
der Wiflenfchaft jo fabelhafte Dinge, wie 3. B. dak 
Petroleum Saurierfett fei, oder ein Pferd SKubit- 
mwurzeln ausziehen fönnte, für ermitli distutabel 
balten. 

Darf ich jġliepliġh um eine Antwort auf meine 
Anfrage in der „Uusjprahe” in „Unfere Welt“ bitten? 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 


Antwort: „Mit zwingenden Gründen widerlegen” 
tann man niht eine einzige Behauptung, welde im 
MWiderfprud mit allgemein anertannten naturwiffen- 
Ihaftlihden Lehren aufgeftellt wird. Wer es abfolut be- 
ftreiten will, fann es 3. B. noh heute beftreiten, daß 
die Erde eine etwas abgeplattete Kugel, daß das Lidt 
eine Wellenerfheinung fei und dergl. Ausflüchte lafjen 
fi dann immer finden. Das liegt in der Natur der 
„realen“ Wiflenichaften überhaupt, wozu übrigens aud 
die gefamte tägliche Erfahrung gehört. Abſolute Ge- 
wißheit gibt es nur im Gebiete der reinen Logik und 
Mathematik, d. 5. dort, wo wir aus felbftgefegten Defi- 
nitionen rein verftandsmäßig folgern, ohne uns irgend» 
wie darum zu kümmern, ob folden Begriffen, wie zum 
Beifpiel imaginären Zahlen oder dergil. auh} etwas 
„Wirkliches“ entjpricht. Alle Erkenntnis vom Wirklichen 
dagegen, die primitive jowohl als die wiljenfchaftliche, 
gebt darauf aus, ein foldyes Syfitem von Begriffen und 
Lehrſätzen zu konftruieren, das fich der Wirflichfeit mög- 
lichft vollftändig und ungezwungen anfdließt. Die innere 
MWiderfpruchsfreiheit ift Hier natürlid auch notwendige 
Bedingung, aber nicht die einzige, und nicht einmal die 
erfte. Zuerjt fommt es vielmehr darauf an, daß unfere 
Begriffe und Süße den Tatfadhen angepaßt find, ja wir 
nehmen fogar einmal proviforiih Widerfprücde in den 
Kauf, wenn wir an Stelle jedes einzelnen von zwei fid 
mwiderfprehenden Begriffsinitemen vorläufig fein befferes 
zu fegen haben, d. h. keins, das die Tatfadhen vollitän- 
diger und einfacher widergibt (fo 3. B. in der heutigen 
Phyfit die Drarwellihe Elektrodynamit und die Bohriche 
Atomtheorie). Wir dürfen in folden Tällen erwarten, 
daß eine fpätere, vollftärdigere Kenntnis uns Diele 
MWiderfprüche befeitigen wird, was bisher nod ftets 
möglid) gewefen ift. — Alle großen naturwiffenjhaft:- 
liden Einfihten nun find ohne Ausnahme auf dem 
Wege der fog. Hypothefenbildung gewonnen 
worden, d. b. irgend einem Genie, einem Nemton, 


ur. 


Kepler, Dalton, Klaufius ufw. ift ein allgemeiner 
Brundgedanfe zumeift an Hand befonderer Fülle und 
meiſt wohl intuitiv aufgebligt. Darin beiteht geradezu 
das Wefen des naturwiflenfchaftliden Genies, daß es 
folhe allgemeine GBrundwahrheiten in den vorliegenden 
Sonderfällen erkennt (3. B. Newton die Gravitation). 
Der ausgejproddene allgemeine Grundjag tann nun auf 


zweierlei Weife nachgeprüft werden. Erftens fann es 


vielleiht möglich fein, dirett feitzuftellen, ob ficy Die 
Sade jo verhält, wie die Hypotheje jagt (das hat 3. B. 
bezügl. der Gravitation erft 100 Jahre nah) Newton 
fein Landsmann Gavendifh ausgeführt), zweitens aber 
tann man aus jenem allgemeinen Grundjag Folge- 
rungen ableiten, die fih in der Erfahrung prüfen laffen. 
(Direfte u. indirette Prüfung der Hypothefen). Mande 
Hypothefe Hat fih auf die eine oder die andere Weiſe 
als undurdführbar erwiejen, viele aber au) als ganz 
oder wenigitens teilweife zutreffend (fo 3. B. die Ato- 
mijtif) und zwar nimmt die Zahl der leßteren natur» 
gemäß im Laufe der Zeit zu, die der erfteren ab, einfach 
deshalb, weil, je mehr man von einem unbefannten 
Lande fchon weiß, defto größer aud) die Wahrfcheinlich- 
teit wird, daß man bei neuen Erpeditionen ins nod) 
unerforjchte Gebiet gleid von Anfang an den richtigen 
Weg findet. Wer die Geihichte der Naturwiflenichaften 
vorurteilsfrei ftudiert, fann darüber niht einen WAugen- 
blid im Zweifel fein. 


Bon hier aus ift zunädjft ein Wort zu dem Sabe des 
Brageftellers zu fagen, es fheine „mit den Grundfäßen 
des R.:B. wohl vereinbar, wenn man den Lehren der 
Naturmwiffenfhaft den größten Steptizismus entgegen- 
bringe. Er meint, es müffe an diefer Stelle (in U. W.) 
immer nachdrüdlich hervorgehoben werden, was als un= 
umjtößlihe Wahrheit anzufehen ift, was als „Theorie, 
Hpypothefe ufw.” Gewiß, wir werden uns bemühen, 
unferen Lejern die Grenzen zwifhen Tatfadden, Ber- 
mutungen größerer und geringerer Wahrjcheinlichfeit 
und bloßen geiftreihen Einfällen nad) Möglichkeit Mar 
3u maden, aber wir werden ihnen ftets aud) die Wahr: 
heit predigen, daß diefe Grenzen flüffig 
find, und eines werden wir jedenfalls nit tun, wir 
werdenniht „er Naturwifjenfhaftden 
größten Steptizismus entgegenbrin- 
gen“. SG will das einmal flipp und tlar fagen: 
Vvür die Rolle des mitleidig oder über» 
legen über die naturwiffenfhaftliden 
Theorien Lähelnden binidh ein füralle 
Mal nicht zu haben, und wenn der Herr Frager 
vielleiht glauben follte, ein folder Steptizismus fei 
aber doc entfchieden im Intereſſe der Vertretung der 
Religion gelegen, fo antworte ich ihm und allen, die 
etwa ähnlich denken follten: das gerade Gegen- 
teil fiegt nah meiner Auffaffung im 
Sntereffe der Religion. Lange genug 
batdas Chriftentum im befonderen und 
die Religion im allgemeinen die Roffe 
des armen Fuhgängers gefpielt, der 
Theltend hinter dem ftolz vorbeifahren- 
den Wagen der BWiffenfhaft Herläuft. 
Che das niht von Grund auf geändert wird, tommen 
wir niemals aus dem Elend heraus. — Wir haben 
niht den leifeften Grund, fritifher zu 
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fein, als die Wiffenfhaft jelber, denn 
unfer Glaube beruht nidht darauf, dak 
dies oder jenes niht oder nodh nidt er 
wiefen ift. Wenn wir über wiffenfchaftlicdye Fragen 
mitjpredhen, fönnen wir natürlid” auch Lritifieren, 
dagegen hat niemand etwas, aber eben auch nur im 


‚Intereffe der Wifjenfchaft und nicht der Weltanfchauung. 


Und wenn Männer der Wiflenjchaft entgleifen, wie das 
ja zweifellos hin und wieder vortommt, fo bedauem 
wir das im Anterefje eben der Wiflenfchaft, d. H. der 
Wahrheit, gleichgültig, um was es fih dabei handelt, ob 
um Gaurierfett oder den „Llugen Hans”, aber mit 
unferer Weltanfchauung bat das nichts zu tun, und am 
wenigjten empfinden wir dabei etwas wie heimliche Ge 
nugtuung. 

Und nun endli zur Frage der Entwidlungs (Ab: 
ftammungs») Lehre. (Bogi. auh Nr. 4, 1921, Sp. 141. 
Wenn jemand diefe abfjolut beftreiten will, fo tann er 
das, wie oben dargelegt, tun. Es bleibt ihm ja ftets als 
legte Ausflucht gegenüber allen Tatjadhen, die man an 
führt, der Sag: Gott hat es ebenfo gejchaffen. Ein Bei: 
fpiel für viele: die Rinder haben wie die meiften Wieder: 
täuer im Obertiefer eine Hornplatte an Stelle der (8) 
Scneidezähne. Gott hat fie fo erfhaffen — gut. Aber 
die Kälber haben vor der Geburt an diefer Stelle richtige 
3ahnanlagen, genau wie andere Säugetiereembrogonen, 
bei denen diefe fpäter zu Zähnen werden. Nur tommen 
fie bei den fraglichen Wiederfäuern nicht dazu, fondern 
werden am Schluß der Embryonalentwidlung mert: 
würdigerweife wieder zurüdgebildet. Wozu hat Gott 
nun die Kälber fo „erichaffen”? Bielleicht, damit die 
Naturforfher auf den (gottlojen) Irrtum geraten jollten, 
daß die Rinder von Säugetieren abftammen, die einft- 
nals Zähne im Obertiefer hatten? Denn irgend einen 
anderen Zwed haben diefe Anlagen, die nie zum Ge: 
braud) kommen, nit. — Wenn der Herr Tragefteller 
und viele, die feine Gedanken teilen, fi) einige wenige 
derartiger Tatfahen genauer anfehen und vollftändig 
durchdenfen!), dann werden fie wie 99 Prozent aller 
Naturforfcher zu dem Ergebnis tommen: es gibt für 
das alles gar feine andere Mögligteit 
der Erflärung, als die der Abftammung 
von anders befhaffenen Wefen, d. $. 
Sallenlaffen des Dogmas von der Kon: 
ftanz3 der Arten. Hunderte und Taufende folder 
Tatfachen werden durch die Abftammungsliehre mit einem 
Sclage Mar; fie befißt daher eine Wahrfcheinlichkeit, die 
an Gemißheit grenzt, obwohl ihre direkte Betätigung 
der Natur der Sache nad) deshalb ausgefchloffen er 
fheint, weil wir die Erdgefchichte fiy nicht noch einmal 
wiederholen laflen fünnen. 

Und nun zum Gcdluß meinerfeits eine fehr emfte 
„Anfrage: Wie nun, Herr RK, wenn es dog 
wahr wäre, was driftlid) gefinnte Naturforfcher und 
naturwiffenfchaftlich gebildete Chriften Ihnen fchon fo 
oft ans Herz gelegt haben? Daß nämlich die Ent: 
widlungslehre fi) jehr wohl mit dem Glauben an Gott 


1) Ich empfehle als Einführung in die heutige Ab 
ftammungslehre das Büchlein von Delage-Boldfmith 
(Thomas=Leipzig), oder den Artitel „Abftammungs: 
leþre” von R. Hertwig in „Kultur der Gegenwart“, 


verträgt, und Daß wir um der Wahrheit wil- 
len niht gegen fie ftreiten fönnen und 
dürfen. Auf weflen Sculdtonto fommen dann die 
Seelen derer, die, in den hergebradhten Anidhauungen 
erzogen, naher das Ganze über Bord werfen, weil 
fie das damit verfnüpfte Weltbild als unzulänglicd) er- 
tennen müflen? Jedes Hinweggeben über 
die einmal ertannte Wahrheit rädt fid 
unerbittlid, das haben die Kirchen feit vielen 
Sahrhunderten erfahren müflen. Wer das Heilige in 
mmwürdige Sormen giebt, ift mit [huld daran, wenn es 
profaniert wird. Dazu gehört aber aud, daß man an 
überlebten Formen eigenfinnig feithält, nahdem die 
Möglichkeit zu befjerer Einfiht uns ge» 
geben worden ift. Es gilt aud uns no Chrifti 
ort von dem neuen Moft in alten Schläuden und dem 
neuen Lappen auf ein altes Kleid. — Wenn wir andern 
nun doh Recht hätten — wollen Sie, Herr R., die Ber: 
antwortung tragen, die in dem Gedanten liegt: „daß 
wirnidterfundenwerdenalsfolde, die 
wider Gott ftreiten”? Die Wahrheit 
fammt immer von Bott, felbft wenn er 
jie durd den Mund eines Häüdel gepre- 
digt Hätte. Was diefer fündigte, fteht auf einem 
anderen Blatt. Bavint. 





Anfrage: 1. Jn einer þiefigen Zeitung ftand von 
einem 1913 entdedten Planeten, der neuerdings den 
Ramen „Brendelia” erhielt. Wie verhält es fid mit 


diefem? 


2. Wie fommt es, daß kurz vor eintretendem Regen 
an beftimmten Pläßen hauptfählid im Walde oft an 
ganz Pleinen Stellen leichter Nebel aufiteigt, der mit- 
unter einige Minuten dauert, unbefümmert um die herr- 
ſchende Witterung, fowohl bei trodenem als aud bei 
kuhten Wetter? Kann man dies Borfommnis ftets 
als Wetterzeihen benußken? Für Beantwortung in 
ihrer werten Zeitung wäre id) dankbar. Wer gibt Ant- 
wort? Franz Biegler, Speiherz, Poft Köthen. 


Yu 1. Diefer Planet ift einer von den jekt gegen 
1000 Stück, der fih durd teinerlei befondere Mertmale 
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nk. Die Kalihäge am Niederrhein. 
In Deutihiand, ja vielleiht fogar auf der ganzen 


Belt, gibt es wohl faum ein anderes Gebiet, das reicher 
mit nugbaren Lagerftätten in feinem lUntergrunde ge- 
fegnet ift, als die Gegend von Wefel am Niederrhein. 
Reben Steintohlen, Eifenerzen und erzführenden Kupfer: 
lġiefem finden fi) dort befonders mächtige Lager von 
Stein- und SKalifalzen. Ueber diefe Kalifhäbe des 
Riederrheins entnehmen wir einige Angaben dem Auf- 
KW. Landgraebers in der „Natur“. Die Salz- 
lager am Niederrhein gehören ihrem geologifchen Aiter 
nah in die Zechfteinformation. Ihr Bau ift keineswegs 
einfah. Titanifhe Kräfte haben die Salzlager in weit- 
eusholende Horjte und Gräben gehoben, gefentt, ver- 
Koben und zerfchnitten. Schollenartig liegen die ein- 
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en 





vor den anderen auszeichnet, fodaß über ihn nidts be- 
fonderes ausgejagt werden tann. 

Zu 2. Zur Erklärung diefer Beobadhtung wäre erft 
feftzuftellen, was für Stellen das find, haben fie be- 
fonderen Pflanzenwuchs, oder Meine Quellen? Findet 
der Vorgang immer, bei jedem Regen ftatt, oder kommt 
es aud) vor, daß der Nebel auftritt, ohne daß es nachher 
regnet? Die Stellen wären einige Monate unter dauern: 
der forgfältiger Beobachtung zu halten, unter Aufzeic)- 
nung aller Borgänge, ehe es möglich) ift, daraus einen 
Zufammenhang mit dem Wetter zu entnehmen. 

Riem. 

Anfrage: In Nr..1 Jan., Jahrg. 16 Ihrer Zeitfchrift 
finde ic in dem Artikel: „Sternhimmel im Januar“ fol- 
gendes: „Mars ift... nur im März nahe bei feinem 
Begenftüddem Antares zu ftehen.” Als Laiin, 
die nur, durch ftetes Leben in der Natur ein großes 
Snterefle am Sternenhimmel hat, aber leider wenig Ge- 
legenheit, fi darin auszubilden fällt mir auf, „Mars 
als Begenftüd beim Antares“, der doc) der belle 
Stern im Skorpion ift. Als eifrige Leferin ihres Blattes 
bitte id Sie, wenn es möglidy) wäre, mir in Ihrer „Aus 
Iprahe” Auskunft zu geben warum der Antares, der 
Birftern, ein Gegenftüd zum Mars, dem Planeten, der 
doh immer feinen Stand wedjfelt, fein foll. Sch habe 
dies fhon mal gelefen, und babe in meinen Büchern 
nad) einer Erklärung gefudht, aber feime gefunden. Wäre 
Ihnen fehr dankbar, wenn Sie mir darüber Auskunft 
geben wollten. 


Antwort: Mars ift das lateinifche Wort für das 
griehifche Ares, Antiares oder Antares bedeutet Ge- 
genftüd zu Ares, Stellvertreter von Ares. Denn nad) 
den Regeln der alten Mitrologie konnten die Planeten 
durd) gewiffe Ssirfterne erfettt oder vertreten werden, eine 
bis in die Gegenwart rätfelhafte Erfcheinung der baby: 
lonifhen Aftrologie, bis nun Boll gefunden hat, daß 
dieje Vertretung nad) dem GBefihtspuntte der gleichen 
warben gefdhah. So wurde eben der ftar? rote Mars 
vertreten durch rote Sterne, wie vor allem den fo deut- 
lih roten Antares, der noch dazu die Eigenfchaft hat, 
nicht weit von der Efliptit zu ftehen, fodaß Mars ziem- 
lih nabe bet ihm vorbeigehen tann. Riem. 
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zelnen, ehemals wagredhten Teile nebeneinander. Durd 
die genannten Verwerfungen ift das Salzlager arg ge- 
ftüdelt. Die fprunghafte Begrenzung des Bortommens 
ijt darauf zurüdzuführen. Durch fie ift ferner die 
Herausbildung mehrerer kleiner Salzinfeln verurfaġt, 
deren Anzahl bis heute noch nicht genau befannt ge- 
worden ift. Man unterfcdeidet in der eigentlichen Salz: 
zone drei verjchiedene Partien. Eine untere und eine 
obere Salzfteinpartie und eine mittlere Kaliregion. Die 
faliführende Region enthält hauptfählich fog. Haupt: 
fal}, ein Gemenge von Karnallit, Steinfalz Kifenit. 
Neben diefem befindet fih darin auh nod eine Hart- 
falapartie, die ftets an der Bafis der faliführenden Zone 
liegt. Es bejteht meift aus drei Flözen, die durd Stein- 
falzbänfe von 8—10 Meter Mädhtigleit getrennt find. 
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Die Flözmächtigkeit ſchwankt zwiſchen 1 und 2 Metern. 
In den bisher erbohrten Gebieten ſtehen etwa zwanzig 
Milliarden Tonnen Steinſalz an. In den kaliführen⸗ 
den Schichten ſind etwa 100 Millionen Kali enthalten. 
Rechnet man mit einem Abbauverluſt von etwa einem 
Drittel der anſtehenden Kaliſchätze, ſo hat man immer 
noch eine recht beträchtliche Förderung zu erwarten. An 
eine Erſchöpfung der abbauwürdigen Kalilager in 
Deutſchlands Untergrund, dem Kalimonopolland der 
ganzen Welt, iſt demnach vorderhand nicht zu denken. 


% 


nk. Neues aus dem Berfiner Zoologiihen Garten. 

Aus dem Berliner Zoologifhen Garten wird ein 
intereffanter Zuchterfolg aus dem Affenhaufe gemeldet. 
Es handelt fih um einen Mifchling zwifchen den be» 
fannteften der Affenarten, dem indifchen Rhefufund, dem 
viel felteneren japanifhen Rotgeſicht, der nördlichſten 
Affenart der Erde. Intereffant find auch die jungen 
Zachmöven, Fluß: und Trauer:Seefhwalbe, die der be- 
fannte Bogeltundige und Vogelpfleger Dr. Heinroth 
aus dem Ei aufgezogen hat. Die bekannte, tief ins 
Binnenland hineingehende und da fogar brütende Lad- 
möpve fieht man im Winter auf der Spree und allen 
Kanälen. Die Seejhwalben unterfheiden ſich durch 
niedrige Beine und längere Flügel, die fie zu no% 
befferen Flug: und Schwebetünftlern maden. Aud fie 
brüten im Binnenlande. Endlih hat das Vogelhaus 
diefes Gartens eine belangreihe Bereicherung erfahren 
dadurd), daß zum erftenmal zwei füdamerikanifche Arten 
Nektarien erworben werden foniten: kleine zarte, toli- 
briartige DBögeldhen, die in pradtvollen Metallfarben 
erglänzen, wie fie dur die deutfhen Bezeichnungen 
„Scarladbrüfthen” und „Amethuftleldhen” angedeutet 
werden mögen. Die entzüdenden Bögelhen nafchen mit 
ihren langen, frummen Schnäbeln wie die Kolibris, die 
tleinen SInfelten und den Saft aus den Blumenteldhen 
und bilden in zahlreicheren Arten als die „altweltlidhen 
Kolibris“ eine der Löftlihften Zierden der Tropenland- 
[haft von Afrika über Indien bis nach Auftralien. 


* 


nk. @ime moderne ärzffihe Zeiticheift in Japan. 

bat foeben nad) der „Umfhau” in Wiffenfhaft und Ted: 
nit”, Sranffurt a. Main, unter dem Namen „The Japan 
Medical World“ zu erfdheinen begonnen. Die bisher 
beftehenden Zeitfchriften waren entweder japanijch redi« 
giert oder waren wie das „Journal of experimental 
Medicine of the Tohohu Imperial University“, nur 
den engiten Fadhjlreifen zugänglich. Die neue Zeitfchrift 
foll die ärztlichen Forfehungsergebniffe der Japaner zur 
Kunde Europas und Amerifas bringen und fo den inter: 
nationalen Wiffenfhaftsaustaufch fördern. 


* 


nk. Shündlihe Bernichfung eines Naturihugdentmals. 

Zu den fchönften und intereffantejten Erfcheinungen 
in der deutfhen DBogelwelt gehört der Schwarzitord), 
ein Vertreter des allbefannten Hausftorddes, aber aus» 
gezeichnet durch ein tieffchwarzes, ftahlgrün [dimmerndes 
Gefieder und au) abweichend dadurd, daß er die Nähe 
des Menfhen nit fucht, fondern vielmehr ängjtlid 
meidend nur in tieffter Waldeinfamteit feine Behaufung 
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auffhlägt. Leider ift diefer prächtige Vogel, fo recht ein 
Wahrzeichen altgermanifher Waldesherrlichkeit, bei uns 
im QAusfterben begriffen, und die wenigen, auf deutfhem 
Boden noh vorhandenen Horfte müflen deshalb als 
koftbare Naturdentmäler gejhont werden. Daß Ddiejes 
aber leider nicht immer gefchieht, geht aus einem Be- 
richt in den „Mitteilungen über die Vogelwelt“ hervor, 
mwonad in leßter Zeit wieder ein allbefannter Schwarz- 
ftorhhorft in der Lüneburger Heide zerftört worden ift. 
Wie die Gerichtsverhandlung ergab, wurden zwei 
jugendlide Arbeiter beim Heidelbeerfuden auf den um- 
fangreihen Horft aufmerkfam, der auf einer 12 Meter 
hohen Kiefer ftand. Zu Dritt zogen die jungen Leute, 
die angeblich glaubten, es handle fi um einen Horft 
des jchädlichen Tyilchreihers, am nädjften Tage aus, um 
die Sungbrut zu fangen. Der eine Lletterte zum Ref 
empor und warf die Sungen herunter, wo fie einge 
fangen in einen Korb geftedt und zu dem vermeintlichen 
Käufer gebradht wurden, der aber die Annahme ab- 
lehnte. Daraufhin wußten die jungen Leute nidts 
befferes zu tun als den fon recht ftattlihen Bögeln 
den Kopf abzufchneiden und fie als Fleifh anzubieten, 
da jeder durdfchnittlih 6 Pfund wog. Da aber aug 
diefer Braten feine Abnehmer fand, wurden die zer: 
ftüdelten Schwarzitörde ſchließlich als Schweinefutter 
verwendet! Die Sache wurde ruchbar und glücklicher⸗ 
weiſe ſind die Beamten in dortiger Gegend eifrige Ra⸗ 
turſchützer, und ſo kam es, daß diesmal das Verbrechen 
nicht ungeſühnt blieb, ſondern die Miſſetäter zu einer 
empfindlichen Strafe verurteilt wurden. 
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nk. Bogelfiimmen im niederöfterteichiſchen Bollsmunde. 

Bauernmädel im NRottal bei Litfhau im niederöfter- 
reihifhen Waldviertel plauderten beim Kühhüten mit 
Ridhard Gerlach von den Schäben ihres Waldes umd 
Gerlady erzählt uns einiges davon in der „Drnitholo- 
gifhen Monatszeitfhrift“. Als von einer Fichte herab 
ein Budhjfint fein Qied fehmetterte, deutete eines der 
Mädel feme Lieden folgendermaßen: „Sic fidh fi iG 
.... e Holzdieb“. Juweilen ruft er auh: fi 
fih fih fiġh.... er ftiehlt jhon wieder; oder: FFF 
PREF .... in Wald ſpaziert.“ Die Rauchſchwalben 
zwitſchern: „Kittel flicken, Kittel flicken, hab' fein’ led, 
Schneider hätt'n, Schneider hätt’n, gibt fein weg.“ Der 
Borname Ignab, der hier Häufig vorfommt, wird zum 
Entengefchnatter „na na nah nah“, womit befonders 
Kinder die Ignaße ihre Dorfes gern verfpotten. 
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nk. Bilze als Urfadhe Iplerht. Haltbarkeit des lagernd Dbftes. 

Ueber die fchlehte Haltbarkeit des Obites wird vieler: 
orts gellagt. Die Witterung des vorigen Jahres hat das 
Auftreten von Schädlingen außerordentlid) begünftigt. 
Befonders ift der Fusicladium-Pilz in einem Maße 
aufgetreten, wie feit Jahren nicht. Und gerade fein Bor: 
tommen fteht, fo betont Dr. H .P a p e -Berlin-Dahlem 
in der Zeitfchrift „Land und Frau” zur Haltbarkeit der 
Früchte in engerer Beziehung, als vielfach angenommen 
wird. Der Pilz jchädigt die Yrüchte nicht nur, folange 
fie auf dem Baume hängen, indem ihr Yledigwerden, 
Kleinbleiben, Verkrüppeln, Auffpringen und vorzeitiges 
Abfallen bedingt, fondern er ift vielfach auch mittelbare 


Urfade der fchledhten Haltbarkeit des Obſtes. Unverletzt 
erideinende, aber fusicladiumsfledige Früchte werden 
ja nit felten eingelagert, wenn nun aud der Fusi- 
cladium-Bilz felbft auf dem Lager feine weiteren Schä- 
digungen verurfadht, fo bieten dodh feine, mit bloßem 
Auge nit wahrnehmbare Riffe und Sprünge auf den 
Fusicladium » leden gewiflen anderen Pilzen will- 
fommene Cingangspforten ins Innere der Frucht und 
befonders der Schimmelpil3 Gephalotecium roseum 
geben zu oft zur fehr fchnell fich verbreitenden TFäulnis 
Beranlafjung, der auf abgeftorbenen, faulenden, pflanz- 
lien Stoffen als harmlofer Saprophit febr häufig ans 
zutreffen ift, feint es auf Fusicladium=-tleden als 
Eingangsftellen in das Obft geradezu abgefehen zu 
baben. Der Pilz dringt an den, von Fusicladium be: 
fallenen Stellen ein in die Früchte und breitet fich hier 
entweder nur dicht unter der Schalenoberflädhe aus oder 
wudert auch tiefer in die Tsrudht hinein, oft bis zum 
Kemhaus vordringend und das Frudtfleifh völlig in 
Fäulnis verfegend. Durch möglichft fühle und trodene 
Lagerung des Obftes dürfte nad) den Verfuden Dr. 
Bapes eine gewiffe Gewähr für das Ausbleiben der 
Gephalothecium-Fäule gegeben fein. Eine mehr oder 
weniger ftarfe Schrumpfung der Früdte wird fi) bei 
febr trodener Qagerung allerdings nicht vermeiden laffen. 
Doh muh fie hier mit in Kauf genommen werden, falls 
die meift viel unangenehmeren Berlufte durh Fäulnis 
verhütet werden follen. 


— * — — 
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Der Gternhimmel 


der Sterubimmel im April. 

Der Charatter des Himmels ermeift fich als der der 
lebergangszeit vom Winter zum Sommer, da im 
Beten noch die Wintergruppe um den Orion herum 
ganz fihtbar ift, und gleichzeitig im Often fchon die 
Sommergruppe im Aufgang begriffen, Arttur im 
Bootes voran, Krone, Herkules und Wega jchon über 
dem Horizont. Wir haben zur Beobadtung außer der 
noh immer günftig liegenden Milchſtraße noch den 
Orionnebel und den Andrometannebel, dann die Prä- 
jepe im Krebs, das Haar der Berenite, das jelbft ein 
Iofer Sternhaufen, eine Anzahl leicht fihtbarer Nebel 
enthält. Dann die Spiralnebel im großen Bären und 
in den Sagdhunden. Caftor ift doppelt mit 6 Set. Ab- 
fand, Pollur ift mehrfad. 19 Puppis ift ein Stern» 
haufen von 20 Min. Durchmefler. E Hydrae, 4 und 8 
Br. in 4 Set. Abftand, der Hauptftern, erfcheint unter 
günftigen Umftänden länglid), da er ein enger Doppel- 
ftem ift mit nur 0,2 Set. Abftand. Qeonis oder 
Regulus ift ein weiter Doppelftern, 2 und 8 Gr. in 
3 Min. Abftand. Die Efliptit zeigt uns einen großen 
Bogen, fodaß die Sichtbarkeit der Planeten günftiger 
wid. Merkur ift unfichtbar, Venus wird Abenditern 
und fteht über eine Stunde von der Sonne entfernt. 
Mars bewegt fih langfam redtläufig im füdlichen 
Ophiuchus, geht Anfang des Monats um Mitternacht 
auf, zu Ende gegen 11 Uhr und ift die ganze Nadt 
zu fehen. Qupiter und Saturn bewegen fi) rüdläufig 
in der Sungfrau, Jupiter etwa in der Mitte zwifchen 


Der Sternhimmel im April und Mai. 


im April und Mai. 
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nk. Never Of Geftäßigteit der Ratten. 


finden wir in den Schriften der zoologifhen Station 
Büfum für Meerestunde einen intereflanten Beleg. Di- 
reftor S.Müllegger teilt darin folg. Beobachtungen 
mit: Die Station hielt in flahen Eingemöhnungsbaffins 
des Aquarienhaufes etwa ein Dugend der fonit febr 
empfindlichen Stinte. Eines Tages bemerfte Mühlegger 
das Fehlen einiger Fifche, dem bald darauf der Berluft 
aller vorhandenen Stinte folgte. Bald lagen auh vor 
dem Beden, die in der Nähe ftanden, Weberrefte von 
Krebfen herum. Auh ein Steinbutt, der am Abend auf 
einen Arbeitstifch vor einem der Eingemöhnungsbehälter 
gelegt worden war, war am nÄädhjften Morgen verfhwun: 
den. Müllegger ging der Sahe nad) und entdedte bald 
einige Schlupfwintel von Ratten, in welden ji‘ nod) 
die Refte aller möglichen Seetiere befanden; denn nicht 
nur Fifhe und SKrebfe, auh Geefterne hatten die ge- 
fräßigen Tiere geraubt und gefreffen. Und niht nur 
lebende oder eben verendete Fifche hatten die Ratten 
angegangen, aud an in Formalin tonferwirten Indi- 
viduen hatten fie fidh vergriffen, gewiß ein feltener und 
draftifher Beweis für die Gefräßigkeit dieſer ſchädlichen 
Nager. Dur Legen von Phosphorbroden konnte fi 
die Station dann diefer unerwünfchten Einquartierung 
erwebhren. 


Saturn und Spica. Sie find die ganze Naht fihtbar. 
Folgende Sternbededungen fallen in günftige Zeiten. 
Mitte der Bed. 
2. April 11 Uhr 36 Min. Taurus 5,7 Br. 
3. April 9 Uhr 26 Min. Taurus 5,6 Gr. 
7. April 8 Uhr 7 Min. h Leonis 5,2. Br. 
Einige Berfinfterungen der Jupitermonde liegen bequem 
Trabant I 
4. April 11 Uhr 2 Min. 
6. April 7 Uhr 42 Min. 
13. April 9 Uhr 36 Min. 
20. April 11 Uhr 30 Min. 
29. April 7 Uhr 53 Min. 
Trabant II 15. April 8 Uhr 56 Min. 
Trabant III 10. April 8 Uhr 42 Min. 
Alles Austritte aus dem Schatten. 
Die Algolminima fallen auf 
2. April 10 Uhr 13 Min. 
5. April 7 Uhr 2 Min. 
25. April 8 Uhr 45 Min. 
An Meteoren treten fhwahe Schwärme auf 12. bis 
24., 29.30. April. Bemerkenswert find darunter die 
Qyriden vom 19. April. 


® 


der Sternbimmel im Mai. 
Die Dunkelheit tritt immer fpäter ein, fo ift fcheinbar 
die Veränderung am Himmel eine fchnellere, da wir 
ihn erft gegen 9 Uhr beobadıten fünnen. Dann erkennt 
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man fogleic) die Nähe des Somme®. Von der Winter- 
gruppe find Stier und Orion faft verfhwunden, Capella, 
Zwillinge und Protyon noh hoh im Weiten. Die 
Sommergruppe im Dften ift ganz heraus vom Attur bis 
zur Wega, um 10 Uhr ift aud) Adler und Schwan auf- 
gegangen. Da kommt zu den im vorigen Bericht ge- 
nannten Sternhaufen noch der große im Herkules hinzu, 
jowie einige kleinere im Herkules und im Ophiudus. 
Leonis ift gelb, 2 und 3. Gr. in 4 Gelunden Auftand. 
Urfae maj. 4 und 5 Gr. in-3 Sekunden Xbjtand. Bon 
den Planeten ift Mertur um den 23. am Abendhimmel 
au finden, 1%; Stunden Hinter der Sonne jtehend. 
Benus ift Abenditern, eine Viertelftunde weiter von der 
Sonne als Merkur. Mars ift erft recht dann rüdläufig 
im Opbiuchus, geht zu Anfang um 10 Uhr, zum Schluß 
des Monats um 9 Uhr auf und ift die ganze Nadıt zu 
jehen. Jupiter und Saturn, nahe beifammen, rüdläufig 
in der Jungfrau, gehen erft um 4 Uhr, fpäter um 
2 Uhr früh unter. 


— — — 


Streifzüge durch die 








Streifzüge durch die Natur. 


Natur. 


Folgende Sternbeobachtungen fallen in günſtige 
Zeiten: 

Mitte der Bahn. 

11. Mai: 10 Uhr 17 Min. — Librae 4.4 Gr. 

29. Mai: 9 Uhr 14 Min. — Geminorum 5.3 

Einige Berfinfterungen der Iupitermonde liegen be: 
quem. 

Trabant ] 

6. Mai, YUhr 47 Min. 
13. Mai, 11 Uhr 41 Min. 
29. Mai 9Ubr 59 Min. 

Alles Austritte aus dem Schatten. 
Trabant III 

30. Mai, 10 Uhr 12 Min. Eintritt 

30. Mai, 12 Uhr 26 Min. Austritt. 

Die Algolminima fallen wegen zu tiefer Lage des 
Sternbildes fort. An Meteoren ift der Monat reier, 
1—17. Mai, 28—29. Mai, do find es alles fhwade 
Schwärme. Riem. 


Trabant 11 
24. Mai, 11 Uhr 15 Min. 


P 





April. 

Der April, der madjt es, wie er will. Bereits diefe 
alte Bauernregel fagt uns genug über das Wetter aus, 
das in dem Monat berrfht. Bald gibt es Regen, bald 
Sonnenfdein, bald ift prädjtiges laues Wetter, das zum 
Spazierengehen lodt, bald weht es rauh und Senee: 
böen jagen den in die Wohnung zurüd, der fie eben 
verlaffen hat. So wecdfelt häufig das Wetter in unbe- 
rechenbarer TJolge. 

Troßdem beginnt fid’s allenthalben in der Natur 
draußen zu regen. Obftbäume und Beerenfträuder 
fangen allmählid an zu blühen. An gefhübten Tal- 
hängen öffnen die Apritofen ihre weiblichen Blüten, 
an den füdlic gelegenen Haus- und Gartenmauern die 
Pfirfihe. Wie von Schnee überdedt erfcheinen die Kirfch- 
bäume längs der Runftitraßen und in den Objtgärten 
die Birnen. In der zweiten Hälfte des Monats zeigen 
aud) die Apfelbäume, daß Leben in ihnen ftedt. Rötlic) 
ihimmern die Blüten. Zahlreih find auh die Früh- 
blüher im Garten, man dente an die einteimblättrigen 
Hyazinthen, Narziffen, Tulpen, an die zweifeimblätt- 
rigen Magnolien, die verfchiedenen Sohannisbeerarten, 
an die japanifche Quitte. 

Der Laubwald ift freilich noch kahl. Faft ungehindert 
treffen die warmen Gonnenftrahlen auf den Waldboden 
und zaubern wie allerwärts einen bunten Teppich) von 
Frſthlingsblumen hervor. Da erfreuen fi) nicht nur das 
Buſchwindröschen, das Veilden, das rauhaarige Lungen- 
fraut des goldenen Lichtes, auch die pupurnen Blüten- 
trauben des Lerchenfpornes erfreuen unfer Auge. Schon 
zeigen fi an feuchten Stellen frühblütige Orchideen. 

Zu gleiher Zeit entfalten die Windblüter ihre 
Knofpen. Da fchaufeln in den Aumwäldern merfwürdige 
Troddelhen im Winde an den Zweigen der Erlen hin 
und ber. Aus einigen erheben fi) auc) gelbliche Staub: 
wolfen. Die Troddelchen od. Käbchen beftehen aus lauter 
Staubgefäßblüten, aus foldhen, die nur Gtaubgefäße, 
aber feine Stempel befiten. Die weiblichen Blüten ent- 


dedt man an den Spißen der Triebe als duntelblutrote 
Kähchen. Sehen wir diefe genauer an, fo zeigt fi), dab 
die rote Yarbe von leuchtend roten Fäden herrührt, die 
zwifhen den Schuppen hervorlugen. Es find das die 
warzigen Narben, weldye auf kugeligen Fruchtknoten 
figen. Ferner findet man an den Erlenzweigen aud 
noch fchwarze, holzige Zapfen, die hart find. Sie ftam- 
men nod) aus dem vergangenen Jahr. Zwifchen ihren 
Schuppen fißen nod einige Früdthen. Die meiften find 
[hon herausgefallen. 

Gleichzeitig find die Hafelfträuder erblüht. Auch hier 
find die Blüten nicht zwitterig. Die Zweige find eines- 
teils mit langen gelblich -grauen Blütenfägchen ges 
fhmüdt. Die weiblihen Blüten find etwas dider als 
die Laubfnofpen und oben werden rote Narbenfchöpfchen 
fihtbar. Aus ihnen entjtehen zu Anfang des Herbftes 
zwei bis drei Nüffe, mandmcl aud) noch mehr, deren 
jede eine in einem kleinen aus Blättern gebildeten Näpf- 
hen fitt. Dan rechnet deshalb die Hafelnuß zu ber 
Tamilie der Becherfrüchtler, zu der auch die Erle gehört. 
Was die Uebertragung der Pollen anlangt, fo gehört 
fie zu den Windblütern wie die Erle. 

Erle und Hafel blühen vor dem Austreiben der 
Blätter; das þat aber audy feinen febr guten Grund, die 
Blätter würden den Zutritt der durh den Wind fort- 
getragenen Pollen unnötig erfcgweren. Am geeignetiten 
find für die Befruchtung wohl nur fanfte, befonders 
aufwärts ftrebende Luftjtrömungen. Diefe wehen am 
eheiten in den Mittagsftunden an fonnigen Tagen in 
der Frühjabrzeit. So blühen denn die Windblüter denn 
aud) nur auf zu Tageszeiten, an denen ein letlfer Quft- 
3ug weht. 

Vielfah blühen im April auch die Weiden. Ob: 
wohl fie feine Blütenhülle befigen, find fie infekten- 
blütige Pflanzen. Die Tierchen werden dur Nektar 
angelodt, der in den Weidenblüten abgefondert wird. 
Wir haben übrigens zweihäufige Pflanzen vor uns im 
Gegenfag zu Erle und Hafelnuß, die einhäufig find, das 
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heißt, bei der Weide kommen Staubgefäß⸗- und Stempel⸗ 
blüten auf verſchiedenen Individuen vor, bei der Erle 
und Haſelnuß dagegen auf dem gleichen Baum. Dem⸗ 
nad) ilt bei zweihäufigen Pflanzen nicht nur Selbſt⸗ 
beſtäubung, ſondern ſogar auch gegenſeitige Beſtäubung 
der Blüten eines Stodes unmöglid. Wenn es daher 
zum Srudtanfat tommen foll, dann find diefe Pflanzen 
in erhöhtem Mape auf Wind angewiefen. 


Auf dem Feld beginnt nun die Blütezeit der Hahnen- 
fußgemädhfe. Zu den bereits vorhandenen Blumen 
treten noh die Sumpfdotterblume an feuchten Stellen, 
die zufammen mit Riedgräfern leben, ferner die Kuh: 
igelle und eine unferer hübſcheſten Frühjahrsblumen: 
das Adonisröschen, das freilidd mehr an fonnigen Ab- 
hängen zu finden ift. Auch das Wiefenfhaumkraut hat 
fi) bereits herausgewagt. Der Name erklärt fi) daraus, 
daß man häufig an der Pflanze ein Schaumklümpchen 
beobachtet; in ihnen figen die Larven eines Infelts, der 
Schaumzikade. 


In dem Maße, wie immer mehr Pflanzen erſcheinen, 
m dem Maße wird die Artenzahl unferer Tierwelt 
größer. 


Bor allem entfaltet fi im Monat April das Bogel- 
leben. Die legten Zugoögel ftellen fi” mit geringen 
Ausnahmen ein; diejenigen Vögel, die nur im Winter 
bei uns gelebt haben, Streben eilig ihrer nordifchen 
Heimat wieder zu. Der Neftbau beginnt und damit 
wieder die Zeit des Vogelgefangs. Da flötet die Nadti- 
gall ihre fchwermütigen Lieder in die Dämmerung 
hinein. Rohrfänger und Grasmüde maden ihr Kontur- 
ten3. Das gibt dann ein Subilieren, ein SRH: daß 
es eine Freude ift, dem zuzuhören. 


gemer erjcheinen im April die eriten — 
Wenn man dieſe Tierchen ſo in der Luft dahineilen 
fieht, ſo könnte man faſt meinen, daß ſie am Flug ge— 
fallen finden, und dod treibt fie die bittere Notwendig» 
teit an, denn no% ift die Nahrung fnapp, fie beiteht 
im mefentliþen nur aus tleinen Fliegen, die ihre Flug- 
fünfte nur bei warmer Quft zeigen. Gegen Ende des 
Monats tann man aud den Kududsruf hören. Weit 
über Deutfchlands Grenzen hinaus ift der Glaube ver- 
breitet, daß, wer beim erften Kududsruf Geld bei fih 
trägt, das ganze Jabr daran nicht Mangel leiden werde. 
Dann ift aud das Kududsoratel befannt, die Gitte, 
den Vogel nad) der Zahl der Kenge zu befragen, die 
dem Betreffenden bejcieden find. Diefe Gewohnheit 
ift nit nur in Deutfchland bekannt, fondern aud) bei 
den Glawen und Romanen. 


In den April fällt aud) die Aufzucht der jungen Vögel. 
Bas muß da für Arbeit von den Eltern geleiftet wer- 
den; die Brutpflege ift um fo fehwerer, je mehr junge 
Tiere aufgezogen werden müffen. Körnerfreffer ge- 
wöhnen fi) deshalb an den Infeltenfang und bringen 
ihre Beute den jungen Tieren. Aud viele Vierfüßler 
bringen Junge gerade in diefem Monat zur Welt, fo die 
Fühfe, Fifchotter, Kaninhen, Maulwürfe, Marder, 
Igel, Ratten, der Frofchlaich und der Fifchlaich entwidelt 
fi. Zahlreiche niedere Tiere, jo die Schneden, ermacdhen 
zu neuem Leben, auh das Plankton der Teiche und 
Seen zeigt mehr und mehr fommerlide Formen. 
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Damit ift freilich der Kreis der Lebewefen nicht er- 
ſchöpft. Es tann wohl auch nicht die Aufgabe eines 
Ueberblicks ſein, an ein ſolches Unternehmen heranzu⸗ 


gehen. Es genügt, wenn das Hauptſächliche aufgezählt 
iſt. 


. Arendt. 


Kleinieben im Sumpf während des Monats Mal. 


' Wundervoller goldener Sonnenfchein übergießt Wald 
und Feld, flutet auh über die Stadt mit den jymubigen 
raudenden Schornfteinen hin, dap felbft hier die Men- 
ihen fih freuen an des Himmels Blau, an dem Licht 
des Tages und freudiger der Arbeit nachgehen, als fonft 
an den kalten nebligen Tagen des Winters. Wer nicht 
von der allgebietenden Pfliht im Häufermeer zurüd: 
gehalten wird, der verläßt es fchleunigft und geht hin- 
aus in Flur und Forft, um neue reine Luft zu atmen. 


Mädtig loden des Waldes weite Hallen, doh haden 
wir heute ein anderes Ziel. Wir wollen uns diesmal 
den Sumpf anfehen, der weftwärts der Stadt inmitten 
von Wiefen unweit des Flufles liegt, der an unjerer 
Stadt vorbeifließt. 


Zandihaftlide Schönheiten tann ibm feiner nad): 
rühmen. Erlen und Weiden jtehen nit weit vom 
Rande entfernt und verleihen dem Ganzen ein feltfam - 
ernjtes Gepräge. Und wie merfwürdig fehen die Pflanzen 
aus, die der Uferzone angehören. Da ift das Sdilf: 
robr, dem vereinzelt der Rohrkolben eingefprengt ift, 
Gib’ nur adt, wie fih die langen, fteifen Blät— 
ter wie MWetterfahnen in die Windrichtung ftellen, 
wenn der Wind einmal über den Teih biäft. 
Dann findet man aud den Igelfolben, deffen ‘Frucht: 
ſtände wirklich zuſammengerollten Igelchen gleichen. 
Was für einen breiten Gürtel das Schilfrohr bildet! 
Durch weit ausgebreitetes Wurzelgeflecht der Pflanze 
und durch ihre langen Ausläufer wird die Erde zu— 
ſammengehalten und befeſtigt. Demnach ſpielt alſo das 
Schilfrohr eine wichtige Rolle bei der Verlandung, der 
jeder See anheimfällt, wenn nicht künſtlich durch Men— 
ſchenhand die Pflanze entſernt wird. Fehlt aber dieſer 
Ordner, ſo wird im Laufe der Jahrhunderte der See 
allmählich zum Teich und dieſer zum Sumpf. So iſt 
es auch mit unſerem Sumpf geweſen. Einſt hat ſich 
hier eine breite Waſſerfläche ausgedehnt. Jetzt iſt ſie 
zuſammengeſchrumpft auf dieſe Stelle. Hüte dich im 
übrigen, den Schilfgürtel zu durchbrechen, immer un—⸗ 
ſicherer wird der Boden unter deinen Füßen und leicht 
könnte es vorkommen, du könnteſt im ſchwarzen trüge— 
riſchen Schlamm verſinken. Komm' lieber mit mir auf 
jene kleine Anhöhe dort. Da haſt du einen hübſchen 
Ueberblick über das Ganze. Jenſeits des Röhrichts ſiehſt 
du deutlich die Teichbinſe, da etwas weiter rechts gar 
in reinen Beſtänden. Dort iſt das Waſſer ſchon ziemlich 
tief bis zu 3 ml Noch weiter draußen auf der ftillen 
Waflerflähe fhwimmen weiße Seerofen, die nädjiten 
Verwandten der ägpptifhen Lotosblume, dazmwifchen 
Hahnenfußarten und der Maffertnöterih. Lotungen 
zeigen, daß der Boden an einigen Stellen erft bei 4 m 
Tiefe erreicht wird. 


Komm’ jet mit mir nad jener Uferftelle zu, an die 
das Wafler ganz dicht herantritt. Sieh’ nur, wieviel 


| 
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Tiere fi) darin herumtummeln. Se länger wir beob- 
 adten, um fo mehr ertennt unfer Auge das rege Tier: 


leben in ihm. Ein grüner Wafferfrofh gloßt uns mit 


rötlich fhimmernden Augen an. Schwimmtäfer rudern 
vorüber, kleine Tifche jpielen umher. Die Hauptmenge 
der Tiere wird von den Kaulquappen gebildet, denen 
zum großen Teil die Hinterbeine fon gewadjjen find. 
Da {hwimmt auch eine Menge Molde. 

Nun greifen wir zum weitmafdigen Stodneß, das 
wir mitgebradht haben. Wir ziehen es durch das Waffer 
und fchauen uns unferen sang an. Da haben wir aud) 
ein Tifchchen gefangen, etwa von der Qänge eines Fin- 
gers: Es ift der Bitterling. Sein Fioffentleid fchimmert 
präctiger als das der Boldfifche, es ift fein Hochzeits- 
tieid. Das hat der Bitterling aber nur während feiner 
Zaichzeit in den Monaten April und Mai an. Unter 
ihnen finden fi) einige mit langem wurmförmigen Fort- 
fa am Baude. Das find die Weibchen mit ihrer Lege- 
röhre, die fie nur während der Laichzeit befiken. Die 
Röhre deutet, daß die Tiere ihre Eier in befondere Bers 
ftede paden. Das ift eine feltfjame Gefhichte. Du fiehft 
dort dide Teihmufdeln. Zwiihen die Kiemen legt 
der Yifch feine Eier. Da ift au die Kinderftube der 
jungen Bitterlinge. Hier finden die jungen Tiere Schuß 
und ftets frifches, fauerftoffhaltiges Waffer zur Atmung. 

An anderer Stelle tummelt fich der gemeine Sticjling, 
grau gefärbt und an den Seiten filbern glänzend. Der 
vii hat feinen Namen befommen wegen der drei 
ftarten fpigen Stadeln, die er fentrecht aufrichten und 
feitftellen tann und ihm Schuß gegen die größten Feinde 
gewährt. Selbjt der gefräßige Hecht mag nichts von 
ihnen wiffen. Die Stichlinge fallen gierig über das 
Vrofhlaiy Her, aber fie wiffen aud) das Filhlaih zu 
jhaßen und fhädigen. Man fängt fie deshalb, wenn 
fie in größeren Mengen auftreten. Belannt ift aug 
die Brutpflege des männliden Filhes. Doc können 
wir diefe erft einen Monat fpäter beobachten. Wurzel: 
fafern und Wafferpflanzen werden herbeigefchleppt und 
mit erftaunlicher Kunjtfertigkeit durcheinandergeflochten, 
emfig wird da etwas zugefügt, dort etwas abgetragen, 
bis fchließlih die fauftgroße Kinderftube von innen 
und außen forgfältig geglättet ift und durd) eine flebrige 
Nierenausfheidung verklebt wird. In diefen merfwür- 
digen Bau legen die Stihlingsweibchen ihre Tier (bis 
zu 20). Diefe bewacht der kleine wehrhafte Ritter, der 
um dieſe Zeit auch ein in allen Farben ſchillerndes Kleid 
angelegt hat. Todesmutig verteidigt der Kleine ſeine 
Eier. Mag der Feind noch ſo groß ſein, ſofort ſtürzt 
er ſich auf ihn mit hochgeſtellten Stacheln. Selbſt wenn 
die Jungen ſchon eine Zeitlang ausgeſchlüpft ſind, be- 
ſchützt ſie der Stichlingsvater wie die Hennen ihre Küch— 
lein. Wagt ſich eines der Jungen zu weit vom Neſte 
fort, ſchnell wie der Wind ſauſt das Männchen hinter 
ihm los, packt es mit dem Maul und ſpeit es vorſorglich 
ins Neſt zurück. 


Aber laß uns das Waſſer weiter betrachten. Da 
ſchwimmt ein Stichling ganz ermattet auf der Seite. 
Was iſt mit ihm? Wir töten das Tierchen erſt ab 
und drücken dann kräftig auf den Bauch des Tieres. Da 
tritt eine riemenartige geringelte Maſſe heraus, ein 
Bandwurm, hinter ihm kommt ein zweiter, bald darauf 
ein dritter. Oft ſind ſoviel Würmer im Leibe des 
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Kranken, daß er aufplatzt. Dann fallen die gefräßigen 
Enten über ihn her und freſſen ihn auf. Nicht zu 
ihrem Heil. Denn ſie haben auch die Bandwürmer mit 
ihren vielen Eiern verzehrt. Dieſe entwickeln ſich in 
ihrem Leibe zu bewimperten Larven, die aus dem Kör⸗ 
per der Enten auswandern und im Waſſer mit ihren 
Wimperhärchen ſich fortbewegen. Werden ſie von Stid» 
lingen wieder verſchlungen, wachſen ſie zu neuen Band⸗ 
würmern heran und der Kreislauf beginnt von neuem. 
Der Stichling hat aber wie andere Fiſche noch beſon⸗ 
dere Feinde. Er kann von raſenbildenden Pilzen be- 
fallen werden, die ſich an wunden Stellen und an den 
Kiemen feſtſetzen, eine Schwellung herbeiführen und 
ſchließlich das Tier töten. 


Aus unſeren Ausführungen ergibt ſich, welche Stel⸗ 
lung der Stichling im Teiche einnimmt. Einerſeits 
ſorgt er durch Vertilgen des Froſchlaichs dafür, daß 
dieſe Tiere nicht überhand nehmen; außerdem ver—⸗ 
ſchlingt er den Laich der Fiſche, ſodaß auch von ihnen 
nicht allzu viele werden. Er ſpielt alſo die Rolle des 
„Hechtes“ im Karpfenteiche. Aber andererſeits wird dem 
Ueherhandnehmen der Stichlinge durch Bandwürmer 
und Pilze Einhalt getan. So iſt jedes Glied der Lebe⸗ 
weſen im Waſſer auf das andere angewieſen. Alle 
zuſammen bilden die „Lebensgemeinſchaft“ im Wafſer 
ſchlechthin. 

Laſſen wir es nun einmal genug ſein mit den Tieren, 
von denen noch gar viele im Waſſer vorkommen, die 
wir gar nicht genannt haben. Wir wollen zum Schluß 
hier noch einmal die Pflanzen betrachten, die auf dem 
Waſſer ſchwimmen. Auf der Oberfläche ſieht man 
raſengleich in großer Menge die Waſſerlinſe ſchwim⸗ 
men. Die Pflanze iſt in mehrfacher Hinſicht ſeltſam. 
Zunächſt was ihre Verwandtſchaft anlangt, ſie ſteht im 
natürlichen Syſtem nicht weit von den Palmen. Ferner 
bat fie feine echte Wurzelhaube, wie viele unferer im Bos 
den lebenden ‘Pflanzen. Weniger feltfam mutet es fchon 
an, daß fie ihre Nahrung nur aus den im Waffer gelöjten 
anorganifhen Stoffen holt u. vermittelft des Blattgrüns 
der Blätter aus Wafler und Luft die nötigen organifchen 
Verbindungen jchafft, um ihren Körper aufzubauen. Die 
Wafferlinfen vermehren fi vor allem durd) Knofpung, 
ganz felten blühen fie. Die Anlage zur neuen Pflanze 
entiteht immer da, wo die Wurzel anjegt. Da bildet 
fih die neue Knofpe, aus der nad) oben Blättdhen, nad) 
unten Wurzeln hervorfprießen. Die fogenannten Blät- 
ter follte man deshalb lieber als blattartige Stengel an- 
jehen; eigentlihe Blätter fehlen der Pflanze. Wieviele 
Tiere finden fit) unter dem grünen Polfter der Waffer- 
linfen. Da find Snfeltenlarven, Würmer, Schneden 
und verjchiedene andere mehr. Weber alle diefe Lebe» 
wejen breitet das Poljter der Waflerlinfen fi) aus wie 
ein jhütender Wald, der die grellen Sonnenftrahlen 
nit durdläßt und deffen Wurzeln fie vor Berfolgern 
ſchützt. 

Indeſſen laſſen wir es für heute genug ſein. Alzu- 
heiß brennt die Sonne vom leuchtenden Himmel her- 
nieder. Komm, laß uns gehen und Schuß unter jenen 
Erlen da drüben fudhen. Dort wollen wir uns nieder: 
laffen und befhaulih das wunderbare Reidh der Natur 
betrachten, das uns umgibt. 

E. Arendt. 


Häusliche Studien. 


Bflanzenhante. 


Die pflanzliden Haarbildungen (Trichome) bieten 
recht geeignete Dbjelte für die „häusliden Studien“. 
Die Beihaffung des Unterfuchungsmaterials ift nicht 
idwierig, da es nur wenige Pflanzenfamilien (3. B. 
Nadelhölzer, Schadhtelhalme, Waflerpflanzen) gibt, in 
denen Haarbildungen faft nit auftreten. Auh die Ju- 
rihtung des Materials ift einfad). In vielen, Fällen ge: 
nügt es, von der Oberfläche eines behaarten Pflanzen 
teiles (insbejondere bei Verarbeitung trodenen Herbar- 
materials, das jonjt vor der Unterfudung in warmem 
Baffer zu erweichen ift) die Haarbildungen abzufdhalen 
und in Quft oder in Waffer unter dem Dedglas zu 
betrachten. Genauere Studien, vorzüglih folde, die auf 
eine Feitjtellung der Verbindung zwijhen Haar und 
Oberhautzelle abzielen, erfordern allerdings Oberflächen: 
und Querfjghpnitte unter Zuhilfenahme des Rajtermeffers. 
Auh die Anfertigung von Dauerpräparaten gelingt auf 
die einfachfte Weife.. Abgejchabtes Material, 3. B. die 
Schuppen der Delweiden, bewahre man einfady in Luft 
unter dem umrandeten Dedglas auf; in allen anderen 
Sällen verwende man Ghyzeringelatine als Einfluß: 
mittel. Bon allen Präparaten fertige man forgfältige 
und nicht zu Pleine Zeichnungen an. Man verwende zu 
jedem Präparat möglidjt ein befonderes Blatt und 
ordne die Blätter nah dem Entwidlungsgrade der 
Irihome. — 

Die pflanzlihen SHaarbildungen felbjt gehören faft 
ausnahmslos dem Oberhaut:- oder Dedgemebe 
(Epidermis) des Pflanzenförpers an. Dasjelbe be- 
fteht befanntlic” aus einer meift einfhichtigen Lage ge- 
wöhnlih chlorophyllofer Zellen (dlorophyllos wohl 
wegen der hohen Lichtempfindlichkeit des Blattgrüns), 
die — bis auf die dem planmäßigen Gaswedjel dienen» 
nenden Spaltöffnungen mit regulierbaren Spalten — 
‚lüdenlos aneinander fchließen und deren nad) außen zu 
liegende Zellulofemembranen häufig ftart verdidt und 
in ihren äußerjten Lagen durch Korkitoffeinlagerung zu 
einer fog. Kutitula umgewandelt find. 
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Abb. 47. Papillen des Stiefmütterchens. 


Die Haarbildungen entjtehen nun — wie insbefon- 
dere auf Querfchnitten gut zu beobadıten ift — durd) 
Ausftülpungen bezw. Auswadjfen einzelner oder ganzer 
Gruppen von Epidermiszellen; fie werden daher mit 
diefen auch) die eben angegebenen Merkmale teilen. Ie 
nad; dem Grade der Ausbildung unterfcheidet man ein- 
und mehrzellige, einfache, verzweigte, ftern=, fchuppen= 
formige ufm „Haare. Mehrzellige Haare entftehen dabei 
als das Refultat weiterer Zelleitungen der ausgewadjfe- 
nen Epidermiszellen; je nad Lage der Teilungsmände 
tönnen Zellteihen, Zellflähen oder Felltörper und da- 
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6: 





mit die mannigfaltigften Formen zur Ausbildung ge- 
langen. 

Der eigentümlihe Sammetglanz zahlreiher Blumen- 
blätter (3. B. Stiefmütterden) wird beiſpielsweiſe durch 
einfache bläschenförmige VBorwölbungen von Epidermis» 





Abb. 48 
Baummollhaar. A in natürl, Größe, B,—B; vergrößert an ver 
Ichtedener Stelle. Ba am oberen Ende, B, an ber Anfapitelle. 
Bo in ber Mitte. 


zellen fog. Bapillen) bedingt. (Bild 47.) Prinzipiell 
gleihartig und nur dur ihre erheblich größere Länge 
unterjchieden, find die oft zu einem dichten Filz mitein- 
ander verflochtenen langen Zellfhläucdje der fog. Woll- 
haare, wie fie fi) insbefondere in den Rnofpen und 
an frijh entfalteten Blättern aber auch dicht über der 
wacdjenden Wurzelfpite als fog. Wurzelhaare vor: 
finden. An den Samen der Baumwolle können fie üb- 
tigens die rejpeft. Qänge von 6 cm erreichen (Abb. 48). 


bb. 49. Drüfenhaar der Primula sin. 
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Vielzellige Haare können als einfadhe Reihe gleich- 
geitalteter Zellen auftreten (Staublatthaare der Tradês- 
cantia). Nicht felten: aber (fo bei den meiften ftar? 
riechenden oder tlebrigen Pflanzen) erzeugt die Endgelle 
ein Sefret, das zwijchen Oberhaut und Kutitula (fiehe 
oben) abgejchieden wird und die legtere abhebt. Das 
Haar wird auf dieje Weife zum fog. Drüfenhaar.*) 
(Abb. 49 und 50.) 

Häufig erfahren ein» und mehrzellige Haare aud) durch 
ftarte Berdidung der Zellmandungen bei gleichzeitiger 
Einlagerung etwa von Kiefelfäure einen recht erheblichen 
Grad von Steifheit; man bezeichnet derart ftarr gewor- 
dene Trihome recht treffend als Borften. 





Abb. 50. DEBIENANIDDEN, 2 —— Blutenſtauden 
opfens. 
Verzweigte Haarbildungen ſind ebenfalls nicht ſelten; 
ſie können ſowohl ein- wie mehrzellig fein — ein hüb- 
ihes Beifpiel bieten die baumartig verzweigten Haare 





Abb. 51. Brennhaar der Brenneffel. 


*) Auf die komplizierten Sormen der Drüfenhaare 
etwa des Sonnentaus (Drosera rotundifitia) fann hier 
nur bingewiefen werden. 
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der Platane. Eine recht intereffante Form bilden die 
Ihildförmig ausgebreiteten Haare, bei denen durd Jel- 
teilungen eine der Blattfläche parallel gelagerte Fell 
flähe gejchaffen if. Das ganze Gebilde fit mittelft 
einer fogen. Stielzelle einer Epidermiszelle auf. Eine 
entzüdende Form diefer Shildhaare bedingt den 
eigenartig filberigen Glanz der Blattunterfeiten unjerer 
Delweidengemwädfe (3. B. des Sanddorns unferer 
Küften). | 

Bteichfalls Höchft eigenartige Nadhbildungen ftellen die 
fog. Brennhaare einiger Urticaceen (Brennefie- 
gewädjje) vor. Hier handelt es fi um auffallend große, 
konifch zugefjpigte Zellen, die auf einem durdy lebhafte 
Zellteilungen aus der Dberhaut hervorgegangenen Ge: 
webepoliter aufligen u. an ihrem oberen Ende eine haten: 
förmige Krümmung aufweifen. (Abb. 51.) Die etwas an- 
geſchwollene Spitze bejigt eine ftarf verdidte und duch 
Einlagerung von Kiefelfäure ftart brücig geworbene 
Membran. Stöt man gegen die Spike, fo bridt das 
Köpfhen ab und der flüffige Inhalt (Zellfaft, meift 
ein Torin *) enthaltend) ergießt fi unangenehm bren: 
nende Reizungserfcheinungen erzeugend, auf die Haut. 

Die Yunltion bezw. öfologifhe Bedeutung der 
Triġome ift eine recht vielfeitige. Die dichten Filze der 
Wollhaare bewirten zweifellos eine ftarte Herabjegung 
der Berdunftung, fie finden fi daher in vorzüglicher 
Ausbildung insbefondere an zahlreichen Pflanzen trode- 
ner ıMd ftark befonnter Standorte. Aud) an einen Schuß 
gegen niedere Temperaturen, häufigen und fchnellen 
Zemperaturwechjel fowie gegen zu intenfive Befonnung 
wäre in vielen Fällen wohl zu denten. 

Andere Formen, wie die Drüfen- und Brennhaare, 
erfüllen jedod) ficherlid) eine durchaus verfchiedene im 
Namen angedeutete- Aufgabe. Wieder andere, wie die 
fog. Klimm- oder Ketterhaare (3. B. des NHopfens) 
dienen jedenfalls dazu, das Klettern der betreffenden 


"Pflanzen zu erleichtern ufw. 


Scließlih jei no darauf Hingewiefen, dab die 
Trihome — da fie ja Erzeugniffe der Epidermis find — 
au) nur an folden Pflanzenteilen vortommen können, 
an denen das Oberhautgemebe nody erhalten ift. Ueberall 
da, wo infolge von Korkbildung die Epidermis von 
der Nahrungszufuhr abgefchnitten und zerftört wird, 
müſſen felbitverftändliih aud die Haare abgemorfen 
werden. Dr. Leete- Berlin. 


Sonnenbeobadfungen.. 


Viele unferer Lefer find im Befite eines der Bleinen 
derntohre, wie fie unjere Lehrmittelaßfeilung in her: 
vorragender Güte abgibt, und würden gern damit etwas 
ordentlicdyes anfangen, wenn fie Anleitung hätten. Die 
langen Sommertage verloden zur Beobachtung der 
Sonne, deren große Helligkeit fcyon bei fywadyen In: 
ftrumenten ziemlid) ftarfe Bergrößerungen erlaubt. Bor 
dDirefter Beobachtung unter Anwendung von Blend: 
gläfern ift zu warnen; diefe fpringen leicht und das 
plögli ins Auge dringende Licht tann diefe fhwer 
Ihädigen. Jedenfalls folte man dann aber das Ob: 
jeftio durch eine PBappfceibe ftart abblenden, fodaß nur 


*) Torine — eimweißartige Stoffe, die Pflanzen: oder 
Ziereiweiß zerfegen können. 





ein leiner mittlerer Teil davon ein Sonnenbild ent- 
wirft. Bequemer ift die Projelftionsmethode. Man 
fertigt fig einen Pappaplinder an, etwa 20 cm lang 
und 15 cm im Durcjmeffer. Der obere Dedel befommt 
in der Mitte ein Loc, jo groß, daß der Objeltivftugen 
bindurchgeftedt werden tann und mit dem Zylinder an 
das Rohr angeichraubt. Ueber dem unteren Boden 
fhneidet man ein grobes Lod) in die Wandung, und 
legt auf den Boden ein Blatt weißes farriertes Papier. 
Wird das Rohr gegen čie Sonne gerichtet und fcharf, 
eingeftellt, jo erhält man auf dem Papier ein großes 
Idırfes Sonnenbild. Auf diefem ift allerlei zu fehen. 
Flecke, Fackeln, Granulation. Aud die Form der Fleďde 
ift gut zu beobadten. Sieht man zwei zueinander 
jentrechte Stride durd dies weiße Blatt, jo wirken 
diefe wie die Mepfäden im Ternrofr. Man ge DN 








Naturwiſſenſchaftliche und 


a) Ynorganiide Hoturwifienfiatten. 


Bum 60. Geburtstage des berühmten Göttinger 
Mathematiters David Hilbert (geb. 23. Januar 1862 in 
Königsberg) haben die „Naturwiflenfchaften“ eine Felt: 
nummer herausgegeben, von denen befonders Die beiden 
über „SH. und die Phyfit” von Born und über „Die 
Bedeutung 9.5 für die Philofophie der Mathematit von 
Bernays interejjieren. Es ift bemerkenswert, daß 9., 
der als reiner Mathemaliter auf dem Gebiet der ab» 
ftrafteften aller mathematiichen Disziplinen, der Zahlen- 
theorie, begann, fdjließlid) auf dem Wege über die Geo- 
metrie bei der Phoyfit landete. (Er hat mit Einftein zu- 
fammen die Grundlagen der „allgemeinen Relativiläts- 
theorie“ geichaffen.) — 

Zur Relativifätstheorie liegen wieder allerlei Mittei- 
lungen vor. Nad einem Referat von Kretfchmann in 
den Phnf. Ber. (1921, Heft 24, 1358) hat Fournier 
neue Erklärungen für die Tirfternverfhiebung und die 
Merturperihelbewegung gegeben. Erftere foll auf eine 
Art Strahlenbrehung in der Xetherhülle der Sonne, 
letere auf einer Vermehrung der Zentrifugalfraft be- 
ruhen, die dadurch entiteht, daß die Planeten Maffen- 
zuwachs von der Sonne ber erhalten. 

Bogtherr verfudt in Nr. 2 der Naturw. Woden: 
drift die Auflöfung der bekannten der R.-TH. zu 
Grunde liegende Widerfprüdhe zwifhen Michelfon- und 
Sagnacverfuh und Aberration dur) eine Hypo: 
thefe, die mit der von Fride (vgl. Nr. —) vertretenen 
nahe übereintommt: Ter Aether foll mit der Erde mit» 
geführt werden, jedoh joü die Trägheit der 
Energie die Aberration erklären, da fich infolge 
derfelben das Licht ahnlich einer gefchleuderten Maffe 
verhält, die aus dem unbewegten in den bewegten 
Aether eintretend, nicht momentan, fondern erit all: 
mählid) den Bemwegungszuftand des leßteren annehmen 
tann, wozu die relativ dünne Erdatmofphäre aber 
nit ausreidt. (3ft diefe mit der mitgeführten Aether- 
hülle identifh? BE.) Des weiteren fudt der Berf. auf 
dieje MWeife auh die Yirfternverfhiebung und den 
Sizeauverfuch zu erflären. Es muß abgewartet werden, 
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mit der Uhr die Sekunden des XAntrittes der Sonnen- 
ränder und der Filede an dem zur Bewegungsrichtung 
fentrehten Stricye, und erhält fo die eine Angabe des 
Ortes der Fleden. Berfieht man den Strih mit einer 
Maßeinteilung und gibt an, bei weldem Gtrih der 
obere, der untere Sonnenrand und der Fled liegen, jo 
ift der Ort des TFledens volltommen bejtimmt und man 
fann durch Vergleich der Beobachtungen mehrerer Tage 
die Bewegung der Fleden und die Umdrehung der 
Sonne feitjtellen. Ferner ergibt fi) innerhalb eines 
Jahres die Lage des Sonnenäquators und die Breite 
der Tledenzone. Will man diefe Beobachtungen ver» 


- fhärfen und wiffenfchaftlih ausnugen, fo verwende man 


das in der TJebruarnummer angezeigte Altronomifche 
Handbud, das über alle Fragen erfchöpfende Auskunft 
en Riem. 





nd nafurphilofophifhe Umfhau. 


ob bei folden Verjuchen pofitive Ergebniffe heranstom- 
men. Sie find immerhin emjt zu nehmen als Mög: 
lichkeiten, beren mathematifhe Durcarbeitung fidh 
lohnte. 

Vedenkuͤch dagegen erſcheinen Kritiken wie die von 
Fr. Dahl in Nr. 3 der Naturw. Wochenſchr.: Ich weiß 
nicht ſicher, ob der Verfaſſer der bekannte Biologe iſt. 
Wenn ja, dann tut es mir leid, ſagen zu müſſen, daß er 
beſſer bei ſeinem Fach geblieben wäre. Denn was er 
über das Verhältnis der mathematifhen Jdealbegriffe zu 
den empirifchen Dingen, über den Inhalt der Kantichen 
Erfenntnistheorie u. a. fagt, beweilt, daß er weder 
über das eine no) über das andere genügend orientiert 
ift, das eigentlihe Problem, das 3. B. in dem eriteren 
ftedt, gar nicht Jieht. 

„Die R.-Th. vom Standpunft der Phufil und Cr- 
fenntnistheorie“ ift der Titel eines Vortrags, den der 
Mündener Phyfiter Wien vor den Beamten von 
Siemens u. Halste vor einem Jahr gehalten hat und 
der jegt im Drud (3. U. Barth, Leipzig 1921, Preis 
7,50 M) vorliegt. W. nimmt im ganzen eine vorfidhtig 
abwägende, nüdjtern fritiiche Stellung zur R.-Th. ein. 
Er Stellt mit vollem Redt den Gag in den Border: 
grund, daß nur der Erfolg, d. h. die erperimentelle Be- 
ftätigung, über die Theorie entfcheiden fan und mwen- 
det fih fcharf dagegen, daß man den Gtreit um die 
allgemeine R.-Th. „auf das politifche und dogmatifche 
Gebiet übertragen” und vor einem Forum erörtert habe, 
„das nicht im entfernteften in der Lage fein konnte, fich 
über diefe felbjt den meiften Phnfitern nicht geläufigen 
Tragen ein Urteil zu bilden“. Er meint weiterhin, daß 
vom erfenntnistheoritiihen Standpunft aus den Min- 
fowsfifchen vierdimenfinalen Darftellungen zu viel 
Bedeutung beigelcgt fei. Diefe feien nichts als ein be- 
quemes Ausdrudsmitiel (?). Aud findet er, daß die 
nod) fomplizierteren Theorien Wenls u. a. fhliehlich 
darauf hinausliefen, die in der Darftellung der Natur: 
gejetre liegenden Schwierigkeiten auf die Geometrie ab- 
aumwälzen. Als Leitfähe für eine Gefamttritit ftellt er 
Ichließlich folgende vier auf: 1. die Theorie muß aus 
einer einzigen Forderung fließen; 2. fie muß logifch 
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widerjpruchsfrei fein; 3. ihre Folgerungen müffen mit 
den Tatjadhen ftimmen; 4. fie muß einfah fein. Er 
findet, dap Forderung 1) zwar von der peziellen nicht 
aber von der allgem. R.-TH. erfüllt wird. Forderung 2) 
ift von beiden erfüllt (!). Forderung 3) noh niht ent- 
ihieden. Zu Forderung 4) bemerft er, daß die eigent- 
lihe Urjahe der Gegnerfhaft gegen die Theorie „und 
zwar nicht mit Unrecht aber größtenteils unbewußt” 
darin liegt, daß fie zu kompliziert ift. (Cr hätte au% 
jagen fönnen, daß man fih darüber ärgert, wenn man 
fie nicht verfteht.) Zum Schluß geht W. auf die Frage 
„Einftein und Sopernitus” und auf die Verfuche ein, 
die R.-Th. mit einem allgemeinen „Relativismus“ zu 
identifizieren. Sehr mit Redt betont er, daß von lep- 
terem gar feine Rede fein kann, vielmehr die R.-Th. 
ebenjo wie alle Naturertenntnis gerade einen Schritt 
zu dem Ziele einer nicht relativen, d. b. von den Bes 
dingungen unferer Gubjettivität losgelöften . Natur- 
ertenntnis bedeutet. — Der trefflide Auffjaß 
fei dringend allen Intereffierten emp- 
fobhlen. Er gehört zu den Beten, die ich bisher über 
die vielumftrittene Frage gelefen habe und ift au für 
den phofitaliich nicht ganz ungefchulten Laien verftänd- 
lid. Das Mathematifhe ift im Tert ganz vermieden, 
aber im Anhang einiges hinzugefügt. 

Eine ganz befonders zu lobende Darftellung der Rel.- 
Theorie hat Thirring-Wien unter dem Titel: „Die 
See der Rel.-Theorie* (Springer: Berlin, 24 A) ver: 
öffentlicht. Unter Vermeidung alles Mathematifchen, aber 
auch aller erfenntnistheoretifhen und philofophifchen 
Folgerungen ftellt er umfo klarer die phpfilalifchen 
Gründe, die zur Nel.-Theorie geführt haben, heraus. 

Der von Fride auf der Jenaer Phyfitertagung ge- 
haltene Bortrag ift unter dem Titel: „Ein neuer Weg 
zur Aufllärung des Aether- und Schwertkraftproblems” 
in der Phyf. Zeitfchr. (Dahrg. 22, 1921, ©. 630) er- 
fchienen. Fr. entwidelt darin zunädft feine fhon in 
u. ®. 1920 Nr. 4 erwähnten Ideen über die Pro- 
portionalität von Temperatur und Oberflähenfhwere der 
MWelttörper und. verfucht diefe zu erklären durd die An- 
nahme, daß in den fhweren Maffen Energie aus dem 
Aether einftrömt, die dann als Temperatur bezw. Be- 
wegung größerer Maflen (Trägheit) wieder umgekehrt 
an den Aether abgegeben wird. Er. geht weiter auf 
feine Theorie der tägl. Doppelihwantung des Baro- 
meters ein und kommt dann aud auf die Aufklärung 
des Micdhelfonverfudjs durh die Mitführung des Aethers 
zurüd. Er nimmt dabei mehrfady Bezug auf die Wiener: 
ihe Theorie, die in Nr. 5, 1921 kurz jfizziert wurde. 
Es wäre mehr mit feiner Arbeit anzufangen, wenn fie 
wie diefe Theorie mathematifh durdhgeführt wäre. 
Problematifch ift mir vor allem, wie Fr., der den Aether 
als nit reibungslofe fondern reibende Ylüffig- 
teit auffaffen will, diefe Vorftellung mit dem Energiejaß 
in Einklang bringen wil. Jedenfalls fönnte es fid 
nit um „Reibung“ in dem bisherigen Sinne, jondern 
nur um ein ganz andersartiges Elementargefet, ähnlich 
wie es Wiener formuliert, handeln, das aber zu än- 
lihen Wirbelgebilden wie die Reibung Anlaß gibt, ohne 
doc) wie diefe Energie zu verzehren. Ich glaube, der 
Autor ftellt fi ein folddes Problem leichter vor als 
es ift. 


aium (Si = 28; 29; [30]), 
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Ueber die gegenwärtige FKirife der Mechanik hat R. von 
Mifes in Nr. 2 der Naturw. einen lefenswerten Auf- 


’ fat geichrieben, der fi in der Hauptjacje um die Frage 


dreht, wie weit die „Lafjifche Mecdyanit“ überhaupt im- 
ftande ift, die wirklihden mechanifchen Vorgänge weiter: 
zu geben. WM. findet, daß fie nicht erft in der tientifġen 
Gastheorie, fondern aud) jhon in der Theorie der Flüf- 
ſigkeitsbewegungen völlig verfagt, weil es hier gar nidt 
möglidy ijt, die Kaufalität der Bewegung des einzelnen 


‚ Teilhens völlig zu überjehen. Hier muß vielmehr die 


grundjäglicdh andere Methode der Statiftit einfegen. 


Die neuereAtomiftil ift wieder durd einige For- 
fhungsergebniffe bereidert. Hartins u Millitan 
haben die in Nr. — erwähnten Berfjuļhe von B rön- 
ftedt und Hepvefy zur Trennung der Jfotopen- 
des Quedfilbers mit Erfolg wiederholt (Methode: 
Deitillation unter vermindertem Drud). Tateo Shi 
mizu bat die zuerft von NRutherford beobadıteten 
Zerfpaltungen der Atomterne dur) a-Teilden (vergl. 
U.W. 4,1921) nad der Wilfonfhen Methode (U. W. 4, 
1914) photographiert und zwar gleichzeitig von 2 Geiten, 
um fo genaue Daten für die Reichweite der Seftundär- 
ftrablen zu erhalten (Phyf. Ber. 24, 1345 bez. 23, 1321). 
Eine zufammenfaffende Ueberjicht über die bisher in Der 
Sfotopentrennung erreidten Ergebniffe gibt 8. Kuhn 
in der Naturw. Wocdenfchr. 3, 1921. Ich entnehme 
diefem Referat folgende Tabelle, in der neben dem 
Zeichen des Clements die feftgeftellten Atomgewidhte 
(H = 1,008) ftehen. 

Lithium (Li=6;7) Bor (B=10;11), Neon (Ne 
= 20; 22; [21], Magnefium (Mg = 24; 25; 26), Sili- 
Chlor (CI= 35; 37; [39]), 
Argon (A = 36; 40), Kalium (K = 39; 41), Ridel (Ni 
= 58; 60), Brom (Br = 79; 81), Krypton (Kr = 78, 
80, 82—84, 86), Rubidium (Rb = 85,87), Xenon (X 
= 129, 131, 132, 134, 136 [128, 130]), Quedfilber (Hg 
= [197—200], 202, 204). 

Bemertenswert ift, dah in den Fällen, wo mie 3. B. 
bei A und K oder Kr und Rb, die Werte für benad)- 
barte Clemente in einander greifen, dodh bisher niemals 
identifhe Atomgewidhte (alfo „ifobare“ Elemente) feft- 
geltellt find, was an fich theoretifch denkbar ift (Unter- 
fhied der Kernladungen nur ein Elektron). — Mh darf 
in diefem Zufammenhang wohl aud) auf meinen vor 
furzem bei NHirzel-Leipzig erfehienenen „Grundrig der 
neueren Atomiftil“ verweifen. Cine andere, noh popu- 
lärer und fürzer gefaßte Darftellung des Gebietes bietet 
der Röntgenarzt D. W e if e r-Dresden unter dem Titel 
„Das Alom“ (Verlag E. Pahi, Dresden 1922, Preis 
5 M). W. bevorzugt befonders das Gebiet der Röntgen- 
ftrahlen. Er bringt u. a. aud) bereits eine Befhreibung 
der von Lilienfeld beobadteten neuen Art der 
Kathodenftrahlerzeugung im höditen DBafuum, über 
deren Erklärung fih die Phnfiter allerdings no nicht 
ganz einig find (Bgl. Phyf. Ber. 1921, 24, 1350). 

Die Durdmeffer der Molelüle errechnete man bisher 
auf Grund der finetifhden Bastheorie nad 
gewilfen von Magzwelli, vander Waals u. a. an: 
gebenen Formeln, welde die „innere Reibung“ mit der 
fog. „mittleren freien Weglänge” vertnüpfen. Ein 
anderer Weg ergab fih auf Grund der fog. van der 
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Baalsiden Bleihung, in der eine aus den Beob- 
echtungen zu ermittelnde SKonftante vortommt, welde 
glei dem vierfahen Eigenvolumen der Moleküle der 
betrachteten Basmenge ift. R. Beder hat nun (Zeit« 
fr. f. Phyf. 1921 Nr. 4) gezeigt, daß man auf Grund 
einer anderen Konftanten der von Reinganum ver: 
befierten van der Waalsfchen Gleihung zu einem Gefeg 
für die bei großer Annäherung der Moleküle, d. 5. ſtar⸗ 
ten Berdidhtung des Gafes, wirtjam werdende Ab- 
ftoßungstraft gelangen fann. Dan findet diefe Kraft 
umgelebrt proportional der neunzehnten Potenz des Ab- 
ftandes. Hieraus folgt dann weiter leicht, bis zu welchem 
Abftand zwei Moleküle fi) nähern können, welde mit 
der der Temperatur entjprechenden durdfchnittliden Ge- 
Idwindigteit aufeinander zufliegen. Wegen des großen 
Erponenten (19) ijt diefer Abftand von der Gefhwindig- 
teit nur febr menig abhängig. Er ift aber gleichbedeutend 
mit dem „wirkſamen“ Molekulardurchmeſſer. Die vor- 
zãgliche Uebereinſtimmung der auf allen drei Wegen er⸗ 
haltenen Wertegibt dem Ergebnis ziemlich große Sicher⸗ 
heit. Man findet 3. B. für Stidftoff bei O Grad den 
Durcdymefier 0,301 beagl. 0,315 beagl. 0,318 au (Milli- 
ontel Millimeter). 


über die Erklärung der fog. Rotationsipeffren (Linien, 
weile dur die Rotationen der Moleküle entitehen) 
und die daraus fih ergebende Beredhnung der mole- 
fnfaren Trägbeitsmomente, berichtet febr lichtvoll ein 
ausführliher Auffag von K. Schneider in Nr. 8 
der „Natur“. 


Einen nenen magneloopfiigen Effett hat Elihu 
Thbomfon endedt (Phyf. Ber. 23, 1322, 1920). 
Eifendampf, der dur einen Lichtbogen zwiihen Eifen- 
[pigen erzeugt ift, wird durd) ein Magnetfeld zur feit- 
lihen XWusjendung polarifierten Lichtes erregt. Die 
Eriheinung erklärt fi wahrfeheinfich durd eine regel- 
mäßige Aufreihung der Eifenmolefüle im Felde. 


Die immer noch nidyt eindeutig entfchiedene Frage, 
ob die urfprünglih von Bolta feftgeftelte Poten- 
tialdifferenz zweier fih berührender Metalle tat- 
fädhlich durch diefe beiden allein, oder nur unter Mit- 
wirtung der Luft zuftande kommt, feint fi nad) 
neueren Berfuchen von. Berucca wieder mehr der 
eriten Antwort zuzuneigen (Phyf. Ber. 1922, 1, 21). 


Zur Theorie der Gewittereleftrizität liegen aus Le - 
nards Inftitut neue Forfchungen (Differtation Hoh- 
ſchwender) vor, monad der Fal der Tropfen durch Die 
Quft bei hohen Windgeſchwindigkeiten die letzte Urſache 
der elettrijhen Aufladung wäre (Phyf. Ber. 1922, 1, 21). 


Jur Frage der Entitehung des Bodenjees ergreift 
Dr. A r? et das Wort in der NaturwiffenjHafti. Woden- 
iġrift. Er ftimmt Bräuhäufer zu, der ausein- 
ander fett, dab an der Bildung des Gees Verwer: 
hingen einen beftimmenden Anteil haben müfjen und 
dab die zur GSeebildung führenden Abſenkungen noch 
nit zur Ruhe getommen find. Für die engen Bezie- 
hungen zur Entftehung des Sees fpridht der auffällige 
Barallelismus der Tiefenlinien des Seegrundes mit den 
großen Brudjlinien, die vom Schwarzwald und Hegau 
gegen den See heranlaufen. 


b) Biologie. 


Neues über die Lebensweije des Aududs hat Edgar . 
Chance in London der Londoner „Zoologiihen Ge: ` 


fellfhaft” in kinematographiihen Aufnahmen vorgeführt, 
worüber in der „Natur“ vom 24. 11. 21 berichtet ift. 
(Referat son Braun in Wr. 8 der Natw.). Es bejtätigte 
ih danad, dah der junge Kudud feine Nejtgenofjen 
und zwar nit nur die ihm artfremden Kinder feiner 
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Pflegeeltern, fondern ebenfogut auh einen zweiten Urt- 
genoffen duch bejtimmte fchiebende und hebende Bes 


wegungen aus dem Nefte bringt, natürlich unbewußt, 
inftinftmäßig auf den Reiz Hin, der durch das Krabbeln 
des anderen verurfacht wird. 


Zur Frage der Distofität des Protoplasmas hat 
W e ber- Graz in der Nr. 9 der naturmwiffenfdaftlichen 
Wocdenfcrift einen UAuffag veröffentliġt. Er erwähnt 
zunächſt die verſchiedenen Methoden, ſo die Fallmethode, 
die. Zentrifugierungmethode, die Katapluresmetiode, dic 
Methode der Bromnihen Moletularbewegung, die Me- 


thode der Mikrodisſektion. 


Es konnte beſonders mit Hülfe der letzteren am Gee- 
igelei feſtgeſtelll werden, daß eine ausgeprägte Periodizi⸗ 
tät im phyſikaliſchen Zuſtande des Eies nach erfolgter Be⸗ 
fruchtung und während des Zellteilungsprozeſſes be— 
ſteht. Im unreifen Ei iſt die Viskoſität hoch, nach der 


Reifung nimmt ſie ab, nach der Befruchtung beginnt ſie 


neuerdings anzuſteigen und erreicht das Maximum zur 
Zeit des Höhepunktes der Spermaſtrahlung. Dann 
fintt die Zähigkeit neuerdings, bleibt gering bis zu Be- 
ginn der Teilung, fteigt hierauf aufs neue und fintt erft 
wieder nad) Beendigung der erften Furhungsteilung. 
Beftätigt werden diefe Ergebniffe durd) Unterfuchungen 
von Seifriz am Ceeigelei, an pflanzliden Ciern 
(Fucus), durh Arbeiten Speds über Nematodeneier. 
Auh künftlihd tann die Protoplasmatofität beein- 


“ flußt werden. Hier find Unterfuhungen Heilbrunns 


zu nennen, der die Wirktungsweife der Narkotita auf die 
lebende Subftanz unterfudhte. Es zeigte fi, daß nicht 
alle Anäfthetita eine Abnahme der Plasmatofität ver- 
urfadhen, einige bewirten das Gegenteil. Beide aber 
bemmen die Zellteilung. 

Desgleichen ergab fih, daß alle Stoffe, die fünftliche 


Parthenogenefe bewirken, die Ziskofität erhöhen, oder 


folloidchemifch gefprodhen Gelbildung oder Koagulation 
innerhalb des Eicytoplasmas : hervorrufen. 

Zwifchen den Aenderungen der Fähigkeit, befonders 
an den pheripheren PBlasmafchichin und der Gefhwindig- 
feit des osmotifhen Stoffanftauhes beftehen mathema- 
tifhe Beziehungen. Sie aber weiter auszuführen, ver- 
bietet der hier zur Verfügung ftehende Raum. 

3um Schluß fei nod) darauf Hingewiefen, daß Be- 
siehungen zwifhen Zellform und Protoplasmavistofität 
beftehen. 

In der gleihen Nummer gibt Morton einen Aus: 
zug aus einer Inauguraldeflertation von Rerbaujer 
über die Bedeutung der eftrotrophen Mykorrbiza für die 
höheren Pflanzen. Die Pflanzen: Fichten, Föhren, 
Tichtenfpargel fcheiden Gerbitoff aus, um fih gegen die 
Pilze zu fhüğen. Der BVerfaffer fieht die Wurzelver-: 
pilzungen als einheitlich osmotifh wirkende Individuen 
an, „dur die den Pflanzen die Nährfalze, wahrjchein- 
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li nicht nur Phosphor und Kalium, zugeführt werden. 
Außerdem werden von den Wurzeln wahrjcheinlicd) nod) 
vom Pilz löslid gemadte Stoffe — vor allem Gtid- 
ftoffverbindungen — aufgenommen“. In guten Boden 
tritt die Mykorrhiza zurüd. In fchledten Boden tann 
der Pilz feinen Wirt ftark jchädigen. ' 

Zur Embryonenbildung nah Verlegung der Frugi- 
tnoten und Samenlagen äußert fi jr. Moemes in der 
Nr. 6 der Naturw. Wocdenfd.. Er zerdrüdte Blüten- 
fnofpen von Uenothera Lamarckiana nah Entfernen 
der Staubblätter und Narben. Einige der jo behandelten 
Gruchtinoten wudjen weiter. Am Ciapparat konnte in 
einigen Fällen der Anfang zu parthbenogene- 
tifídġder Entwidlung der Eizelle beobadtet 
werden. Aber nur einmal fonnte feitgeftellt werden, 
daß der Embryo vom Sufpenjor fidy abgetrennt halte. 
Nadh der Anfiht von Moewes geht die parthenogene- 
tifhe Entwidlung der Eizelle deshalb nicht weiter, weil 
infolge der Quetfhung die Zellen der Chalaza, welche 
die Bauftoffe auleiten, gefchädigt werden, jodaß die 
jungen Embryonen verhungern. 

Anders waren die Ergebniffe Fei angeltohenen 
Srudtenoten, denen gleichfalls Antheren und Narbe 
abgefdhnitten wurden. Hier fanden fi) nit Anfäte zur 
Bildung parthenogenetifher Ciembryonen. Dagegen 
treten Kalluswudherungen auf, die beim Hineinwadjjen 
in den Embryofad Adventivembryonen werden. In 
angeltochenen Tsrudhttnoten, von Blüten, bei denen man 
Staubgefüße und Narbe niht entfernt bat, wurden 
feine Nuzellarembryonen gefunden. 

Ebenfalls in der gleihen Nummer findet man eine 
Skizze von H. Ernft über die Monilia (SHlerofinia) 
Krankheiten unferer Obftbäume und ihre Belämpfung. 
Sporen von SHlerotinia fructigena (befonders auf Kern- 
obit) von Stlerotinia cinerea (auf Steinobft), Stler. laga 


(nur auf XApritofen) befallen leiht zur Blütezeit die 


Narben der Blüten und verurfahen das Abfterben der 
Blüten, der jungen Blätter, jelbft ganzer Zweige. Aug 
MWundftellen an Früchten können infiziert werden. Ein 
ihnell fid .entwidelndes Myzel, das wir äußerlich 
meiltens an kleinen Rilgneftern erkennen können, durdy» 
wuchert rajch die ganze Frukt. Der Pilz verurfadht die 
bei den WUepfeln befannte Schwarzfäule. 

Die verfaulten Früchte fallen, foweit fie no am 
Baume hängen bleiben, erft im nädjlten Frühjahr zu 
Boden. Hier entjproffen ihnen zur Zeit der Objftblüte 
Becerfrüchtchen, die an fleine Hutpilze erinnern. In 
ihrer Oberflähe find keulenförmige Schläuche, Aſci, 
eingefentt, in denen fi) je adht Sporen vorfinden. UAn- 
ders geht die Fruftififation bei der Form vor fidh, die 
die Rinde der Zweige befällt. Das Pilzpolfter durd- 
bricht die Rinde, liefert aber nicht Schläuche, die je acht 
Sporen enthalten. 

Die Verbreitung der Pilze geſchieht durch Inſekten, 
Wind, Regen und Tautropfen. Am beſten wird die 
Krankheit bekämpft durch Vermeidung alles deſſen, was 
zur Beſchädigung von Zweigen und Früchten führt. 
Dazu gehört ordnungsmäßiges Beſchneiden der Bäume, 
Fernhalten ſchädigender Tiere, Beſpritzen der Bäume 
mit Schwefelkalkbrühe oder Solbar, Entfernen jeden 
kranken Triebes, Aufſammeln der befallenen Früchte 
und Mumien, Verbrennen der Reſte. 
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Zur Frage der Phylogenie der Getreide äußert ſich 
Eliſabeth Schiemann in Heft 6 der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften. Wo immer die älteſten Ueberreſte menſchlicher 
Nahrungsmittel gefunden ſind, treten uns die Getreide 
ſchon als hoch kultivierte Formen entgegen. Doch ſtand 
ihon längit die Anſicht feſt, daß ſie von Wildformen 
abſtammen. Es iſt denn auch im Laufe der Zeit ge⸗ 
lungen, eine Anzahl der wahrſcheinlichen Stammformen 
in wildem Zuſtande in Vorderaſien aufzufinden, ſo 
für Weizen, Gerſte, Haſer. Mit Hilfe der pflan« 
zengeographiſchen Methode iſt es zunächſt beim 
Hafer gelungen, feſtzuſtellen, von welchen Wildformen 
die Kulturformen abſtammen. Die gleichen Ergebniſſe 
wurden mit Hüfe der morphologijd- a 
tiven Methode bei Avena feftgeftellt, ebenfo bei 
Triticum. Roggen ift bei diefen Unterfucyungen wenig 
berüdfichtigt. Die Stammbäume, die man gefunden hatte, 
wurden dDurh die experimentelle Bajftardfor- 


idung, durd die ferologifche Methode und die 


cytologif de Methode geprüft, man fam durd fie 
im wefentliden zu den gleiyen Ergebniflen wie bei der 
morphologijch-descriptiven Dtethode. Näheres in dem 
Aufſatz ſelbſt. 

Über Raffen- und Bafteroidenbildung bei Hemipteren- 
iymbionten referiert Buchner in der Nr. 1 des biolo» 
gifhen Zentralblattes: Er glaubt folgende Reihe auf 
fteigender Komplifation aufftellen zu können. 

1. einheitliher Bazillus, teils in einzelnen Myceta: 

cyten, teils in einem Mycetom. 

2. einheitlie Balteroidenform in einem Mocetom. 

3. ein Bacillus + a Bakteroidenform in gejonderten 

Mycetomen. 

4. eine a⸗Bakteroidenform in getrennten Mycetomen 

tomen. 

5. eine a⸗Bakteroidenform in loder oder innig ver 

einigten Mycetomen. 

6. eine einheitliche Batteroidenform in einem Myce- 

tom und ein afzefforifcher hefepilzartiger Symbiont 
im Fettgewebe. 

7. eine a- %Bafteroidenform und ein atzefforifger 

azotobacterähnlihen Symbiont. 

Buchner glaubt, daß diefe Reihe dem wirklich pifto. 
riirhden Gang der Entwidlung entipridt. 

Eine intereffante Studie über die Siune der Bal- 
terien veröffentliht Gehring in Nr. 9 der „Natur“. 
Wie bei den höher organifierten Organismen der Reiz 
erft eine beftimmte Stärfe nötig hat, wenn er bemerft 
werden foll, fo ift ähnliches bei den Batterien der Fol 
Ein Stoff, der in genügender Konzentration zugefeßt 
wird, fann zunädjft das Balterium anloden, eine Reiy 
wirfung, die man „pofitive Chemotaris“ nennt, bei 
höherer Konzentration dagegen bewegt ji) das Lebe 
wefen von dem NReizftoff fort, eine Reizwirktung, die 
unter dem Namen „negative Chemotaris” bekannt if. 

Wie nun die Aufnahme des Reizes erfolgt, ob durd) 
das gefamte Protoplasma oder nur durd einzelne 
Stellen,ift eine ungelöfte Frage. Die Art der Rei 
leitung ift uns gleichfalls unbelfannt. 

Es hat fih übrigens herausgeftellt, daß die Batterien 
wie die höher organifierten Lebewefen dem Weberjchen 
Gefeß unterworfen find. Bei einigen Batterien mit 
dem Bacillus amylobacter und Spirillum rubrum hat 
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man fejtgejtellt, daß fie auf zwei gleihjinnig wirkende 
Reize auf einmal reagieren können. Dan tann daraus 
ihließen, daß den Batterien alfo für beftimmte Stoffe 
befondere „Sinne“ zufommen. Durdy weitere „Sinne“ 
wird anfdeinend auh Lit und Schwerkraft wahrge- 
nommen. CEbenjo wird aud die Osmofe durd einen 
„Sinn“ geregelt. 


In der Nr. 4 der Naturw. Wocenjchr. referiert Franz 
furz eine Arbeit von ©. Jacobshagen (Senaifche 
Zeitihrift Bd. 57 1920) über die Homologie der Wirbel- 
ierfiemen. Der Berfafler entjcheidet fih für den efto- 
dermalen Urfprung des Kiemenepithels bei den Qa nòd- 
zettfifhhen. Die Kiemenblätter der Filche ent- 
ftefen aud) an der Außenktante des Kiemenbogens, die 
Kiemenblätteranlagen des Geratodus find aud) nicht en- 
todermalen Urfprungs. Nur der Knorpelbogenteil der 
Sufloftomen entfpridt vielleicht dem Außenteil, eines 
Seladierfiemenbogens. Homolog find ihnen aud die 
äußeren Kiemen der Lungenfifc» und Kroffopterngier- 
embyonen, desgleihen die Gußeren Kiemen der ge- 
Ihwänzten Amphibien. Eltodermalen und entodermalen 
Urjprung weifen die äußeren Kiemen der Fröjğe, 
ettodermalen Urjprung dagegen fehr gen die 
inneren Kiemen der Fröfche auf. 


Einen widtigen Schritt zur Aufklärung des er: 
wähnten D’HErelle-Phänomens und verwandter 
Erfeinungen fcheinen Berfuhe von Ehrenberg 
zu bedeuten, über die dieſer eine vorläufige Mit- 
teilung in Nr. 1 der „Naturwiflenfchaften“ madt. Da- 
nah ift es ihm gelungen, eiweißfpaltende Fermente 
(Enzyme) wie Trypfin (aus der Baudjfpeicel- 
drüfe) auf beitimmte Ciweißftoffe fozufagen zu „zücdh- 
ten”. Wenn man 3. 3. Kafein:Phosphatlöfung, der 
das Ferment zugefegt war, dialyfierte (dur eine 
dünne Haut diffundieren laffen), fo nahm das Kafein 
innerhalb der Löfung ab, das Dialyfat aber gewann ftar? 
tafeinlöfende Wirkung, und diefe Wirkung konnte ähn- 
ih wie bei D’HErEIlle weiter „gezüchtet“ werden. 


In zwei anderen Nummern der „Naturwifjenfdaften“ 
finden wir weitere intereffante Beiträge zu dem Kapitel 
der Biohemie. Nah Dehme (Nr. 7) wird das Durfi- 
gefühl auf hemifhem Wege durch das Blut vermittelt 
und zwar dur Neizwirtung gewifler im Blute an- 
gefammelter Stoffe auf beftimmte Teile des Sentral- 
birns. 

Ueber das Glffigwerden von Nahrungs- und Futter- 
uitteln duch Spaltpilze finden wir eine gute Ueber- 
nt von Prof. W. Henneberg m Nr. 5 der Frant- 
furter Umſchau. 

In der gleichen Nummer bringt Collier einen 
Beriht über den heutigen Stand unſerer Kenntniſſe 
betr. der fog. Anaphylagie, mit der die fog. Idlofgn- 
tefie nahe verwandt ift. Unter Anapbylagie verfteht 
man die lieberempfindlichkeit eines Organismus gegen 
die Wiederholung der Einverleibung eines artfremden 
Eiweißftoffes, deffen erfte Dofis ohne nennenswerte 
Schädigung ertragen wurde. Es fommt vor, daß in 
\ofhen Fällen fon Zehntel Milligramme tödlid) wir: 
ten. Eine befriedigende Erklärung ift noh nicht gefun: 
den. Sider ift nur, daß die U. mit der Immunität 
cufs engfte zufammenhängt, bei der gerade das Ent- 
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gegengefette (Widerjtandsfähigkeit gegen die erneute 
Schädigung) beobadtet wird. Der XArtifel geht des 
weiteren auf die diagnoftifhe Unmwendung der A., vor 
allem bei der Tuberfulofe, ein. 


Zu dem Gtreit über die Mimikry der Inſekten 
zwilhen Heilertinger und Dahi (vgl. die Um- 
hau in Nr. 1 d. I.) gibt Stadler in Nr. 2 der 
Naturw. Wocenfchr. einen Beitrag. Er hat vielfach 
beobadıtet, daß Spinnen die bienenähnlide Schlamm» 
fliege (Eristalis) nicyt ohne weiteres wie andere gleich 
große Inſekten angreifen, fondern viel vorfichtiger. 
Seine Beobachtungen mwiderfpreden aljo denen von 
Heifertinger und fpreden für Dahl. 


Im Biolog. Zentralblatt (42,2) beridtet ©. Şu ft 
über die fog Weinbergihe Befdhwifter-Me- 
thode in ihrer Anwendung auf menfhlihe Erblichleits- 
verhältniffe. Er erläutert diefelbe durch Verfuche, die mit 
der Fruchtfliege (Drosophila) angeftellt find. Wie 
er in Nr. 3 der Zeitjchrift „Aus der Natur” dargelegt 
bat, fönnen folde und ähnliche Berfucdhe auch mit Kleinen 
Mitteln 3. B. in der Schule leiht von jedermann ange» 
jtellt werden. Der leßte Auffat fei deshalb befonders der 
Beadtung aller derer empfohlen, die nach geeigneten 
Objelten für biologifhe Schulübungen fuchen. Der In- 
balt der im erjten Auffaß erwähnten Methoden läßt fih 
mit furzen Worten nicht fo rafch wiedergeben. | 


Ein bedeutfamer neuer Urmenfhenfund ift in Süd- 
Afrita gemadht worden. Broten pilt heikt eine Berg- 
tette, wo man in einer Höhle, deren Boden mit großen 
Mengen von verfteinerten Tiertnoden bededt war, im 
Sommer 1920 aud) auf ein menfdlides Stelett ftieß. 
Dasfelbe fand fi) am Ende des 130 m langen Ganges, 
27 m unter der Erdoberflädye. In nädjfter Nähe lag ein 
zerſchmetterter Löwenſchädel und ein fchwerer runder 
Stein, ſodaß die Annahme nicht fehlgehen wird, daß hier 
ein erbitterter Kampf ſtattgefunden hat, bei dem vielleicht 
beide Teile den Tod fanden. Von dem Menſchen ſind 
gefunden der Schädel mit dem Oberkiefer, ein Stück eines 
zweiten Oberkiefers, ein Stück Kreuzbein, ein Schien⸗ 
bei und zwei Oberſchenkelenden. Die Fundſtücke ſind zu⸗ 
nächſt von dem Entdecker des Piltdowner Menſchen (ſ. 
Nr.4, 1921) SmitH Woodward unterfudht worden. 
Der Schädel (f. Abb. 52) ift auffallend primitiv, die 
Stirn jheint nody fladher als beim Neanderthaler, die 
Augenbrauenwülfte noch mädhtiger als bei diefem. Auch 
fonft foll der Schädel ftart an den Gorilla erinnern, dod) 
zeigt das GBebiß, insbefondere der Edzahn durdaus 
menfhlihe Formen. Leider fehlt der Unterkiefer. 
Dr. Buf dan, der über den Fund in der „Umfch.“ refe- 
riert, meint aus der ‘Beichaffenheit des Oberteiles fchlie- 
Ben zu fönnen, daß der erftere fehr maffig, nody maffiger 
als der Heidelberger gewefen fein müffe (ebenfo D. 
Abel in den „Naturmwiffenih.“ Nr. 14). Das dürfte 
jedoch nod) fraglid) fein, ebenjo wie das geologifche Alter 
des undes. In der Naturw. Wodenfhr. Nr. 5 nimmt 
H. Red (Geolog. paläontolog. Inftitut der. Univerfität 
Berlin) ziemlich jcharf kritifch gegen die bisherigen Deu- 
tungen Stellung. Man wird alfo Näheres noh abwarten 
müffen. Ich möchte aber nicht verfehlen, auch bei diefer 
Gelegenheit wieder darauf hinzumweifen, wieverftehrt 
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esift,wennindienüdternemwiffenidaft- 
lihe Disktuffion fi Wünfcde betr. etwa- 
iger Folgerungen für die Weltanſchau— 
ung einmifden, es fei in diefem oder in jenem 
Sinne Wir haben feinen Grund nad) Affenähnlid- 
feiten zu fahnden, wo feine find, aber aud) feinen, foldhe 
zu verkleinern oder abzuleugnen, wo fie vorhanden find. 
Dient der Fund dazu, die Urgefchichte der Menfchheit 
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erheblich aufzuhellen, ſo werden wir uns freuen, abet 
lediglich deshalb, weil wir uns über jede weſentliche Er— 
kenntnis überhaupt freuen. Erweiſt er ſich als nicht dazu 
geeignet, fo werden wir das bedauern, aber nicht heim: 
li triumphieren. Hoffentlid hört man bald Genaueres 
und man findet an der gleidhen Stelle nody einmal das 
Fehlende. 





Abb. 52. Menſchenſchädel von Broken Hill. 


c) ‚Raturpbilofophie und Weltanichauung. 


Eine Studie über Ernjt Mahs Erfenntnispfychologie 
von W. Scüller in der „Natur“ (Nr. 7) bietet eine 
gute Zufammenfafiung des Wichtigften aus der Lehre 
des Wiener Antimetaphyfiters, deffen Richtung Jahr: 
zehnte lang maßgebend für die Mehrzahl der Natur- 
forjher war. Auh in der Beurteilung Mads jtimme 
id) dem Berfaffer durdaus zu. „Madh ift in der Ber- 
folgung feines Bieles (der völligen Zurüdführung des 
Dentens auf die Erfahrung) zu weit gegangen... Das 
durchaus felbjtändige Leben und Schaffen der Gedanken 
in der Wiffenfchaft mit ihrer ganzen jchöpferifchen Kraft, 
duch Begriffe und Urteile, durd) die gewagteiten Kon- 
Itruffionen und Spekulationen, fann man doh wohl 
nicht unmittelbar aus der Erfahrung herleiten.“ Hin- 
gegen erjcheint mir feine Begründung diefer Kritit der 
Machſchen Erkenntnistheorie unzureihend. Auch im 
Literaturverzeichnis fehlen gerade die hauptfädlichiten 
Beurteiler Mads (Hönigswald, Beder, 
Plang und Külpes größere Werke Das kleine 
„Natur: und Geifteswelt- Bändchen“ des lebteren ift 
weitaus die [hwäcdhlte feiner Leiltungen). 

Bei diefer Gelegenheit tomme ih auf E. Beders 
neuejtes Wert: Geijteswiffenfhaften und Naturwifjen- 
ihaften (Münden, Dunder u. Humblot 1921, Br. 60 M) 
zurüd, das ih jhon in Nr. 5, 1921 angezeigt hatte 
und mittlerweile von anderer Seite zur Beiprechung er- 
hielt. B. behandelt in diefem Werk die fhon von vielen 
bedeutenden Philofophen (Windelband, Ridert, Stumpf 
u. a.) erörterte Frage der Einteilung der Wiflenfchaften 
und zwar insbefondere der „Realwiffenfhaften“, welde 
er in einem erften einleitenden Teil den „Idealwilfen- 
Ihaften”“ gegenüberftellt. Sein Biel ift eine Einteilung, 


welde nit aus einem willtürliden Prinzip deduftiv 
abgeleitet ift, fondern eine Art von „natürlichem 
Spitem“ der Wiffenfhaften. Als mögliche Einteilungs- 
prinzipien führt er zunädjft die Einteilung nah Gegen: 
ftänden, die nad) Methoden, die nah den Erfenntnis- 
grundlagen u. a. auf, und kommt zu dem Ergebnis, 
daß als oberftes Einteilungsprinzip nur das nach Ge- 
genftänden in Frage tommen fann. Er unterfcheidet 
dann zunädjt die Jdealwiffenjhaften, die ihre Gegen- 
ftände durch reines Denken erzeugen und die Real- 
willenjchaften, die diejelben in der Erfahrung gegeben 
vorfinden. Die letteren zerfallen wieder in Wiffennfchaf- 
ten von förperlihen und von feelifhen Gegenftänden 
Des weiteren finden wir ausführlide Darlegungen über 
das Verhältnis von Natur: und Kulturmwifjenfchaften, 
generellen und individuellen Wiffenfhaften u. a. 
und in einem le&ten, dem widtigiten Teile die „Er- 
fenntnisgrundlagen“ der Realwiffenihaften und ibre 
Synthefe in einer Metaphyfit als Gejamtwiflenfchaft. 


Die Frage der Wiffenfchaftseinteilung ift nur 
Gerüft, an das der Münchener PBhilofoph überall fei 
tief [hürfenden Gedanken anfnüpft. Ihm felbft fam es 
wie er in der Einleitung jagt, weniger auf jene, 
vielmehr auf eine „vergleihende Anatomie“ der Wiflen- 
Ihaften an. Der Hauptwert des Budjes ftedt jed 
in den Begründungen, die B. überall für fei 
Thefen gibt. In der ihm eigenen flaren und imme 
auh dem Laien abjolut verftändlichen Sprache entmwide 
er hier von neuem in großen Zügen fein Syitem 
fritifhen Realismus, das er in einer bewunders 
Vollftändigkeit nah allen Richtungen hin fihert u 
veranfert. Es ift unmöglid), auf Einzelheiten einzugeben 
Ih führe nur aufs Geratewohl ein paar Stihworte au 
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Teil III an: Die empiriſchen Grundlagen der Real⸗ 
wifienfhaft, die apriorifchen, nicht dentnotwendigen Vor⸗ 
ausjegungen (Crinnerungspertrauen, Regelmäßigfeit) 
Ding: und Subftanzbegriff, Kaufalität, pfochophnfiiche 
Kaufalität, Willensfreiheit und Kaufalität, Wertungen 
m den RB. ufw. Wenn auh das meifte davon be- 
reits in feiner „Naturphilofophie” (Teubner, Leipzig 
1914) enthalten ift, fo erfcheint es hier doch in neuen 
Zufammenhängen und rechtfertigt vollauf die Heraus» 
gabe eines Wertes, bei deffen erftem Anblid man wohl 
verfucht fein könnte fich zu fragen, wie es möglich) ift, 
dh jemand bei den heutigen Papierpreifen nod ein 
o bides Budh (330 Seiten großen Formats) über ein 
joldes Thema fchreiben könne. 


Broj. T. KR. Defterreich hat in der {Frankfurter 
‚Imfheu“ Nr. 4, 1922 einen bemerfenswerten Aufjab 
veröffendlicht: Der Oltultismus und die Wiflenihaft“, 
m em auch eine Reihe wertvoller Literaturangaben 
enthalten ift. Ywed diefes Auffaes ift in erfter Linie, 
Ye deutihe Wiffenichaft aufzufordern, den großen Bor- 
jprung, den auf diefem Gebiet die Amerikaner, Eng⸗ 
Inder und Sranzofen haben, wieder einzuholen. Zebtere 
haben, wie De. mitteilt, vor furzem in Paris ein mit 
gohen Mitteln ausgeftattetes „Inftitut metapfochique” 
aidaffen. De. will ein deutfhes „Zentralinftitut für 
Baropfochologie” begründen. Der Berliner Forfcher 
Grunwald ift nad feiner Angabe fon ins Aus» 
land abgewandert. Es ift mir allerdings nod) fraglidy, 
od Deutfchland viel mit ihm verloren hat, denn die von 
tm berichteten „phofitalifch » mediumiftifchen” Erfchei- 
rungen flingen geradezu abenteuerlid. Ueberhaupt 
Ieint mir De. dodh ein wenig zu ficher im Vertrauen 
uf die Stihhaltigteit der von Grunwald, Schrend: 
Roging u. a. berichteten Phänomene zu fein. Recht hat 
e darin, daB die deutfche Wifjenfchaft jedenfalls fih der 
Sohe gründlich annehmen follte, [don um die oftul- 
ttiihen ehren auf ihr richtiges Maß zurüdzuführen. 


Ganz befonders empfehlen möchte ich die Meine Schrift 


Neferalismus und Cbriftenfum“ von W. Uebele, 
Dee der württembergifche „Evangelifhe Boltsbund” 
als Heft 4 feiner „Unterfuchungen über Glaubens- und 
Sebensfragen“ herausgegeben hat. Wenn die Apolo- 
«tit in folhem freien und freudigen Geifte betrieben 
Bird, dann GBlüd auf zur Arbeit! Warum haben wir 
n Rorddeutfchland niht aud fo etwas? — — Ic) kann 
ts mir nicht verfagen, aus Ue.’s Schrift von einer der 
hen Seiten folgende Worte anzuführen: 

„Bott fteht Hinter allem! Es ift nicht nötig, ihn als 
onfurtenzurfache neben Welturfaden wirken zu 
fen. Einzelurfachen des Diesfeits find Mittel in der 
md jeiner allumfaflenden Freiheit. Sein freies, þei- 
iges Walten fieht der Blid des Propheten überall im 
Beltlauf durhihimmern. Alles Vergänglide tann fo 
M Hinweis und Gleihnis werden für Emwiges. Der 
rigter ift bei diefer Betradhtung Bundesgenoffe des 
Bropheten, nicht der Yorfher. Dem Theologen liegt es 
%, die Betätigungen des Propheten und Dichters mit 


zum Gößen madıt. 
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denen des Forſchers in Einklang zu feen... Sein 
Geſchäft wird erleichtert, wenn nidyt Pietätsgründe zu 
lange die ANuswedjflung eines veralteten Weltbildes, an 
dem feinerzeit die Religion fi aufgerantt hatte, gegen 
ein neues vorzögen. Nicht die Religion, nur das ihr 
als Pfahl dienende Weltbild fann veralten. Ein zurüd» 
gebliebenes Weltbild liefert leicht auch unpaffende Yar- 
ben für das Gottesbild.“ 


An einer einzigen Stelle mödte ich ‘dem verehrten 
Berfafler einen kleinen jadhlihen Einwand maden. Sit 
die Berufung auf den Kantifhen Idealismus (©. 13 ff.) 


‚notwendig, um die Selbitändigfeit des Geiltes zu er- 
weifen und geht nicht der Verfaffer mit diefer Herein- 


ziehung des’ erfenntnistheoretifchen Arguments etwas zu 
weit? Ind ferner hat die Berufung auf das Ignoramies 
an derjelben Stelle nody Zwed in einer Apologetit, die 
fo frei und weitherzig die Bedeutung der Naturerfennt- 
nis würdig? Wie nun, wenn die „Formen“, die der 
Geift „dem NRohftoff der Sinnesempfundungen auf: 
prägt“, tatfädhlidy die adäquaten wären? Wenn alfo 
unfere Erkenntnis, obwohl fie uns immanent ift, dod 
das Transcendente im ganzen oder mwenigitens in den 
widtigften Zügen richtig erfaßte? Und wenn der Geift 
hließlic) au Du Bois-Reymonds Welträtjel alle fieben 
löfen fönnte? Würde das an der Wahrheit der Religion 


irgendetwas ändern? Das ift offenbar durdaus nicht 


die Meinung des Berfaffers, er würde vielmehr aud 
dann fiherlid) zu denen gehören wollen, die „Gott prei- 
fen, der folhe Madt den Menfcdyen gegeben hat”. Der 
Fehler des Naturalismus (Materialismus) liegt, wie er 
völlig richtig fagt, darin, daß er die Natur als folde 
Cr ift mit dem einmal Gegebenen 
zufrieden, ftatt nad Sinn und Bedeutung des Dafeins 
und der Welt überhaupt zu fragen, für welde Frage es 
pollftommen gleidhgültig ift, was wir erfennen fünnen 
oder niht. Wer diefen einzig ernithaft in Betracht 
ftommenden PBuntt fo klar erfannt hat, wie der Ber- 
faffer, follte au die fette Eierfchale der alten Apologetit 
abitreifen. 


Unfer Mitarbeiter Dr. Andre bat im Verlag „Natur 
und Kultur” Mimden ein lefenswertes Scriftchen ver: 
öffentliht: „Die Seele in der modernen Lebenswifien- 
Ihaft und die Wiedergeburt der fcholaftiich-ariftoteliichen 
Biologie“. U. will darin den modernen Pfychovitalis» 
mus, wie er hauptfädhlic” von Driefc vertreten wird, 
begründen. Darüber läßt fi) reden. Bedentlich erjcheint 
es mir freilih, wenn man folde modernen Ideen aus 
den Schriften des hl. Thomas oder des Ariftoteles her: 
auszulefen (oder hineinzulefen) unternimmt. Ic glaube 
aud niht, dap U. damit bei den Naturforfchern viel 
Treunde für den Piycdovitalismus werden wird. Denn 
nur zu ftart empfindet der an naturmwiflenfchaftlidy:rea- 
tiftifhes Denken gemwühnte bei allem, wus diefe Alten 
binterlaffen haben, den meilenweiten Abſtand zwiſchen 
dem Denten in bloßen Begriffen und dem nüchternen 
realen Denten, d. h. folhjem Denken, das fi den Inhalt 
feiner Begriffe erft von der Erfahrung felber vorzeichnen 
läßt. Die kleine Schrift fei trogdem allen empfohlen, die 
fi einmal darüber informieren wollen, wie fleißig ge= 


‚genwärtig auf fatholifcher Seite der fog. „Neu-Thomis: 


mus” in naturmwiffenfchaftlihen Problemen arbeitet. 





Alle in diejer Zeitihrift beiprodrenen guten Büdjer beiorgt jede Budbandiung, fowie die 
Sortimentsabteilung des Kepierbundes. % | 


1) Anorganiſche Willenfchaften. 


K. Hahn: Grundrig der Phyfit für höhere Lehr— 
anftalien und Fachſchulen, ſowie zum Selbftunterridt. 
(B. ©. Teubner, Leipzig 1920, 24 M, geb. 28,80 M.) 

Der Berfafjer ift Oberlehrer an der Oberrealfchule auf 
der Uhlenhorft in Hamburg, der Stätte, wo der unver: 
geßliche Grimſehl mwirtıe. Etwas vom Geifte diejes 
im bejten Sinne modernen Phyfitlehrers lebt in dem 
vorliegenden Buche. Mit Recht fagt der Berfuffer, daß 
die große Zahl der bisher vorliegenden Scdullehrbücher 
den Anforderungen eines neuzeitlihen Bhyfitunierrichts 
nit mehr genüge. Er hätte fi auch nod) deutlicher 
ausdrüden konnen, fie find inhaltlich faft famt und 
fonders veraltet, audy die beiten find um etwa 10—20 
Jahre hinter der Willenfchaft zurüd, die meilten nod 
viel mehr. Er jagt ferner, daß man „durdy den großen 
Aufwand von Zeit für die phyfitalifhen Schülerübungen 
in Gefahr gerate, den Anſchluß an die Wiffenfchaft zu 
verlieren“. Gr hätte auh das nod) viel deutlicher jagen 
fönnen, aber bei der heute herrichenden Begeifterung 
für die allein felig madende „praftifhe” Methode wollte 
er fi) wohl milde ausdrüden. Die Wahrheit ift, daß die 
Schüler, weldye den größten Teil der Zeit auf derartige 
Hebungen verwenden, von den für die Allgemeinbildung 
ausfcjlaggebenden widtigen Ertenntnis fortichritten 
oft taum den Schatten einer Ahnung befommen. 


Habns Bud) ift nun in der Tat das einzige mir bisher 
3u Gefiht gefommene elementare Lehrbudh, das den 
heutigen Stand der Wiflenfchaft für die Stoffauswahl 
und Darbietungsweife folgerichtig maßgebend fein läßt. 
In einem Puntte aber ift aud) diefes Budh noh gänz- 
li rüdftändig, und das hat mir die Freude an manden 
Stellen verdorben. Es wandelt nad) wie vor auf den 
engherzig-empiriftifch-pofitiviftiihen Bahnen E. Mads. 
Nodh immer find die phylitaliichen Hupothefen bloße 
„Bilder“ oder „Erflärungsverfudhe”, auch die Atomiftik 
it bloße Theorie. Ridt einmal eine Andeutung, ge- 
Ihweige denn ein beutliher und unummundener Hin- 
weis darauf findet fi, daß die Atome und Moleküle 
als zweifellos wirklidy eriltierend aufzumweifen find, ja 
felbft die eleftromagnetifhe Lichttheorie erfheint als 
bioßer „eingenommener Standpuntt”. Wie das jemand 
fertig bringt, der von Wilfons Photographien der 
a:Strahlbahnen und dergil. zu berichten weiß, ift mir 
unverftändlihd. inige wefentlide Punfte moderner 
PHHfit habe ich vermißt, fo die magnetifche Hyſtereſe, 
den Nachweis der Molekularftröme, die Ableitung des 
Berhältniffes der fpez. Wärmen aus der finetifchen 
Gastheorie u. a. (Auch diefe ift notabene nur „febr 
braudbar“, von Berrin, Seddig ufw. erfährt man 


nichts.) Einigen Angaben, fo der des el. Elemente: 
quantums, fünnten ridjtigere Worte zugrunde liegi i 
(e = 4,77.10 =" nad) Millitan). Cine Tabelle der wr : 
fhiedenen Werte für die Lofjhmidtíhe Zahl follte nit . 
fehlen: An manden Giellen finden fich Meine fahlidk ; 
Irrtümer, an einigen audy methodifch angefochtene Dar: | 
ftellungen (fo 3. B. bei der Einführung des galoanijden 
Widerftandes). Doch tun derartige Schönheitsfehler dem i 
Wert des ganzen Budes feinen wefentl. Abbrud. Id: 
empfehle es jedem, der fih in elemen: 
tarer Weife überdenheutigen Standdet, 
Phyfik orientieren will. Die Mathematit Ré 
auf ein Mindeftmaß eingefhränft.e „Zum Gelbtuniere 
richt”, ganz ohne Vorkenntniffe ift es aben dodh wohl 
tnapp gefaßt 

Afironomijher Kalender für 1922. Herausgeg. IR 
der Sternwarte Wien. 138 S. Wien und Leipzig. Cat 
Gerolds Sohn. Geh. 40 M. 

Das Bud. enthält alle für den Liebhaber der Afta 
nomie nötigen Angaben für mitteleuropäifcye Zeit; w $ 
da die Breite von Wien nur wenig füdlider liegt, W 
paffen die Angaben aud alle hinreihend genou PE 
Deutfchland, fodaß es bei Benubung eines Ternrogtg 
fehr wejentlidhe Dienfte leiltet. Vielen wird das Se 
3eichnis Bon Doppelfternen und Beränderliden werwe 
fein. Ferner enthält das Buch einen wertvollen Aura 
von Hebberger über die merkwürdigen Aufichlüfle 24 
Aftrophufit über Riefen und Zwerge unter den Gternß 
das Ergebnis der Arbeiten der legten Jahre auf de 
Gebiete der Spettralanalyfe. Der Preis ift im de 
gleich zu anderen Jahrbücdhern billig zu nennen. Riet 


Wunder in uns. „Ein Bud vom menfchligen KM 
per für jedermann”, unter Mitarbeit von H. Detter 
F. Kahn, Ad. Koelfh, L. Schleid, heran 
gegeben von H. Günther. Verlag Rafder u. & 
Zürich 1921, in Halbleinen 50 A, Ganzleinen 5 A 
Die Verfaffer, zumeift Mitarbeiter des „Kosmos“ SN 
der Rafcherfchen populären Bändchen, ftellen in dietes 
Werte die neueren Ertenntniffe der Phofiologie è 
die uns fo viel tieferen Einblid als vordem in die 8 
widelte Mafchinerie unferes Körpers verjchafft haos 
Die Darftellung ift fehr anregend und gewandt. DE 
Bud ift befonders als Gefóen? für intereflierte Zom 
geeignet. Bt. 3 


Steeifzäge duch Wald und Flur. Landsberg 
Bünthardt-Shmidt 6. Auflage. Mit 1 
Abbildungen und zahlreihen Orginalzeicynungen. Se 
lag und Drud von B. 9. Teubner, Leipzig und RM 
1921. — Das Werft behandelt in 12 fortlaufend 
Monatsbildern das Leben der deutfhen Natur. Dus 



































Neue Literatur. \ 





jadgemäbe Abwechſlung von zoologifhen und bota- 

niihen Schilderungen erhält das Bud einen bejon- 
deren Wert. Dazu verfahren die Berfafler durdaus 
püdagogiich. Ohne irgendweldde Borkenntniffe voraus» 
zufeßen, führt das Bud, mit dem Einfaderen begin- 
nend und zu dem Schwereren fortjchreitend, in die 

Grundlehren der Biologie ein. Es wird vor allem dem 
Lehrer mandje Unregung geben, vielleicht auh mande 
Hilfe beim Unterricht leiften. Aber auh zum Gelbft- 
unterricht ift es recht brauchbar. Der Preis von 34 M 
erigeint bei der Uusftattung des Buches u an= 
gemeflen. 

Boftelliev. Rod, Mag Bukiwadel der — 
leije. Ein Buch für Kinder und große Leute. Herder, 
greiburg i. Br., 1920. VII. in 226 ©. 12 M, geb. 15 A. 
Eine febr nette Schilderung des Infeltenlebens in Ge- 
ftalt der jet beliebt werdenden Tiernovellen, hübjch ge- 
Ihrieben, fpannend und lehrreidh, daher febr zu emp- 
fehlen. Auch) Erwacjfene werden das Buch gern Iefen. 
Die Ueberfegung aus dem Stalienijhen ift gut. Be- 
ionders hervorzuheben find die febr hübfchen Bilder von 
Œ. Meder. 

Alfred Brehm. Kleine Schriften. Mit einem 
Bildnis Brehms und 26 Abbildungen auf 8 Tafeln. 
Berlag des Bibliogr. Inftituts in Leipzig. Geb 37 AM. 
Dem Tierfreunde ift Brehm vor allem durd) fein großes 
Wert „Tierleben” befannt. Kaum tennt man dagegen 
jeßt feine „Kleine Schriften”, die Ende der fiebziger 
Jahre in der Bartenlaube und anderen Zeitichriften er- 
(dienen. Die meiften von ihnen haben auh heute nod 
ihren Wert. Wenn auch vielleiht mande biologifchen 
Einzelheiten betr. des Lebens mander Tiere beffer be- 
tonnt find als zu Zeiten Brehmes, fo ift es dennod) mit 
jreuden zu begrüßen, daß das Bibliogr. Inftitut in 
einem jchön ausgeftatteten handlichen Band eine Aus- 
wahl von Auffäßen, die Brehm am beiten kennzeichnen, 
der Allgemeinheit zugänglicd) gemadt hat. Wir wün- 
u dem Buch weitefte Verbreitung. 

8%. 9. Jacob-Friefen, Dr., Menjó und Tier 
im Eiszeifalter. R. Voigtländer, Leipzig, 86 ©., geb. 
8 A. — Eine kurze und gute Darftellung der eiszeit- 
lihen Urgefchichte, deren Vorzug vor allem aud) in guter 
Huftration, 52 Abbildungen, beiteht. 
2) Biologie. 

Emil Kaifer, Aus der Dorzeit, Blide in die Cni- 
widiungs- und Urgefchichte der Menfchheit, mit 73 Ub- 
bidungen. Dürr, Lg. 1912, 208 ©. M 9.— gebunden. 

Unter der Fülle der mitgeteilten Cinzelheiten von 
Jundftellen und Fundgegenftänden leidet die Ueberfidht, 
und der Faden der Entwidlung entiehwindet leicht dem 
Bid. Die ältere Steinzeit ift nicht zwedmäßig ange- 
ordnet. Die Fragen der Einordnung ihrer Perioden in 
das Duluvium (S. 14), des Tertiärmenfhen (©. 56) 
und der Eeolithen können in der dargeltellten Weife nicht 
mit Sicherheit beantwortet werden, ebenfowenig die 
Stage nad) dem Urfprung des Neandertalers (S. 70). 
Die jüngere Steinzeit und die Bronzezeit find an- 
Iprehender behandelt, am beiten Hallitatt und Qa Tène. 
Obwohl die Forfhungsarbeit der legten 10—15 Jahre 
in dem Bude naturgemäß nicht zur Darftellung gefom- 
men ift, fann es doc als reichhaltige Ueberficht über 
das ganze Gebiet empfohlen werden. Schwanold. 
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F. Lenz, Menidlide sie u Raffenppgiene. 
Bd. II des Grundriffes der menidlihen Erblidpeits- 
lehre und Raflenhygiene“, von Baur, Fifher und 
Lenz. F. Lehmanns Verlag, Münden 1921. 38 M. 
— Diefer zweite Teil des „Dreimännerbudes” ift mehr 
als ein Lehrbuch, er ift eine Werbe: und Kampfidrift, 
er entwidelt nicht nur nücdterne wifjenfhaftliche Tat- 


 fadden, fondern er zieht daraus aud) praftijche Konfe: 


quenzen, die weit ins politifche, foziale, wirtjchaftliche, 
pädagogiiche u. a. Bebiete hineinreihen. — Da die all- 
gemeinen Grundlagen der Erblidkeitsforfhung im erften 
Bande behandelt worden find, fo blieb als wiffen- 
fhaftlihes Material für diefen zweiten Band nur nod 
zu behandeln die Wirkung der verjchiedenen Einflüffe 
der Umwelt auf die raffiihe Zufammenfegung, insbe- 
fondere des deutfchen Volles. Den zweiten Hauptteil 
des Buches nehmen dann die praftifhen Folgerungen 
für die foziale und private Raffenhygiene ein. 

° Was erfteren Punkt anbetrifft, fo ift der Berfafler 
Gegner jeglicher Art von Zamardismus, d. h. jedes Ge- 
dantens an eine Umwandlung vorhandener Erbanlagen 
durch äußere Einflüffe. Der einzige Weg zur Uende- 
rung der durdjfchnittlihen Raflenzufammenfegung einer 
„Bopulation“ ift für ihn (in Uebereinftimmung mit der 
Mehrzahl der modernen Erblichkeitsforjcher) die Yus- 
lefe. Natürlid gilt dies nicht in dem Darwinjden, 
fondern in dem von der neueren Pflanzenzüdtung be- 
gründeten Sinn einer Auslefe vorhandener Erbanlagen. 
Es ift klar, daß diefer Standpuntt den Berfaffer not- 
wendig in foharfen Gegenfaß bringen muß zu allen den- 


jenigen Demotraten und Sogialiften, welchen die Gleidh- 


heit aller Menfchen oberftes Dogma ift, aber aud) zu 
gewiffen Uebertreibungen des chriſtlichen Grundſatzes 
von der Bruderſchaft aller Menſchen. Allen Freunden 
aber eines nicht mechaniſchen, ſondern organiſchen So— 
zialismus wird er aus der Seele ſprechen, wenn er an 
ſchlagendem Zahlenmaterial die ungeheure Gefahr nach— 
weiſt, die unſerer rafſiſchen Zuſammenſetzung dadurch 
droht, daß gerade die im Durchſchnitt bisher als die 
wertvollſten erwieſenen Volkskreiſe durch die heutigen 
Verhältniſſe zu ungenügender Vermehrung gezwungen 
und dadurch dem ſicheren Ausſterben ausgeſetzt ſind, 
während eben dieſe Verhältniſſe ſchon vor dem Kriege 
und erſt recht nach dem Kriege und der Revolution die 
Ausbreitung der minderwertigen Erbanlagen begünſti— 
gen. Es ſind teilweiſe ſehr radikale und ſehr ins ein— 
zelne gehende Forderungen, die L. erhebt. So verlangt 
er für die Beamtenkreiſe ganz erhebliche Vergünſtigun— 
gen, beſonders in der Steuerpolitik, lehnt aber die all⸗ 
gemeine Kinderzulage glatt ab, weil dieje dann ge: 
trade wieder der Vermehrung der weniger wertvollen 
Elemente zugute füme. Er will andererfeits den Nu- 
merus clausus für die Beamtenlaufbahn allgemein ein- 
geführt wiflen, will die Einwanderung der Ofteuropäer 
bei uns nad Kräften verhindert oder ganz umnöglid 
gemadjt fehen u. a. m. 


An einigen Stellen hat mid) das Bud zum Wider- 
fprud) herausgefordert, doh will ich darauf nicht näher 
eingehen. Gemwiß ift mir, daß ftarfe Wirkungen von ihm 
ausgehen werden. Der Berfaffer beruft fid am Schluß 
mit Recht darauf, daß eine zielbewußte Raflen- und 
Beovölferungspolitit keineswegs mit den Grundfäßen 
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der dhriftliden Neligionsgemeinfhaften im Widerftreit 





fteht, fondern vielmehr von diefen mit vollem Recht auf 


unter ihre Aufgaben aufgenommen werden tönnte, wie 
das Beifpiel des Iefuitenpaters Mudermann zeigt. 
„Das Gedeihen der NRaffe muß das Ziel einer organis 
ſchen Weltanjhauung fein, die die individualiftifche zu 
überwinden berufen ift.” Auch einſichtige Sozialiſten, 


wie Queffel und David, haben bereits in diefem _ 


Sinne gewirtt. Das Lenzihe Bud) ftellt aber mit er- 
fhütternder Deutlichkeit die Tatjache vor Augen, daß es 
dazu allerhöchfte Zeit ift, wenn niht „das unſagbar Ent⸗ 
ſetzliche, daß unſere Raſſe im Begriff iſt, zu verpöbeln 
und zu verkommen“, Wahrheit werden und insbeſondere 
die nordiſche Raſſe, der Hauptfaktor aller Kultur, wenig⸗ 
ſtens bei uns in wenigen Generationen ausſterben ſoll. 
Das Buch ſei deshalb allen für ſolche Fragen Inter— 
eſſierten dringend empfohlen. Es lieſt ſich zudem nicht 
wie ein trockenes Lehrbuch, ſondern feſſelt von der erſten 
bis zur letzten Seite. 


3) Philojophie, Piyhologie, Offulfismus u. a. 

Tierpfghologie von Dr. Heinrid Ern ft Bieg: 
ler, Prof. an der Techniſchen Hochſchule in Stuttgart 
und der Landwirtſchaftlichen Hochſchule in Hohenheim. 
Mit 17 Figuren. Verein wiſſenſchaftl. Verleger, Berlin 
Weſt 10 und Leipzig. Preis 6M. — Das Bud) iſt aus 
Vorleſungen entſtanden, die der Verfaſſer an verſchie⸗ 
denen Univerſitäten und Hochſchulen gehalten hat. Im 
erſten Teil wird die Geſchichte der Tierpſychologie vom 
Altertum an behandelt, im zweiten Teil des Budes 
werden die Grundlehren der Tierpfydhologie dargelegt, 
die Refiere und Inftintte werden betrachtet, dann tom- 
men das Gedädtnis der Tiere und ihre höheren Ber- 
ftandestätigteiten zur Sprache. Dabei wird jowohl über 
die neuen Beobadytungen an den Schimpanfen auf Tene- 
riffa berichtet, als aud) über die merfwürdigen Ergeb» 
niffe der Rlopfmethode bei Pferden und Hunden, Die 
der Verfaffer aus eigener Anfchauung kennt. Der dritte 
Abfchnitt ftellt auf zoologifher und pſychologiſcher 
Grundlage die pſychiſche Ahnenreihe dar, welche von den 
Einzellern bis zu den Säugetieren hinaufführt. Das 
vorliegende Werkchen iſt ein Büchlein, das bei ſeiner 
Kürze als Einführung in die Probleme der Tierpſycho⸗ 
logie zu empfehlen ift. —N. 


H. Müffelmann, Praftiihe Seelentunde. Mif- 
fionsbudyhandlung, Hermannsburg 1921. 84 ©. — 

Berfuh einer voltstümlihen Pfychologie, bejonders 
für gereifte junge Mädchen. Das Bud) beanfprudt feine 
wiffenfchaftliche Wertung, es vermeidet im Gegenteil die 
wiffenfchaftliche Ausitattung. Behandelt ift das, was 
nad) Anficht der Verfafierin zum Aufbau einer gefunden 
hriftlihen Lebensanfhauung notwendig ift, und dies 
ift unter Beibehaltung der in der Piychologie üblichen 
Reihenfolge zwanglos aneinander gefügt. 


M. Kauffmann, Die Bemußffeinsvorgänge bei 
Suggeition und Hupnofe. Halle, C. Marhold. 1921. 
4.40 M. — Der Berfaffer ift Univ.-Prof. in Halle, Dr. 
med. phil. et jur., er zählt ficgerlic” zu den hervor- 
tagendften Sadverftändigen auf dem fraglichen Gebiet. 
In diefer Meinen Schrift will er die Uebergänge vom 
MWacbemußtfein durdy das Unterbemußtfein zu den Zu: 
ftänden tiefiter Bemwußtlofigkfeit darftellen, was ihm an 
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Hand recht anfdauliher graphifher Bilder vorzüglich 
gelingt. Die kleine Shrift tann allen, die fih über dies 
intereffante Gebiet zuverläfjig orientieren wollın, emp» 
fohıen werden. 


H. Leo, Die Auswirtung des Karmas zwiſchen 
weißer und ſchwarzer Magie. Verlag P. Hofmann, 
Freiburg i. Br. 1921. 8 M, geb. 12,50 M. — Eine 
Sammlung des wüfteften nur denfbaren aftrologifchen 
Unfinns mit einem dementfpredenden Riteraturverzeidy» 
nis, worin aud) mander Name fteht, von dem man 
fagen mödjte: es tut mir in der Geele weht, daß id) 
dih in der Gefellfchaft feh! 

Ueber die Revalo-Angelegenheit ſiehe die 
„Umſchau“ Nr. 2. 


H. Rorf, Die andere Seite der Well. Metaphy⸗- 
fifher Roman. 4. Auflage. Zwei Welten:Berlag (BB. 
Heimberg), Stade i. Hann. 1921. 30 M, geb. 40 M. 
— In einer Befprehung diefes Romans im „Ham 
burger Fremdenblatt“, die auf dem Proſpekt abgedrudt 
ift, heißt es: „Wäre dies fein Roman . . . fondem 
ein Bericht aus der Wirklichkeit, fo ftänden wir vor 
der größten Offenbarung aller Zeiten.” In der Tat, 
in dem Roman wird nidyts weniger dargeftellt, als ein 
mit allen, aud) den raffinierteften, modernen tedhnifchen 
Mitteln unternommener Berfuh der uns umgebenden 
Geifterwelt (und zwar infonderheit eines auf dem Mars 
wohnenden Geiltes Atlamos), ihre Eriltenz und 
zugleich die widhtigften Sittenlehren des Spiritismus 
den Menſchen unmwiderleglich tund zu tun. Als Träger 
diefer Offenbarung unter den Menjen ift ein junger 
Deutfch-Ameritaner, Sri Gutenberg, auserfehen, Der 
zunädjft zu diefem Zwede in einen fpiritiftifhen Zirkel 
in Hamburg eingeführt wird. Kurz zuvor erfcheint 
Atlamos in Berlin im Bureau des Patentanwalts 


_ Clarus, und zwar in dem Körper eines Scaujpielers 


Fiſcher, deſſen gewöhnliches Bewußtſein unterdefjen 
irgendwo anders iſt — vermutlich auf einer anderen 
„Schwingungsebene“. Clarus und durch ihn einige 
andere Herren werden nun darauf vorbereitet, daß acht 
Tage ſpäter der junge Gutenberg in ihrem Beiſein ein⸗ 
geſchläfert werden und ſein Geiſt dann in 15 Stunden 
eine Reiſe mit Atlamos durch die Geiſterwelt machen 
fol. Zu diefem Zwed muß ein geheimnisvolles Rar: 
fotitum, von einem alten orientalifhen Magier ftam- 
mend und in einem wunderbaren Schränftdyen verbor- 
gen, eigens herbeigejhafft werden, wozu Gutenberg in 
Hamburg die nötigen Aufträge erhält. Alles verläuft 
programmgemäß. Gutenberg erlebt tatfädhlid) in den 15 
Stunden die wunderbarften Dinge, feine Reife dehnt ih 
fhließlih bis zum Monde aus, auf dem ihn und Atla- 
mos fein anderer, als — Jules Bernes Geilt herum: 
führt. Ob der PVerfaffer fi) mit diefem Zug über die 
Reichtgläubigkeit feiner Qefer hat luftig madhen wollen, 
weiß ich nit. Sicher ift, daß feine Geifter den Men- 
fchen ihre Eriftenz mehr als „fauftdid“ zu verftehen 
geben. Ein tleiner dafür bezeichnender Zug ift 3. B. 
der folgende: Atlamos und Gutenbergs vom leblos im 
Nebenzimmer liegenden Körper getrennter Geift beab- 
fihtigen, fi” photographieren zu laffen. Eriterer be- 
reitet zu diefem Zwet eine „Wolfe aus Ajtralftoff, den 
er in Form von Atomen aus dem Medium (Fifer, der 
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wieder fchläft) und aus der Umgebung entnimmt”. 
„Diele feinftofflide Materie werde ich (Atlamos) fo ver: 
dihten, daB fie die Schwingungszahl des Ultrapvioleit 
annimmt. Mit diefem Stoff befleide du (Gu.enberg) 
deinen Kopf, Oberkörper und deine Hände, ich werde 
dasfelbe tun.“ . ... „Du wirft dein Alibi in der üder- 
irdifhen Welt durch diefes Bild wunderbar nadhmweifen 
tonnen (!). Bleibe jeßt zwei Minuten in diefer Gtel- 
lung... „ fonft würde dein Bild auf der Platte nicht 
eriheinen.“ Gejagt, getan, und am Schluß erklärt 
Claus: „Sehen Sie, meine Herren, hier ift Atlamos, 
hier Gutenberg; und da Sie, Herr Doktor (ein anderer 
Anwefender), Ihre eigenen Platten mitgebracht haben, 
fie felbft erponierten und eigenhändig in den Entwidler 
ftellten, und id) meine Platten einem neuen Karton ent- 
nommen babe (der Xerfaffer denkt an alles!), fann für 
uns fein Zmeifel auftommen, daß wir echte „Beifter: 
aufnahmen“ vor uns haben ufmw.” 


Bie gefagt, wenn das alles fein Roman wäre, dann 
— find die Geifter der „Aftralwelt” entfchieden befähigt 
zur Abfaffung von aftralen Deiektioromanen mit einge- 
freuten Predigten. Es wird ihnen dabei aud) nicht ver- 
übelt werden, wenn fie bin und wieder eine Anleihe 
bei Berne oder Qapwig maden. Aus des legteren 
trefflidem Roman „Auf zwei Planeten“ ftammt 3. B. 
das von Atlamos auf ©. 60 erwähnte „Telelium“ (1). 
(Bei Lapwig heißt es „Telelgt”.) Der Verfaffer fagt 
im Borwort, es lägen feinem Werke Erfahrungen und 
Tatjıhen zugrunde, die über viele Menfchenalter ver- 
freut feien. Er beruft fi weiter auf Schrent- 
Roging, Lomer, Maag und Shleid. Es 
ft mir nicht ganz ficher, ob er nicht heimlich fih ins 
däufthen gelacht hat, als er fein Vorwort mit dem 
doppelfinnigen Gage fchlob, daß aus ihrer (diefer For: 
ider) „oktulten Materie”, dem „Stoff“, aus dem 
die Träume gewebt find (1), die überfinnliche Welt auf: 
gesaut fei, die dem „Roman“ als Ort der Handlung 
diene. — Wer auf amüfante Art einen Einblid in die 
Bedantenwelt unferer Spiritiften erhalten will, lefe 
diefes Buch. Man lernt aud als Nidtfpiritift viel dar- 
aus, befonders aud, was alles aus modernen phyfita- 
liden Ertenntniffen gemadht und was dem Bolt in 
diefer Hinficht geboten werden fann. Denn daß zahl: 
ride Zefer er ermjt nehmen werden, das ift ganz 
dher. i 

Bon der in der N. Q. in Nr. 1 erwähnten apolo- 
eliihen Sammlung „Der moderne Menih und der 
Epriftenglaube“, von P. Schmidt- Bodum (MWeft: 
deuticher Zutherverlag, Witten), liegen drei neue Bänd- 
den vor: „Bott und das Leid“, „Die Bibel und der 
moderne Menjh“, „Hat Iefus gelebt?” — Diefe find 
ganz erheblich) beffer, als die erften drei. Befonders im 
weitgenannten erweift fi) der Verfafler, der hier offen: 
bar auf jeinem eigentlichften Gebiete ift, als ein fehr 
meiiherziger und weitblidender Dann. Wenn das, was 
er auf ©. 6—12 über die Bedeutung der Bibel fagt, 
con allen Ehriften eingefehen würde, dann — hätte er 
die erften drei Bändchen auch anders fehreiben können. 
Ganz frei maht er fidh freilich aud hier niht von alten 
Borurteilen. Denn fo tlar er es auļh ausfpridt, dab es 
auf den inneren Gehalt der biblifhen Schriften und nicht 
cuf die Äußere Autorität ihrer Berfaffer antommt, fo 
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merkt man doch zum Schluß ein wenig von dem Streben 
durch, daß doch möglichſt auch die letztere gewahrt bleibe. 


— Das Büchlein über „Gott und das Leid“ hat mir am 


beſten gefallen. Der Verf. hat ganz recht, wenn er ſagt: 
„Alle modernen Bedenken wifjeniaftliher Art... find 
fıft bedeutungslos gegenüber diefer tiefen praftifchen 
Not.“ (Nämlidy des Theodizeeproblems, insbefondere im 
Hinblid auf den Krieg.) Er hütet fih aud, in die land» 
läufigen platten Rationalismen (erzieherifher Zwed und 
dergl.) einzuftimmen. Was er gibt, ift feine Löfung, 
aber ein Weg, auf dem der Chrift prattifch gehen tann 
und deffen Aufweifung für diefen Zwed genügen mußte. 
Vielleicht hätte er aber nod etwas deutlicher durchbliden 
laffen jollen, daß wir uns dabei niemals vermeffen 
fönnen, das Rätfel des Leides in der Welt geläft zu 
haben. Tenn es läht fih eben niht alles Leid auf die 
Willensfreiheit des Menfchen zurüdzuführen., wie es 
aud nad) diefem Büdjlein faft fcheinen könnte. — Ic 
empfehle diefe drei Bändchen demnad) gern. 


9. Mudermann ©. S., Neues Leben: 1. Der 
Urgrundunferer Llebensanfhauung. Her 
der, Freiburg i. Br., 1920. X in 316 ©. 5,60 M und 
Zufgläge. — Diefe Schrift erforfht „den Sinn des 
Erdenganges im Licht der forfchenden Vernunft und der 
göttlihen Weisheit“. Cs ift intereffant, was ein Mann 
darüber zu fagen hat, der zu gleidher Zeit Iefuit und 
tüdtiger Biologe ift. Dt. 


4. Derichiedenes. 


©. Sdhlideyfen, Obi und Brot. 3. Aufl. Der- 
jelbe, Bint oder Frugi, 2. Aufl., Hofmann, Freiburg im 
Breisgau. Je 20 M, geb. 25 M. — Zur Kennzeichnung 
des 1. Budes dienen folgende Säße (deren erften der 
Berfaffer fett drudt): „Die Cholera ift das Endreſultat 
einer allgemeinen Grfrantung des menfdlidhen Orga- 
nismus, hervorgerufen durd jahrelange unnnatürliche 
Lebensweife, und kommt durch ungewöhnliche Tem- 
peraturverhältniffe und Gemütsaufregungen zum Aus- 
bruh, indem die Leber nicht mehr richtig funktioniert, 
die Galle entartet und übertritt, das Blut gerinnt und 
der Darminhalt in Zerfegung und Gärung übergeht. 
Diefelbe ift alfo weder eine bafteriologifche noch eine 
epidemiologifche, fondern eine diätetifhe Krankheit“ (S. 
194). „Nur eine fleinlihe Spezialiftenfeele vertieft 


fih in das Mikroftop, weil fie den Weltgeift nicht zu 
b 


erfaſſen verſteht“ (S. 195). 

Als Probe aus dem zweiten Buch und zugleich zur 
Erheiterung unſerer Leſer bringen wir folgende Verſe 
aus dem ſchönen Lied: 


Der Degetarier und die Gottheit. 
Auf des Geiftes Höhe einfam 
Steht der reine Begetar, 

Duldend breitet er die Lehre, 
Was auf Erden ewig wahr. 
Denn er lehrt den MWiffenfchaften, 
Zeigt der fhönen Kunft den Weg, 
Und er fämpft, daß beff’re Sitte 
Die Gejfelligteit beweg. 

uſw. 


Ebenſo ſchön iſt folgender Vers aus dem Lied „Die 
Ideale des Vegetarismus“: 
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„Wer darf zürnend nad dem Schidfal fragen, 
Wenn der Menjh fant bis zum Sartophagen'), 
Ach, da fchweiget die Humanität. 

Herzen, fittenrein und menfjdlid fühlend, 

Nie im Unrecht mit dem Schwaden fpielend, 
Schlagen warm nur in Naturdiät.” 


Gold und Papiergeld lautet der Titel einer bei Voß 
in Leipzig erjdhienenen Meinen Schrift unferes Mit- 
gliedes, Profeffor der Chemie Laffar-ECohn in 
Königsberg. — Der Berfafler ift ein Meifter in ge: 
meinverftändliher Darftellung. Wer fih über das 
ihwierige Währungstyema Klarheit verfchaffen will, der 
greife zu der fehr empfehlenswerten Scrift, die freilich 
— wie es ja niht anders fein fann — für die Zufunft 
Deutfchlands die allertrübften Ausfichten eröffnet, wenn 
nicht die unheilvolle innere Finanz- und Steuerwirt- 
ichaft eine völlige Wandlung erfährt. 

K. Krauß, IH Rauchen eine Lebenshbemmung? 
3. Aufl. Jugendbundbuchhandlung, Berlin-Friedrichs⸗ 
bagen. 9121. — Die trefflide Kampfichrift gegen die 
Raudunfitte, die unferem Bolte in feiner jegigen Not- 
lage jährlid Milliarden toftet, ift jhon in früheren 
Auflagen hier empfohlen. Sie wendet fich befonders 
an die heranwadjfende Jugend. 


Deutihtunde und Kinodrama, von Willy Finger. 


Preis tart. M 6. —. Richters Druderei-Berlag, Berlin- 
Brig. — Wenn der Berfaffer des obigen Wertchens zur 





1) sarx — 


griechiſch. 
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Ablehnung des Kinodramas, des Liähtftimmungsbildes 
und der Kinohumoreste kommt, fo nimmt das nit 
Wunder. Er hat offenen Blides die Einwirkung von 
Literaturwert und Kinowert auf Volt und Jugend dar: 
geitellt. Seine Kritik ift im wejentlicden negativ. Trog: 
dem ift zu wünfchen, daB das Wertchen nit nur in 
die Hände der Lehrer, fondern aud) der Freunde der 
Jugend überhaupt fommt. 

A. Qudomici, Die Pflugigar. Philojophie des 
Begenfages. E. Brudmann, Münden. 1921. 273 €. 
25 M, geb. 36 M. — Das Bud ift eine Fortjekung 
des früheren Wertes des Berfaffers „Spiel und Biker: 
fpiel”; es behandelt den Kampf um die Gegenfäge m 
menfchlicgen Denten, wobei er davon ausgeht, wie fió 
dies fyon in der Sprade ausdrüde. Er findet dann 
jedesmal die Berfühnung der Gegenfäße in einem ver: 
mittelnden Dritten. Es wird gezeigt, daß fih in der 
richtigen Feitftellung der Gegenfäße — wenn nämlid 
der Mittler richtig ausgleiht — „Ein Wegweijer durd 
den Irrgarten menfchlicher -Verkehrtheiten” finden läßt 
— Es läßt fi) nicht leugnen, daß es dem Berfaffer gut 
gelingt, diefen Gedanken durdzuführen. Das Bud, 
weldhes St. H. Chamberlain gewidmet ift, bietet aui 
jeden Fall eine fehr anregende und vielfach wohltuend 
Lektüre. 

Dr. P. Klottz, O. B. S., Mit Stab und Stift.4. 
Taufend. 80 XIV in 154 S., Freiburg i. Br. 1919. — 
Herder-Verlag 4,80 M. — „Reiſebilder aus Heimat und 
Fremde“ von einem liebenswürdigen Benediktiner, die 
jeder gern leſen wird, manche ſind wirklich Perlen, wie 
3. B. „Das Liht am Meer” u. „Im Klofter Mentera.” 
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25. Rurjus des Keplerbundes in Detmold. 


vom Dienstag, den 8. bis Sonnabend, den 12. Augult 1922 


hema: Dag Geelifhe ald Gegenitand der Wiffenfchaft. 


Borlefungen üder die verihiedenen Auffaifungen des Verhäftaiffed von Leib und Seele, Parapfochologie (Offutt 
mug), Gehirn und Geele, Pivhopitalismug in der neueren Biologie, Tıerpinhologıie. 


Redner (Uenderungen vorbehalten): 


Or. Andre-Raiferslautern, 
Prof. Or. Deiterreih- Tübingen, Prof. Dr. Baftian Schmid: Münden. 


Or. Leete-Derlin. 
Or. Bauer» iele feld. 


Prof. Dr Bavim- Bielefeld. 


Bormittags finden je 4 Borlefungen ftatt, nahm. Ausflüge und Beſichtigungen. abends zwangsloſe Beſprechungen 
Kurfusgebühr 90 M. Anmeldungen ſind wegen der Wohnungsbeſchaffung möglichſt frühzeitig erbeten an 
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Das verfloſſene Jahr brachte dem Bunde zum erſten 
Mal ſeit Kriegsausbruch wieder eine Erhohung der Mit— 
gliederzahl. Der geſamte Zuwachs an Mitgliedern und 
Abonnenten betrug 1250, die Zah! der Austiiiie betrug 
daaegen nur 526. Dieie Iehteien Fomnien der über: 
großen Mehrzahl nad) auf das Konto der allgemeinen 
Teuerung. Dieje zwang uns im Vorjahre zur Erhöhung 
des Mitgliedsbeitrages auf KH 20.— und wird jeßt zu 
einer abermaligen Erhöhung zwingen. Wir hoffen, daß 
trotdem unjere Freunde uns frei bleiben werden. Für 


Die Gejchäftsftelle, Detmold, Sornfche Straße 1- 


diejenigen, weldhe den erhöhten Beitrag micht zahiir 
fünnen, uns aber dodh unterjtügen und den wichieen 
Dienſt der Verbreitung unſerer Ideen leiſten wollen. ity 
eine Mitglicdjdhaft ohne das Abonnement auf „Unet. 
Welt” gejdaffen. Solhe Mitglieder erhalten dann ct 

mal im Jahre einen Bericht über die 'Bundesarbeit ur) 

fonitige bejonders wichtige Ereigniſſe auf unferem 

beitsgebiet. Ihr jährlider Beitrag beiträgt 10 .M. 


Ein erfreuliher und ermutigender Umjtand ift X+ 
weiteren die Zunahme unferer Mitgliederzahl 
valutafräftigen Ausland, die ganz befonders unfer’ 


Kepler 


Rafle zu Gute kommt. Wir erleben es, dab trog der 
janmervollen Zage unferes Baterlandes deutfche Beiftes- 
arbeit im Auslande gejhäkt und gewürdigt wird. Treue 
Sreunde unferer Sade in Holland, Mezito und den 
Bereinigten Staaten haben im lebten Jahre viel für 
uns zu wirfen begonnen. Wir hoffen, daß dabei noH 
viel Gutes für uns herausipringen wird. Unfere Freunde 
tonnen uns dadurd) eine gute Hilfe leiten, daß fie uns 
die ihnen befannten Adrefjen folder im Auslande woh: 
nenden Deutihen angeben, von denen ein Intereffe für 
unfere Arbeit erwartet werden tann. 


Der Schwerpunft der Bundesarbeit lag aud) im ver: 
floffenen Jahr in der Zeitihrift „Unfere Welt“, die wir 
mit allen Mitteln auszugeftalten verfuht haben und 
weiterhin verfuden werden. Bon Januar 1922 ab er: 
Meint fie wieder monatlih. Dadurch find wir in die 
Rage verjeßt, viel rajher und eingehender über Neues 
aus dem Gebiete der Naturmillenfchaft und Naturphilo» 
fopfie berichten zu können. Befonderen Beifall findet 
auf allen Seiten unfere regelmäßige „Umfchau”. Hin- 
fihtlih der Auffäge werden wir wohl, um allen Wün- 
hen entgegentommen zu können, es mit einer Teilung 
m leichtere und jhwierigere verfuchen müffen. Darüber, 








wie auch über die Höhe des künftig zu zahlenden Be: ` 


zugspreifes für „Unfere Welt“, der ja leider den erhöhten 
Herftellungstoften angepaßt werden muß, wird Die 
nühfte Kuratorenfigung und Mitgliederverfammlung zu 
entiheiden haben. Die Mitglieder, die fih Hinfichtlich der 
Höhenlage der Artikel in „Unfere Welt” nad) der einen 
wer der anderen Richtung hin an dem Inhalt ftoßen, 
mögen bedenfen, daß wir auf jehr verfchiedene Wünfce 
Rudficht nehmen müffen. 

Unfere beiden Ferienkurſe in Detmold in den 
Oftere und Herbftferien waren gut befucht (insgefamt 
117 Teilnehmer). Der erfte hatte die Entwide- 
Iungslebre, der zweite die Wettertunde zum 
Begenitand. Außer dem Unterzeichneien wirkten mit 
beim erften Kurfus die Herren Dr. Leefe-Berlin, Dr. 
Bidfhrey-Duisburg, Kreisfhulrat Schwanold-Detmold, 
beim zweiten die Herren Prof. Dr. Plaßmann: Münfter, 
Dr. Keefe - Berlin, Dr. Schmiedeberg - Bielefeld, Dr. 
Doigt-Kaffel und Studienrat Grunewald-Bad Salzuflen. 
Herr Dr. Raufhenbadh-Detmold führte beide Male die 
furfusteilnehmer mit Liebe und Sadlunde durd) unfer 
Rufeum. An den zweiten Kurjus fchloß fih eine ziem- 
lih lebhafte Debatte über die Welteislehre, die 
noh in der Deffentlichfeit (Deutjche Zeitung) ihre Fort- 
kung fand. 

Nicht ganz fo weite Kreife zogen die Wellen, die von 
inferer Bortragstätigfeit ausgingen. Auch in diciem 
jabre litt diefe unter der Ungunft der Zeitverhälinifie. 
Doh war es dem Unterzeichneten möglich, eine Reihe 
von Borträgen zu halten; von denen bejonders folgende 
erwähnt feien: In Hildesheim fand am 13. Sept. 1921 
eine größere öffentlihe Wuseinanderiekung mit dem 
Redner des Moniftenbundes Prof. VBermeyen aus Bonn 
itatt, bei der der Saal bis auf den lekten Plak gefüllt 
wor. Eine Art Fortießung dieles Duells ergab fidh in 
der Distuffion nad) einem Voıtrage Vermenens in Det- 
mod. — In Halle a. ©. veranftaltete der Pfarrernerein 
der Proving Sacfen einen Bortragszyflus des Bericht: 
eftatters über das Thema: „Alte und neue Bahnen 


rbund-Mitteilungen. 


131 


der Apologetit“, in Lage in Lippe verfammelte fi die 
Lippifhe Lehrerfhaft um ein ähnlies Thema. Ntug- 
bringend war audy ein Vortrag in Gevelsberg, an 
den fih eine ausführlide Diskuffion mit fozialiftifchen 
Arbeitern fnüpfte, die durchaus zufriedenftellend verlief. 
Bon andermeitigen Vorträgen find uns nur einige we- 
nige befannt geworden. Wir bitten die Ortsgruppen- 
leiter oder wer. fonft folche veranftaltet, uns dod) regel= 
mäßig Berichte darüber zu fchiden, wie es die Orts⸗ 
gruppen Detmold und Hildesheim getan haben. Lebtere 
hat au mit unferen Hannoverjchen Freunden zufammen 
einen ganzen Bortragszyflus für Eifenbahnbeamte ver- 
anjtaltet. — Angefichts der Werbetätigkeit des Moniften= 
bundes, deffen Redner von Ort zu Drt gehen und 
hunderte von Vorträgen halten, muß diefer Zweig un- 
ferer Tätigkeit troß aller Schwierigkeiten viel jtärker 
als bisher wieder gepflegt werden. Leider wird das 


‚wenige, das id) felber dazu leiften kann, in Zukunft 


einitweilen fi auf die Zeiten der Ferien befchränfen 
müflen. 

Jh tomme damit zu den Berfonalverhält- 
niffen. Da id feit April 1921 wieder teilweife im 
Schuldienjt befhäftigt war, wurde es nötig, einen A ff i- 
ftenten für die wiffenfdhaftl. Zeitung an 
äuftellen. Herr Studienafj. C. Arendt hat vom Ott. 
an in Detmold mitgearbeitet und aud) mehrere Vorträge 
in Detmold, Lemgo und Herford gehalten. Etwas ver- 
einfacht wird die redaktionelle Arbeit dadurd, daß wir 
um der großen, fi aus der Entfernung Stuttgarts er- 


‚gebenden Schwierigkeiten und Untojten willen uns ge- 


zwungen fahen, den lange Jahre zu beiderfeitiger Zu= 
friedenheit beftehenden Vertrag mit der Druderei Stein: 
topf-Stuttgart zu löfen und Die Zeitſchrift in Zukunft 
in Detmold drucken zu laſſen. 

Die Arbeit im Büro unſerer Sißde hat im 
vergangenen Jahre infolge der ſtärkeren Werbearbeit 
durch Preſſe und Einzelzuſchriften, und infolge des leb— 
haften Schriften, Bücher: und Lehrmittelvertriebs ganz 
erheblid) zugenommen. Nachdem nun auh das monat: 
liþe Erjcheinen von „Unfere Welt” hinzugefommen ift, 
wird die fleißige Arbeit unferes Gefchäftsführers, des 
Herrn Kühner, mit feinen Gehilfen nit mehr aus- 
reihen und wir werden aud in diefer Beziehung an 
Ausdehnung denten müffen. 


3m Dftober fand eine außerordentlihe Kuratoren- 
figung ftatt, an der fih 11 Mitglieder des Kuratoriums 
beteiligten. Hauptgegenftand der Verhandlungen war 
die grundjäßlihe Stellung des Bundes zu den natur: 
philojophiihen Hauptfragen. In das Kuratorium trat 
= Laufe des Jahres neu ein Herr Geh. Bergrat Vrof. 
Rompecj, Direftor des geologijch-pläontologiichen 
Ic der Univerfirät Berlin und Dr. med. Sads: 
Berlin. 


Sehr wertvolle Dienite hat das im Deimolder Lehrer: 
feminar vorläufig aufgeitellte, nach dem Plan des Herrn 
Prof. Dr. Dennert eingerichtete Lehr: Mufeum gelciltet, 
welches der Obhut des Herrn Proreftors Dr. Rauichen: 
bah anvertraut ift. Es fanden zahlreiche, je 5ftündige 
Lehrturje für je 10—20 Berfonen und außerdem ein: 
ftündige Führungen ftatt, an denen fih auber der ein: 
beimifchen Bevölkerung, die Studenten der Hodidule 
und viele Detmold bejuchende ?sremde beteiligten. Uidh 
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bei den erwähnten Ferienturjen erfüllte das Mufeum 
eine wichtige . Aufgabe. Bavint. 


* 


Bundes · Rachrichten. 


1. Die Hauptverſammlung des Bundes fand 
am Sonnabend, den 8. April, nachmittags, im großen 
Horſaale der Detmolder Hochſchule für Verwaltungs- 
wiſſenſchaften ſtatt. Von Herrn Geheimrat Profeſſor 
Dr. Rimbach-Bonn, der die Eroffnungsanſprache hielt 
und die Verhandlungen leitete, fonnte außer den er- 
fhienenen Detmoider Mitgliedern aud) eine Anzahl aus» 
wartiger Mitglieder aus Hannover, Paderborn, Högter, 
Herford, Bierefeid, Elberfeid, Düffeldorf ufw., die die 
Reife nicht gefcheut hatten, begrüßt werden. Der Jahres» 
bericht, den wir vorftehend bringen, wurde von Herrn 
Prof. Dr. Bavint erftattet. Einer der Herien Reviforen, 
Herr AU. Tillmanns-Elberfeid, legte die Jahresrechnung 
vor und beantragte Entlaftung des Borftandes. Die Jah» 
resrechnung, die in Einnahme und Ausgabe eine Summe 
von M 166 648,66 aufweift, fchließt mit einem Fehl- 
betrag von M 30 831,05 ab, wovon jedody M 26 926,60 
auf die nicht mehr herauszufchiebende Abfchreibung des 


Kursverluftes der Wertpapiere entfallen, jodaß als Fehl. 


betrag der DJahresredynung nur MA 3904,45 A anzufehen 
ift. Diefer verhältnismäßig günftige Abjchluß ift einer- 
feits auf den lebhaften Verkauf von Lehrmitteln und 
Schriften, andererfeits auf das treue Telthalten unferer 
Mitglieder am Bunde und deren freiwillige Mehr- 
jahlungen und Gefdhente zurüdzuführen. Aud die Bu- 
nahme der Mitglieder in den valutaftarten Ländern 
Holland, Amerita ufw. hat dazu beigetragen, daß der 
Bund nit vor einen folgenfhweren Wehlbetrag geftellt 
wurde. Befonderer Dant und Anerkennung gebührt den 
Herren H. I. Couvée in Holland und Dr. Pagen: 
fteher in Mexiko. Aber von neuem ift die Gefahr, die 
Bundesarbeit einfchränten oder gar einftellen zu müffen, 
heraufgezogen dur) die ungeheuerlidhge Steigerung der 
Herftellungstoften von „Unfere Welt“ und fämtlicher 
Untoften im vergangenen Jahre und bejonders den leb- 
ten Monaten. Die Hauptverfammlung verfchloß fidh der 
Einfiht nicht, daß dem nur durd) eine entiprecdyende Er: 
höhung des. Beitrags und der Bezugstoften von „Unfere 
Melt” begegnet werden könne. Der Beitrag einjdließ- 
li) Bezugspreis wurde einftimmig auf M 12,50 viertel» 
jährlih feitgefegt. Das bedeutet erft den zehnfacdhen 
Triedenspreis, während die SHerltellungstoften von 
„Unfere Welt” die 23fadye Höhe der Friedenstoften er- 
flommen haben. „Unfere Welt” bleibt audy jett nod) 
die billigfte aller ähnlichen Zeitfchriften. Die weiteren 
Verhandlungen bezogen fi) auf den Inhalt unferer Zeit: 
ihrifl.e. Es wurde in Ausfiht genommen, die Artikel, 
deren Höhenlage das durdfchnittlide Berftändnis der 
nidyt naturmwiffenfchaftlich vorgebildeten Lejer überfteigen, 
zu einer befonderen Beilage zufammenzufaffen. Mit 
dem Entfhluß des Kuratoriums, trog der duperen Un- 
gunft der Zeiten zu einer fräftigen Steigerung der 
Bundesarbeit die notwendigen Kräfte einzufehen, er: 
tlärte fi) die Verfammlung einverftanden. 

2. Die Mitglieder, die bereits den bisherigen Jah- 
resbeitrag von 20 M eingezahlt haben, werden 
unter Bezugnahme auf die befchloffene Beitragserhöhung 


___Replerbund-Mitteilungen. 


freundlicgft gebeten, eine auf freiwilliger Bemefjung be: 
rubende Nachzahlung zu leiften. Die beiliegende Zahl: 
torte ift von allen Mitgliedern zu benußen, die nidjt bei 
der Poft oder bei einer Buchhandlung beftellt Haben. 
Den Mitgliedern, die unaufgefordert bereits vor dem 
Beichluß der Beitragserhöhung AM 50,— und mehr ein: 
gefandt haben, fei hiermit herzlich gedantt. 


3. Dig Berfendung fämtlider Hefte von „Unjere 
Welt” gefchieht jegt von Detmold aus, wo die Zeitichrift 
gedrudt wird, teils durch die Poft, teils durch die Be: 
ihäftsitelle.. Dies gilt auh für Württemberg. Eine 
Ausnahme madt nur die Schweiz, für die Herr Hab: 
lauer in Züri, Sihfftraße, die Verfendung bejorgt. — 
Ausbleibende Hefte find von den Bojtbeziehern bei 
ihrem Boftamt, von den übrigen bei ihrer Budhand: 
lung, bei unferer Befchäftsftelle in Detmold oder Zürich 
nachzufotdern. 


4. Da die Papierlieferung der Fabrik für April aus 
blieb, muß das Aprilheft mit dem Maiheft zufammen 
als Doppelheft ausgegeben werden. Unſere Leſet 
wollen auch die ſonſtigen bisherigen Unregelmäßigkei.en 
und Verſpätungen nicht unſerer Geſchäftsſtelle, fondem 
den Zeitumſtänden zur Laſt legen. Der Grund für 
manche Unregelmäßigkeiten iſt dadurch beſeitigt, daß die 
Zeitſchrift von jetzt ab in Detmold gedruckt wird. 


5. Der viertägige mitroflopifhe Kurjus in 
Detmold þat einen febr erfreulihen Erfolg gehabt. Der 


Bund ift bereit, feine 23 Mitroftope aud für ähnlid« 


Veranftaltungen an anderen Orten nußbar zu maden. 
Die Ortsgruppen und Bertrauensmänner, die in diefe 
Rihtung etwas unternehmen mödten, wollen ih mi 
unferer Gefcdäftsitelle in Verbindung fegen. 


6. Nun noch eine Bitte: Werbearbeit tut drin 
gend not; fie darf nicht der Gefchäftsitelle allein über 
laffen werden. Wer die Notwendigkeit der Keplerbund: 
arbeit angefits der Verwüftungen des Materialismus 
in unferer Zeit begriffen hat, und wer irgend die M-p: 
lichteit hat, im Belanntenfreife zu werben, der fol fid 
Werbematerial beitellen und feine eigenen Hefte nid! 
ungenüßt liegen laffen, zum mindeften fih aber die | 
Mühe maden, uns neue Anfchriften anzugeben. Gan; , 
befonders find uns auh Auslandanfjdriften 
willtommen. 


w 
t 


7. Wer ift in der Lage, im nädjften Herbft und Binter » 
naturiffenfchaftlihe oder naturphilofophifhe Bor: s 
träge (evtl. mit unferen Lichtbildern) tleineren odet 
größeren Gtils, an feinem Wohnorte oder in weiter 
oder geringerer Entfernung davon zu halten? Der mirò 
dringend gebeten, uns jegt [don Mitteilung davon 
zu maden. Vorträge können gegebenenfalls unter Ber 
hilfe der Bundeszentrale veranftaltet werden. i 

Teud. 


— ze 
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Ausgabe A. und B. Der Unterfcied zwiſchen Aus 
gabe A. und B. beftand bis zum 31. Dezember 19?! 


darin, daf der Ausgabe A. die Keplerbund- Mitteilung!" . 


beigeheftet waren. Der Unterfdhied ift jedoch hinfälit 
geworden, wenngleih die Poft noh aus förmiide 
Gründen den weiteren Aufdrud A. oder B. verlangt. 
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Koralle Madrepora acuminata von Apia. 
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erfheint monatlid. Bezugspreis innerhalb Deutfchland durd) Poftanftalten und Buchhandlungen pierteljährl. Mt. 12.50, 
dirett vom Verlag bezogen Mt. 16.50. Jahresbezugspreis ın der Schweiz Ir. 6 —, Holland Fi. 3.—, Dänemark, 
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Naturwiffenichaftlicher Derlag, Detmold. 


v v . 
An unfere Mitglieder und Lefer! 

Die Aufforderung zur Zahlung des Jahresbeitrages (M 50) für 1922, die im lebten 
Heft unter den „KReplerbund-Mitteilungen“. erfolgte, ift. von_der Mehrzahl unferer Mitglieder 
und Lefer unbeachtet geblieben. Wir bitten febr zu bedenken, daß die Zahltarten-Beilage im 
Maiheft 1000 M toftete. Zu diefen 1000 M tommen noh mehrere Taufend, wenn unfer 
Bitten, den Beitrag fofort einzufenden, überhört wird. Bei dem niederen Preis von „Unfere 
Melt“ follte jeder Lefer bedacht fein, die Untoften zu verringern, mwas dadurch gefchieht, dab 
der Beitrag oder die Haltegebühr unverzüglich auf unfer Poftichedtonto, Hannover Nr. 45 744, 
eingezahlt wird. Wir vermeifen nody auf die „KReplerbundanzeige“ auf der legten Umfchlagjeite. 
Die Geichäftsftelle. 
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: J —— aime Ginührung in bie mob. Raturphilo a 
Neu! Ergebnif e und robleme ſophie 2. —— erweit. Aufl. mit 


v : p4 65 Abb, 402 ©. Text. Verlag ©. Hirzel, , 
some OCT Haturwiffenschaft ps preis gh DE 63, ge. a. 200 


B. Pavin? 


— am 


Befpredhungen: „Das Werf verbindet eine hervorragende fritiichde Schärfe mit einer mwohltuenben Begetfterung für die Wiſen⸗ 


ſcha "überhaupt, "io dah jeder, der Sinn für algem. Gefidt3puntte hat, dad Bud mit großem Genuß p Gewinn lefen mird.‘ 


hyſik. ) 
„So wird das Buch allen, die ‚N über die legten und allgemeinften Tatbeftände der Naturwiſenſch unterri e ia i. 
angelegentlichft empfohlen werden.” Deutiche Literatırr- Zeitung. — 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen und durch die 
einer des Keplerbundes, Detmold. 
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Unentbehrlich für jeden 

Beſitzer eines Mikroſkopes 

iſt das ſoeben in 2. verbefferter 
Auflage erſchienene Wert 


Mikroskopisches Praklikum 


von Wigand:Dennert. 


Preis M. 6.80 und 509/0 
Teuer.» Zufhl. Eine leicht faß⸗ 
liche Anleitung zur botanifchen 
und zoologifhen Mifroffopie 
tür Schule und Geldftiludium 
mit zahfreihen Apkildungen. 


Nalurwissenschafllicher Verlag, 
Detmold, Abilg. des Keplerhundes, 


Mikroskopische Präparale 


Botanik, Zoologie, Dià- 
tomaceen, Typen- und 
Probeplatten, Mineralogie 
und Geologie. Neue Liste 
gegen Einsendung von 
Mk. 5.—, welche bei einem 
Auftrag von Mk. 20.— 
angerechnet werden. 


J.D. Möller, Wedel bei Hamburg 


Gegründet 1864. 
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Goethes Stellung zur experimentellen NRaturwiffenfhaft. 


Bon R. Eberhard. 


Betannt ift Goethes Abneigung gegen egperimentelle 
Methoden der Naturwilfenihaft. Es fei nur an die 
Stelle im Fauft erinnert: 


Geheimnisvoll am lichten Tag 
Löpt ih Natur des Schleiers nicht berauben, 
Und was fie deinem Geilt nicht offenbaren mag, 
Das zwingft du ihr nit ab mit Hebeln und mit 
' Schrauben. 
Dazu ftelle ich folgende Stelle aus den Gefpräcen mit 
Edermann: „Ich habe mich in den Naturwifjenjchaften 


ziemlich nach allen Seiten hin verſucht; jedoch gingen 


meine Richtungen immer nur auf ſolche Gegenſtände, 


— — 


— 


die mich irdiſch umgaben, und die unmittelbar durch die 
Sinne wahrgenommen werden konnten; weshalb ich mich 
denn auch nie mit Aſtronomie beſchäftigt habe, weil hier⸗ 
bei die Sinne nicht mehr ausreichen, ſondern weil man 
hier ſchon zu Inſtrumenten, Berechnungen und Mechanik 
ſeine Zuflucht nehmen muß, die ein eigenes Leben er—⸗ 
fordern und nicht meine Sache waren.“ — Nun in der 
Tat, ein ſo univerſell veranlagter Geiſt, wie G. es 
war, konnte ſich unmöglich bei einer auf Experimente 
aufgebauten beſchreibenden Naturwiſſenſchaft begnügen. 
Sein anſchauender und aufs Ganze blickender Geiſt ver⸗ 
langte auch eine Naturdeutung, eine Einreihung des 
Erforſchten in den univerſellen Zuſammenhang des 
Ganzen. Und hier liegt dann die tiefſte Wurzel von G.s 
Abneigung. Dies hat er in den Wanderjahren (1. Buch 
10. Kapitel) durch den Mund Wilhelms deutlich aus- 
geſprochen. Da heißt es: „Ich begreife recht gut, daß 
es euch Himmelskundigen die größte Freude gewähren 
muß, das ungeheure Weltall nach und nach ſo heran— 
zuziehen, wie ich hier den Planeten ſah und ſehe. Aber 
erlauben Sie mir, es auszuſprechen: ich habe im Leben 
überhaupt und im Durchſchnitt gefunden, daß dieſe 
Rittel, wodurch wir unſeren Sinnen zu Hilfe kommen, 
feine ſittlich günftigen Wirkungen auf den Menſchen 
ausũben. Wer durch Brillen ſieht, hält ſich für klüger, 
als er iſt: denn ſein äußerer Sinn wird dadurch mit 
ſeiner inneren Urteilsfähigkeit außer Gleichgewicht ge- 
fett; es gehört eine höhere Kultur dazu, deren nur 


vorzüglide Menfhen fähig find, inneres Wahres 
mit diefem von außen berangerüdtem aljchen einiger» 
maßen auszugleidgen. So oft id) durdy eine Brille fehe, 
bin ich ein anderer Menjch, und gefalle mir jelbft nicht; 
ih fehe mehr, als ich fehen follte; die [härfer 
gefehbene Belt barmoniert nidt mit 
meinem Jnnern, und iģġ lege die Bläfer gejhwin- 
der wieder weg, wenn meine Neugierde, wie diejes oder 
jenes in der fserne befchaffen fein möchte, befriedigt ift.” 
— Diefen jelben Gedanten fpridt ©. in den „Sprüchen 
in Profa” aus, wo es heißt: „Mikroftope und ijerm: 
tohre verwirren eigentlid den reinen Wienſchenſinn.“ 
©o fah dann Goethes „reiner Dienfhenfinn” aus allen 
folden naturwifjenfchaftliden Erperimenten die Gefahr 
fi erheben, daß das „innere Wahre“ verfümmert, ent» 
ftellt, veradhtet wurde. Und biergegen jträubte fich 
Goethe, der gleih Lynteus dem Türmer in allem „die 
ewige Jier“ fah, mit feinem ganzen Sein und Wefen. 
Deshalb fah er aus allen jolhen Forjhungen mit Tele- 
ftopen und Mitroftopen fi eine Sntonjequenz der 
Weltanfhauung erheben, in dem gegenüber dem inner: 
lih Wahren das außerlih Wahre fi) den Vorrang an» 
maßte, und alfo eine Verlegung des Schwergewichts 
aufs Ueußere eintrat, die auf eine Entfeelung des Men- 
[hen und eine Medanijierung des Geiftigen hinauslief. 
Er fürdtete als Tolge folder Experimente "nicht nur 
eine materialiftifhe “Philojophie, fondern aud) einen 
praftifhen Materialismus, dem alle Ideen und Ideale 
zu einem SJumwahn und einem leeren Nichts wurden. 
Er fah eine ideen- und weallofe Zeit des Unglau.ens 
beranf.uien, und wie er die beurieilie, ergist die bekannte 
Note zum weltuftlihden Divsn, wo es heißt: „Das eigent- 
lie, einzige und tiefite Thema der Welt: und Men: 
Ihengejchichte, dem alle übrigen untergeordnet find, 
bleibt der Konflikt des Unglaubens und Glaubens. Alle 
Epoden, in welden der Glaube berrict, unter welcher 
Geftalt er auh wolle, find glänzend, herzerhebend und 
frudtbar für Mitwelt und Nachwelt. Alle Epochen da= 
gegen, in weldyen der Unglaube, in welder Form es 


fei, einen fümmerliden Sieg behauptet, und, wenn fie 


au einen Augenblid mit einem Scheinglanze prahlen 
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jollten, verjdmwinden vor der Nadwelt, weil fid nie- 
mand gern mit Erfenntnis des Unfrudhtbaren abquäálen 
mag.” — 

Run, diefe Zeiten des Unglaubens, der Beräußer- 
lihyung, der Engeeiung: haben wir fie niġt in Grund- 
lage der Erfoige der erperimentelen Raturwiſſenſchaft 
im 19. Iahryundert erieot? Dieje Erfoige waren ju jo 
überrajcyend, jo ungeheuer, dap eine geige 'Bewälti- 
gung, eme Annäherung diefes gewaitigen Gebietes des 
außerlich Wahren an das ınneruidhy Wayre fujt unniog- 
liy erjyien. Ja, gab es denn üperhaupt eın innerliy 
Wapres? Zwar hatıe Schiller in der Zeit feiner wreund:» 
ihaft mit Woethe gefagt: „ — — Das Wahre, es ilt 
ndt draußen, da judyt es der Tor, — Es ift in dir, 
du bringjt es ewig hervor.” Aber Ghiller und mit igm 
die ideauſtiſche Philoſophie egiftierten fur das himer uns 
liegende naturaliſtiſch-mechaniſtiſche Zeitalter nıdyt. Und 
doc) hatte ein Goethe (Brief an von Schul vom 19. 8. 
1531) betannt: „3%. dante der Kantijden und der ideali- 
itiiþden Phitofophie, daß fie mid) auf mid) felbjt auf: 
merffam gemadjt hat. Das ift ein ungeheurer Gewinn 
.... fie fommt aber nie zum Objekt.” limgefehrt nun, 
wie 3u @.s Zeit die Philofophie das DObjelt aus den 
Augen verloren hatte, hatte unfjere, fo ganz nad) außen 
gerichtete Zeit das Subjeft aus den Xugen verloren. 
Das Ic in feiner Eigengejeglichkeit und mit der un- 
ausdenklihen Fülle lebendigjter Möglichkeiten vertrod) 
fid vor dem Anathema einer orthodoren materialijtijchen 
Naturmwiffenfchaft in den Wintel und wurde gänzlih 
überfehen und mißadtet. Und dodh liegt gerade 
in der Syntheje von Subjeft und Objelt 
das wahre Heil, wie es uns Goethe immer wieder 
verkündet, deffen anfcheinende Kraft fi allzeit in dem 
3ufammenfcdauen des Innern und Neußern auswirtte. 


ndelien der Weltkrieg und die Revolution haben aud) 
bier die Beripetie bewirkt. Man bejinnt fid wieder auf 
„seen und fucht an der Hand der großen deutfcyen Jde- 
uliften den Weg ins Innenland. Da aber tann aud) 
Goethe uns zum Führer werden, der da wiederholt er: 
flärt hat, man müffe „bei wilfenfchaftlicder Tätigkeit feine 
der menjhliden Kräfte ausfchließen. Die Abgründe der 
Zihnung, ein fijeres Anfchauen der Gegenwart, mathe: 
matilhe Tiefe, phyfiiche Genauigkeit, Höhe der Ber: 
nunft, Schärfe des Berjtandes, bewegliche, fehnjudts: 
volle Phantafie, liebevolle Freude am Sinnlidyen, nichts 
tann entbehrt werden...” (Gefchichte der Farbenlehre; 
ahnlid) an von Buttler 3. 5 .1827). So erhebt fid denn 
jegt auh wieder zum neuem Leben die idealiftijde 
Vhilofophie mit ihrem Primat des Geiftigen und der 
Eigengeſetzlichkeit des Subjekts. Indeſſen gewarnt durch 
Goethes Mahnung, das Aeußere und das Innere zu 
beachten, und gewitzigt durch die Mißerfolge eines Fichte, 
Schelling, Hegel, die ſich grundſätzlich der Berührung 
mit den empiriſchen Naturwiſſenſchaften für überhoben 
dünkten, und — ebenſo wie demnächſt die ideenloſe Na— 
turwiſſenſchaft — auf Abwege gerieten, macht ſie ſich 
daran, das äußerlich Wahre der empiriſchen Natur— 
wiſſenſchaften geiſtig zu bewältigen und es ſynthetiſch in 
Harmonie zu ſetzen mit dem innerlich Wahren, wie wir 
es in uns „in unſeres Buſens Reine“, in unſerer geiſtig— 
ſittlichen Selbſtgewißheit innerlich erleben. Ich bringe 
in dieſem Zuſammenhang noch folgende drei G.ſche 


Goethes Stellung zur erperimentellen Naturwiſſenſchaft. 


„Sprüde": „Sudet in eud), fo werdet ihr alles finden, 
und erfreuet euh, wenn da draußen, wie ihr es immer 
heißen möget, eine Natur liegt, die Ja und Amen zu 
allem jagt, was ihr in eud felbjt gefunden habt“ 
verner: „Bei Erweiterung des Wiffens macht fi) von 
Beit zu Zeit eine Umordnung nötig; fie gejchieht nad 
neueren Wagimen, bleibt aber immer prooijoriid.“ 
Syıießlid: „Erfahrung tann fi ins Unendlide er: 
weıtern; Theorie nicht eben in dem Sinne reinigen und 
volllommener werden. Sener jleht das Univerfum nad 
allen Rıdtungen offen, dieje bleibt innerhalb der Genzen 
menjdticher isahigteiten eingejchloffen. Deshalb mufjen 
alle worjtellungsarten wiedertehren, und der wunderlid« 
yall tritt ein, dap bei erweiterter Erfahrung 
eine bornierte Theorie wieder Gunfter: 
warten tann. Wir befinnen uns mit Kant wieder 
auf die Grenzen und die Bedingtheit alles äußeren 
menjchlichen Erkennens und den PBrimat der prattifcen 
Vernunft, und wagen es mit Goethe (an Boifferee 25. 
2. 1832) zu befennen: „Ich habe immer gejudt, das 
möglicjjt Erfennbare, Wißbare, AUnwendbare zu ergrei: 
fen, und habe es zu einiger Zufriedenheit, ja aud zur 
Billigung anderer darin weit gebradjt. Hierdurd) bin ıh 
für mid) an die Grenze gelangt, dergejtalt, daß id) da 
anfange „zu glauben, wo andere verzweifeln, und zwar 
diejenigen, weldhe vom Erkennen zu viel verlangen, und 
wenn fie nur ein Gewiljes, dem Menſchen Beſchiedenes 
erreichen, die größten Schäße der Menjchheit tur nia,ts 
adten. So wird man aus dem Ganzen ins (Einzelne, 
und aus dem Einzelnen ins Ganze getrieben, man mag 
wollen oder nicht.” —So ift denn nun beides nötig: 
Glauben und Willen, Idee und Erfahrung, Umfdauen 
in der Außenwelt und bei fidh felbft. fein in der Innen: 
welt, Empirie und Gpetulation. Beide ergänzen und 
bedingen einander, beide bringen nur gemeinfam ein 
Ganzes zuftande; nur aus beiden heraus erwädjit eine 
Weltanihauung. So ift @.s Lehre, der fein Heil weder 
einfeitig in der Empirie nod) in der Spekulation fand, 
jondern als Naturfchauer fih in der Mitte zwifchen 
beiden bewegte. Ueber ideenlofe Naturforfcher aber ur- 
teil er in den „Sprüden”: „Ein großes Uebel in den 
Wiſſenſchaften, ja überall entjteht daher, daß Menjchen, 
die fein Ideenvermögen haben, zu theoretifieren fid er: 
mejjen, weil fie nit begreifen, daß nody jo vieles Wijjen 
hierzu nicht berechtigt. Sie gehen’im Anfange woy! mit 
einem löblihen Menjdenverjtand zu Werke; diefer aber 
hat feine Grenzen, und wenn er fie überfchreitet, fonımt 
er in Gefahr, abjurd zu werden. Des Menjdyenveritandes 
angemwiejenes Gebiet und Erbteil ift der Bezirk des Tuns 
und Handelns. Tätig wird er fich felten ermeifen; das 
höhere Denten, Schließen und Urteilen jedody ift nicht 
feine Sade.” Dies höhere Denten, das cyöpferiid „ins 
Innere der Natur dringt”, und „Kern und Schale beides 
mit einem Male” erfaßt (G. Ultimatum), beruht nidyt 
auf äußerem Wahrnehmen, fondern auf innerer An: 
Ihauung. Zu dem äußeren Auge muß fid) ein inneres 
Auge gefellen, das das Sehen des äußeren Auges deutet 
und von innen erhellt, das da in die „tiefe Bruft” Der 
Natur wie „in den Bujen eines Freundes“ fhaut, und 
vor dem „meiner eigenen Bruft geheime tiefe Wunder 
öffnen fih” (Fauft, Wald und Höhle), das glei Den 
„glüdlihen Augen“ von GBoethe-Tynkeus fieht „in allem 
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die ewige Bier“, und vor dem alles Wechfelnde, Mannig- 
faltige, Vorübergehende feine innere Einheit enthüllt, 
wie denn Goethe zu dem Kanzler von Müller befannte: 
-Wohi ift alles in der Natur Wechfel; aber hinter dem 
Wechjlelnden ruht ein Enfes.” So aber ift Goethe 
nit nur ein Gelehrter — einfeitig auf ein Fad 
befhränft und von einem fleinen Wintel des Erfen- 
nens aus mit dogmatifhem Hocdmut die Welträtfel 
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föfend —, fondern er ift ein Weifer, dem nidts 
Menfcliches fremd war, ein GSeher und Prophet, der 
das wahre MWefen der Wirklichkeit, das göttlihe Wefen 
aller Dinge wieder einmal leuchtend vor aller Augen 
hinftellte, und deffen Leben und Lebensmarf mit dem 
Worte austlingt: 


„Alles Bergänglide ift nur ein Gleicdhnis.” 





Dag Problem der Religion. Dr. Walther Bagner. 


Die Lage, in die der gebildete und gleichzeitig 
religiös bedürftige Menfcdy) von heute gerät, ent» 
hält einen folchen Grad innerer Spannung, daß 
der Beift fi) einen Ausweg fuchen muß: die 
Erfüllung für das Bedürfnis wird in den der 
Religion benachbarten Bemwußtfeinsichichten ge- 
funden, in der Philofophie und Kunft. Aler- 
dings wird nun der Lefer eine genauere Er: 
Märung des Wortes „benachbart” fordern müjlen. 
Liegt die Behauptung eines „nadhbarlichen” Ber- 
hältniffes von Religion, Philofophie und Kunit 
nur darin begründet, daB diefen geiftigen Ge- 
bilden das Streben nad einer Weltanf hau: 
ung gemeinfam ift, wird alfo dann das religiöfe 
Bedürfnis durch die von der Philofopyie und 
Kunft nur mit ihren Mitteln erivorbenen 
BWeltanfchauungen befriedigt, oder find auch Hier 
Mittel der Religion mwirtfam? 

Es gibt ein Mittel, diefe Frage zu entfcheiden. 
Kır prüfen, welche Stellung in den philofophi> 
jhen und fünftlerifchen Bebilden das Gebet 
einnimmt. Kann es eine Religion ohne Gebet 
geben? Sit das Gebet ein unbedingt notwendiges 
Merkmal desjenigen feelilchen Verhaltens, das 
wir Religion nennen, fodaß nad) deifen Be- 
feitigung eine geiftige Schöpfung nicht mehr 
dem Begriff der Religion untergeordnet werden 
tann? Die Antwort ift nicht zweifelhaft: durd) 
das Gebet unterfcheidet fich in der Tat das eigent= 
ih Religiöfe von den dem oberflädhlichen Ur: 
teil als verwandte Gebilde erfcheinenden philo- 
jophifhen oder moralifch äfthetifhen Umbil- 
dungen. 

In eindrudspollfter Form ift diefe- Tatfache 
neuerdings von Friedrich Heiler in feinem auf 
umfaffenden religionsgefchichtlichen Studien be- 
ruhenden Werte „Das Gebet” erörtert worden. 
(München, 1921, bei Ernit Reinhardt, 576 ©.), 
und ich glaube, daß man Heiler zuftimmen muß, 
wenn er das Gebet für die „mwefentliche und 
harakteriftifhe Weußerung des religiöüfen Be- 
wußtfeins” erklärt. 

Aber wenn das Gebet ein mefentlicher Be- 
ftandteil der Religion ift, was ift dann das 
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Mefen des Gebets. Heiler beantwortet diefe 
Trage dahin, daß für das Gebet die folgenden 
drei Beltandteile wefentlich find: der Glaube an 
einen lebendigen, perfünlichen Gott, fodann der 
Glaube an feine unmittelbare, wirkliche Gegen: 
wart und fchließlich die Zwiefpradhe eines Sch 
mit einem Du, die die Formen irdilcher Gefell: 
Ichaftsverhältniffe widerfpiegelt, alfo etwa das 
Rnectfchafts- oder KRindesverhältnis, das Freun: 
des- oder Brautverhältnis. 


Diefe MWefensbeftimmung ift gewiß unanfecht- 
bar, aber es ift die Frage, ob fie erfhöpfend ift, 
denn es meldet fih jegt ein Bedenten, zu dem ich 
eine flare Stellungnahme bei Heiler vermiffe. 
Gehört nicht notwendig als viertes Mertmal 
zum MWefen des Gebets der Glaube an feine Cr- 
füllung. Hören wir ihn felbft! Heiler fagt: 
„Nicht in der Gebetserfüllung, in der Einwir- 
fung des Menfchen auf Gott, liegt das Wunder 
des Gebets, fondern in der geheimnisvollen Be- 
rührung, die fich zwifchen dem endlichen und un- 
endlichen Geift vollzieht.” Was heißt hier denn 
@ebetserfüllung? Der Ausdrud Pönnte einen 
Doppelfinn haben, einmal als tatfädhlidhe 
Erfüllung verjtanden werden, dann aber auch 
Erfüllbarkteit bedeuten. Wenn der Fromme 
betet, fo erfchüttert die etwaige Nichterfüllung 
des Gebets die Sicherheit feiner Glaubensüber- 
zeuaung gewiß nicht, er fügt fih dann in Demut 
in ®ottes unerforfchlihen Willen; aber wenn er 
betet, muß er nicht den Glauben an die Erfüll- 
barkeit haben, die Heberzeugung von Gottes all- 
mächtiger Fähigkeit, ihm unbedingt zu helfen, 
auhdurd ein Wunder? Dann gehörte 
alfo der Glaube an das Wunder zum Wefen 
des Gebets, damit zum MWefen der Religion? 
So ſcheint jekt die Lage der Religion aufs 
äußerfte zugefpißt, und unter der Wucht diefer 
Ermägungen droht das ganze Gebäude nun doch 
3ufammenzuftürzen. 


Sch möchte trok der Gefahren für die Deutlich: 
feit, die in der Notwendigteit einer möglichit 
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fnappen Faffung diefer Erörterungen eingefchlof- 
jen liegt, doh kurz den Weg zeigen, der mir zu 
einer befriedigenden Löfung zu führen feint. 
Zunädjft: ift der Gegenfaß zwilchen Glauben 
und Willen denn wirklich unüberbrüdbar? Der 
Sinn aller wiffenfchaftlichen Urteile ift die über: 
empirifche Geltung ihrer Inhalte; wer ein wi» 
fenfhaftlides Urteil ausfpricht, meint eben 
damit, daB es objektiv, dò. h. unabhängig von 
einem menfclichen Bemwußtjein gilt. Der Sinn 
des Urteils, daß 2X2 — 4 ift, ift dod der, dap 
diefe mathematifche Wahrheit gilt, auch wenn fie 
nicht von einem menſchlichen Bewußtſein tat⸗ 
Sählich gedadht wird. Die chemifche Formel 
H:O meint, ein Gefeb über die Zufammenfegung 
des Waffers zum Ausdrud zu bringen. Das gilt, 
auh wenn es niemals von Menfchen feftgeftellt 
wird. Aber diefer Geltungsanfprud), der für das 


Wiffen mwefentlich ift, ift fchlechterdings nicht bee 


weisbar; unfer Wiffen läßt fich von einem Bes 
wußtfein, das weiß, nicht loslöfen; wer dars 
über hinaus will, muß über feinen eigenen 
Schatten fpringen, fih an dem eigenen Schopfe 
aus dem Sumpfe ziehen. 

Man mißverftehe mich nit. Nicht das will 
ih fagen, daß alles Willen nur den Wert 
eines Bemußt-Seienden habe, fondern ich be» 
haupte die Tatfacdhe, daß das Willen Inhalt 
eines menfchlihen Bemußtfeins ift und behaupte 
ferner, daß es unmöglid, ift, über diefe Tatjache 
hinaus eine Brüde zu fchlagen zu dem Puntte, 
von dem aus wirden bean|prudten Sein“ 
wert der wiffenfchaftlichen Urteile fichern könnten. 
Mer die vielverfchlungenen Gedantengänge der 
Philofophie, die zu diefem Punkte führen will, 
durchwandert, wird finden, daß fie in Wahrheit 
über eine bloße Befchreibung diefes Tatbe- 
ftandes niemals hinausftommt. Wenn alfo das 
Wiffen feinen Pfeil auf den Glauben abfchießt, fo 
läht fit) dem die Spiße umbiegen durh den 
Hinweis darauf, daR auch im Beariff des Wif- 
fens ein ebenfo großes NRätfel verborgen liegt 
wie in dem Mfanben on einen nerfönlichen Gott. 

Mie aber fteht es mit dem Wunder? Eo rät- 
felhnft die Syorderınaen des Willens fein mögen: 
wenn ein menfhlihes Bemwußtfein denkt, 
müffen diefe Forderungen erhoben merden. 
Ein Bemußtfein, das diefe Forderung nicht er» 
hebt, gegen das, was uns das Wunder anfinnt, 
iit undenftbar. Mber gilt denn damit der 
Schluß: Verzicht auf das Wunder, Verzicht auf 
das Gebet, Verzicht auf die Religion? Müflen 
mir mwirtlih, darauf fommt es hier an, mit 
dem Glauben an das Wunder den Glauben an 
Bottes Allmadhıt preisgeben? Auf diefe Frage 
hat jhon Leffing eine Antwort gefunden, bie 


auh wir modernen Menfchen uns überlegen 
fönnten. Daraus, daß es ir unferer Belt 
feine Wunder geben tann, braucht niht zu fol 
gen, daß Gott teine Wunder tun tann; wir 
fönnen uns auch denten, dap er feine Wunder 
tun will. Man lefe mal Leffings Erziehung 
des Menfchengefchlechts! It denn eine wunder: 
lofe Welt für den Menfchen nicht eine Wohltat? 


. ft er nicht, gang auf fidh felbft geftellt, gezwun- 


gen, nun feine ganzen, aud) feine fittlichen Kräfte 
zu entfalten? Sjt es niht eine große ſachliche 
Erziehungswahrheit, wenn Fauft münldt: 
„Stünd ih, Natur! vor dir, ein Mann alein, 
da wärs der Mühe wert, ein Menfch zu fein.” 
Mer auf diefen Gedanken eingeht, der braudt 
das Gebet nicht aufzugeben, wohl aber wird fi 
der Inhalt feines Gebets ändern. Er wird nidt 
zur Erfüllung eines perfönlichen Glüdsbedürf- 
niffes ein augenblidliches Wunder fordern, fon 
dern als williges Werkzeug in die fchmwere Auf 
gabe der Menfchheitserziehung fih einordnen, 
unter Verzicht auf fein befonderes Wohlergehen. 
Sein Gebet wird wefentlih die Stärfung zu die 
fer Aufgabe betreffen. Wenn Heiler mit Redt in 
dem Gebet einen Wefenszug. der Religion erkennt, 
fo entfteht doch gleichzeitig in der Ausführung 
diefes Gedanfens eine unerträglide Härte de ` 
durch, dah er als Gebet ausfchließlich dasjenige . 
desnaiven Menfchen gelten laffen will. Hierin 
glaube ich, können wir ihm fchwerlich folgen, 
denn zur Vorausfehung des naiven Betens ge 
hört der Glaube an das Wunder in der phyfifden 
Natur. Die Verneinung des Wunders braudt 
uns aber nicht in Konflitt mit dem Glauben zu 
bringen, indem mir die ftreng von Naturgefehen 
beherrfchte Welt in eine Erziehungsanftalt Got: 
tes umdeuten. | 

Gewiß, auch diefer Gedante ift anfechtbar. Wie 
fonnte Gott, der doch gleichzeitig allmädhtig und 
von unendlicher Güte ift, bem Menſchengeſchlecht 
fo furdtbare Mühfale auferlegen? Die Ant 
wort, die das Uebel in der Welt durch die Erb 
finde erflärt, ift gewiß fo unbefriedigend mie 
etwa her Redanfe eines Neibniz. dak im Falle 
eines Etreites amwifhen Gottes Güte und Ai 
macht die Iehtere nacaugeben habe, da au 
Gott fih den ewigen Gefeken fügen müffe, aber 
troß aller Schwiertafeiten erfcheint mir die Um- 
deutung der unter Naturgefeßen Ttehenden Welt 
in eine Erziehungsanftalt erträglicher als die 
Zulaffung des Wunders. Sie ermöglicht uns, 
am Gebet und an der Forderung der Naturgefeb: 
lichkeit feſtzuhalten. 

Ich faſſe das Geſagte kurz zuſammen: Das Ge⸗ 
bet, damit der Glaube an einen perfönfidhen 
Gott gehören zum Wefen der Religion. Diefer 
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die Grenzen der unferem Bemußtjein als Objeft 





gegebenen Welt irberjchreitende Glaube ift rätfel- 


haft, aber nicht minder rätjelhaft ift das Willen, 
das für feine Urteile eine Geltung jenjeits des 
menfchliden Bewußtfeins beaniprucdht. Das Wif- 
jen fann nidhts für, aber — und das ift ent- 
ſcheidend — auch nichts gegen die Religion 











jagen. Die Chancen ftehen gleidh. Trogdem 
müfjen wir das phyfifche Wunder zurüdmeifen, 
aber damit brauchen wir das Gebet nicht aufzu: 
geben. Wir gemwinnen der von Naturgefegen 
beherrichten Welt einen anderen Sinn ab und 
machen gum @ebetsinhalt die Bitte um Stärkung 
zu der der Menfchheit auferlegten Aufgabe. 





Bom Einfluß der Kultur auf die Lebenggewohnheiten der Tiere. 


Bon Dr. Rabes. 


Richt nur Mlimatifhe Veränderungen (Eiszeit, Step: 
penzeit) Haben verändernd auf unfere Tierwelt einge- 
wirft, fondern aud der Menjh mit feinen manderlei 
Sulturbetätigungen ift niht ohne Einfluß auf die Bu- 
jammenjegung derfelben und auf die Lebensgewohn- 
beiten einzelner Glieder geblieben. 


Viele kulturfeindlide Elemente der Tierwelt haben 
dem Menjhen weichen müflen oder find dodh) foweit 
jurüdgedrängt, Daß ihre Schädlidjkeit erträglidy gewor- 
den ift. i 

Die Wälder, die nach Berichten römifcher Schriftiteller 
in früherer Zeit große Teile Germaniens bededten, 
find unter dem Einfluß des Menfcdhen mit dem Aus- 
breiten feiner Kultur zum großen Teile gefallen. Mit 
dem Walde Ihwanden aud) die großen Wiederfäuer und 
Raubtiere. Der Auerodys wurde ausgerottet, nur El) 
und Wifent haben noh Tsreiftätten gefunden, wo fie 
unter obrigkeitlidem Schuße ihr Dafein friiten. Bär, 
Wolf und Luchs dagegen mußten überall weidhen, wo 
intenfive Kultur eintrat. Das fortjchreitende Troden- 
legen der Sümpfe und Moore beengt immer mehr das 
Wohn- und Brutgebiet zahlreicher dort heimifcher Vögel. 


Andererfeits ift nicht zu verfennen, daß mandje Tiere 
ein ziemlich weitgehendes Anpafjungsvermögen betun: 
den; bejonders häufig ift das an Vögeln. zu beobadıten: 
der Wanderfalfe brütet in des Tundra auf ebener Erde 
und der Raubfußbuflard baut feinen großen Horft auf 
niedere Ywergbirkenfträuder. Auf den größeren Nord: 
jeeinfeln ift der Hänfling Erdbrüter geworden, und der 
Steinfhmäger hält für die Brutzeit feinen Einzug in 
die Höhlen der Brandente. Beobadten wir fo fchon 
unter dem Einfluffe der natürlichen Umgebung eine An- 
pafjung an andere Yaltoren, fo fann es nichts grund- 
fäglich Ueberrafchendes mehr bieten, wenn wir ähnliche 
Uenderungen infolge der Anpaffung an eine durch die 
Kultur veränderte Umgebung konftatieren. 

Heutigentages fterben unfere greifen Baumriefen 
nicht mehr eines natürlichen Todes, nad) weldhem ihr 
modernder Leib den Boden des Urmaldes bededt. In 
der modernen Forjtkultur haben überftändige Bäume 
teinen Pla. Die Höhlenbrüter finden daher nur felten 
nod Qöder, in denen fie ihre Nefter bauen. Oftmals 
werden fie darum gezwungen, fid) anders einzurichten. 
Von Meiſen und Bachſtelzen ſowie auch Rotſchwänzchen 
wiſſen wir, daß ſie ſich mitunter ganz eigenartige Nift- 
ſtätten ausſuchen: Ventilationsröhren der Wohnhäuſer, 
Ausflußröhren unbenutzter Pumpen, Gießkannen und 
Schachteln, überhaupt Räume, die höhlenartig gebildet 


ſind, werden von ihnen zuweilen zur Brütezeit bezogen. 
Mandelkrähen und Wiedehopf finden taum noh Nift- 
gelegenheit in hohlen Bäumen und fo ift es nicht zu 
verwundern, daß 3. B. der Wiedehopf in einem Stein- 
haufen brütend angetroffen und die Blaumeife beobachtet 
wude, wie fie in einer jentredyt abfallenden Lehmwand 
eine dort freigelegte Röhre eines Maulmwurfes als Unter: 
fchlupf benüßte. Der Kiebig, unfer anmutiger Flug- 
fünftler, ift in manden Gegenden in Getreidefeldern 
brütend angetroffen, da die Sumpfwiefen durd) Cnt- 
mwäflerung immer mehr für den Uderbau nubbar ge- 
macht werden. Gut zu verfolgen find einige Ungewohn- 
heiten, die unfer Hirfch unter dem Einfluffe der Kultur 
in biftorifher Zeit angenommen hat, die vom menfe: 
lien aStndpuntte aus betrachtet, als „Unfitten“ be- 
zeichnet werden müffen. In manden Gegenden fadet 
er der Forftwirtichaft durd) das Schälen junger Stämme 
von Nadel: und Laubhölzern. Im Frühjahr reißt er 
befonders gern lange Streifen der Rinde ab, da zu Diejer 
Zeit der Saft in den Bäumen emporfteigt. Im Herbft 
treten oftmals ganze Rudel in die Kartoffel: und 
NRübenäder aus, wobei fie durd Ausichlagen der Kar- 
toffeln und Rüben große Berwüftungen anridten. Erft 
jeit der Mitte des 28. Jahrhunderts betreibt der Hirfdh 
das Schälen junger Bäume, und nod) fpäter hat er be= 
gonnen, fih die Feldfrüchte durch Ausſcharren zu ver— 
ſchaffen. Wohl in demſelben Maße als die menſchliche 
Kultur ſich ausbreitete, hat ja unſer Hochwild erſt die 
Gewohnheit angenommen, abends aus dem Walde aus— 
zutreten und am Tage das ſchützende Dickicht des Waldes 
aufzuſuchen. 

Von dem Rehe wiſſen wir, daß es im Sommer 
gerne in die Getreidefelder einwechſelt und ſich dort 
ſtändig aufhält. Jedenfalls bieten ihm die wogenden 
Halme einen wirkſameren Schutz gegen die läſtigen 
Fliegen als der Wald, und zudem iſt es im dichten Ge— 
treidefelde viel weniger zu ſehen, als im lückigen Walde. 
In einzelnen Ebenen der Provinz Sachſen und Schleſien 
gibt es ſogar Feldrehe, die während des ganzen Jahres 
im überſichtlichen Gelände des Feldes bleiben und nur 
ſelten nach dem entfernteren Walde ziehen. Auch unſere 
Trappe gehört zu den Tieren, die nicht von der Kultur 
verdrängt ſind, ſondern ſich ihr angepaßt haben. Aus 
der Steppe iſt ſie in die Kulturſteppe, d. h. in jene 
großen Getreidefelder ebener Gegenden eingewandert, 
wo ſie hinreichenden Schutz findet. Der Beſtand an 
Rebhühnern hat ſich dank ihrer Pflege in den 
letzten Jahrzehnten faſt überall vergrößert, aber ſie 
„halten“ nicht ehr ſo gut als früher, weil ſie jetzt viel 
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nadhaltiger befhoffen und gejagt werden. Direkt ful- 
turfeindidh aber benimmt fi unfere Wachtel, die in 
allen Gegenden mit mienſiver Bodenkultur immer ſel⸗ 
tener wird. 

Weiterhin iſt zu beobachten, daß manche Tiere ſich 
ſehr leicht an die Nähe des Menſchen gewöhnt haben. 
Abgeſehen von Grünlingen, Haubenlerchen und Am— 


mern, die ſich im Winter mit Vorliebe auf und an 


den Kunſtſtraßen, ſowie in der Nähe menſchlicher Woh—⸗ 
nungen aufhalten, gilt dieſes ganz beſonders für die 
Amſel. Noch in den ſiebziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts kannte man den ſchwarzen ſcheuen Vogel 
nur als Bewohner lichter Waldränder. Seitdem aber 
iſt ſie nicht nur in die Anlagen der Städte eingewandert, 
ſondern hat ſich auch in den mit Hecken umſäumten 
Gärten der Dörfer und Flecken eingeniſtet. Dort wird 
ſie im Sommer und Herbſt nicht ſelten recht läſtig, 
da ſie das Beerenobſt ſehr gern plündert. Außerdem 


fällt ſie durch ihre Unduldſamkeit unſeren kleinen Sän- 


gern gegenüber recht unangenehm auf, ſo daß ſie meiſt 
als ein unliebſamer Eindringling betrachtet wird. Auch 
in Bezug auf ihren Neſtbau hat ſie weniger angenehme 
Seiten entfaltet, da ibr Neſt, äußerlich betrachtet, oft⸗ 
mals nicht mehr ſo ſauber und kunſtvoll ausgeführt 
wird, wie wir es vom Waldrande her kennen, ſondern 
häufig, wie das Neſt des Sperlings, einen liederlichen 
Eindruck macht. — Jn vielen Städten mit alten Baum- 
anlagen fann man die Beobachtung madjen, daß unfere 
fonft fo fheuen Holztauben. ganz in der. Nähe 
menjdlider Wohnungen brüten und fid) durd) den Ber- 


fehrslärm in ihrer Nadhbarfhaft nicht ftören laffen. 


Weiterhin dürfen wir annehmen, daß in ähnlicher Weife 
ih die Shwalben an den Menfhen angefcloffen 
haben und fi durch ihre Anhänglichkeit feine Bunei- 


Kriftallftruftur. 


gung erwarben. Unfere Hausjhwalben haben in frühe: 
rer Zeit wohl ausſchließlich an ſteilen Felshängen ihre 
Neſter gebaut, wie es heute noch die Felsſchwalbe der 
Alpen und die indiſche Salangane tut, und faſt noch 
mehr als die Hausſchwalbe, ſcheint die Rauchſchwalbe 
mit den Wohnungen der Menſchen verwachſen zu ſein. 
Sucht ſie doch in den Gebäuden ſelbſt ſich Niftgelegen: 
heit. Dieſe Vorliebe der Schwalben für Felſen und 


felſenähnliche Bauten legt uns den Gedanken nahe, daß 


die Blockhäuſer der alten Germanen wohl noch nicht mit 
Schwalben beſiedelt waren, und daß dieſes Gewöhnen 
an den Menſchen erſt in jener Zeit erfolgte, als Stein⸗ 
häuſer. allgemein üblich wurden. — Eine ähnliche weit 
gehende Vorliebe für menſchliche Siedlungen zeigt die 
Dohle, die urſprünglich ein Höhlenbrüter iſt, ſich 
heute aber in dem Gemäuer von Türmen, verfallenen 
Burgen und an ähnlichen Orten ſelbſt inmitten volk⸗ 
reicher Städte heimiſch gemacht hat. Und endlich müſ— 
jen wir nod unfere Tauben in den Kreis diefer Be 
tradhtung ziehen. Ihre Stammform ift die die Yelfen 
der Mittelmeerländer bewohnende Telfentaube. Als 
Bleifchlieferanten Hat fie der Menfch in feinem Heim an: 
gefiedelt, wo fie fich in den ibr dargebotenen Stein- und 
Holzhöhlen einniften. Sole Lokalitäten entipreden 
no‘) am meilten ihren natürlidien Bedürfniffen und 
Gepflogenheiten ihrer noch wildlebenden Berwandten. 
Ihre Abſtammung verraten unſere Tauben noch heute 
immer durch die Gewohnheit, ſich ausſchließlich auf die 
ſteilen Ziegeldächer zu ſetzen, die ihnen die ſchroffen 
Felsgehänge ihres Urſprungslandes vertreten. Nur fel: 
ten kann man beobachten, daß ſie ſich auf Bäumen 
niederlaſſen, und dann ſind es immer nur ſolche mit 


dicken, wenig belaubten Zweigen, im dichten Laub—⸗ 


gewirre fühlt ſich die Taube nicht wohl. 





Kriſtallſtruktur. Bon Gtudienrat W. M ö IIe r-Neuftettin. © 


I. Die Gifterftruftur der £riftalle. 

Die  Krijtall » Röntgenogrammetrie ift Die 
Wilfenjchaft von der Erforfchung des inneren 
Veinbaues der Kriftalle. Sie ift ein junger For- 
Ihungsgmeig, defien Fundamente erft 1912 durd) 
Brofefjor von Xaue gelegt worden find. Trog 
der wenigen feither verfloffenen Jahre find fchon 
mehrere wichtige Ergebnijle erarbeitet worden, 
fodaß heute für eine Reihe von Kriftallen das 
innere Gefüge wohlbefannt ift. 

Diefe auf das Kriftallinnere gehende yorjchung 
gab der Krijtallographie eine neue Richtung. Bis 
dahin arbeitete fie mehr mit den äußeren for: 
men der Kriftalle und tonnte fih nur durd Hy- 
pothefen über im Snnern wirkende Ridhtfräfte 
die Urfachen der äußeren Gejegmäßigfeiten er: 
fl ren. Heute ilt die Erkenntnis der inneren 
Seinfruktur das Jiel der Arbeiten, wodurch dann 
die außere Form eine felbftverftändlihe Folge 
der inneren Baugejeße wird. 

Nach der äußeren Geftalt der Kriftalle unter- 
icheidet man auf Grund der drei Symmetrieele- 
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mente — Symmetrieebenen, Symmetrieadjfen, 
Symmetriezentren — insgefamt 32 felbftändige 
Kriftallllaffen. Denn nacdy mathematifchen Be 
rechnungen gibt es fo viele geometrifche Kombi. 
nationsmöglichkeiten der 3 Symmetriefattoren. 
Durdy Einführung der kriftallographifchen Adhfen 
lalfen fi) immer mehrere der 32 Typen auf ein 
und Dasjelbe Achfenfyftem beziehen, fodaf im 
ganzen 7 Kriftallfgfteme unterfchieden merden. 
(Vgl. den Auffag: Was ift ein Kriftall? von 
Bavinf, „Unfere Welt“, 6. Jahrg. Heft 7). 


Der erjte Berfuch, diefe rein äußerlichen For: 
menmannigfaltigfeiten durch innere Strußtur der 
Feinbauteile zu begründen, geht auf Rene Juft. 
Haüys (f 1822) zurüd. Die Seen Haüys 
führten Bravais (1850) zu feinem Raumpgitter, 
in dem als Gitterpunfte die Schwerpuntte der 
Partifel anzunehmen waren. Für die im An: 
Ihluß an Bravais in der Kriftallographie fich ein 
bürgernde Theorie von der Gitterftruftur der 
Kriftalle war von großer Bedeutung der von $- 
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v’ Groth entwidelte Gedante, dak in den Kri- 
jtallen niht die Moletüle, fondern die Atome 
die Feinmetalle find. Niht Moletüle haben wir 
uns in den Gitterpuntten zu denten, fondern 
Atome [mit elektrifcher Ladung als Atomionen]. 
Zu jeder Atomforte, die in einem Kriftall ver: 
treten tjt, gehört ein bejonderes Raumpgitter, und 
der ganze Kriftall läßt fi) auffaffen als ein 
Syftem von foviel ineinandergeftellten Atom- 
raumgittern wie Atomforten vorhanden find. 
Zum Verftändnis der Gittertheorie follen 
einige fchematifche Zeichnungen dienen. Figur. 1 
gibt die Borftellung von dem Raumgitter eines 
Kriftalles, der nur aus einer einzigen Atomart 


beſteht. 





Abb. 54. (Fig. 1) Raumgitter für eine eingige 3 Atomart, 3. ®. bei 
u, . 


nr... nm. Rn ——— Ra. - 
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den Metallen Al. Cu. Ag, A 

Bei Kriſtallen chemiſcher Verbindungen, alſo 
bei mehreren Atomarten, gehört zu jeder Atom⸗ 
ſorte ein beſonderes Raumgitter. Dieſe im Kriſtall 
ſich gegenſeitig durchdringenden verſchiedenen 
Raumgitter machen zufammen das Punttiyitem 
aus. 





Xbb. 55. 22 
Fig. 2) nn I, Na gpa Atomarten, 4} B. im 


Figur 2 ift eine fdhematifhe Zeichnung eines 
Bunttfyftems aus zwei fih ‚Durchdringenden 
Raumgittern. Die Kräfte, welche die einzelnen 
Atome miteinander verbinden, welche alfo den 
Sufammenhang des Punttfyjtems bedingen, find 
die zwifchen Jonen wirkfamen elektrifhen An- 
ziehungskräfte. 

Die Hypotheſe von der Gitterſtruktur erſcheint 
zunächſt geſucht, aber doch gibt es auch für fie 
eme Stüße. Wenn ein Kriftall fo eine gejeß- 
mäßige Anordnung von Raumpuntten fein fol, 


Kriftallftruttur 


139 


dann ift von groper Bedeutung für die Klaffifi- 
jierung die Trage, wieviel folcher gefegmäßiger 
PBunttigfteme möglich find. Die Löfung diefer 
Wrage ift 1891 von dem deutjchen Mathematiker 
Skhönfließ und dem rufliihen Mineralogen 
Tedorom [nadh den Vorarbeiten von Sohnde] 
unabhängig voneinander gebradht worden. Es 
find riftallographijch 230 durch ihr inneres Ge- 
füge verfchiedene PBunttfyifeme möglich). Aber 
diefe durch ihre innere Anordnung verfchiedenen 
Strufturen können fi nicht alle auch in ihrer 
äußeren Gorm unterjcheiden. Und wenn wir aus 
diefen 230 verfchiedenen Möglichkeiten diejenigen 
mit verfchiedenen äußeren Formen herausjuchen, 
dann fommen wir genau zu 32, zur Zahl der 32 
äußerlich als verjchieden in Ericheinung treten» 
den Kriſtallklaſſen. 

Sicher war diefe Berechnung, die von der An- 
nahme einer gefegmäßigen raumgitterartigen 
Partifelanordnung ausging und gu genau 32 in 
ihren äußeren Tormen verfchiedenen Kriftall- 
tlaffen führte, eine ftarte Stüße für die Gitter- 
ftrutturhypotheje; aber eine Hypothefe blieb fie 
troßdem. Erjt durdy von Laues Arbeiten 1912 
hat fie ihren bypothetifchen Charakter verloren. 


II. Röntgenogrammefriiche Berfahren. 
a) Zauemethode. 

Der 1912 an der Münchener Univerjität tätige 
PBrofeflor von Laue fand in den kurzwelligen 
Röntgenftrahlen eine Wellenart, die geeignet 
war, beim Durchgang durch die kleinen Atom: 
swifchenräume eines Kriftalls Beugungserfchei- 
nungen zu liefern. 

Seine zunädjft nur rechnerifch gefundenen Re: 
jultate wurden aufs glänzendfte durd) feine Er- 
perimente und die feiner Mitarbeiter Fried- 
rih und Knipping bejitätigt, und damit die 
Hypotheje der Raumpgitterftruttur der Kriftalle 
erperimentell bemiejfen. Die Gitterpunfte find 
nit die Moleküle ‚fondern die Atome. Jeder 
Kriftal liefert ein feinem PBunttiyftem charafte- 
riftiiches Beugungsbild (pgl. Verfuchsanorönung 
der Figur 3 und die Beugungsphotographie der 
Zintblende (Figur 4), aus dem die Struftur der 
Veinbauteile, fowie deren Abfjtand auf mathe- 
matifhdem Wege erfchloffen werden tann. 


b) Methbodeder Engländer Bragg. 


Auf einem anderen Wege konnte die Feinftrut- 
tur der Kriftalle von den Engländern W. H. und 
W. L. Bragg ermittelt werden. Sie arbeiteten 
nicht wie von Qaue mit dem die Qriftallplatte 
durchitrahlenden NRöntgenlicht, fondern mit dem 
von ihr reflektierten. In ihrer Berechnung fpielt 
der Blanzwintel, den der einfallende Strahl mit 
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deffen Zentrum und Rantenmitten die Haloid- 
atome liegen. (Bergli. Fig. 7.) 

Die Struktur des Flußfpats CaF: geht eben- 
falls auf einen flächenzentrierten Würfel zurüd. 
Die Ca:Atome liegen in feinen Eden und 


sJlächenmitten und die yluor-Atome in den 


Zentren der acht Teilmwürfel, in die der Haupt- 
würfel unterteilt gedacht werden fann. (Bergi. 
Figur 6.) | 





“bb. 59. (Fig. 6) Raumgitter des Tyinkfpatd CaF, Die Streife 
Gta Ca-, ei Bunte Da i 


Streidht.man abwechfelnd vier von dieſen Zen⸗ 
trumsfluoratomen, fo erhalten wir den Typus der 


geinftruftur von Zintblende ZnS, in dem die. 


vier übrig gebliebenen Sentrumsatome Die 
Schwefelatome und die Atome in den Würfeleden 
und lächenmitten die Znelltome darftellen. 
(Bergi. Fig. 7.) 

Segen wir im Typus der Figur 9 für alle 
Atome C-Atome, fo erhalten wir den Struftur- 
typ des Diamanten. (1914 von W. H. und W. L. 
Bragg ermittelt.) 8 Atome an den Eden eines 
Bürfels, 4 Atome in deffen Jnnerm, 6 Atome in 
den Mitten der Würfelflächen. 


Die Erfcheinung, daß ein und derfelbe Stoff in 
verfchiedenen Kriftallformen triftallifieren tann, 
der Bolymorphismus, 3. B. des Kohlenftoffs als 
Diamant und Graphit, ift dadurdy zu erklären, 
daß die Atome in verfchiedenen Anordnungen fidh 
zufammenfdjließen fünnen. Den Diamanten 
haben wir demnad aufzufaflen als eine fehr 
enge, dichte AUtomgruppierung, die daher auch 





Abb. 60. (Fig. 7) ——— de Zinfblende ZnS. Streife Zn 
: e S. 


ſehr feſt zuſammenhält und Angriffen von außen 
ſtarken Widerſtand entgegenſetzt. Im Graphit 
iſt die Atomanordnung eine weitläufigere, deren 
Gefüge im Vergleich zum Diamanten daher auch 
lockerer iſt. | 

Eins der fchönften Refultate der Röntgeno- 
grammetrie fomplizierterer Verbindungen ift die 
von L. Begard und H.Schijelderup ange: 
gebene Sruftur des Mlauns,') die allen theore- 
tifchen Anforderungen bisher genügte. (Bergi. 
Fig. 9.) 

Die Metalle (Al, K) erfcheinen an den Eden 
eines Würfels. Bier von diefen Würfeleden find 
abmwechlelnd von Sauerftoffwürfeln mit je adt 
Saueritoffatomen umgeben. Um die Zentren der 
Metallwürfel liegen in Tetraederanorönung je 
vier Schwefelatome verteilt. In der Alaunfigur 
find die Atome des Kriftallmaflers nicht gegeich: 
net. Sie liegen in regelmäßiger Gruppierung 
um die Schwefelatome. Das Alauntriftallwalfer 
ift alfo ein Bejtandteil des Gitterfyftems, und es 
ift klar, daß das Bitter einftürgen muß, wenn 
ihm die Wafferatome entzogen werden. 

o 





p | i 
Abb. 61. (Big, 8) Naumgitter des Kalfipat? CaCo,. Man erkennt 


die nähere Zufammengehödrigfeit der Gruppe Cos. 

Die angeführten Beilpiele find ein kleiner Aus: 
zug aus der Schar der uns bis heute bekannten 
Seinjtrutturen. Biele Kriftallbauten find uns 
heute noch ein Geheimnis; und befonders bei den 
Kriftallen, die fich aus vielen verfchiedenen Atom: 
arten zufammenfeßen, ift es fchwierig, in das 
Baugeheimnis einzudringen. Der erftaunlich tiefe 
Einblid, den uns das Röntgenlidht in das Wefen 
der friftallinen Materie erlaubt, bringt dem for- 
fchenden G®eift zugleich neue Fragen. Dem Che: 
mifer wird daran liegen, in erfter Linie-die Ge: 
feße der Balenz (Wertigkeit) mit den Struftur: 
bildern in Einklang zu bringen. Das damit an- 
geichnittene Problem ift noch nicht gelöft. Es wird 
fih dabei wohl noh um eine Prüfung der von P. 
von Groth entwidelten Theorie handeln müffen, 


1) Alaun ift chemifch zufammengefeßt nach der 
Yormel K: Al (SO.J)« +24 H:O, 
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nach der die Eriftenz der Moletüle im Kriftall 
ftreng verworfen und nur das Atom als Bauftein 
angefehen wird. Wenn auch die oben angeführ- 
ten Beifpiele die Grothfche atomiftifche Auffaffung 
zu beftätigen fcheinen, fo ift doch zu erwähnen, 
daB uns fchon Strukturen befannt find, die gegen 
die atomiftifche Gliederung Iprechen. Im Kalt- 
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Wenn der Baumeifter das Haus vollendet hat 
und der Menfch mit feinem Hab und Gut ein- 
sieht, dann halten mit ihm aud zahlreiche Hau- 
tiere ihren Cinzug, womit ich aber nicht Hund 
und Kate oder Kanarienvogel gemeint haben 
will, fondern kleinere unmilllommene After- 
mieter, die ihn brandichaßen und plündern, bis 
er einen energifhen Feldzug gegen das Gefindel 
eröffnet. 

So ein läftiger Mitbewohner, der überall zu 
~. Haufe ift, wäre 3. 3. unfere Stubenfliege, welche 
aber noh ziemlidy harmlos ift, wenn fie auch den 
Hausherrn wütend machen fann, wenn trog alfer 
Vorfiht fo ein Zweiflügler in der Suppe 
ichwimmt oder fih feine Nafe als Ruheplätchen 
ausgefucht hat. Auch die natürliche Feindin der 
Stubenfliege, die Spinne, fann höchftens durd) 
ihre Nebe der reinlihen Hausfrau zum Gräuel 
werden, Doch fchafft ein Befenjtri in Wintel 


Abb. 62. (Fig. 9) Naumpgttter des Alauns. VBeichreibung im Tegt. 


Bon Eduard Stein. 
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ipat Ca CO» 3. B. tritt deutlich die Atomgruppe 
COs als etwas eng Zufammenhängendes her: 
aus. (Bergl. Abb. 8.) 


Auf ein anderes ungelöftes Problem führt Die 
Trage nach der Bedeutung der Elektronen im 
Kriftallfeinbau. 





und Eden rajh Abhilfe, bis die Baumeifterin 
das Zerſtörte wieder hergeftellt hat, wenn fie 
nicht etwa bei der Entfernung ihres Gefpinnites 


durch einen ungzarten Drud ein fchmerzliches 


Ende gefunden hat. 


Gefährliher fann uns fchon ein kleiner 


Schmetterling werden, die von allen Hausfrauen 


mit Recht gefürdhtete Kleidermotte. Diefe jelbit 
wäre freilih auch noch unjhädlich, aber ihre 
Nachtommenfchaft, die Larven, vermögen uns 
einen empfindlichen peluniären Schaden zuzu- 
fügen. Wer hätte nicht fehon in Kleidern und 
PBelzwert die Spuren ihren verderblichen Tätig- 
teit gefunden? Unbedingten Schuß gegen fie gibt 
es faum, häufiges Nacdhfehen, Klopfen, Bürften 


und Einftreuen fcharfriechender Stoffe, wie das 
befannte Naphtalin oder anderer Inſektenpulver, 
Tabakſtaub und dergleichen find Abmehrmittel, 
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welhe aber leider nur zu oft verfogen. Sehr be: 
währt hingegen hat fih das Aufbewahren wert- 
voller Belzfachen, bei denen eine immerhin nidjt 
zu Heine Ausgabe lohnt, in Räumen, deren Tem» 
perotur fünftlicy auf einer tiefen Stufe gehalten 
wird, bei welcher fi) die Mottenlarven nicht ent- 
wideln können. In den meiften großen Städten 
gibt es [hon Firmen, welche folche Cold-Stores, 
wie diefe Räume gnannt werden, zur Aufbewah- 
rung wertvoller PBelsfachen befiken. 

Unterftüßt werden die Larven der Ktleidermotte 
in ihrem Serftörungsmwerfe auch) noch durch das 
Jugendftadium eines anderen ungebetenen Mit- 
bemohners unferes Heims, den Larven des Sped- 
füfers. Hie und da vergreift fich wohl auch diefer 
jelbft an Stoffen und Polftermöbeln, hauptfäch- 
lih aber find es feine Larven, er zieht mehr ani- 
malifche Nahrung vor und die Spuren feines 
Appetites finden wir mitunter an den Vorräten 
in der Speifelammer. 

Benn wir unfere Wohnung mit Blumen 
Ihmüden, ftellen fich bald diverfe Würmchen und 
Blattläufe ein, die aber nicht uns direkt, fondern 
nur den Pflanzen fchädlich werden, ebenfo fiedeln 
ih bei Außerachtlaffung der nötigen Vorficht 
m den Käfigen und Sikftangen unferer Stuben- 
vögel Bogelmilben und Vogelläufe an, wir felbft 
aber werden auh von Parafiten heimgefucht, 
ohne daß wir mwiflen, von wannen fie tommen. 
Die befannteften derfelben find der braune 
Springkünftler, der Floh und die verabfcheute 
Wanze. Jede Hausfrau und fei fie auch das 
Mufter von Reinlichkeit und peinlichfter Sauber- 
teit, hat gewiß fchon einmal mit ihnen unlieb- 
fame Befanntichaft gemacht, weil wir fie ohne 
unfer Wiffen und natürlich gegen unferen Willen 
einfchleppen. Am mwirktfamften fämpft man gegen 
die Wanzenplage in den Monaten März, Mai, 
Juni und September, in welche die Brutzeit 
tällt, d. h. in diefen Monaten werden die Eier 
abgelegt. Dur; Bernichten eines Eierhäufchens, 
einer Brut, haben wir mehr getan, als durch das 
Auffuchen und die Vertilgung eines ausgemad)- 
jenen Schnabelterfes. Am fchärfften unterftüßt 
uns bei dem Feldzuge gegen diefe Blutfauger 
das fchwarze Karbol, welches leider die unange: 
nehme Beigabe des intenfiven, tagelang nicht 
loszubringenden Geruches hat. 

Auch Nadticywärmer find in der Reihe un- 
ferer Mitbewohner vertreten. Da haben wir vor 
allem die von den Deutfchen „Ruffen”, von den 
Ruffen aber „Preußen“ genannten Schwaben, 
welche fi von allen möglichen Abfällen nähren 


143 


und gewöhnlicy in der Nähe des Herdes, bdeffen 
behagliche Wärme ihnen hübfch zufagt, ihr Heim 
auffchlagen, von dem aus fie dann nächtliche 
Streifzüge unternehmen, bei denen dann die eine 
oder andere Küchenfchwabe mitunter verunglüdt 
und von der Hausfrau zu ihrem lebhaften Ent: 
fegen am Morgen in der Wafchfchüffel oder einem 
glafierten Topfe, aus dem fie fich nicht hat retten 
fönnen, gefunden wird. Gleich ihr fommt aud) 
die Hausgrille, mehr unter dem ihr verliehenen 
poetifchen Namen „Heimen“ befannt, nur des 
Nachts zum VBorfchein, und diefe fann man nicht 
nur fehen, jondern auch hören. Unfer Heimchen 


- zirpt, fagt lächelnd diefelbe Hausfrau, welche vor 


der doh fo ähnlich ausfehenden Kücdhenfchabe 
heillofen Refpett hat. Es mag dies wohl aud 
daher tommen, daß viele nicht willen, wie ihr 
Heimden eigentlich ausfieht und es entrüftet tot- 
treten möchten, wenn fie es zu Geficht befommen. 
Auffudhen der Berftede von Schaben und Haus- 
grillen und Eingießen von fiedendem Waffer in 
diefelben, Aufftellen flacher Teller mit Bier, 
Zudermwaffer oder verbünntem Honig und Lie- 
genlafjen feuchter Zappen, in denen fie fih an- 
fammeln, um dann am Morgen vernichtet wer- 
den zufönnen, werden zweds Bertilgung diefes 
Ungeziefers empfohlen. Ein filberglänzenbes, 
fleines Dingelchen läuft flint vor uns auf der 
Diele oder gar über den Küchentifch. Seine Farbe 
gab ihm den Namen Silberfifchihen, in mandyen 
Gegenden heißt es auch Zudergaft. Es nährt fid 
von Diverfen Speifenvorräten, nimmt aber auh 
mit Wolle vorlieb und wenn wir etwa am Haus- 
boden ein altes, gehäfeltes Umbhängetud), das 
adhtlos in einem Winkel lag, ausfchütteln, fönnen 
wir Hunderte der flinfen Silberfifchchen nad 
allen Richtungen auseinander laufen fehen. In» 
feftenpulver ermweift fih gegen diefes zierliche 
Wefen meift als wirtfam. 

In feuchten Wohnungen treffen wir hie und 
da diefen oder jenen Vertreter des Affelgefchlech- 
tes, wie Taufendfuß oder SKellerafleln und der- 
gleichen, aber auch fonft gibt es noch allerhand 
Eleine Bewohner der Winkel und Riten, der 
dunklen Eden und Möbelfugen, welche fi) aber 
nicht fo febr bemerkbar machen, wollten wir 
hingegen eine Statiftit aller diefer Tiere und 
Tierchen aufftellen, jo würde das eine umfang: 
reihe Arbeit werden, aber auch diefe kleine 
Probe mag fon genügen um zu zeigen, weld) 
reiches Tierleben wir im Haufe haben, mehr als 
wir oft ahnen und insbejondere mehr, als uns 
lieb ift. 


[4 


124 








Die ie Berbreitung der Samen ind der Pflanzenwelt. 


Die ` Verbreitung der Samen in der Pflanzenwelt. 


Bon C. Zieprecht, Hannover. 


Wohl mancher Garten- oder Landbefiger hat 
jih fdhon ärgerlidy gefragt, woher nur all das 
Unfraut fommt. Heute find die Samenbeete forg- 
fältig gejätet, aber acht Tage jpäter droht das 
Unfraut fon wieder die zarten Pflänzchen zu 
eritiden. Aus Nichts fommt Nichts. Das gilt 
auch in der Pflanzenwelt. Wo ein Pflängchen 
wächlt, da muß vorher ein Samentorn gewefen 
fein. Wer aber hat das Samenforn dorthin ge- 
bradt? Wir haben uns doch zur Ausfaat von 
unferem bewährten Samenhändler nur guten 
Samen erjtanden und haben zudem in Reihen 
gefät, und gerade zwilchen ihnen grünt es am 
beften. Nun, die Pflanzen bedienen fih fo man: 
nigfacher Mittel, ihre Samen zu verbreiten, daß 
wir uns wahrlich nicht zu verwundern brauden, 
wenn jedes Fleckchen Erde, und fei es nod fo 
mager fein grünes Kleid erhält. Es nimmt uns 
ja nicht weiter wunder, wenn mir eine ‘Pflanze 





Abb. 62. Weiße Sceroje. 
Schwimmgürtel (Arillus). 


1. Ynfforingende Frucht. 2. Same mit 
3. Same ohne Shwimmgürtel. 


da wieder finden, wo fie im vergangenen Jahre 
geftanden hat, da find eben ein paar Samen- 
förnchen zu Boden gefallen. Ganz anders ift es 
aber, wenn plößli Pflanzen irgendwo auf: 
tauchen, wo fie vorher garnicht zu finden waren, 
wenn wir fie felbft in der nächlten Nachbarfchaft 
früher nicht gefannt haben. Unfere Pflanzen 
machen es ebenfo wie mir, fie folonifieren; fie 
befiedeln immer neue Gebiete, und dort fpielt 
iih der gleiche Kampf ab wie im Mölferleben. 
Das Recht des Stärferen gilt, bald wird der neue 
Cindringling fi Heimatrecht erwerben oder gar 
die Herrichaft an fich reißen, bald aber wird er 
auch, von den bisherigen Bewohnern abge: 
Ichlagen, das Feld wieder räumen müffen. Dies 


Wandern der Pflanzen ift für fie nun eine ebenio 


große Notwendigkeit, wie Die Auswanderung 
für einen übervölferten Staat. Würde die Pflanze 
alle ihre Samen um fi herum ausftreuen, fo 
gäbe es für die jungen Pflängchen einen harten 
Eriftenztampf, Lit und Luft und Nahrung 
würden gar bald zu fnapp werden und mandıer 
Pflanze das Emportommen fehlichlagen. Drum 
Ihidt die Pflanze ihre Kinder in die Welt und 
läßt fie fi felbft gute Eriftenzbedingungen 


Suchen. Manches Samentorn wird dabei ja wohl 


feinen Zmwed verfehlen, aber die Hauptfache ge: 
lingt doch faft immer, die Pflanzenfamilite ftirbt 
nicht aus, ein Teil fommt dody zur Entwidlung 
und wiederum zur Samenbildung. 


Oft befördert die Pflanze ihre Samen aus 
eigener Kraft in die weite Welt. Wenn fidh die 
Samentapfel des Beilchens öffnet, dann werden 
die fchlüpfrigen Samenförnden zwilchen den 
Kanten herausgefchnellt, genau jo wie wir einen 
Apfelfinentern mit den Fingern fortfchnippen. 
Der MWiefenftorchfchnabel befördert feine Teil: 
früchtchen wie mit einer Feder in das Weite, beim 
Befenginfter drehen fih beim Aufipringen die 
Hülfenwände plößlich fpiralartig zufammen und 
werfen dadurch die Samen oft weit fort. Und eine 
ähnliche fpiralige Aufrollung der Frudthülle läf- 
bei dem Springfraut, dem Pflängchen Rührmid) 
nichtan, durch die geringste Berührung die Samen 
nad allen Seiten davonfpringen. Die in den 
Treibhäufern unferer botanifchen Gärten vielfad) 
tultivierte Spriggurfe Iprißt, wie ihr Name fdon 
fagt, den gejamten Sameninhalt ihrer gurfen- 
ähnlichen Früchte bei der Reife weit fort. 


Viel häufiger aber bedienen fi) die Pflanzen 
anderer Hilfsmittel, um ihre Samen zu ver: 
breiten, befonders die Naturfräfte des Waſſers 
und des Windes müffen fih in ihre Dienfte 
Itellen. Bäche und Flüffe führen namentlich, dann, 
wenn fie über ihre Ufer getreten find, zahlreiche 
Samen und Früchte mit fort und Tpülen fie an 
oft recht weit entfernten Orten wieder ans Land. 
So erflärt fi) namentlid) das öfter einmal ganz 
unerwartete Auftreten von Gebirgspflanzen in 
der Ebene. Bon den Meereswogen Janft geihau: 
felt treibt eine Kofosnuß mit der Strömung 
dahin, bis fie durch die Brandung fern von ihrer 
Heimat auf ein Rorallenriff gefchleudert wird. 
Und bald ragt auf der jungen Infel der fchlanfe 
Stamm einer Kofospalme empor. Die Rofosnuß 


Die Berbreitungd der Samen in der Pflanzenwelt. 


beſihi aber auch in ihrer dicken lufterfüllten Faſer⸗ 
ſchicht einen prachtvollen Schwimmgürtel, der ſie 
leicht weithin über das Meer zu tragen vermag. 
Auch in unſerer heimiſchen Pflanzenwelt haben 
wir ähnliche Erſcheinungen, auch bei uns gibt es 
Pflanzen, die ihre Samen mit einem Luftkiſſen 





ete Kapfel ˖ 
chöllkrauts. 


Abb. 63. Veilchen. 1. geſchloſſene Kapſel. ed 
3. Same mit Nabeifhrmiele. 4. re — 


als Schwimmgürtel ausrüſten. Naturgemäß ſind 
dies ſolche Pflanzen, die ihren Standort im oder 
am Waſſer haben, wie die See⸗- und Teichroſe, 
die Waſſerſchwertlilie, die Schwanenbinſe, der 
Froſchlöffel und manche andere. Ja ſogar ein 
kleines Pflänzchen, das wir auf Felſen, an trok— 
kenen Abhängen und dergl. finden, der Mauer— 
pfeffer, rechnet nur mit dem Waſſer als Ver— 
breitungsmittel der Samen. Er öffnet feine 
Rapfeln nur bei Regenwetter und läßt den Re- 
gen feine Samen wiederum in Tyelsipalten oder 
Erdriffe hineinwafchen. Oft muß neben dem 
Bafler der Wind noh Helfersdienfte Ieiften, fo 
werden auf den ftehenden Gemällern die 


Idwimmfähigen Samen der Teichrofe, 3. B. wie, 


feine Segelfchiffe fortgetrieben. Ueberhaupt ift 
der Wind, ein getreuer Diener der Pflanzen: 
welt, wenn es gilt, ihre Samen fortzutragen. Da 
werden bei vielen Gewäcjlen die Blütenjtiele 
nad) dem Berblühen feft und elaftifch, der Wind 
Ihüttelt fie, und wie von einer Schleuder ein- 
fahfter Art gefchleudert, fliegen die Samen weit 
davon. So [chidt der Mohn feine Kinder in die 
Welt, die Schlüffelblume, die Nachtkerze und 
viele andere. Biele Samen find auch mit befon- 
deren Flugeinrichtungen verfehen, die dem Wind 
den Transport erleichtern. Bom einfachen Haar, 
wie es das Wollgras unferer Moore befigt, an 
bis zu den SHaarfchöpfchen der Weiden: oder 
Pappelfamen oder gar den reizenden Flug- 
apparaten und Fallfhirmen der Korbblütler, des 
Löwenzahns, des Wiefenbodbartes ufw., finden 
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wir die mannigfachiten und ——— For⸗ 
men ſolcher Haargebilde. So ausgerüſtete Samen 
oder Früchte werden, noch dazu wenn ſie recht 
leicht ſind, von den herbſtlichen Stürmen oft über 
ungeheure Entfernungen fortgetragen. Etwas 
ſchwerfälliger ſind ſchon die blattartigen Flug— 
einrichtungen, die in mannigfachſter Art an den 


geſamten Fruchtſtänden der Linde oder den 


Früchten des Ahorns und der Birke oder an den 
Samen der Nadelhölzer, der Kiefer u. a. ange— 
heftet ſind. Solche Gebilde eignen ſich weniger 
für den weiten Transport dur die Luft, fie 
werden bald zu Boden jinfen, aber aud) bier 
fann nun der Wind nohh fein Spiel mit ihnen 
treiben und fie von ihrem Urfprungsort weit fort 
vor fih herjagen. Und wiederum andere Pflan- 
zen liefern fo winzig fleine Samen, daß fie als 
Staubteilhen, taum dem Auge fichtbar, oft lange 
und weite Luftreifen maden tönnen. Soler 
feiner Gebilde, wie wir fie 3. B. bei den Ordi- 
deen treffen, werden natürlich jehr viele verloren 
gehen, indem fie an für fie nicht geeignete Orte 
getragen merden, aber das fchadet der Orchidee 


- nichts, denn infolge der Kleinheit der Samen 


fann fie ja gang ungeheure Mengen davon er- 
zeugen. 

Reben den Naturkräften des Waſſers und 
Windes ſind aber auch, und nicht im geringſten 
Maße, die Tiere und Menſchen bei der Verbrei— 
tung der Samen tätig. Durch leuchtende, vom 
Grün abſtechende Farben, durch angenehmen 
Duft, oder auch durch beides zugleich locken zahl⸗ 
reiche Früchte die Tiere an. Die fleiſchigen, ſaf— 
tigen Früchte werden gerne verzehrt. Während 
ober das Fruchtfleiſch verdaut wird, ſind die 





Abb. 64. Samen der 1. Tanne, 2. Birke. 
Fruchtſtand. b) Tragblatt mit Vorblättern. c) Fru ucht. 
3. Qainbade rud mit lügeln, gebild. aus Tragblatt u. Lorblättern. 
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Sainer TO harte Schalen gegen die Magen: 
und Darmfäfte gefchügt und verlajjen auf natür- 
lihem Wege wieder die Tiere. Es bedarf wohl 
taum eines Hinmweijes, welche Pflanzen hier ge- 
meint find, denn jeder Obitzüchter fennt leider 
nur zu gut die Vorliebe der Stare und Amſeln 
für feine Erdbeeren, Kirfchen, Johannisbeeren 


ufw. Welch Iuftiges Vogelleben fpielt. fih im - 


Herbite in einer Allee von Eberefchen, die man 
ja fo bezeichnend auch Bogelbeeren nennt, ab. 
Mie manchem Bogel ift die Vorliebe gerade für 
diefe lederen Beeren fchon im Dohnenjtieg ver: 
hängnispvoll geworden. Andere Früchte werden 
von Tieren, denen ihre Samen zur Nahrung 
dienen, verfchleppt und dann oft vergefjen. Oft 





Durchſchnitt durch keimende Kokosnuß. 


Abb. 65. 
Abb. 66. Keimende Kolosnuß. 


iſt ſchon eine Eichel oder Buchecker oder Walnuß 
dort gekeimt und zum Baum hervorgewachſen, 
wo ſie das Eichhörnchen in einer Vorratskammer 
einſcharrte, aber nachher nicht wieder fand oder 
nicht mehr nötig hatte. Viele Pflanzen verſehen 
ihre Früchte oder Samen aber audy mit bejon- 
deren Einrichtungen, durch die fie fih an vor- 
beiftreifende Tiere oder Menfchen anhaften. 
Solche Hafenborften befigen viele Gräjer in ihren 
Grannen, die Klette, an ihrem Hüllfelch, die 
rauhblättrigen Pflanzen wie Natterfopf, Hunds- 
gunge und andere an ihren Früchten felbjt. Wer 
einmal eine Klette im Haar gehabt hat, weiß, 
was für ein unangenehmes Gefühl dies ift, und 
wird verjitehen, daß fich das Tier folcher Pflan- 
zengebilde durdy Kragen und Schütteln wieder 
zu entledigen ſucht. Damit ift aber die Abficht 
der Pflanze erreicht. Durch ibr fchneeiges Weiß 
loden die Beeren der Miftel die Vögel, bejon- 
ders die Droffeln an, ihre Samen aber find fleb- 
rig und haften fi fo am Schnabel fejt. Der 


— 


Die Verbreitung Der Samen in in der Pflanzenwelt 


Vogel fucht fih durh das Beben“ des Schna- 
bels der unangenehmen Anhängjel zu entledigen 
und überträgt fo diefe Schmarogerpflanze leicht 
von Baum zu Baum. Noh häufiger fommi es 
wohl vor, daß durh anbaftende Erd- und 
Schlammteilchen, die von Tieren, bejonders den 
Sumpfvögeln, mit fortgetragen werden, auh 
Pflanzenfamen und Früchte verjchleppt werden. 
Dies tann natürlih auch) von Menjhen ge- 
ichehen, fo fann man fih bei der Gartenarbeit 
gar leicht eine Pflanze im gangen: Garten an 
den Füßen herumtragen. An. der Verbreitung 
der Pflanzen hat der Menjch überhaupt den 
größten Anteil. In ganz beftimmter Abficht 
bringt er Pflanzen aus anderen Ländern und 
Erdteilen in feine Heimat mit, fei es, um fid 
ihrer als Bierpflangen feiner Gärten und An- 
lagen zu bedienen, fei e5 um von ihnen Nuken 
mannigfacher Art zu ziehen. Ein Gang durd 
einen Park unferer Schlöffer und Städte wird 
dem aufmerffamen Beobachter manchen Bertre: 
ter fremder Pflanzenwelten zeigen. Und mandher 
Baum oder Strauch hat fich allmählich Heimat- 
rechte bei uns erworben, daß wir ihn unbedent: 
fih zu unferer Pflanzenwelt zu rechnen geneigt 
find. So wird es wohl manchem unbefannt fein, 
daß unfere Roßkaftanie ein Fremdling ift, fie ift 
aus Nordgriechenland zu uns gefommen, und 
ihre Bettern mit den roten und gelben Blüten 
haben ihre Heimat in Nordamerifa. Durch Ber: 
wilderung folder urſprünglich angebauter 
Pflanzen erflärt fi) audy das ganz vereinzelte 
Bortommen mander Pflanzen. Am Fuße des 
Meiners in Heffen am Bielftein im Höllental 
findet man noch vereinzelt die ungarifche Salbei 
(Salvia Aethiopis). Ein ganzer Roman liebe 
ftch bier anfpinnen. VBerfchwunden ift die Burg 
und das Gefchlecht der Ritter, nur das Pflänz- 
chen, das einer von ihnen wohl als Arzneipflanze 
aus fernen Landen mitbradte, hat fih bis in 
unfere #eit herübergerettet. Zahllos find ja die 
Arten der Kulturgewäcjle, die der Menfjch aus 
ihrer Heimat in andere Gebiete verpflanzt hat. 
Unfere mwichtigiten Nubpflanzen, die Getreide: 
arten und die Kartoffel, find Fremdlinge in un 
ferer Flora, jene mwahrfceinlich aus Paläftina, 
diefe aus Amerita eingeführt. 


Aber auch unabfichtlich tragen wir Menfchen 
zur Veränderung des Tlorenbildes abgegrenzter 
Gebiete bei durch unfere modernen Bertehrs: 
mittel. Die Wafferpeft (Elodea canadensis), die 
fih heute in all unferen Flüffen und Bäcen 
breit macht, ift aus Amerifa durch die Schiffahrt 
eingefchleppt. Bei den gewaltigen Erdbemwegun- 
gen, die heute durch Kanale und Eifenbahnbauten 


_ Der Gternhimmel im Juni. 





vollzogen werden, fommen naturgemäß aud) 
Bflanzenfrücdte und -famen oft weit von ihrer 
Heimat in fremden Gebieten zur Entwidlung. 
Und fchließlich trägt auh mancher Jnduftrie- 
zweig zur Bereicherung unferer Flora ganz un- 
gewollt bei, indem die dort verarbeiteten aus 





Der Sternhimmel im Siil 





, Der Sternhimmel im Juni. 

Die langen Tage ımd die hellen Nächte ſind der 
Himmelsbeobadtung wenig günſtig, ſodaß ſchwache 
Sterne und Nebel nur mit Mühe gefunden werden 
können. Doch ift die Gegend um die grope Sommer- 
gruppe zwiſchen Arttur, Wega, Atair und Anta ziem- 
lid) reich an leiht auffindbaren Nebeln für unfere kleinen 
Fernrohre. Man findet fie auf den Gterntarten des 
Schurigfhen Aatlas und ebenfo auf den Kärtchen des 
joeben erfchienenen Büdleins von Liegmann: Anleitung 
zur Himmelsbeobadtung mit fleinen Fernrohren. Jena 
bei Fifher. Darunter der Ringnebel in der Leyer, der 
große Sternhaufen im Herkules, dann die ganze Gegend 
um das Schild des Sobiesty. An Doppelfternen finden 
wir $ Birginis, dreifady, 4., 9. und 10. Gr., E Urfae maj. 
2. und 4. Gr. in 14 Sel. Abftand. z Bootis, 5. und 
6. Gr. in 7 Set. Abftand. Dann zwei engere für gute 
Quft und ftärfere Vergrößerung. e Bootis, 3. und 
6. Größe in 3 Setunden Abftand, gelb und blau, und 
E Bootis, 5. und 7. Gr. in 3 Sef. Abftand, gelb und 
rot. Bon den Planeten ift Merkur unfihtbar, Benus 
ift Abendftern, in zwei Stunden Abrant von der Sonne. 











Die Pflanzenblaft-Sammiung. 
Bon E. Dennert. 
I. 


Jeder Naturfreund tennt die fdhier grenzenlofe Man: 
nigfaltigteit des Pflanzenblattes. Wer fi) einmal in 
fie verfentt hat, wird erfannt haben, daß es fih bier 
um ein Gebiet handelt, in dem der Laie viele anregende 
Studien maden tann. Dazu fei einige Anleitung ge- 
geben. Zunädjft ein kurzes Wort über die Bedeutung 
des Blattes. 

Das normale Blatt ift das eigentlihe Ernährungs: 
organ der Pflanze. Mit den Wurzeln nimmt fie Waf- 
fer und darin gelöfte Salze auf, mit dem Blatt die 
Kohlenfäure der Luft. Beide aber werden im Blatt 
verarbeitet. Diefes muß alfo Organe zur Aufnahme 
der SKohlenfäure befigen, daneben Berarbeitungsftätten 
der Nahrung und endlid) Leitungsbahnen für diefe und 
die Produkte des Ernährungsprogefles. 

Um die Berdunftung des für die Ernährung nötigen 
Waflers zu verhindern, hat das Blatt an feinen Ober- 
flächen (Epidermis) eine waflerundurdläffige, feine, ver: 


torte Membranfhiht (Kutitula). Die Oberhaut: 


nn nn 


Schwärme auf. 


Häuslihe Studien. 
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dem WAuslande bezogenen Rohftoffe Samen als 
Berureinigung enthalten, die nun bei uns zur 
Entwidlung gelangen. So findet man, um nur 
ein Beifpiel herauszugreifen, in der Nähe der 


Mollmäfcherei in Hannover-Döhren eine ganze 


selbe — Prenet g als Gäfte unferer Dan 


Ru 
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Mars tft die ganze Nacht zu fehen, rüdläufig im füd- 
lihen Ophiuchus, zwifhen Skorpion und Shüß. Ju- 
piter und Saturn, nicht weit voneinander, redhtläufig in 
der Jungfrau, gehen anfangs gegen 2 Uhr unter, Ende 
des Monats gegen Mittenadht. Die Sonne tritt in das 
Zeichen des Krebfes am 22. um 6 Uhr nachmittags, und 
beginnt damit den Sommer, der Moment der Sommer: 
fonnenwende. | 
Einige Sternbededungen fallen günftig. 
Mitte der Bededung: 
Juni 1., 8 Uhr 20 Min. x Leonis 4,9 Gr. 
Juni 2., 10 Uhr 56 Min. a Leonis 5,0 Gr. 
Juni 8, 9 Uhr 1 Min. «x Ophimhi 4,9 Gr. 
Bon den Supitertrabanten werden verfinitert: 
Trabant I Trabant II 
Suni 21., 10 Uhr 12 Min. 
Juni 28., 12 Uhr 7.Min. Suni 25.,.10 Uhr 56 Min. 
Alles Austritte aus dem Schatten. | 
Die Algolminima fallen wegen unglinjtuger Lage des 
Gternbildes aus. 
An Meteoren treten Juni 11.—18. und 25. ſchwache 
= Riem. 





zellen fdliepen eng zufammen, aber zwifhen ihnen 
liegen paarweife bohnenförmige Zellen, die im Gegen: 
faß zu den anderen Blattgrün enthalten. Ihrer Geftalt 
gemäß bleibt zmifhen ihnen eine Spalte (Spalt: 
öffnung), durd) welde die Kohlenfäure der Luft auf: 
genommen, andererfeits aber aud) überflüfliger Waffer: 
dampf abgegeben wird. Zu lehterem Fmwed reguliert, 
fih die Weite der Spalte, je nah Bedarf, fehr finnreidh 
von felbft. 

Zwifhhen den Oberhautzellen beider Blattfeiten liegt 
das Ernährungsgemwebe, nad oben pallifaden- 
fürmige Zellen in Reih und Glied, nah unten im 
„Schwammgemwebe” mit zahlreihen Lufträumen. Ulle 
diefe Zellen enthalten viele Blattgrünkörner, dies find 
die Labaratorien der Pflanze, in denen der Ernährungs: 
vorgang ftatifindet. Bei ihm entfteht aus Walfer und 
Kohlenfäure lediglich Stärke, die in Körndhen im Blatt: 
grün auftritt, zur Weiterbeförderung in andere Pflan- 
zenftätten aber in lösliden Yuder verwandelt wird. 

Zufuhr des Waffers mit den Salzen und Abfuhr der 
Auderlöfung erfolgte in den fogen. Blattadern. 
Es find dies Gefäßbündelftränge, welche, von der Wur- 
3el anfangend durd) den Stengel laufen, in die Blätter 
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eintreten und fiġ hier mannigfadh und aufs feinfte ver- 
zweigen. Ohne auf ihren Bau hier näher einzugehen, 
fei darauf hingewiejen, daß fie einen wafferführenden 
Gefäßteil, einen eimweißftoffeführenden Siebröhrenteil 
und wirffame Yafern enthalten. Jene find Leitorgane, 
diefe bilden ein- feftes Gerüft zur WUusipannung des 
Blattes (wie etwa ein Regenjhirm). Diefen medanijchen 
Nuten gewähren aber nur die gröberen Adern, das 
außerordentlidy fein verteilte übrige Aderneß der Blatt: 
fläche dient der Zu- und Ableitung, für die der Weg 
„3u den Grnährungszellen dadurd) fehr abgekürzt ift. 
Die äußere Blattgeftalt ift nun hödjft man- 
nigfaltig, was bier nur angedeutet werden fann. (Cs 
gibt einfache (ungeteilte) und zufammengefeßte (geteilte) 
Blätter. Bei jenen fpridt man von oval, freisrund, ei- 
förmig, herzförmig, nierenförmig, fpießförmig, pfeil- 
förmig, lanzettlih, lineal ufw. Dabei fommt es aud) 
vor allem auf die Geftaltung des Blattgrundes an. Der 
Blattrand ift felten ganz, er fannı fein gefägt, gezähnt, 


geferbt, die Einfchnitte fönnen mehr oder weniger tief ` 


fein bis zur völligen Teilung; ehe bdiefe erreicht ift, 
fpriht man von drei-, mehrlappig oder fiederipaltig. 
Gehen beim geteilten Blatt die Teile „Blättchen“ von 
einem PBunfte des Blattftiels aus, fo ift das Blatt hand- 
förmig, im anderen Fall gefiedert. Dann ftehen fih 
die Blätthen paarweife am gemeinfamen Stiel gegen- 
über. Die Fiederung tann fiġh mehr flah wiederholen. 

Ebenfo mannigfad ift die Aderung. Das Blatt 
hat entweder einen oder mehrere Hauptadern. Im 
erften Fall tritt aus dem Blattftiel ein durch befondere 
Stärke ausgezeichneter Strang in das Blatt, um fid 
hier mannigfaltig zu veräfteln, wobei wieder hand: 
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förmige (jtrahlige) oder fiederförmige Teilung eintreten 
fann. Gehen die Seitennerven, ehe fie den Blattrand 
erreihen, in ein Nebwert über, fo nennt man die 
Merung netläufig; legen fih die Seitenftränge 
an die vorderen an, fodaß gefhlorene Schlingen ent: 
ftehen, fo fpridt man von fhlingförmiger 
Aderung; bogenläufig heißt fie, wenn die Seiten: 
ftränge einzeln und parallel dem Rande zur Spike 


“laufen, randläufig, wenn fie nad kurzem Lauf 


in Zähnen oder Buchten des Randes endigen. So ift 
es bei den verjchiedenften Typen der Blätter. — Hat das 
Blatt mehrere Hauptadern, in die fi) der Blattftiel im 
Blattgemebe gewiflermaßen auflöft, fo richtet fih der 
Name nad der Art des Verlaufs. Es ift danad tlar, 
was man unter parallelförmig, fäderläufig, grabläufig, 
frummläufig ufw. verfteht. 


Was wir bisher fagten, gilt vom „normalen“ Biati 
als Ernährungsorgan. Nun kann es aber au Neben: 
aufgaben übernehmen, wenn es nötig ift aud gan 
fremde Aufgaben. Dann geitaltet es fi) Dementipredhend 


. um (Metamorphofe) Dahin gehören 3. B. die 


Ranten der Erbfe, welde Stüborgane find, die . wehr: 
haften Stadeln der Berberige und die mannigfaden 
Sangorgane der infeltenverdauenden Pflanzen. 


Dieſer fehr turze Ueberblid über das Blatt als Pflan: 


'z3enorgan möge dem Lefer zeigen, daß es fig Lohnt, 


diefem Naturgebiet einmal ein wenig mehr Aufmerffam- 
feit zuzumwenden. Jeder Spaziergang bietet dazu Ge: 
legenheit. — Obendrein ift gerade das Pflanzenblatt be: 
fonders geeignet, den äfthetifhen Sinn zu fördern. 


(Fortfegung folgt.) 











Raturwiffenfhafflihe und nafurphilofophifche Imſchau 


a) Anorganiige Auturwiſſenſchuften. 


Die Zahl der neu erfcheinenden Schriften zur ARela- 
tivitätstheorie mehrt fi) immer weiter. Cbenjo bildet 
fie nad) wie vor ftändige Rubrik in den wiffenfchaft- 
lihen Zeitfchriften. Zwilhen Lenard und v. Laue 
hat in den Ann. d. Phnfit (Bd. 65 u. 66) eine Dis- 
kuſſion im Anſchluß an eine von erjterem wieder aus: 
gegrabene Arbeit von Soldner aus dem Jahre 1801 
ftattgefunden, in welcher diefer bayerifche Mathematifer 
ihon vor über hundert Dahren die Ablenfung des Lichts 
durd; gravitierende Maffen behandelt hat. Die Gegner 
der Relativitätstheorie, fo aud Lenard, verweilen viel: 
Fady aud) darauf, daß Hafenöhrl ebenfalls fon vor 
Einftein die Trägheit der Energie, fpeziell der Strah: 
‚Iungsenergie, behandelt habe. Qaue weilt demgegen: 
iiber darauf hin, daß erft Einftein ganz allgemein die 
Gleichſetzung von Energie und Trägheit vollzogen habe. 
Gerade dies ift einer der Buntte, die AW. œo Weinberg 
in einer eben erfchienenen Serift: Die Grenzen der 
Relativitätstheorie (Sonderabdrud aus d. 52. Ber. Ð. 
Sendenbg. Gef. Frankfurt) angreift. Im übrigen trägt 
diefer Vortrag m. C. niht gerade dazu bei, die Sad- 
lage zu Mären, da W. im Grunde nicht viel anderes tut, 


als daß er für Einfteins „metrifhes Feld” den Ramen: 
„WBeltfchwerefeld” einführt. Er bemüht fi nun, zu 
zeigen, dab das, was von den Relativiften als rein geo: 
metrifch-finematif) bedingte Eigenfchaft des Raumes 
hingeftellt werde, in Wahrheit eine phufilalifhe Bir 
fung jenes Schwerefeldes fei. Sene werden darauf ein: 
fad) erwidern: Gut, der Name ift uns ganz einerlei, 
wenn nur die Sade felber zugegeben wird. W. mil 
freilich die befannten Zeitparadorien ebenfo wie Lenatd, 
der ja auch die fadhlichen Ergebniffe (Maffenveränderlid: 
teit, Qichtablenfung u. a.) anerkennt, nicht mit über: 
nehmen, fondern beide erhoffen eben von ihren „phnl: 
talifhen” Theorien, daß fie das phyfifalifh Prüfbare der 
Relativitätstheorie leiften, ohne die Zugabe der betreffen: 
den Baradorien. Wehnliches erftrebt auh St. Mob: 
rovicic in einem Auffaß in Nr. 11 der Naturwifien: 
Ihaftlihen Wocdenfrift (Eine elementare Theorie der 
Gravitation). Den Ausgangspunft feiner Ableitungen. 
die ftreng mathematifhen Charakters find, bildet die 
Tsorderung, daß die Lichtgefchwindigkeit eine nicht über: 
Ichreitbare Grenzgefchwindigkeit fe. Cs ergeben fid 
dann in der Tat die Lorenk-Transformation und 
weiterhin Perihelbemegung, Lichtablenfung und Rotver: 
Ihiebung wie bei Einftein oder ganz ähnlih. Das ill 
fhließlih) fein Wunder, es zeigt nur, daß man eine 


Theorie, die zu gemwiflen Folgerungen (hier der Unmög: 
iihfeit der Ueberjchreitung der Lichtgejchwindigkeit) ge- 
führt Hat, aud) umgeltehrt aus diefen Folgerungen wie- 
der aufbauen fann. Im übrigen ift der Berfud aller- 
dings recht intereffant und darf nicht mit den zahlreichen 
„Widerlegungen“ Einfteins verwecjjelt werden, deren 
Berfaffer überhaupt nichte imftande find, ihren Ideen 
mathematifche Geftalt zu geben. M. verjprit in einer 
folgenden Arbeit eine wirkliche medanifche Theorie der 
Gravitation 3u geben. Man darf darauf gejpannt fein. 
— 3) will bei diefer Gelegenheit bemerken, daß mande 
Einfteinfreffer in ihrer blinden Wut gar niht merten, 
wie fomifch es auf einen Unbeteiligten wirft, wenn es 
in dem einen Sage heißt, daß man alles: Rotverjdie: 
bung, Lichtablentung ufw. aud) ohne Relativitätstheorie 
ableiten könne, in dem folgenden Sape oder dem nädjiten 
Angriffsartitel dann, daß ja die fragliden Wirkungen 


gar nicht eriftierten. — Was das leßtere betrifft, jo ift 


befanntlich vor allem die Rotverfdhiebung der Speftral- 


linien jtart angezweifelt worden. (Bgl. 3. B. U. W. 6, 


1921). Ganz bejonders find die neueren Beobachtungen 
der Wilfonjternwarte, die der ameritanifhe Ajtronom 
St. John veröffentlicht hat, von den Einjteingegnern 
ins Feld geführt worden. In Nr. 14 der „Naturwiſſen⸗ 
Ihaften“ berichten nun v. Zaue und Pringsheim, 
daß aus den erft jegt der deutfchen Deffentlicykeit 3u- 
gönglich gewordenen Arbeiten der Ameritaner die Ab» 
weienheit des Cinfteineffetts durchaus nicht gefolgert 
werden fünne. Nad) ihrer Meinung fprit das Zahlen: 
material weit eher für als gegen die Relativitätstheorie. 
Die Hauptfchwierigkeit liegt in der genauen Beltimmung 
der Lage der irdifchen Speftralinien, weldje durd) den 
jogenannten Boleffett leicht verfälfcht wird. (Dar: 
unter verjteht man die Tatjacdje, daß die Lage der Spet- 
trallinien, welde man aus einem Lidhtbogen erhält, 
etwas geändert wird, wenn man das Speltroftop auf 
Teile des Bogens in der Nähe der Pole richtet.) Mit 
der endgültigen Widerlegung Einfteins auf diefem Wege 
{ģeint es alfo vorläufig noh zu hapern. Auf der 
anderen Seite ift nicht zu verfennen, daß die Strö- 
mung in der heutigen Phnfit, weldye ji von einem 
Teil der relativitätstheoretifhen Worausfegungen frei- 
3umaden ftrebt, immer jtärfer wird. Vielen Phyſikern 
ift es offenbar bei einer Aufgabe des alten, lieben 
mechanifhen Weltbildes und bei erfenntnistheoretifchen 
Baradorien, wie denen der Relativitätstheorie, doc nicht 
tet geheuer. Wenn es möglid” wäre, mödten fie 
gern die großen Errungenfcdaften der Relativitätstheorie 
behalten, d. h. die Maflenveränderlichkeit, die Erklärung 
der Feinftruftur der Spetira, die WUequivalenz der 
Schwere und Trägpheit, die Identifizierung von Energie 
und Maffe, die Perihelbewegung ufw., fie möchten dies 
alles aber nicht mit dem Berziht auf die gewohnten 
Raum:Zeit-Vorftellungen erfaufen müffen. Daher fommt 
es denn, dak auh Fachphyſiker den Verſuchen von halben 
oder ganzen Laien, neue Xethertheorien zu entwideln, 
nit fo ablehnend gegenüberftehen, wie das fonft wohl 
der Fall fein würde, daß fie aber auf Verfuche wie die 
oon Lenard (U.W. 1, 1922) oder Wiener (U. W. 
9, 1921) geradezu große Hoffnungen fegen. — Wie ein- 
leuchtend folhe Theorien flingen, zeigt ganz befonders 
deutlih ein neuer Auffat des unferen Lefern bereits 
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befannten Dr. Fride in Nr. 13 der Naturw. Woden- 
idhrift: „Zur Klärung des Aetherproblems“. Fr. meint, 
daß alles fi) ganz natürlich löfe, fobald man einjehe, 
dab die Idee der Theoretiter faljey war, innere Mei: 
bung vertrüge fi) nicht mit Erhaltung der Gejchwindig: 
teit. Es wäre fehr fhön, wenn die Sade fid) jo einfad) 
löfte. Ich habe Heren Tr. jhon öfters brieflich aufge- 
fordert, diefe genial einfadye Idee nun dodh einmal 
mathematifch durchauführen, aljo zu zeigen, daß fid tat- 
fächli) eine Form der Hydrodynamifchen Gleichungen 
mit Reibung finden läßt, die dem Energiejah ge- 


- nügt. Leider habe id) bisher vergeblich gewartet. 


Eine objektive Weberficht über den gegenwärtigen 
Stand der Kenntniffe der Bewegungen der inneren 
Planeten gibt 9. Kienle in Nr. 11 der Naturw. Dieje 
Frage ift grundlegend wichtig für die Beurteilung der 
von der Reil.:Th. bezw. ihren Konturrentinnen gegebenen 
Formeln für die Planetenbewegungen. Nadh K.'s Un: 
gaben fteht die Sade zur Beit fo, dap wir mangels 
genügend genauen Beobadytungsmaterials die Trage 
noch gar nicht entjcheiden fünnen, wie groß der durd die 
Störungstheorie nicht erklärbare Teil der Perihel- 
bewegung eigentlich ift. 

Ueber die großen ortfchritte, weldye die Steruphoto- 
melrie (Lichtjtärtenmeffung) durd die Einführung der 
Elfter-Geitelfhen Tichtelektriihen Zelle in leßter Beit 
gemadt hat, berichtet ſehr anſchaulich ein Aufſatz un— 
ſeres Mitarbeiters W. Möller in Nr. 14 der „Natur“. 

Die 11jährige Periode der Sonnenflecken iſt ſchon 
häufiger, z. B. auch von Hörbiger-Fauth, mit 
den Umläufen der Planeten in Verbindung gebracht 
worden. Nadh einem Referat, in den Phyf. Ber. 6, 
©. 261 þat neuerdings Sanford auf diefer Grund- 
lage verfudht, die fragliþe Periode zu erklären, indem 
er von der Annahme ftarker elektriicher Ladungen der 
Planeten ausgeht, wie eine folche ja bei der Erde feft- 
fteht. — Als id) feinerzeit im Zufammenhang der „Welt: 
eisiehre” zuerft darauf aufmerffam wurde, daß die 
Gonnenfledenperiode nahezu mit der Umlaufszeit des 
Jupiter übereinftimmt, imponierte mir dies für einen 
Yugenblid fo, daß ich dadte: Am Ende ift an der Lehre 
dodh etwas daran. Es bedurfte freilich nur einer kurzen 
Befinnung, um klar darüber zu werden, daß ein folder 
Zufammenhang, wenn er tatfächlidh beftehen follte, gar 
nichts für die W.E. 2. beweilt, fondern nur zum Aus: 
drud bringt, daß die merkwürdige Erjcheinung der 
Sonnenfleden und in ihrem Gefolge die magnetifchen 
Gewitter und PBolarlichter irgendwie durch die Stellung 
der Planeten reguliert werden, was natürlid) an fidh 
gerade fo gut auf dem Wege elektrifcher Kraftwirktungen, 
wie auf dem von Hörbiger angenommenen Wege 
der Beeinfluffung fosmifcher Eisftröme oder fonjtwie ge: 
ichehen fünnte. Ic) erlebte jo an mir felber wieder ein- 
mal ein Scdulbeifpiel dafür,wie leicht erit redt 
der Qaie darauf hereinfällt, mit einer 
ibm 3um erften Male eindrudspoll vor 
Augen geftellten Tatfade aud unbe: 
fehbens die ibm zugleid vorgefeßte Er- 
flärung 3u [hluden, um dann nadher nur mit 
großen Schwierigkeiten von diefer wieder lostommen 
zu fönnen oder gar fih in fie fo 3u verrennen, daf 
alles Reden vergeblich ift. 
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Zur modernen Atomiftit, dem zweiten Hauptlapitel 
der heutigen Phyfit, liegen ebenfalls wieder eine ganze 
Reihe von Unterfudyungen vor. Der „Streitumdas 
Elettron” ift nad) einer Veröffentlihung von Bär 


in den Naturw. Nr. 14/15 endgültig zu Gunften der 


Eriftenz des befannten Elementarquantums entfchieden. 
Die von Ehrenhaft auf Grund feiner Verfuche da- 
gegen erhobenen Einwände habe fidy nicht als jtichhaltig 


berausgeftellt. (Bgl. auh U. W. 3, 1921). Der Fehler. 


Ehrenhafts liegt nad) Bär vei der Beitimmung der 
Dichte der von ihm gemeflenen Partitelhen. — Das 
von der Theorie geforderte magnetifhe Moment 
derAtome ift im falle des Silberatoms durdy neuere 
Meffungen an Silberatomitrahlen im magnetifchen Tyelde 
als tatfählich vorhanden nadygewiefen worden. (Phyſ. 
Ber. 6, ©. 254.) — Zur Unterfudung feinfter Maffen- 
änderungen, insbefondere der von der Rel.Th. gefor⸗ 
derten, þat ein junger fohwedifcher Phyfiter, H. Petter- 
jon, türzliġ in Stodholm die Konftruftion einer W a g e 
vollendet, dienodh-ein Zehbnmillionftel Mil- 
ligramm anzeigen fol. („Umfdhau“ 1922, Wr. 
14.) — Eine ganz vortrefflide Einführung in die mo- 
derne Atomiftit hat foeben PB. Kirhberger, deflen 
ebenfo treffliþes Büchlein über Rel.:TH. ih in Nr. 4, 
1921 angezeigt hatte, im felben Verlag (Müllerfche Hof: 
budhhandlung, Karlsruhe) erfcheinen laffen. Es heißt: 
„Die Entwidlung der Atomtheorie“ umd 
tojtet 60 M, geb. 75 M. Der Berfaffer hat es mit einem 
außerordentlichen pädagogifhen Geihid verftanden, die 
einzelnen großen CEntdedungen den Lefer fozufagen 
nacherleben zu laffen und fie ihm fo völlig verftändlich 
zu maden. Ich freue mich befonders audy über die 
Klarheit, mit der er es ausfpridt, daß die Realität 
der Atome teine andere fei als die von Steinen 
oder Sandförnern. 

Neue Phosphorefzenzerfheinungen find jüngft von 
zwei deutfchen Chemikern, Tiede und Wulff, auf- 
gefunden worden. Phosphorefzenz heißt befanntlich das 
Nachleuchten gewifjer Stoffe nach vorangegangener Be- 
lihtung, am befannteften find die leuchtenden Ziffer: 
blätter der Uhren. T. u. W. fanden nun, daß gefchmol- 
jene Borfäure, wenn fie mit winzigen Mengen gewiljer 
Barbftoffe, 3. B. Fluorefzein, vermengt ift, für eine aller- 
dings nur furze Zeit nach intenfiver Belichtung fo Stark 
nadjleudjtet, daß man dabei bequem lefen tann, wenn 
die leuchtende Fläche nur die Größe einer Streichholz- 
idadtel hat. (Zur Herftellung vermifhe man Borfäure 
mit etwa dem 1000.—5000. Teil Fluorefzein oder Hydro- 
hinon oder Chinolin und fhmelze bei 200 Gr. Celfius.) 


Ueber die viel Auffehen erregende eleftriihe An- 
zjiehung nad) Johnfen und Rahbed bringen wir ein be» 
fonderes Referat. 


Einen intereffanten Auffaß über „Stoff und Eigen- 
Ihaft“ fchrieb €. Fifher in Nr. 10 der Naturw. 
Wocdenihr. Er zeigt, wie immer weitere Eigenfchaften 
an den zunädjt als fejtbeftimmt angefehenen Stoffen 
lid) doc) als veränderlicdy erweifen, wie man dieje dann 
ev. wieder auf die Unterfcheidung neuer Stoffarten 3u- 
rüdführt, wie aber dabei im ganzen doc) die Zahl der 
als gegeben hinzunehmenden Eigenfdaften der Grund- 
itoffe immer kleiner wird, und heute nur nod einen 
Kleinen Reft darftellt, während die weitaus größte Zahl 


der: früher dem Stoff qls foldem beigelegten „Eigen: 
Ihaften“ Heute fon auf Borgänge an jenen legten 
Stoffteilden (Elektronen, H:Kermen uff.) zurüdgeführt 
wird. 


Auf den in der Umjchau der Nr. 4/5 erwähnten Auf: 
jag von Dahl gegen die Relativitätstheorie bezieht fic 
ein Auffag von B.de Rudserin Nr. 14 der Naturw. 
MWocenfhr. „Ariom und Erfahrung“. Der Berfafler 
will zeigen, daß die Ariome weder fynthetifche Urteile 
a priori im Sinne Rants, noh Erfahrungsfäße im 
Sinne der Empiriften, jondern freie Segungen feien, 
die einem entweder einleuchten oder nicht, jo daß fie 
fogufagen „Wegefcheiden” darftellen würden (Ifen: 
trahe). Mir jcheint, daß diefe Auffaffung die Tatfade 
nicht erklärt, warum die Ariome allen Menden nor: 
maler Bejchaffenheit jtets einleuchten. Auch erwedt es 
einige Bedenken, wenn die Berfaller als Beifpiele: das 
Parallelariom, das Ariom von der Winteljumme im 
Dreied, das Geradenariom (von der fürzeiten Verbin: 
dung) nebeneinander ftellt. (Erftere beiden find dasjelbe, 
das letere ift auf andere zurüdführbar.) 


Die elefttiihe Anziehung nah Jobnion-Rahbed 
und igre Anwendung. 
Bon Dr. B urea rd t- Berlin. 


Zegt man auf einen möglidjjt eben gefdliffenen Halb: 
leiter (Solenhofener Schiefer, Achat), auf defjen Unter: 
feite Staniol mit Wafjerglas leitend aufgeklebt ift, eine 
ebenfalls ebene Metallplatte und verbindet man Stantol: 
belag und Meflingplatte je mit einem Pol 3. B. einer 
Gleichitromlidhtleitung von 220 Bolt, fo trägt die Mel: 
fingplatte den 70 gr fhweren Stein bei einer wirfjamen 
Oberfläche von 20 cm. 


Nah Berfudhen laßt fi diefe Erjcheinung fo er: 
tlären, daß wir die beiden fi) berührenden Dberfläden 
des Leiters und des NHalbleiters als die Belegungen 
eines eleftriihden Kondenjators in Luft auffafien, defjen 
Platten auf einige Hunderjtel Millimeter genähert find. 
Das würde die Größe der Anziehung hinreichend er- 
flären, die dem Tunfentechnifer unliebfam betannt ift, 
werden doc) bei Hohen Spannungen infolge hoper elet: 
trifher Anziehung die Platten der Kondenfatoren ver: 
bogen und diefe damit unbrauchbar. | 


Mit dem Elektromagnetismus verglichen hat die elet- 
triihe „KRlebkraft” den Vorteil, daß zu ihrer Erzeugung 
jehr geringe Ströme (10° Amp.) genügen und daß die 
Remanenz fehlt, den Nachteil dagegen, daß fie von der 
Trodenheit und der engen Berührung der Oberfläcen 
abhängt. Troßdem ift es aber heute fyon gelungen, 
technifh brauchbare Anwendungen diefes Prinzips zu 
Ihaffen. Zu nennen wäre vor allem ein Schneilfchreiber, 
der 2000 Budjitaben in der Minute (bisher 1200) über 
den Draht oder drahtlos weiterzugeben geftattet. Do 
die Wirtfchaftlichkeit des Telegraphenbetriebes wejentlic 
von der bejtmöglichen Ausnußung der vorhandenen An- 
lagen (Leitungen und Antennen) abhängt, fo ift die Be- 


deutung diefer Erfindung erheblid. 


Die Firma I. F. Huth hat den Berliner Spulen auf 
BWunfcd je einen Meinen Apparat diefer Art zur Demon: 
Itration der „Klebkraft“ Loftenlos überlaffen. 
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Näheres fiehe Zeitfchrift für technifhe Phyfit 1921 
Rr. 11 Barth, Leipzig. 


Anm.: Auf der jüngft in Bonn abgehaltenen Ber: 
fammlung des Bereins zur Förderung des mathematifdj- 
naturwifjenfchaftlichen Unterrichts wurde die Erfcheinung 
duch Prof. Spieß vorgeführt. Er benußte u. a. eine 
Adhatwalze, über die ein Metallband lief und die felber* 
eine metallene Achfe hatte. Während man im unerregten 
Zuftande die Walze glatt unter dem Metallband þer- 
drehen konnte, lebte dies nach Anlegen der Spannung 
an Adje und Band fo feft, daß an dem Bande Laften 
von 50 kg und mehr emporgezogen werden tonnten. 


Bavink. 
b) Biologie. 
Ueber die Derbreifung menfhliher Krankheiten dur 
MiG gibt A. Gehring eine kurze Ueberfiht in Heft 
11 der „Natur“. Er zählt zunädjft die Berljudt 
der Kühe auf, deren Erreger mit dem der menjdlichen 
TZubertulofe zwar nicht identifch, aber ibr dod) redt 
ähnlich ift, ein Erreger, der aud) für den Menfchen eine 
Gefahr bildet, der allerdings die Milch nur dann infiziert, 
wenn fein Träger eutertuberfolös oder überhaupt hod)- 
gradig tuberkulös erkrantt ift. Da die Milchproduftion 
in den Molfereien zentralijiert worden ift, da alfo die 
Mich der verfhiedenen Erzeuger vermifht wird, fo 
tönnen alfo grope Mildymengen durdy eine einzige tuber- 
tulöfe Kuh infiziert werden. Außerdem gelangt die 
Ragermildy an die Viehhalter zurüd und überträgt nun 
die in der Magermildy vorhandenen Krantheitsteime in 
meitem Umfreis auf die verfchiedenen Haushaltungen. 
Aus diefem Grunde ift in den legten Jahren die Zahl” 
der tuberfulöfen Rinder fehr geftiegen. Man kann fih 
gegen dieje Gefahren wehren, wenn man die hochgradig 
tubertulöfen Tiere abjchladhtet, das find etwa 0,5—1 % 
des gefamten Viehftandes. Ueber weitere Maßnahmen 

weiter unten. 


Cbenjo wird durd Milh Typhus verbreitet. Auch 
bei diefer Krankheit legt die Hauptgefahr darin, daß 
durd) die Zentralifierung der mildjliefernden Betriebe die 
Rrankheitserreger eine weit größere Verbreitung erhalten. 


Ganz ähnlich liegen die Verhältniffe bei Hebertragung 
der Erreger der Diphterie durh Mil. Häufiger ift 
don die Uebertragung diefer Krankheit von Menj zu 
Menid wie bei Mafern, Blattern, Pelt. 


Schüßen fann man fid gegen diefe Gefahren durd) 
Auflocdhen der Mild in den Haushaltungen der Ber: 
braucdher, außerdem durd; Ausgabe einer Borzugs- 
mit für Rinder. Die Kühe, deren Mil zu diefem 
Zwed ausgegeben wird, ftehen unter dauernder ärzt- 
liher Kontrolle. Durd) fauberfte Handhabung des mild)» 
wirtfchaftlihen Betriebes und durd Pafteurifieren wer: 
den die Krantheitserreger vermindert und nad) Möglich: 
teit vernichtet. 


In der gleichen Nummer der Zeitfchrift berichtet R. 
Robes über neuere Anfchauungen befreffs der Biologie 
der Anophelinen und Malariaplasmodien. Der Berfaffer 
Ipriht einleitend über die Unterfuchungen v. Monfon, 
Rig umd Braffi betreffs der Malariainfektion. Nad- 
dem er ferner furz über die Verbreitung der Träger der 
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Krantheitserreger referiert hat, erwähnte er eine Notiz 
aus Arbeiten Dofleins, der nämlich die Larven der Ano- 
pheles audy im fließenden, nidyt nur in ftehendem Waller 
gefunden hat. Nachdem K ob es aud auf die Unterjchiede 
der Anapheles gegenüber der unfhädlihen Euler hinge: 
wiefen bat, und aud auf ibre Biologie des Winters 


. eingegangen ijt, nadydem er aud die bisher unbewiefene 


ürage der Erblichkeit bezüglich der Malariainfeltion bei 
den Müden erörtert hat, wendet er fi) zu der Bermeh- 
rung der Malariaplasmodien und den verjchiedenen 
Tiebertygpen der Malaria. Bisher unterfhied man auf 
Grund morphologiiher Merfmale und Verfchiedenheiten 
in der ärbbarkeit eine Quartana», Tertiana- und Tro- 
pitaform. Doc) zeigte fiy 3. B. in Mazedonien, daß im 
Srühjahr und Sommer des, Jahres 1918 ausjdhließlich 
die großen Tertianaringe und Gameten nad) Snfel: 
tionen zu finden waren. Im Herbft des gleichen Jahres 
tamen dagegen die Tropitaformen mehr und mehr zum 
Borfchein. Umgekehrt fonnte Mietens feftitellen, daß bei 
Leuten, die vor Jahresfrift mit Tropita infiziert waren, 
fpäterhin bei Rüdfällen nur Tertianaplasmodien auf- 
traten. Welche Bedingungen notwendig find, um die 
Erfeinungsform der Malariaparafiten zu ändern, ift 
durdaus noch unklar. In der gleihen Nummer diefer 
Zeitfchrift findet man eine Zufammenftellung über weißes 
Wild und Weiklinge, verfaßt von Mert-Buchberg. 

Ueber eine Arbeit von Lihtenftein, veröffentlicht 
in den Comptes rendues hebdom. des seances de 
l’acad. des sciences Bò. 173, Nr. 17, betitelt: über die 
Biologie einer Schlupfmweipe (Chalcidide), berichtet A. 
Hafe in der Nummer 8 der naturwiffenfchaftlidden 
Wochenſchrift. Es handelt fih um die Schlupfweipe 
Habrocytus cionicita, welde Larven und Puppen des 
Käfer Cionis thaspi, der feinerfeits in Körnern lebt, 
anfticht, um ihn zu lähmen und ihre Eier in ihm abau: 
legen. Nadh zwei bis drei Tagen friecht die Larve der 
Schlupfweipe aue den Ciern. Die Qarven figen den 
Sugendzuftänden des Käfers als Cttoparafiten auf und 


.faugen Puppe und Raupe aus. Aud das erwadjlene 


Tier nährt fi) von den Raupen und Puppen des 
Käfers fticht fie an, läßt den Stachel bis zu einer halben 
Stunde in diefer Lage. Während diefer Zeit fließt ein 
Gelret den Stadel alljeitig herunter, über deffen Natur 
Zichtenftein keine weiteren Angaben madt. Diefes er- 
ftarrt, fodaß die Schlupfweipe ihren Stadel heraus: 
ziehen fann. Das Tier hat aber nun eine Kapillare 
zur Verfügung, auf deren obere Mündung fie ihren 
Mund preßt und die Käferlarve ausfaugt. 

In der gleihen Nummer der genannten Zeitfchrift 
äußert ih Quftan Zeuner zum Thema: Ueber das 
Wefen der Innervation und ihre Beziehungen zur Ju- 
fretbildung, veröffentlit von Abderhalden in der Klini- 
hen Wodenfdrift, 1. Jahrgang, Nr. 1, 1922. XAbder- 
halten geht bejonders auf die Verfuhe von Loewi 
ein. (Vergleiche die „Umfhau” in Nr. 4/5.) Wurde 
der Inhalt eines ungereizten Herzens (Ringerlöfung) 
einem ebenfalls von Reizen unbeeinflußten Herzen 
3ugeführt, fo konnte aud in diefem Herzen Reiz: 
wirtung nit beobadjtet werden. Neizte Loewi den 
nervus parasympthicus des einen Herzens, fo fehlug 
es langfamer; das gleiche trat ein, wenn diejer Herzinhalt 
dem von Reizen ımbeeinflußten Herzen zugeführt wurde. 





Wurde dagegen der nervus sympathicus gereizt, dann 
ihlug das Herz fdneller. Es feint alfo eine Intret- 
bitdung verurfaht zu werden, die eine Hemmung oder 
Steigerung der Herztätigfeit bewirten. Die Infrete ent: 
jtehen anjcheinend direti unter dem Einfluß der Nerv- 
teizung. 2oewi bezeichnet diefe Stoffe als Idfal ge: 
bildete Hormone. 

Ueber den heutigen Stand unferer Kenntniffe hinficht- 
lid) der Stammesgefdidhte unferer Getreldearten berichtet 
ein Auffag in Nr. 6 der gleichen Zeitihrift. Die Ver- 
fafferin C€. Shiemann fapt das Ergebnis dahin zu- 
jammen, dab fih insbefondere durch die neuen jerologi- 
jhen und Buftardierungsverfuhe für Weizen und Hafer 
ein ziemlic) gefidyerter Staygımbaum hat ermitteln lafjen, 
daß wir dagegen von der Gerfte nody jo gut wie nichts 
willen. Für Roggen als Fremdbeftäuber liegen die Ber- 
hältniffe mwefentlid anders. Er ift bei diefen Unter- 
juchungen nur wenig berüdfichtigt. 

Ein [hwediicher Forjher, R. Fahraeus, hat die 
bemerfenswerte Entdedung gemadt, daß die Gefhmwin- 
digkeit, mit der fi die roten Biluflörperhen’ aus dem 
dem Organismus entnommenen 'Blute abfeßen, ftar? ver» 
änderlidy ift durdy allerlei Einflüffe, welche den Organis: 
mus treffen. Das Blut bildet eine „Suspenfion“, die 
im Organismus felber als foldye ftabil ift, fi) draußen 
aber mehr oder weniger rafch entmifcht. F. fand nun, 
daß diefe Entmifhung 3. 83. im Blute Schwangerer 
oder Diphterie-, 
rafher als normal auftritt, ja daß aud) feelifhe Erre- 
gungen wie Xerger und dergi. die Stabilität der Gus- 
penfion herabfegen. Näheres f. das Ref. von Be dold 
in der Yranffurter „Umfhau” Nr. 12. 

Eine gute Ueberjicht über den gegenwärtigen Stand 
der Hirurgifhen Behandlung der Cungentuberfulofe gibt 
U. Brunner in Nr. 13 der Naturwiffenfh. NaH 
feinen Angaben kämen für diefe Art der Behandlung 
ungefähr 5 % der Kranken in Betradt. Eine Heilung 
wird in etwa ein Drittel aller operierten Fälle erzielt. 


In Nr. 16 der „Umfhau”“ will M. Baerting be 
weijen, daß die verjchiedenen Körperformen von Mann 
und Weib auf die verjchiedene Beichäftigung zurüdzu: 
führen feien, die beiden Gefichledhtern herfömmlid ob- 
liegt. Bei Böltern, wo die Frau das Regiment führe 
und umgefehrt der Diann die Hausarbeit tue, wie zum 
Beifpiel bei den alten Kelten, den Kamtſchadalen zu 
gewiffen Zeiten der Gedichte, u. a. neige die {Frau zu 
großen kräftig ftraffen Formen, der Mann umgefehrt 
3u Fettanfag und fhwächerer Ausbildung aller Mustu: 
latur. ®. meint, das Beifpiel Amerifas zeige, daß jchon 
heute dort, wo die „Bleichberechtigung”“ der Gefchlechter 
einigermaßen durchgeführt fei, die Unterfchiede wieder 
verfhrmwänden und findet dies offenbar ein eritrebens- 
wertes Ziel. — Da nad Steinahs Forfhungen alle 
jog. fetundären Gefchledhtsmertmale dur) innere Se- 
fretion der Gefchlehtsdrüfen bedingt find, fo muß B. 
Ihon annehmen, daß durd) Selektion die ganze Funttion 
diefer Sefrete abgeändert werden fünne, was mir dod) 
recht fraglich erfcheint. Abgefehen davon — das „ameri: 
fanifche” Ideal? 

„Beiträge zur Relativität der Individuen” nennt 
Goetſch einen intereffanten Auffag in Nr. 15 der Natur- 
milfenfchaftl. Wochenfchr., worin er von feinen Verjuchen 


Scharlach-⸗, Typhuskranker uff. viel’ 
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an Seeſternen berichtet. Er legte u. a. einen Seeſtern 
auf einen Stock ſo, daß er mit zwei herabhängenden 
Armen das Waſſer beruhrte. Dann wirkte dieſes als 
Reiz auf beide Urme und zwar bei normaler Länge 
beider fo völlig gleich, daß es dem Geejtern, ähnlidy wie 


« Buridans berühmten Ejel, in ftundenlanger Arbeit nicht 


gelang, in das Waffer zu tommen. Wenn jedody der 
Geeftern einmal daran gewohnt gemwejen war, durd 
zunädjt ungleiche Verteilung der Reizftärfe mit einem 
beitimmten Arm voranzufrieden, dann tat er dies aud, 
nachdem möglidhft völlige Gleichheit hergeftellt war. 
Einen intereffjanten Fall von Mutation bei einem 
Schmelterling hat Gerould beobadtet. Unter einer 
Kultur von Colias philodice traten plöglid in einer 
Generation 44 blaugrüne Raupen auf, während die nor- 
male Raupe grasgrün ift. Auszahlung ergab ungefähr 
ein Verhältnis von 1:3, was dafür |pridt, daß Die 
blaugrüne Farbe rezejfives Mendelmertmal ilt. Ein Ber: 
juh, die Mutanten im freien Lande auszufegen, ergab, 
daß diefe in 12 Tagen fat alle von den Spaßen ge- 
freffen waren, während in der gleihen Zeit von Der 
gleihen Zahl normaler Individuen nur ein Heiner Teil 
gefreffen war, weil diefe durdy ihr Kleid auf ihrer utter: 
pflanze, dem Klee, fat unfihtbar find. Zugleidy mit Der 
Varbe der Raupe waren eine große Zahl anderer Eigen: 
Ichaften in allen Entwidlungsftadien geändert. Sie alle 
beruhen, wie die nähere Unterfuhhung zeigt, auf einer 
Veränderung in der Zufammenfeung der Blutflüffig- 
teit. Befonders intereffant ift noch, dak fogar die Farbe 
eines Schmaroßers, einer Schlupfweipe dadurd in Mit- 
‚ leidenfchaft gezogen wurde. Statt normalerweije gold- 
gelber pannen dieje, wenn fie in mutierten Raupen groß 


"geworden waren, weiße Kokons. Die VBerjuche find wert- 


voll niht nur mit Rüdficyt auf die Erkenntnis der diref- 
ten Abänderung der Organismen, fondem auh im Hin: 
blid auf die Abftammungslehre. Der Freilandverſuch 
zeigt eindringlidy, wie ftar! die Selektion tatfählid auf 
eine aus verfchiedenen Mutanten beftehende „PBopu- 
lation“ wirft. 

Unfer Mitarbeiter und langjähriger Bundesfreund, 


‚DOberpfarrer Dr. Qindner in Quedlinburg, hat das 


Blüd gehabt, jüngft eine für alle Ornithologen hödyit 
intereffante Entdedung zu maden. Wie er in den Abh. 
der PBommerfhen Naturf.-Gefellfhaft (Stettin 1922) 
mitteilt, hat er die Barfrohrmeife als Brutvogel Pom- 
merns wieder aufgefunden und zwar am Werbauer 
Pfupi (bei Groß-Scönfeld, Kr. Pyrik). Diefer in 
Deutfchland überhaupt fehr feltene Vogel war in Pom: 
mern feit 84 Jahren niht mehr beobadıtet. 

Aus verjhiedenen Gegenden Weftdeutihlands "gehen 
uns Nachrichten über eine am 9. März beobachtete, bei 
uns ziemlich feltene Naturerfcheinung, namlid die Ent- 
ftehung von „Nebenjonnen”“ zu. Andere haben bloß 
einen großen „Hof“ gejehen, der in einem umgefehrten 
ungefähr im Zenith berührt wurde. Die Erflärung der 
Erfcheinung läßt fih nur auf Grund der Beugung des 
Lichtes (an fehr hoh in der Luft fchmwebenden Gis- 
teilhen) geben und tann hier nicht ausgeführt werden. 
Dan findet fie in den größeren Phyfitbüchern. 


c) Naturpbilofopbie und Weltanfhaunng. 
In Nr. 10 der Naturmwiffenfd. findet ji eine bemer- 
fenswerte Auseinanderfegung zwifhen I. Begoldi 
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und 9. Thirring Über E. Madhs Gegueridhaft gegen 
die Atomiftil. Peboldt will eine folhe nicht unbedingt 
gelten laffen, er meint, Mad) Habe fi) nur gegen das 
„transzendente“ Atom gewendet, Thirring bleibt da- 
gegen bei feiner Behauptung, dap Mads Stellung zur 
Atomiftit mit dem Ausdrud „Begnerfchaft” richtig cha- 
rafteriftiert fei. — Es ift begreiflich, daß es den Pofiti- 
piften einigermaßen peinlich ift, wenn die moderne Cnt- 
willung der - Phyfit Mas Hoppothefentritit im allge- 
meinen und feinem Kampf gegen die Atomiftit im befon- 
deren fo gänzlicy Unrecht gegeben hat. Tatfadje ift aber, 
daf Mach das Atom nicht etwa nur als philofophifches 
Gedantengebilde, fondern au als phnfitaliihe Hypo- 


ihefe ganz unmißoverftändlich abgelehnt hat. (Zum Bei: | 


ipie Mechanif 4. Aufl. ©. 521, Wärmelehre ©. 429/30). 
Die weit dies mit feiner Erfenntnistheorie im allge» 
meinen zufammenhängt, bedarf einer befonderen Unter- 
udung. Die heutigen Pofitiviften täten aber jedenfalls 
am beiten daran zu zeigen, daß diefelbe nicht mit jener 
Hupothefentritit fteht und fällt, denn dann wäre fie end- 
gültig ad acta gelegt. 

Ueber Epitbhellörperverpflanzung bei poftoperativer 
Tetanie berichtet Buftan Zeuner im Heft 11 der natur- 
oiffenfhaftlihen MWocdenfhrift auf Grund einer Arbeit, 
die Borders in der Münchener medizinifhen Woden: 
Ihrift 1921 Nr. 50 veröffentliht. Die Epitheltörper 
werden in der Regel mit Erfolg übertragen. 


Die Mon. Mon.-Hefle nahmen in jüngfter Zeit mehr- 
fah Notiz von Xeußerungen, die ich an diefer Stelle 
über den Inhalt diefer Zeitfchrift getan habe, fowie aud 
imit vom Sepferbund und feiner Arbeit. Sc beab- 
Adtige nicht, in eine polemifche Auseinanderfegung ein- 
zutreten, weil diefe doch vollftändig vergeblich fein würde. 
Die fraglichen Notizen find, wie ih fchon in Nr. 5 1920 
erffärt habe, lediglih als Material für unfere 
Freunde beftimmt. — Ein Pfarrer im Anhaltifchen 
fragte 3. B. vor kurzem bei uns an, wo er Material 
für den Nachweis fände, daß die moniftifche Bewegung 
keineswegs eine reine Auswirfung wiffenfchaftlicher 
Dentweife fei, fondern in ausgefprochener Weiſe gewiſſen 
(wenn aud negativen) Weltanfhauungstendenzen diene. 
Ih konnte ihm daraufhin eine ganze Anzahl von Auf- 
lähen in den Mon. Mon.-Heften nennen. 

So mödte id auh diesmal wieder auf zwei Dinge 
aufmerffam maden. In Nr. 2, 1922, befpriht Dr. 
Shlöger:Kaffel die neuefte Schrift von Drews: „Das 
Barfusevangelium als Zengnis gegen die Gefchichtlicy- 
feit Tefu”, in der Dr. den Nachweis führen wil, df die 
Beihichten diefes „Urevangeliums” deutlich als Aftral- 
mythologie” erfennbar feien. (Der Lebenslauf Sefu ift 
der Qauf der Sonne durd den Tierfreis: 12 Apoſtel — 
12 Monate, Täufer — Waflfermann, Simon und An- 
dreas — Fifhe ufm.) Auch Schläger meint dazu, man 
würde hier und da „dodh ftußen und die Beziehungen 
der erzählten Gefchichte zum Sternenhimmel zu .„gefucht” 
finden. — In berfelben Nummer wird der Unoldfche 
„Moniftifde Tafchenfalender” von Prof. Hermann: 
Stuttgart einer vernichtenden fatirifhen Kritit unter- 
ı0gen, weil „in feinen Spalten der wohlbefannte Geift 
des militariftifchnationafiftifhen deutfchen Profeffors 
umgeht”, diefer Geift. der „in feiner verblendeten Ge- 
waoltanbetung mitfhuldig am Ausbrud des Weltkrieges, 


mitfhuldig an der deutfhen Niederlage“ ujw. ift, der 
„ein Weberbleibfel aus alten barbarifhen Zeiten, fih 
beraufchte an der Mililtärdynaftie der Hohenzollern und 
an der Bismardfhen Blut» und Eifenpolitit”. „Nun 
folen wir Monijten diefe ataviftifche Begeifterung an 
mehr als einem Dugend von Bedenttagen mitmadıen, 
die Unold uns in feinem Kalender präfentiert. Wir 
folen am 24. Januar an Friedrich den Gropen denten, 
am 15. Tebruar an den Gropen Kurfürften, am 10. 
März an die Königin Quife, am 22. März an Pil 
beim I., am 24. April an Moltte ujw. Ferner follen 
wir uns am 18. Januar an der Krönung Wilhelm I. 
zum deutfhen Kaifer erfreuen ufw. uſw.“ 

In der Märznummer wird der zum Oktultismus über: 
gegangene ehemalige Bundesführer Dr. Aigner- 
Münden heftig angegriffen. 


d) Beridiedenes. 

Ueber das berühmte Chiffremanuffript von Roger 
Bacon, das im Jahre 1912 aufgefunden wurde, berichtet 
Dr. ©. Zoefer in der Frankfurter „Umfhau“ Nr. 8. 
Ein ameritanifher Philologe Newbold glaubt den 
Chiffrefhlüffel gefunden und aus dem Manuffript die 
unglaublidften Kenntniffe Bacons befonders in biolo: 
giihen Dingen herausgelefen zu haben. Mit Redt 
haben andere naturmiflenfchaftlihe Stritifer diefe Deu- 
tungen angezweifelt, da es fid) um Vorgänge und Dinge 
handelt, zu deren Erforfhung die Wiffenfchaft mit allen 
modernen Hilfsmitteln Jahrzehnte gebraudt hat. Nun 
gründet fi Newbolds Chriffrefchlüffel aber umgekehrt 
zum größten Teil auf die von ihm vermutete Erklärung 
der Bilder des Manuffriptes. Man wird deshalb gut 
tun, die weiteren Unterfuhungen erft abzuwarten. 


Nährwertverlust 
der Gerste durch das Brauen. 





4 kg Gerste Ya kg Malz 
vor d.Brauen nach d. Brasen 
Abb. 67. 


In Nr. 9 der gleihen Zeitfhrift findet fich ein Auf- 
fa von Prof. Dr. 9. Qüers -Münden „Neues vom 
Bier“, den ih der Beadhtung unferer Alkoholgegener 
empfehle. Er enthält eine einzige „willenfchaftliche” 
Apologie des Bierbrauens, alias der VBergeudung von 
wertvollen Nahrungsitoffen im Intereffe des Brauerei- 
fapitals, und kann für die Kampfesweife auf diefer Seite 
als typifch gelten. Ich zitiere nur einen Gap: 


ALERE NEE DE EOR NPD RT ER ea 
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„Wir en aus interfadengen:.i von Rubner, 
Bolt und Zunb, dak die Musnüßung der in der 
Gerfte jtedenden Energiemengen in der Brauerei Die 
glei günftige ift, wie bei unmittelbarem Genuß in 
vorm von Graupen und Brot“. Deutjchland fei ruhig: 
Die Entente faugt dir den legten Blutstropfen aus, aber 
du haft wieder — Vollbier, d. h. es geht dir fcheinbar 
immer noh fo gut, daß du esdirleiftenfannft, 
jähbrlih etwa den 10. Teil der nod vor- 
bandenen Nahrungsmittelmengen zur 
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1. Anorganiihe;Bifienihaften. 


Ornifhologiich - phofographiihe Nafurftudien. Yteue 
Bilder und Beobachtungen aus dem Wogelleben unferer 
Heimat nebit Anleitung für die Natur» und Tierphoto- 
graphie. Bon P. F. Wedmann-Wittenburg. Mit 78 
Abbildungen nad Driginalaufnahmen des Berfaffers. 
Gebd. 22 M und Teuerungszufchlag. Leipzig, Bielefeld 
1921., Berlag von Velhagen & Klafing. 

Das auf ausgezeichnetem Papier gedrudte Bud) bringt 
eine Fülle intereffanter und anregender Schilderungen 
aus dem Bogelleben, aus den Bogelfchubgebieten von 
- Zangenmwerder und Hiddufoe. Einige Kapitel behandeln 
den Stord), die Raubfeefhwalbe und das Leben auf dem 
Helgoländer Lummenfelfen. Ein Teil des Buches ift vor 
allem für den Naturphotographen bejtimmt und gibt 
wertvolle Anleitungen und Hinweife für die Anfertigung 
von „Natur = Urkunden“. Die Jagd mit der Kamera ift 
ja ohne Zweifel ein ganz hervorragendes Feld für den 
Naturfreund, aber es läßt fi nicht leugnen, daß fie 
unter den gegenwärtigen Umftänden für die über: 
wiegende Mehrheit aller, die fie mit Erfolg und Freude 
betrieben haben, zu einem unerfhwingliden Lurus ge- 
worden ift. Vorzüglihe Aufnahmen des Berfaffers be- 
leben den Tert des Buches, das jedenfalls auch das 
Intereffe der Nichtphotographen beanfpruden darf. 

GE. Schäffer, Nafurparadore, Leipzig, Bd. G. Teub- 
ner 1922, geb. 35.— Cin Bud, die Herzensfreude 
eines jeden Knaben erwedend, das gerade wegen feines 
tiefen pädagogifhen Anlagemwillens und feiner Trifche 
und Gelbftverjtändlichkeit halber nicht nur Kindern, fon- 
dern auh Erwacdfenen guter freund fein muß. Der 
Berfafler hat es verftanden, reiche geiftige Anregungen 
in flüffige, elegante Sprade zu fleiden und herzhaften 
Spaß hat man daran, auf Schritt und Tritt zu beobad)- 
ten, wie dem Autor der Schalt aus den Augen blikt. 
m eriten Teile werden umfaflfend die phnlitalifchen 
Baradore behandelt. Der zweite bringt uns ins Gebiet 
der Chemie, während den dritten biologifche und pfydho- 
(ogifche Probleme ausfüllen. Wer ein wenig Sinn für 
die Natur hat und Gefühl dafür, auf das Walten ihrer 
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Alle in dieſet Zeitſchtift beſptohenen guten Büchet beſotgt jede Buchhandlung, ſowie die 


Sorfimentsabfeilung des Keplerbundes 














Hälfte in die Zuft zu verpuf 
Kohlenfäure) zur Hälftein re 
toff"zuverwandeln,derim Rörperim X 
auch mit ſo und ſo viel Kalorien“ i 
wert verbrannt wirð, von dem feine go de 
redner aberjhamhaft verfhdweigen, daf 
er, bevorerdiestut, als Giftden 
auf jede nur erdenflide Beife sang 
Amerifa, du halt es beffer! 










Kräte zu achten, der lefe das Buh. Die guten und reihe 
(id) im Tert verftreuten Abbildungen, die gefchmadoole" 
und folide Wusjtattung des Budes — inen 
Wert. Dr. I. 


RW. Gerlad, Die erperimentellen Grundlagen | m 
Quantentheorie. Sammlung PVieweg 58. (Berlag F 
Vieweg & Sohn in Braufchmweig. 27 M und 30% 
Teuerungsauffchlag.) 


Das Bändchen ftellt eine willlommene Ergänzung $ 
den im gleiden Werlag erfchienenen Arbeiten von 
Balentiner über die Quantentheorie und zu Som: 
merfelds ebenfalls dort erfehienenem großen Bert 
über „Atombau und Speftrallinien” dar. Es behandelt 
in der Hauptfadhe die verfchiedenen Anordnungen de 
„Einfteinfhen Gleihung“ eV — hr. Das Bohrihe 
Atommobdell dient au hierbei überall als ficherer Leit- 
faden. In der Einleitung (Rap. I) werden die Grund: 
begriffe kurz befprocdhen. Im zweiten Kapitel wird die 
Refonanz- und Sonifierungsenergie, im dritten die An: 
regung der optifehen Speftren, im vierten die des fon: 
tinuierlihen Nöntgenfpektrums, im fünften die Hod- 
frequenzipeftren, vornehmlich die Grenzlinien der Emil: 
fion und Abforption, im fehlten der lichtelektrifche Effef! 
und im fiebenten die photodhemifchen Erjcheinungen 
beifproden. Den Abjchluß bildet eine furze Zufammen: 
ftellung der beiten heute vorliegenden Daten der atomi- 
ftifchen Konftanten, wobei das Hauptgewicht auf das 
Plandfche Quantum gelegt ift. Das Bud ift nur für den 
Fachmann berechnet, für diefen aber fehr wertvoll, da 
es in furzer Zufammenfaflung und mit einem faft vol! 
ftändigen Literaturverzeichnis der legten Jahre alle die 
zum Teil fehr wichtigen erperimentellen Unterfuchungen 
darftellt, deren Gegenftand die Prüfung der Quanten: 
theorie und die Beftimmung von atomiftifchen Konftanten 
waren. Alles in allem ergibt fi) eine überwältigend 
Beftätigung der genialen Ideen von Rutherford, Bohr. 
Einftein, Roffel u. a. über den Bau der Atome. Der 
Verlag erwirbt fih durch die Veröffentlichung folder 
Arbeiten ein Berdienft. 
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9. Thirring, Die Idee der Relativitätstheorie 
(Springer, Berlin 1921, 24 M). Dies Bud), auf das 
ihon in der Umfjcdhau der Nr. 45 aufmerkfjam gemadjt 
wurde, jtellt einen im ganzen recht wohlgelungenen 
VBerjuh dar, das phyjitaliid Grundiegende der Rela- 
tivitatstheorie ohne aues Viuthematifche tlar gu maden. 
Die Dartieilung ift oft geradezu drajtıjch anjcyaulidy, ob⸗ 
wohl fie überall den in alle Tiefen eingedrungenen Sad): 
fenner verrät. Es it allerdings fcyade, dap TH., der 
einer der gejchidtejten Verteidiger der viet ungefodhtenen 
Theorie gegen alleriei Einwände ift, ein paar moderne 
Bedenfen eın wenig kurz abmadt, vor allem hätte er 
auf die Verjuche, die befannten Ergebnijje von Dlicyeljon 
ujm. ohne die Welativitätstheorie zu erklären, etwas 
naher eingehen follen. Jedenfalls aber fann dem Laien, 
der fi über den wejentliden Inhalt der Theorie zu- 
verläfjig unterrichten will, taum ein befjerer wsührer als 
dies Buch empfohlen werden. Wem es jedody mehr 
auf den pbhilofophifhen Gehalt der Relativitätsthgorie 
antommt, dem kann ich nunmehr endlid) aud) ein Scıyrift: 
gen empfehlen, das mid) reftlos befriedigt hat, das ift 


M. Geiger, Die philofophiihe Bedeutung der Re- 
Iafivitätstheorie, ein Vortrag, den der Berfafler, Pro- 
rfior der Philofophie an der Univerfität Münden, dort 
in emem ZHyllus gemeinverftändlicher Vorträge gehalten 
hat. (Erfcienen bei M. Niemeyer, Halle a. ©., 46 ©.) 
Diefer Bortrag ift muftergültig jomohl in feiner klaren 
und leichtverjtändlihen Darftellung, als in feinem fad- 
lien Inhalt. G. will zeigen, wie die drei Hauptricd)- 
tungen der modernen Erkenntnistheorie, der Pojitivis- 
mus, der empiriihe Realismus und der Apriorismus 
fi mit der Relativitätstheorie auseinanderfegen. Der 
Poſitivismus wird nad ihm zwar der „deitruftiven“ 
Seite der Nelativitätstheorie gerecht, aber nicht ihrer 
tonftruftiven, injofern doh gerade die Relativitäts- 
theorie einen von aller Gubjettivität unabhängigen 
Sachverhalt Herftellen will. Der Realismus wird beiden 
Seiten geredht, der Apriorismus fann mit der Relativi- 
tätstheorie dagegen in Widerfprucd) geraten, wenn er 
in der üblichen ftreng Kantifhen Form auftritt. Geigers 
Hauptverdienft ift es nun, daß er zeigt, wie ich diefer 
Biderfpruch aufhebt, wenn man den Apriorismus richtig 
fat. Er geht zu diefem Zwede von dem Verhältnis 
wilden der fubjeltiven Tyarbenempfindung und dem 
objektiven Sachverhalt des Spettrums aus. Wie hier 
beide Seiten ihre eigenen fi nur teilweife dedenden 
Drdnungen befolgen, fo befteht auch ein entfprechendes 
Verhältnis zwifchen der fubjettiven Raum=Beit-Anfchau: 
ung im Sinne Kants und der von Einftein und Min- 
towsti gemeinten objektiven Ordnung der „Welt“. Der 
Streit Kant contra Einftein ift deshalb genau fo finn- 
los wie der zwifchen der Nemtonfchen und Goethejchen 
darbenlehre, beide meinen etwas ganz Berfcdiedenes. — 
Rur in einem Punkte mödte ich dem Berfaffer wider: 
iprehen, daß er nämlidy mit diefer feiner Anjchauung 
felber offenbar noch auf dem Boden des „Apriorismus“ 
zu fein glaubt. Was er hier vertritt, ift nichts anderes 
als der „transcendentale Realismus“, wie ihn 3. B. 
C. Beder oder Külpe vertreten. Wer fih über 
diefe für die heutige philofophifhe Lage grundlegend 
wichtigen Fragen Klarheit verjchaffen will, verfäume 
nicht, diefe vorzügliche Fleine Schrift zu lefen. Sie ift 


Neue Literatur. 
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weitaus das Befte, was idh überhaupt bisher über die 
Relativitätstheorie gelefen habe. 


P. Gruner, Die Neuorientierung der Phyfit. 
Rektoratsrede Bern 1922, 23 ©. Der Berfafjer, unjeren 
Mitgliedern wohlbefannt, entwidelt bier in feiner 
mujtergültig flaren und verftändlichen Spradje die beiden 
Hauptergebnijje der modernen Yhyjit: die Auflöfung 
der „Materie“ in Energie und die Hereinziehung der 
Raum-Zeit in die Phyfit. Er zeigt, wie einftweilen der 
Dualismus zwijhen „Teldphyfif" und Materie (Quan: 
ten) nody nicht ganz überwunden ift, aber „wir ahnen, 
daß es hier einer jpäteren Generation möglidy fein 
dürfte, den ganzen phyjitalii hen Weltzufammenhang 
logifd aus einem Grundgejeß herzuleiten” ... „ber 
je deutlicher uns gerade diefes Ziel fo wird, um fo ein- 
dringlicher wird die Trage, ob diefes vollendete Weltbild 
nun den Scdlußftein unferer Erkenntnis überhaupt 
gibt?” Dieje Frage verneint der Verfaffer mit Redt. 
„Das vollftändige Erfaffen der Wahrheit liegt auf ganz 
anderem Gebiete — auf fittlich-religiöfem.” „Weber den 
Sinn der Welt und namentlidy) über den Sinn unjeres 
Lebens fann die Naturwilfenichaft nichts ausfagen.” Dt. 


3) Naturpbilofophie und Weltanihauung. 


Drei Beröffentlidungn des Evang. Bolls- 
bundes Württemberg liegen mir vor: Nafura- 
lismus und Ehriftentum von W. Uebele, Monismus 
und Chriftentum von W. Buder und Affronomie, 
Sreidenfer und Ehriftentum von Th. Weitbredt. 
(Verlag des Ev. Voltsbundes, Stuttgart.) Ueber das 
erfte habe ich fhon in der Umfhau Nr. 4/5 kurz be- 
rihtet. Die beiden anderen find ebenfo erfreulid. Als 
id) diefe drei Schriften gelejen hatte, habe ich mir ge- 
fagt: Wenn die Apologetif feit 50 Jahren fo betrieben 
wäre, dann wären wir heute aus allen Nöten heraus. 
Vielleiht wäre es dann nie zu einer folþen Ueber- 
flutung durch den Materialismus getommen. Ex Suevia 
Lux! Dieje Schwaben gehen aufs Ganze! Klar und 
deutlich zieht fi) durch diefe Schriften der eine große 
Grundgedante: Die Religion fängt nicht da an, wo das 
Willen nicht weiter kann, fondern da, wo das Wiffen mit 
feiner Aufgabe fertig ift. Wenn ich einen Wunfc äußern 
darf, jo wäre es der, daß der Berfafler der aftronomi- 
fen Scrift bei einer Neuauflage fi) die Sadje nod) ein: 
mal daraufhin anfehen möge, daß aud fein Tüttelchen 
des alten Sauerteigs der Ignoramus:Apologetit mehr 
ftehen bleibt. Im Prinzip ift auh feine Stellungnahme 
völlig klar und einwandfrei, aber an einigen Stellen 
klingt es leider durd), als ob dodh vielleicht das Chriften- 
tum daran intereffiert fein könnte, daß der Weltprozeß 
fein „ewiger” Kreislauf fein fünne. Das liegt daran, daß 
der Verfaffer, wohl um der Boltstümlidyfeit willen, nicht 
näher auf das Problem der fosmijhen und der phäno: 
menalen Zeit eingegangen ift. Ohne eine foldye Unter: 
fuhung bleibt aber die Scheinalternative zwilden 
Gottesglauben und „Ewigkeit der Welt” für den Laien 
beitehen. 


Keplerbund- Mitteilungen. 
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Das verfloffene Jahr hat dem Keplerbund zum erjten 
Male feit langer, langer Zeit einen Wiederaufftieg ge- 
bradt. Es find 1250 Neueintritte gegen 526 Mus- 
tritte zu verzeichnen, jodah ji) mit einem Plus von 
724 am 1. Januar 1922 eine Mitglieder- und Abon: 
nentenzahl von 5239 ergibt. Wenn wir- uns nun 
aud) herzlich freuen, daß der Tiefpunkt überwunden 
ift, fo ift das doch erft ein Kleiner Lichtblid. Riejen- 
groß fteht vor ung das, was eigentlich fein jollte. Der 
Moniftenbundhbatnadheiner Zufammen- 


ftellung in der JSanuarnummer der M. 


M.H. gegenwärtig 70 wohlorganifierte 
Ortsgruppen. Geine Redner: VBermwepyen, 
' Rabi, Deri, Plate (Bremen) u. a. reifen ans 
dauernd von Ort zu Ort. Keine Nummer der M. M.-H. 
die nit von einer größeren Reihe folder Vorträge 
berichtet. In faft allen Großjtädten hat der D. M.-B. 
für jeden Winter fein feft ausgearbeitetes Programm. 
— Unfete Freunde müffen es fid Elar 
madhen,daß wirunsganzandersalsbis 
ber anftrengen müffen, wenn wir diefer 
Agitation erfolgreih entgegenwirken 
wollen. Kräfte genug find vorhanden. Es kommt 
nur darauf an, fie mobil zu maden. 

Dazu tönnte und müßte in viel mehr Städten der 
einheitlihe Wille vorhanden fein, auch unfererjeits wie- 
der in der Deffentlichleit herporzutreten. Die wenigen 
Vorträge, welche ic) (Bk.) bisher außerhalb habe halten 
tönnen, waren zum größeren Teile von anderen 
Organifationen veranftaltet, und wenn die Gefdäfts- 
ftelle ihrerfeits anfragt, jo befommt fie ftatt freudiger 
Zufagen oft genug Abfagen. Es ift richtig, daß wir 
nicht entfernt die Mittel haben, die der D. M.:B. auf 
wenden fann. Aber es gibt auh wohlhabende Leute 
genug, die für uns etwas geben wollen und tönnen. 


Die politiſche Radikaliſierung des D. M.B. wird 
manden für uns gebefreudiger madhen, man muß es 
nur verfucdhen. 


3b made die Drtsgruppen und unjere 
dreunde [don jeßt darauf aufmerkjam, 
daB ih nur nod in den Ferien größere 
Bortragsreifen unternehmen fann und 
bitte mir für die Herbftferien Auguft— 
September) baldmöglidft Borfdläge 
zumaden Ihdenkeineriter Linie Süb 
deutfhland aufzaufuden. 


Kurz nad) der Diskuffion zwifhen Verweyen und mit 
bat in Hildesheim Die apologetiide Kommilfion des 
evangelifhen Bolfsdienftes einen Vortrag von Prof. C. 
Hoppe-Böttingen veranftaltet. Einen autbhentifchen Be- 
richt darüber habe ich nicht erhalten. Die Mon. Mon. 
Hefte (Dez. 1921) berichten, er babe vor allem hervor: 
gehoben, daß die Wilfenfchaft immer weiter forfchen 
müfje und niemals jagen fönne, nun fei alles erklärt. 
Œs liege alfo immer vor ihr ein weites Feld, wo der 
Berftand niht ausreihe und dann der Glaube einfegen 
müfle. Die M. M.-H. lehnen das natürlih ab und i 
— gäbe ihnen Redt, wenn 9. das wirklidy gejagt hätte, 
denn das wäre reine „gnorabimus-Apologetit”. Cs 
fann nicht oft genug gefagt werden: Der Glaube 
gründet fidh nit darauf, daß wir etwas 
niht oder gar: noh nidht wiffen. Wer diefe 
Apologetit madt, tut m. E. dem Glauben den aller: 
fhlechteiten Dienjt, den er ihm tun tann. 


Diefelbe Dezember-Nummer der M. M.-H. enthåli 
übrigens für den Gegner des D. M. 2. recht Iehrreide 
Auseinanderfegungen über das Verhältnis des Monis- 
mus zur naturaliftifgen Metaphufit. Ausführlide Bie 
dergabe verbietet die Nüdfiht auf den Raum. Bavint. 


25. Rurfug des Kepler- Hundes in Detmold vom 8.— 12. Auguft 1922. 
Thema: Das Geeliiche als Gegenfland der Willenfchaft. 


Dozenten: Borlefungen: 
Dr. Andre-Kaiferslautern: Das Ceelifhe als Yaltor 
des biologifhen Gejchehens. 4 Std. 
Dr. Bauer » Bielefeld: Die Grenzen des bemwußten 
Geelenlebens. 4 Std. 
Prof. Dr. B. Bavint-Bielefeld: Das Leib-Seeleproblem 
in: der Philofophie. 3 Std. 
Die phyfiologifhen Grundlagen 
des Geelenlebens. 4 Std. 
Prof. Dr. Defterreih- Tübingen: PBarapfychologie (Dccul- 
tismus). 4 Std. 
Neuere Tierpfgchologie. 
3 Std. 


Dr. PB. Leefe- Berlin: 


Prof. Dr. Schmid-:Münden: 


Die Vorlefungen finden in den Räumen der er 
ihule für Verwaltungswiffenfchaften” (Leopoldatademie) 
Itatt. 

Anmeldungen werden bis zum 20. Juli an die Ge- 
ichäftsitelle des Bundes in Detmold, Hornjhe Str. 29, 
erbeten. | 

Das Honorar für den gefamten Kurfus beizãgi SI M 


mittelt die Gefchäftsitelle bei rechtzeitiger Anmeldung 
preiswürdige Wohnung und Berpflegung. 

Nähere Auskunft gibt die Gefchäftsftelle gegen Ein 
fendung der Freimarte. 





Stundenplan: 
Tades Montag Diendiag Mitw. | Donner | SFreitaa | Conab. 
eit . Aug . Ang | 9. Aua 110. Xuo.| 11. Sag 12. Ast 
8 159 Pam abe rée | XUndree Daner 
9. 15—10 Andrée andrer | Leer Houer 
S avm 
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Blitzentladung in den „Hohen Turm“ in Rottweil a. N., abends 10'/3 Uhr. 


Inhalt: 


Polypenleben aus uralfem deutschen Meer von Rudolf Hundt. & Def Eenge Psychologie 
von Dr. Fr. Bretschneider. & Nützliche und schädliche voga nn Fritz Ess & Ueber die 
Sichtbarkeit der Sterne am Tageshimmel von Heinrich Dorn, Brü 8 Bedeu utung der Punkt- 
augen bei den Insekten von Franz Tormann. & Streifzüge durch —7 atur. & Häusl. Selen, 
Der Sternhimmel im Juli. ® Na turwissenschaftliche und naturphilosophische Umschau 
Neue Literatur. & Keplerbund-Mitteilungen. 
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erfheint monatlid. Bezugspreis innerhalb Deutfchland dur) Poftanftalten und ——— vierteljährl. MT. 12.50, 
direft vom Verlag bezogen Mt. 16.50. Jahresbezugspreis in der Schweiz Fr. 6.—, Rolland Jf. 3.—, Dänemark, 
Schweden und Torwegen Kr. 6.—, Amerika Doll. 2.—, Polen, Tihechojlomahei und Jugoflawien N s0— 
und N. Einzahlungen aur Poftfhedtonto Hannover Fr. 45744. Cinzelheite often Mt. 5.—. 
Anzeigenpreife: die 4gefpaltene, 37 mm breite NRonpareiflezeille Mt. 3.— (45 mm Höhe = 20 Zeilen), Meine 
Anzeigen unter An: und Verkauf M. 2.—. Dei Wiederholungen angemeffener Rabatt. Beilagen 25 gr fdwer 
für das Taufend Mf. 50.—. Anzeigen:Annahme bie 20. des vorangehenden Monats. 


Naturwiffenfchaftlider Verlag, Detmold. 


Schriften des Naturwiſſenſchaftlichen Verlags des Keplerbundes. 


Naturwiſſenſchafiliche Zeitfragen. 


Gruner, „Die Welt bed unendlih Kleinen“ . A 5 — | Stiegeimann, Altamira”, ein Kunfttempel des 
Müller, „feber ben Bau der Anoden“ . . 4. - Urmenfhen -. - . » : 2 22200. A 


Kamann, „Die Ubftammung des Vienfchen” . -3 9,— I Doß, „Dioberne Pflonzengügtung und 
Dennert, „Die Entwidlung, ihr Wefen ufw.’ „ 9 — Darwinismus" . ... 2 2202. . 9-- 
Claßen. „Das Entropie-Gefeh" . . . - - - „ 450 | Gruner, „Die Wanblungen in den Anfhauungen 
Martin, „Die fogenannte Blutsverwandfdaft über das Wefen der Elektrizität"... „ 450 
zwifden Menih und Affe. . . . . . „ 450 | Plaßmann. „Das Geheimnis bes Rare“ . a 450 
Andere Schritten. 
Boode, „Feuchte Mufifanten“ Dennert, „Die Naturwiffenfhaft im Kampf um 
Mit 3 bunten Tafeln, brofh. . - .. „ 720 die Weltanfhauung . .» » ..... „150 
Dennert, „Weltbild und Weltanfhauung‘ . . „ 5.00 | Oppel, „Moniftifhe Shfteme der Gegenwart” „ 1.50 
Dennert, „Gibt es ein Leben nad) dem Tode” , 7.50 | Deunert, „Die neue Gottheit” . . . . . . „ 150 
Dennert, „Moniftenwaffen“ -. -. . . - .. . „ 5.— | Dennert, „Defen und Redt der Raufalitătr . „ 3.— 


Unter mMitwirfung von Profeffor Dr. ©. Braun, Profeffor Dr Adolf Maner heraus- 
een von Dr. med. et phil. Kaufer. Gtarf fartoniert IM. 11.70 


sulb) Hnede fein Leben, fein Wirten u. feine Bedeutung imGeiftestampf d. Gegenwart 
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Die Lehrmittel Abt. des Raturwilienihaftl. Berlans, Detmold 


fíiefert zu Original-Fabrifpreifen 


PROJEKTIONS- 
APPARATE 


in jeder Ausführung und affen —— entſprechend, für Schule, 
Berein und Familie. 

ý b ff- P l Rr. 60061c mit Lampe (110/220 B.) Mf. 636.— 
ll wa etal ur Bilder 6X6 0d. 4,5X6. Ueberkoffer mit 

Sdhloß und Tragbügel DI. 45.— mehr. 
ý ſh if- P I Nr. 60056a mit Lampe Nr. 60270a (110 B.) ob. 
ll wa erat Ar. 60 271b (220 8.) Pit 800.— für Bilder 8,5X 10 
u. Meiner. (leberfoffer mit Schloß und Tray 

Bügel Mt. 90.— mehr. 


ý ib ff- P Pe u. Vergr.-Uppar. ohne Lampe u. Dpjertio 
ll wa etat AS 60057a mit Bilderfhieber für Bilder 
X12, 85X10 und 85X85 MT. 1380.— 

oder mit Negativhalter mit Einlagen 13X18, 9X12 und 6x9 ME. 1365.— 
mit Lampe Nr. 60270d 1250 Kerz. (110 DB.) oder 60271d 1000 Kerz (220 P.) 
NE 220 — mehr; mit Anfagkörper „Perifles* Mt. 360.— mehr; mit Objektiv 
„Artus“ Linfendurdm. 53:60 mm, Brennerweite v. 35—60 cm, MI. 430 mehr, 
Transportkoffer m. Edhloßu. Tragb. ME. 180.—. — Nr. 60001e 3 m Anfchluß- 
fabel mit Dofe, Sted. und Schraubfontaft, für alle 3 Apparate paflend, DIE. 80.—. 


Alle Preise mit 200 % Teuerunge-Zufhlag, freibleibend. 
Auslandezufcdjlag 350 °/o. : 


Unentbehriid für jeden 

Befiger eines Mikrofkopes 

ift dasg foeben in 2. verbeflerter 
Auflage erfhienene Wert 


Mikroskopisches Praktikum 


von Wigand:Dennert. 


Preis Mt. 6.80 und 500/0; 
Teuer.: 3ufhl. Eine leicht faß- | 
liche Anleitung zur botanifchen 
und zoologifhen Mifroffopie 
für Schule und Selbſtſtudium 
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Polypenleben aus uraltem deutſchen Meer. 


@ 


Bon Rudolf Hundt. (Mit 2 Bildern von Profeffor Paf h o 1d.) 


Weit zurüd muß der Blid fchweifen in der Gedichte 
unjerer Erde, wenn wir das Meer vor uns fehen wollen, 
das deutfche Landichaft bededte, in dem ein Polypen- 
leben fich zeigte, das zu feiner anderen Periode unferer 
geologifchen VBorgefhichte wieder in folder Fülle und 
Schönheit fih ausprägte. Bis zur GSilurzeit und Alter- 
tum der Erde müfjen unfere Gedanken zurüd, in die 
Zeit, in der fi) in Nordeuropa gebirgsbildende Kräfte 
auslöften, in der große Dreilappenfrebfe das Meer be- 
völferten, no; feine höheren Tiere dem fpärlihen Land 
und dem alles bededenden Meere eigen waren. Gilur 
hat man diefe Erdfchichten genannt, weil in England, 
wo man dieje Schichten zuerft erfannte und ftudierte, 
in der Landjchaft der alte Bolksftamm der Gilurer 
wohnte. 

Die ganze Erdformation, das gefamte Silur wird 
durh diefe polypenähnlichen Tiere gekennzeichnet, die 
man Graptolithen nennt. Gie liegen auf den fein- 
irnigen Sciefern wie wunderbar zarte Zeichnungen. 
Ihre wechjelvolien Formen, die oft von träft ger Bauart 
aber edenjo oft von zarter Feinheit find, gleichen Kunſt— 
formen der Natur, die Ernſt Hädel in fein Werk auf: 
genommen haben könnte. Der Kunftgewerbler wird in 
ihnen Material finden zu feinen Arbeiten. 

Es ift auffällig, dap nur im Silur diefe Polypen- 
tolonien zu Houfe find, fih au einer Tierfamilie aus- 
wadhjen, die alle Meere diejer Zeit beherrjhen. Als die 
Siiurzeit zu Ende ging, ftarben fie aus und nur ihr 
pradtvoll gebautes Gehäufe blieb verfteinert erhilten. 
Der Forfher mußte an ihm feftitellen, daß cs einer 
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Graptolithentolonie angehört, die ähnli unjerem See- 
moos das Meer bevölterte. Nicht ein Tier bewohnte 
den Bau, der oftmals in der Chitinmafje erhalten ift, 
die ihn zu Lebzeiten aufbaute, fondern es war ein 
Mietshaus mit vielen Wohnumgen, vielen Zellen, die 
fi in verfchiedenfter Anordnung um eine Adje fhair- 
ten. In jeder Zelle, die fchon äußerlich im Gerüftbau 
der ganzen Kolonie zu bemerken ift, jaß ein Grapto- 
lithentier, auf Nahrung lauernd, oftmals mit eigenen 
Strudelorganen das MWaffer bewegend, damit immer 
neue Nahrung herbeiihwimmen follte. Wir wiffen über 
den Entwidlungsging der Tierfolonie ziemlich viel. 
Durch vieler ForjÆer Arbeit it eine Menge über die 
Biologie der norzeitlihen Polypentolonien befannt ge- 
worden. Und fo ift es möglich, fi von dem Polypen- 
[eben diefes uralten, vorzeitlihen Meeres deutfher Land- 
haft ein Bild machen zu fünnen. 

In dem unterften Teil der filurifhen Ablagerungen 
Deutfchlands, die fih zur Zeit bildeten, als Deutfchland 
auh |hon Meer aufwies, fehlen die verfteinerten Rejte 
der Braptelithen. Sie lebten damals bei uns no nidt. 
Aber in England, Amerifa, Schweden waren fie in 
riefiger Menge und in monrigfutiger Formenfülle im 
unterfilurifhen Meere zu Haufe. Erit zur Oberfilurzeit 
beherrfchten fie audy deutjdes Silurmeer. 

Sie waren alle Hodjeeire:e, die dem Leben prad)t: 
poll angep:Rt woren. Unter ihnen gıb e; e’nzeih ge 
und zweireihige Formen, wundervoll gescgene. gerad: 
linige, veräfteite, die fich angehefiet oder frei von Gir)- 
mungen duris W ffer tragen iiefen. 
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Einreih'ge Formen, bei denen alle Zellen fnopfartig 

‚an der einen Sei.e der Achje fiken, nennt man Mono: 

g.apten. T haben jcheinbar mit ihrem Bau die zwet- 
n 


mäßigfie und ausdauerndfte Einrihtung getroffen, denn 
bis zum Ende der Gilurzeit jehen wir die Monograpten 
das Meer beherrihen (1, 2, 3, 5, 9). Biele von ihnen 
waren an Tangen befeftigt, die ihnen als Schiff durds 
mwogende Meer dienten. Wir willen heute nichts von 
diefen Tangen, vermuten aber die legten Spuren in dem 
Kohlenftoff, den die Graptolithen einjchließenden jhwar: 
zen Schiefer. Andere mögen zu Büfdeln zufammen- 


gewadjen gewejen und von einer Schwimmblafe jhwe- 


bend im Waffer gehalten worden fein. Den Monograp- 
ten verwandt find die Raftriten, die fi) durd) mächtig 
lange Zellen auszeichnen (4). Sie ftarben bald aus, 
weil die langen, leicht zerbrechlichen Bellen fih dem 
bewegten Waffer nicyt anpaffen konnten. Man fieht in 
den Schichten, in denen ihre Vertreter zum letten Mal 
auftraten, die Brudjftüde von Rajtriten in großen Men- 
gen übereinander liegen, die feheinbar von der wogen- 
den See zerbroden wurden. Biele Arten der Mono: 
grapten haben an ihren Zellen feinfte Härchen (5, 9), 
die wohl fiher dazu gedient haben, immer frifches, nah: 
rungsreihes Wafjer herbeizuftrudeln. Den Monograp- 
ten nahe jtehen auch die Cyftograpten. Das find ver- 
äftelte, verzweigte Formen der Monograpten, die befon- 
ders in den höheren Schichten des Oberfilurs auftraten. 

In den älteren Schichten des Oberfilurs find die zwei: 
reihigen Formen zu Haufe, bei denen an beiden Seiten 
der Achfe Zellen verfchiedener Art leben. Sind Die 
Zellen von einer Dreiedsgeftalt, mit der einen Seite an 
die Achje angeheftet, dann fpricht man von Diplographus 
(6, 8, 10), zeigen jedod die Zellen die Geftalt kleiner 
Feftungsmauerzinnen, dann haben wir Climacograpten 
(11) vor uns. Weber die Art ihrer Lebensweife wiffen 
wir nad) glüdliden Funden mandes. Die Diplograpten 
vereinigen ihre Achjenfortfegungen zu einem fogenann- 
ten {unifulus, der von einer Schwimmblafe getragen 
wurde, die eine ganze Sammlung folder Diplograpten- 
Kolonien durds Silurmeer f[chwebend bewegte (8). Auch 
Tange dienten als Anbeftorgane für Diplograpten: 
Kolonien (10). Gerade unter den Vertretern der Diplo- 
arapten und Climc‘ = °=''n waren eine Menge, Die 


eigene Schmwirımblafen ausgebildet hatten, die als 
Schwebeorgane vorzüglihe Dienfte leifteten. Oftmals 
fieht man auf der Schieferplatte noch die verbreiterte 
Ace, die Rejte der Schwimmblaje oder des Schwebe: 
organs. Den zweireihigen Formen üähnlid find neg- 
artige Graptolithen, die fogenannten Retioliten (7). Sie 
ind von zylinderartigem Bau, oftmals mit einem Haar- 
neg überworfen. Der zarte Bau diefer Retioliten läßt 
den Schluß zu, daß aud fie zu Koloniegruppen vereint, 
an einer Schwimmblafe hängend, durds Wafjer ge: 
tragen worden find. 


Auh die Entwidlung diefer Polypen aus uraltem 
deutfhen Meer ift uns nidt unbefannt geblieben. 
Mandmal find einzelne Schidhtflächen des Schiefers voll: 
ftändig mit fleinen, Ddreiedigen Graptolithen über- 
Ichüttet, die erft fürjli als die erften Entwidlungs: 
formen der Graptolithen erfannt ‘worden find. Dieje 
Sifulen (bei Abbild. 3 lints und rechts, oben und unten) 
reiften in blafenähnlichen Gebilden an den Bellen der 
Monograpten. Zur Zeit ihrer Reife wurden fie aus: 
geitoßen und im Meere treibend, entwidelten fie fié 
nad) und nad zu ausgewadjenen Tieren. Man fann 
diefe Entwidlung von allen Anfängen an, durd alle 
Stadien hindurch verfolgen. Die Keimzelle (Sikule) 
bleibt auh} dem ausgewadjjenen Tiere erhalten. Bei 
den Diplograpten reiften die Sifulen in fogenannten 


- Breangien, die wohl plaßten, fobald die Reife der Keim: 


zellen erreicht worden war Dieje Greangien faken um 
den Yuniktulus unter der Schwimmblaje (8). 


Wenn wir von MVerjteinerungen hören oder lejen, 
dann ift meiftens von größeren Tieren die Rede, die 


oftmals noh in dem Tier: oder Pflanzenleben der Ge: 


genmwart vergleichbare Formen aufzuweifen haben. Es 
ift aber auh niht ohne Reize, einmal foldhem Tierleben 
nad)zugehen, das wenig befannt ift und dodh in der erd- 
geihichtlihen Entwidlung eine große Rolle geipielt hat. 
Die vollitändig ausgeftorbenen Graptolithen bilden ein? 
folhe Tierfamilie, deren Refte durd ihre Kunftformen 
anziehen, deren erfannte Biologie den Naturfreund fe]: 
jelt, deren Vortommen der Wiffenjchaftler begrüßt. 
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Vergleichende Pivhologie za. sr Bretſchneider— 


Die Gejchichte der Zoologie berichtet uns, daß 
man zuerft Bau und Tätigkeit des Tierkörpers 
nad) Analogie des menjchlichen Körpers beur- 
teilte; man verglich in abjteigender Richtung. Im 
Laufe des 19. Jahrhunderts w 
die vergleichende Anatomie, die in auf: 
fteigender Richtung das Zujammengefegte aus 
dem Einfachen zu erklären verfucht, gejchaffen. 
Dieje Methode gab erft den Schlüffel zum 
Berjtändnis vieler Erfcheinungen in Bau und 
Entwidlung des menfdhlichen Körpers, die vorher 
rätjelhaft gewejen waren. Die vergleichende Ana- 
tomie ift mit der Entwidlungslehre im Bunde, 
indem der Entwidlungsgedante die Erklärungs- 
möglichkeit beim Vergleichen gibt und anderer: 
feits eben diefe Möglichkeit eine Stüße der Cnt- 
widlungslehre Ddarjtellt. Auf Die vergleichende 
Anatomie ift in den legten Jahrzehnten in rajhem 
Wachstum die vergleichende Phyfiologie gefolgt. 
Eine Folgerung hieraus und aus dem Entwid: 
lungsgedanten überhaupt ift die Forderung einer 
vergleichenden Piychologie. Es ift zu erwarten, 
daß erft der auffteigende Vergleich einfacherer 
ſeeliſcher Erſcheinungen bei Tieren das völlige 
Verftändnis des menfchlichen Seelenlebens er: 
möglichen wird. Der feither betrefene Weg war 
aber gewöhnlid; der abjteigende. Noch in der 
neuejten Auflage jeiner „WVorlefungen über die 
Menfcden= und Tierfeele“ jpriht Wilhelm Wundt 
die Meinung aus, daß „der einzig mögliche Weg 
der vergleichenden Piychologie von der Menfchen- 
jeele zur Tierfeele führen müffe, nicht umgefehrt.“ 
Œs ift daher beachtenswert, dak H. €. Ziegler in 
der jüngft (1920) erfchienenen 3. Auflage feiner 
Schrift über den „Begriff des Inftinttes einft und 
regt“ ungeachtet der großen Schwierigkeiten den 
Verſuch madıt, die Grundzüge einer vergleichen- 
den Pigchologie in auffteigender Richtung zu 
geben. ') 

Da in der BWillenfchaft bislang das Seelifche 
nur mit der Junttion eines Zentralnervenfyftems 
verfnüpft zur fiheren Beobadhtung gelangte, wird 
der Vergleich der Gehirne der Tiere Wegmeifung 
geben können. Denn nur bei ähnlichem Aufbau 
der Gehirne wird man aud ähnliche geiftige 
Leiftungen erwarten dürfen. Se einfacher aber 
der Bau des Nervenfyftems ift, defto primitiver 
müffen die Leiftungen fein. Ziegler führt den 


)9H.€ Ziegler: Der Begriff des Inftint- 
tes einjt und jet, eine Studie über die Gefchichte 
und die Grundlagen der Tierpfychologie, mit 39 
Abbildungen und 3 Tafeln. Rena 1920. 


wurde aber. 


Vergleich für die Säugetiere durd. Die Ent: 
widlung prägt fih aus im Zurüdtreten der an: 
deren Hirnteile gegenüber dem Großhirn; bei 
vielen Säugern bewirkt das verjtärtte Wachstum 
Haltung der Großhirnrinde in immer ftompli: 
zierteren Yaltenjgftemen. „In jeder Gäugetier- 
ordnung, weldhe gefurdyte Gehirne aufweilt, it 
die Furhung felbjtändig entjtanden; jede Drd- 
nung hat alfo ihren befonderen Furhungstypus. 
Man kann daraus den Schluß ziehen, daß die 
Entwidlung des Berftandes der Säugetiere nicht 
einmal, jondern mehrmals in paralleler Weife 
in den einzelnen Ordnungen vor fieh gegangen 
ift.“ Abb. 1—3 ermöglihen uns den Vergleid) 
von Raninden-, Hunde- und Pferde- 
gebirn, wobei uns der hohe Furhungstypus 
des Pferdes bejonders auffällt. Diefer anatomifdhe 
Befund ftimmt (nah Biegler! Red.) mit den 
geiftigen Leiftungen diefer Tiere überein, denen 
die neue Buchftabiermethode ermöglichte, ihre 
Gedanken in Zahlen und Worten zu äußern. 
3um erjtenmal finden hier die viel umftrittenen 
Eiberfelder Pferde und der Mannheimer Hund 
in einem Lehrbuch Aufnahme Neu find die 
legten Verfuche mit dem Mannheimer Hund vor 
feinem Tode, jowie eine Anzahl Hundebeobadh: 
tungen in Stuttgart, wo mehrere Tiere nad) 
ähnlihen Methoden unterrichtet wurden. Auf 
Einzelheiten gehe ich nicht ein, fondern vermeife 
auf das fehr lefenswerte Kapitel Zieglers, deffen 
Inhalt und Darftellung fehr überzeugend wirft. 
Einige Borfcher nehmen einen jchroff ablehnen- 
den Standpunff ein, fo redet 3. B. Doflein in 
Süddeutfhe Monatshefte 1921 von Humbug. 
Gleichzeitig erfcheint in den Mitteilungen der 
Gefellihaft für Tierpfgchologie 1921 die Gefchichte 
eines neuen in freiburg unterrichteten Hundes, 
deren Eigenart uns manches erklärt, aber auh 
wieder neue Rätfel bringt. Die Frage ift jeden- 
falls noch lange nicht abgeichloffen, wie Doflein 
meint. Der oft verfuchte Nachweis, daß unabjicht- 
liche Zeichen der Borführenden das Denten der 
Tiere vortäufchen, wie er bei der Schimpanjin 
Baffo im Frantf. Zoolog. Garten gelang, war 
bei diefen Tieren nicht möglich. Ziegler berichtet 
auch noch ausführlich über eigene Berfuche an 
einem Affen, den er felbft in feiner Wohnung 
hielt. Das Buchitabieren gelang freilich bei diefem 
unruhigen Tiere niht. Es mögen wohl Pferde 
und Hunde hierfür geeigneter fein, da fie durd) 
jahrzehntelange Auslefe zum Zufammenleben mit 
Menfchen, zum Gehorfam und zum Achten auf 
meninhliche Mnrte eranaen murden. Brundläklich a 
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ift zu erwarten, daß auch die Menſchenaffen zu 


ähnlichen Leiſtungen befähigt ſind, ſowohl nach 


Abb. 69. Gehirn des Kaninchens. (Photo nach Modell) 


der Ausbildung ihres Gehirns als auch nach den 
Intelligenzbeobachtungen von Sokolowsky und 
Köhler. Letzterer hat ſeine Verſuche auf der An— 
thropoidenſtation Teneriffa angeſtellt und zahl— 
reiche Beiſpiele für die Verwendung von Werk— 
zeugen und andere Intelligenzleiſtungen ge— 
liefert.) Der Abſtand des Menſchen vom Tiere 
bleibt dabei dennoch ein ſehr großer, er tritt ana— 
tomiſch dadurch in Erſcheinung, daß das menſch— 
liche Gehirn die zehnfache Zellenzahl aufweiſt 
wie das höchltentwidelte Tiergahirn und phyjio- 
logifch=pfychologiich durch die überragende Macht 
der Ideen und die jelbjtändige fprachliche Feit- 
legung der Gedanten, die das abjtrafte Denken 
ermöglicht. Wird fo, auh von Biegler, der 
Zmwilchenraum zwifchen Menjch und Tier durd): 
aus betont, fo haben jene neuen Berfuche doch die 
höheren Eäugetiere dem Menfchen in ungeahnter 
Meife genähert und bemwiejen, daß wir es bei 
ihnen wirklich mit einer Biyche im Sinne der 
meilten menfchlichen Piychologen, d. h. mit Be: 
mwußtjeinserfcheinungen zu tun haben. Ziegler 
lehnt an anderer Stelle mit Rett diefe Definition 
des Pſychiſchen, den Begriff des. Geelifchen auf 
das Bewußtfein zu gründen, ab. Denn dies ift 
weder hiftorifch, noch fachlich richtig. „Für die 
individuelle Eeele eines Menjchen find die Er: 
innerungen, Erfahrungen und Anfchauungen 


’) Köhler: ntelligenzprüfungen zu Anthro- 
poiden. bh. d. Berl. Akad. d. Willenfch. 1917. 


charakteriſtiſch, welche das Sprechen und Handeln 
beſtimmen. Von dieſen iſt aber immer nur ein 





‚Abb. 70. Gehirn des Hundes. (Photo nah Model) 


tleiner Teil bewußt, alles übrige nicht in Er- 
regung, alfo unbemwußt. Es ift gu ‚bedenten, ın 
welcher mannigfachen Weife die bewußt werden: 
den Tätigkeiten des Gehirns mit der unbemußten 
Tätigkeit des Gehirns zufammenhängen. Die 
Scheidung zwifchen bemwußten und unbemwußten 
Vorgängen ift fachlich faum durchzuführen, da 
oft Bewußtes aus Unbewußtem hervorgeht.“ 
Ueber den Grad des Bemwußtjeins bei Tieren 
fönnen wir nicht entfcheiden. Darum läßt fid 
die Tierpfychologie auch nicht auf das Bewußt— 
fein gründen. Bom Schmerz, der feinem biolo: 
giihen Nußen nach als Warnungsfignal aufzu: 
faĵffen ift, folte man erwarten, daß er eine der 
erften Bewußtjeinserfcheinungen ift. Denn Emp: 
findungen ohne zugehörigen Gefühlston, der die 
Beziehung der Empfindung zum empfindenden 
Subjett daritellt, erjcheinen uns unnüß. Und vom 
Unnüßen ijt der Biologe gewohnt, daß es gar 
nicht entjteht oder bald wieder verjchwindet. Un: 
nüß wäre aber auch eine Schmerzempfindung 
überall da, wo die Möglichkeit einer geeigneten 
Reaktion gar nicht vorliegt, wo Erfahrungen 
fehlen und ftatt defjen Reflere und Injtintte die 
Antwort auf Reize in ftets gleiche Bahnen len: 
fen. Und mit dem Quftgefühl, dem pofitiven Ce- 
fühlston, fteht es nicht anders. 

Die Möglichkeit, Erfahrungen zu fammeln und 
als Gedächtnisihag aufzubewahren, wurde in 
den legten Jahrzehnten für einen immer größeren 
Kreis von Tieren bewiefen. Bejonders aud) für 
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viele — —* die Hautflügler, Bienen, 
Weſpen und Ameiſen liegen zahlloſe Beobach— 





Abb. 71. Gehirn des Pferdes. 


(Photo von Ziegler). 


tungen vor. Bei der Küchenſchabe, die nach ihrem 
Gehirn zu ſchließen eine ſchon hoch entwickelte, 
aber doch primitivere Stellung als die Hautflüg— 
ler einnimmt, habe ich ſelbſt das Vorhandenſein 
eines Gedächtniſſes bewieſen.“ Angewöhnung 
an die Verhältniſſe des Zuchtkaſtens und Zurecht— 
finden in einem Labyrinth unter Ausſchluß von 
Riechſpuren erwieſen die Lernfähigkeit dieſes 
Geradflüglers. Szymanski hat dasſelbe durch 
Dreſſur mit elektriſchen Schlägen erreicht. Ueber 
Bewußtſein eine Ausſage zu machen, wird man 
dabei als völlig unmöglich und deshalb zwecklos 
ablehnen. Aber gerade dadurch, daß Ziegler in 
dem Hauptteile des Werkes, der weſentlich ſchon 
in der 1. u. 2. Auflage enthalten war, eine Be— 
antwortung der Bewußtſeinsfrage ablehnt und 
gleichzeitig einen weſentlichen Inhalt desſelben, 
die Gefühle, für viele Tiere als unwahrjcheinlic) 
binftellt, ja jogar noch für die niederen Säuge- 
tiere mit ungefurchtem Gehirn den Analogie- 
ihluß vom menjclichen Bewußtfein als fraglich 
anfieht, andererjeits aber die höheren Säugetiere 
durh die neuen Lefeverfuche zweifellos dem 


’) Naturmwifjenfchaftllihe Wochenichrift 1913, 
S. 154. 


— 


Menſchen — ——— fich dem Lefer die 
rage nah der Entjtehung des Bemwußtjeins 
immer ftärfer auf. Sit eine erafte Beantwortung 
auch unmöglich, jo möchte doch unfer Bedürfnis 
nac) Abrundung des Weltbildes eine vorläufige 
bypothetifche Antwort mit wijjenjchaftlicher Wahr: 
iyeinlichfeit begründen hören. 


Wundt’) jagt: „Das Kennzeichen, nach welchem 
wir die dDurc; Sinneserregungen erzeugten Be- 
wegungen auf einen Bemwußtjeinsporgang be- 
ziehen, bejteht allgemein darin, daß jene nicht 
mit mechanifcher Regelmäßigfeit auf einen ge- 
gebenen äußeren Reiz eintreten, jondern nad) 
wechjelnden Bedingungen zwedmäßig abgeän- 
dert und mit vorangegangenen GSinneseindrüden 
in Verbindung gebradyt werden.“ Wenn diefes 
Kennzeichen auch nicht ganz zuverläffig ijt, wird 
man doch im wejentlichen Wundt zuftimmen dür- 
fen. Denn die Anpafjungsfähigfeit der Reaktion 
an werhjelnde Bedingungen ift auch ein wid): 
tiges Unterjcheidungsmerfmal verjtandesmäßiger 
Handlungen gegenüber den ftereotyp ablaufen: 
den JInjtinkfthandlungen, die auch einmal unzwed: 
mäßig fein fönnen, wie wenn Libellen ihre Eier 
Itatt ins Wajjer auf ein frifch geteertes Dach 
fallen lajjen oder Bienen im Industriegebiet in 
Ermangelung von Pollen Kohlenjtaub einfam: 
meln (Ziegler). Weder für Bewußtfein noch Un- 
bewußtjein der Jnftintthandlungen tann ein 
zwingender Grund beigebraht werden. Beim 
Nenfchen find allerdings auch viele Reflere und 
SInjtinkthandlungen bewußt. Wir können daher ° 
nicht annehmen, was Claparède im Handwörter: 
buch der Naturmwiljenfchaften?) fchreibt: „Piycholo- 
gijch unterfcheidet fich der Injtinkt vom Refler da- 
durch, daß er mehr bewußt it.“ Wundt hält eine 
Entjtehung des Bewußtjeins im Laufe der Ent: 
widlung der Lebewejen für unannehmbar, für 
ein Wunder: Alfo muß es von Anfang an dage: 
wejen fein. „Daß nun vom Mtenfchen herab bis 
zu den Protozoen das Bemwußtfein ein allge: 
meines Beligtum lebender Wefen ift, tann na- 
mentlich im Hinblid auf die Kontinuität der Ent- 
widlung faum zweifelhaft fein.“ „Es läßt fidh 
die Vermutung nicht zurüdmweifen, daß die Fähig- 
teit zu piychiichen Lebensäußerungen allgemein 
vorgebildet jei in der fontraftilen Subitanz.”') 
Diefer Biopfychismus führt bei — 
Weiterdenken notwendig zum Hylopſychismus 
(Beſeelung aller Dinge). Denn die Kontinuität 
der Entwicklung erfordert die Annahme einer 





5) Bd. IV, S. 1197 Artikel Tierpſychologie. 
) iii Piycologie Bd. I, ©. 51 
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Urgeugung und fo ftommt man lebten Endes zur 
UAtomfeele. Wundts Annahme erjcheint mir 
durchaus nicht als „Laum zweifelhaft”. Bewußt- 
fein ift bisher ftets nur als PBarallelerfdyeinung 
zur Tätigkeit eines Nerven | y fte ms zur Bes 
obachtung gelangt und nie als Eigenfchaft ein» 
zelner Zellen. Ein Nervenfyitem tann aber bei 
den einzelligen Protozoen niht vorhanden fein, 
weshalb auch die Uebertragung der zugehörigen 
Parallelerjheinungen unftatthaft ift. Bau und 
Tätigkeit eines ganzen Nervenfyftems ift 
gegenüber der bloßen Reizbarteit der Einzelzelle 
etwas durchaus Neues, warum follte nicht aud) 
die Parallelerfcheinung zu diefer Tätigkeit, das 
Bemußtfein, etwas Neues fein können? Eine 
Organifation ift doh auh etwas Neues gegen- 
über den einzelnen Gliedern, die fi an ihr be- 
teiligen, trogdem den Bliedern die Fähigkeiten, 
die fie in der Organifation betätigen, auh fon 
vorher eigen waren. Man fönnte in der ein- 
zelnen Zelle nun die Fähigkeit fuchen, durd 
Arbeitsteilung und Differenzierung neben ande: 
ren mehrzelligen Organfyftemen auch Nerven» 
Igjteme zu bilden, deren Tätigkeit wir Bemwußt: 
feinserfcheinungen parallel gehen fehen. Das ift 
aber nur das Geheimnis, das „Wunder“ der 
Entwidlung überhaupt. Unerflärlih wird das 
Auftreten des Bemwußtfeins. innerhalb der Ent—⸗ 
widelungsreihe allerdings dann, wenn wir wie 
manche moderne Piychologen, 3. B. Ziehen an: 
nehmen, daß die phyjifalifchechemifchen Vorgänge 
im Nervenigitem auch ohne die Parallelerfchei- 
nungen des Bemußtfeins «einen gejchloffenen 
Kaufalnerus darjtellen. Dann wäre das Auf: 
treten des Bemußtfeins ja ohne biologifchen 
Rugen und derartige zwedloje Erfcheinungen 
treten gewöhnlich gar nicht oder nur vorüber- 
gehend auf. Die einleuchtendfte WAuseinander: 
fegung mit diefen grundfäglichen Fragen finde 
ich bei Kafta, Einführung in die Tierpfgchologie, 
1914. Ic teile die Anficht Kaftas, dak die Tier- 
pihologie von dem Streit um Barallelismus 
oder Wechfelwirfung verfchont bleiben muß. In 
feinem Sinne reden wir von Parallelismus als 
von dem Zufammenhang zwifchen pfgchifchen Er- 


Nützliche und ſchäädliche Vögel. 


Der Menſch hat in der Vogelſchutzgeſetzgebung durch 
Trennung der Vögel in nützliche und ſchädliche gezeigt, 
daß er die Vogelwelt nur nach ſeinem Nutzen erſchaffen 
betrachtet und behandelt. Welchen Zweck und Wert die 
Vögel ſonſt im Reiche der Natur haben, darum kümmert 
ſich die Geſetzgebung des Menſchen nicht. Kurz und 


Nüklihe und fhählihe Vögel. 


— — — — — — — —— — — — 
ö— — 


ſcheinungen und phyſiologiſchen Prozeſſen nach 
Art einer mathematiſchen Funktion, wobei das 
Weſen des funktionellen Zuſammenhangs frei 
bleibt. Den vorerſt ausſichtsloſen Streit hierüber 
tann die Tierpfgchologie der menfchlichen Piycho: 
logie überlajjen. 


„Die Zierpfgchologie hat Eriftenzberechtigung, 
jobald man das Prinzip zugibt, bei analogen 
Handlungen aus dem eigenen Bemußtfein auf 
ein fremdes jchließen zu dürfen, wie man es bei 
Mitmenfchen ohne weiteres maht. Wer den: 
lelben Schluß für die Tiere leugnen will, muß den 
Beweis erbringen.“ „Die Abnahme der Ana- 
logie im Bau des Nervenfyftems in der Tier: 
reihe fann nicht gegen piydiiche Phänomene 
Iprechen. Die möglichen pfochildhen Korrelate 
werden nur erheblich verfchieden fein.” (Nach 
Kafta, getürzt.) Da wir uns folche „erheblid 
verfchiedenen piychifchen Korrelate” aber nid 
vorftellen können, iſt jedenfalls Borficht und 
äußerfte Zurüdhaltung am Plage, wenn das 
Nervenigftem wefentli” von dem der höheren 
Wirbeltiere abweicht oder wenn gar überhaupt 


- von einem Syitem nicht mehr die Rede fein tann. 


it fo die Grenze des Bewußtieins im Tierreid) 
vorerft mehr als zweifelhaft, jo darf man aud) 
die Tierpfgchologie nicht auf die Bemwußtfeins- 
frage gründen, fondern muß das von vornherein 
tun, was die menfchliche Pfychologie nachträg: 
lid und nicht zu ihrem Schaden tun mußte, 
nämlich) von unten ber, auf Anatomie und Phy: 
fiologie aufbauen. Die Erwartungen, die Kaffas 
Einleitung erregt, werden durd) die Tortfegung 
feines Wertes nur in geringen Maße erfüllt. Er 
beginnt mit niederen Tieren und gibt eine mit 
glei gefammelte Ueberficht der Reiz: u. Sinnes: 
erfcheinungen, die fiġ aber von phyfiologifchen 
Schriften faum unterfcheidet. Das wirklich groß: 
zügige Werk über den Stand und die Entwid- 
Iungsmöglichteiten der Tierpiychologie, zu dem 
Zieglers Schrift Richtlinien und Brudyjftüde gibt, 
ift noh niht gefchrieben. Möge es der deutjchen 
Wilfenfchaft gelingen, auh beim Einzug in 
diejes Neuland den Vortrupp zu ftellen! 


Bon Frig Effer 


bündig find die Vögel in eßbare (jagdbare), inſekten⸗ 
freſſende, Raubvögel und ſonſt — nach der Beobachtung 
— der Kultur des Menſchen ſchädliche Vögel eingeteilt. 
Aus dieſer Einteilung könnte nun gefolgert werden, daß 
die faft vollſiindige Unabhängigkeit der Vogelwelt in 
ihrer Wen —klung von dem menſchlichen Willen 





Naturbeftimmung fei. Naturgefeglic habe die Bogel- 
welt die Aufgabe, fi) den mannigfadhen Kulturbeitre: 
bungen und LQebensgewohnheiten der Menjcyen anzu: 
pafen. 

Die Befürworter eines allgemeinen Natur: 
'gußes vertreten diefe Anficht nicht und weilen mit Recht 
auf das Ausfterben einzelner VBogeltrten und die Bogel- 
emartung hin. Durch die Naturgejege fei jedem Lebe- 
zweien zum Wohle des Ganzen eine beitimmte Aufgabe 
‚ugewiefen. Der Menjh folle fiġh zur Erhaltung reiner 
unverfärjchten Natur in feinem Schalten und Walten 
n derfeiben eine angemeffene Bejhräntung auf- 
eriegen und insbejondere ein weifes Maß in der Tier: 
senihtung halten. Je mehr er in die Natur einzu: 
dingen fuche, die Naturerfenntnis fördere, um jo mehr 


werde er erkennen, daß jedes Lebewejen eine dem - 


Sanzen nüßlicde Seite habe. 

Der als fo jhädlicy verjchriene und bei der Jägerwelt 
io verhaßte Eichelhäher gibt durch fein weithin jcyallen: 
tes „Qua“ für viele Tiere das Signal, daß ein Tier: 
neind oder Räuber in der Nähe ift. Die gefamte Vogel: 
welt jpielt im allgemeinen Tierfhuß eine wejentliche 
Rolle. Faft alle MWaldoögel beteiligen fih an dem 
Shuge der Dagdtiere dur Schred-, Lodtöne und un- 
ruhiges Hin- und Herfliegen. Wo Rotteblhen und 
Shwarzamjel in der Dämmerung am Waldrande 
Shred- und Lodtöne von fih geben, an folen Stellen 
xräßt Meifter Reinede den Wald niht. Er weiß ganz 
xæjtimmt, daß bier etwas nicht geheuer ijt, der An- 
'tandsjäger jich geftiert hat. Dem Eichelhäher verdanti 
ser Wald manden Starken, wertvollen Eichbaum. 
= Bon der Nüplidfeit des Spedtes, die jhon betreffs 
-der Jnjettenvertilgung A {tu m beftreitet, ift am meijten 
` dr ğorftmann dann überzeugt, wenn er mit [pähendem 
' Auge bei der Durdforftung nad) kranten Bäumen judt, 
Ye fit) durch Spedtlödher und zerhadte Stellen kenn— 
ihnen. Wer über die plögliche Vermehrung jehädlicher 
sorftinfeften orientiert ift und mit Borggreve be- 
ätigt gefunden Hat, daß die Vögel gegenüber einer ein- 
getretenen „Infeltenfalamität vollftändig ohnmädtig find, 
vird der SInfeltenvertilgung der Spechte wenig Gewicht 
seilegen. Und troßdem preifen unfere Schulbücher dieje 
Segel als überaus nüblide Waldvögel, weil fie die 
'newohnbeit haben, Injelten und deren Larven aus ge- 
. 'unden und franfen Bäumen zu baden. Wahrfcheinlich 
hat Dem Specht nod) die Natur die Aufgabe zugemwiefen, 
tür die anderen Höhlenbrüter, Meifen, Wendehals uſw. 
se Nifthöhlen zu öffnen und zu fäubern. 

Berjchrien und beitändig dem Abjchuß preisgegeben 
ınd Die verfchiedenen Krähenarten. Nad) dem Sprid- 
wort: „Wo Aas ift, fammeln ji) die Raben“ follten 
efe Tiere eigentli in folchen Iagdrevieren, in denen 
Aasjägerei dur weites Schießen betrieben wird, und 
ud fonjt viel Wild dur) mangelhafte Nachfuche ver- 
udert, gefhont werden. Aud alles fonftige, im 
elde durd Krankheit eingegangene Kleinwild und ver- 
‚ndete Vögel entgehen dem feharfen Krähenauge niht. 
Ohne große Zanterei gibt es allerdings felten reine 
xnochen. Daß der Landwirt bei der Saat große Krähen- 
wärme zu verfheuchen fucht, ift fehr begreiflich. Aber 
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Schuß loszuwerden, find als ſolche nicht recht 3u ver- 
ftehen. Der Rrähenjhaden an der Jagd ift nur Zufalls- 
ſchaden. 

Bei allen inſektenfreſſenden kleinen Vögeln, mit der 
Hausſchwalbe beginnend, berechnet der Vogelkenner nach 
der in der Minute verzehrten Inſekten die Summe der 
täglich vertilgten und folgert daraus einen ausſchlag— 
gebenden Nutzen für die Kulturgewächſe. Kleine Rau— 
penſchäden im Hausgarten, die ſich langſam entwickeln, 
vermögen unfere Gartenvögel zwar öfters Herr zu wer: 


den. Um die Blutlausentwickelung kümmern ſich die 


Inſektenfreſſer des Gartens aber nicht und wer ſich bei 
der Blattlausvertilgung auf die Vögel verläßt, der iſt 
verlaſſen. Daß im Walde dort, wo Eichenwicklerkalami— 
täten vorkommen, die Fichtenborkenkäfer, Nonnen- und 
Prozeſſionsſpinner ganze Beſtände vernichten, ſich im 
Dienſteifer der Inſektenvertilgung große Vogelſchwärme 


einfinden, iſt bis jetzt noch nirgendwo feſtgeſtellt worden. 


Zufällig hier einfallende Starenſchwärme haben als 
dauernden Gehilfen des Forſtmannes dieſen ſchon 
oft getäuſcht. Auf die von Berlepſche Vogelzuchtmethode 
zur Bekämpfung ſchädlicher Forſtinſekten ſoll hier nicht 
weiter eingegangen werden. Der Beweis ihrer An— 
hänger für die Notwendigteit der Winterfütterung der 
nüglih genannten Vögel durd die Teltitellung, nad) der 
eine ohne Nahrung gelaffene Meije bereits nad) 16 
Stunden verendet, hinkt injofern, als vom praftijchen 


Forftmann im Walde niemals verhungerte Vögel ge: 


funden werden und damit (nebjt anderen Berjucdjen) 
der Schöpfer uns zeigt, wie wenig Nahrung bei geringer 
Bewegung in harter Winterzeit die Vögel zu ihrer Er: 
haltung bedürfen. 


Auf die fait plößliche Vermehrung der Müden, Tlie- 
gen, Bremfen und Forftinjelten im Walde haben die 
Vögel, wie oben jhon angedeutet, nicht den geringiten 
Einfluß. Das Sonnenjahr 1911, das weder die Blut- 
laus auftommen, die Schädlinge des Weinbaues faum 
in die Erfcdheinung treten ließ und den Waldpilzen das 
Neben nicht gönnte, hat hierdurch gezeigt, daß neben 
falfher Anpafjung der Kulturgewädje jeitens des Men: 
jhen an Boden und Klima höhere Gewalten für das 
Gein und Nichtfein auch in der Infeltenmwelt ausfchlag- 
gebend find. Eine talte Froftnadt, Hagel, ftarter 
Plagregen, Sturm, fo unangenehm diefe Naturereigniffe 
den Menfjchen berühren, forgen, daß die Anfettentala- 
mitäten häufig ebenfo rajdy wieder, wie fie gefommen 
find, verfhwinden. Wenn unfere infeftenfrefienden Vögel 
alles, was dann tot oder verwundet an der Erde liegt, 
vertilgen wollten, würde wohl ihre hundert- und taufend- 
fadje Zahl nicht reichen. 

3n die breiten Boltsihichten vermag die Erkenntnis 
nod nicht einzudringen, daß die Vogelwelt in der Haupt- 
fahe eine dekorative Bedeutung hat. Der Nuten ihres 
Erziehungswertes für die Jugend wird viel zu wenig 
geihägt. Wie einfadh und fchliht würde fih nad) des 
langen Winters trüben Tagen der von Jung und Alt 
heiß erfehnte Frühling einführen, wenn ihm die frohe 
Botfhaft unferer Sänger in der Vogelmelt fehltel Kann 

an fi) einen Triumpfzug ohne Sang und Klang den: 

Höher fchlänt unmillfürlih des Menichen Sera. 


m. 


Hausgiebefs gibt die Schwarzdroffel dur ihren herr: 
lichen vollen Orgelion dem warmen Frühlingsabend 
eine göttlihe Weihe. Im WBogelgefang verkörpern fidh 
die Früchte reiner unverfälfchter Natur. Es lebt in ihm 
eine ftarfe Naturfraft, den Menjhen zum Schöpfer zu 
führen. Bei unzähligen Menjhen wirkte in der bitteren 
Kriegszeit Mufit verftimmend. Bogelfang dagegen be: 
lebt, erfrifcht. Die harmonifhe YZufammenftellung der 
fhönften Farben im Gefieder aller Vögel ohne Aus- 
nahme wirkt erzieherifch auf den menfdlihen Gejhmad. 


Wie wunderbar ift diefe Einrichtung! Unfere beiten _ 


Sänger find wenig farbenreich gelleidet, Die fchönite 
Tugend zeigt fit) aud hier nicht mit äußerem Glanz, 
fondern mit der für die Menfchen vorbildlihen Einfady- 
heit. — Im Sinne der Beitrebungen des allgemeinen 
Naturfhuges müßte eigentlid) die Teilung der Bögel 
in fchädlihe und nüßliche ganz befeitigt werden, wenn 
nicht dur) die Schuld des Menjdhen einzelne Bogel- 
arten zur vollftändigen Entartung gelommen wären 


Für den Abjhuß reif ift in der Obftreifezeit vom 
1. Auguft bis 15. Oktober feitens der gejchädigten Gar- 
tenbefier die Shwarzdroffel. Sämtlide Raub: 
vögel ohne Ausnahme find in der Brutzeit zu fchonen. 
Die Vermehrung des Hausiperlings durd) zunehmende 
Hühnerhaltung an Haus und Hof und die fortfchreitende 
Vermehrung an menfdliden Wohnungen hat bewiejen, 
daß der gegen diefen Räuber geführte Dauerfrieg zur 
Ausrottung des erjteren nicht führen fann. Dasfelbe 
gilt für den Abfchuß der Saatfrähe in ihren großen Nift- 


Kleber die Sichtbarfeit der 
Heinrih Dorn, Brünn. 


Im Heft 1, Jahrgang 1922, diefer Zeitfchrift wurde 
die Frage erörtert, ob man Sterne am Tageshimmel 
mit freiem Auge (mit dem Fernrohr ift dies natür- 
lid feine Schwierigkeit) fehen fünne. Dazu wäre 
einiges zu fagen. 

Diefe rage war in den älteren Zeiten infofern wid- 
tig, als man wiffen wollte, ob aud) während des Tages 
die Sterne am Himmel eriltieren. Dieſe Abficht gebt 
auh Mar aus der Stelle des Blinius hervor, in der 
es heißt: „Während des Tages fünnen die Firfterne 
am Simmel beim Glanz der Gonne niht gefehen wer: 
den, obwohl fie gleidermweife wie in der 
Nadt Strahlen: und dies wird flar durd” Sonnen: 
finfterniffe und febr tiefe Schadhte (puteis).* Er will 
alfo damit die Eriltenz der Sterne während des Tages 
beweifen. Die eigentlid nebenbei gemadte Behaup- 
tung, Sterne aus tiefen Schaddten am Tageshimmel 
eben 3u fünnen, findet fi) dann noch bei zahlreichen 
anderen. So aud bei Ariftoteles, der fagt, dap 
man die Gcaenjtände in größerer Entfernung faye, 
mwenn man fih die Hand über die Augen halte oder 
durch eine Rohre fahe. Und fo füme es auh, dap die, 
welche in Erdgewslben und Cifternen fid) befinden, von 
da aus bisweilen bei Tage Sterne fehen. Ebenio er: 


12 Meber die Gihtbarleit der Sterne am Tageshimmel._ 


Kolonien und in der Zeit des Umberziehens in großen 
Schwärmen in der Gaatzeit. 
‚Ein fo betreffs der Vogelvernidtung zujammenge: 
geſchrumpftes Vogelſchutzgeſetz erſcheint der Naturbe⸗ 
ſtimmung — der Vogel, insbeſondere der Raubvögel — 
kranke und für die Fortpflanzung ungeeignete Vögel 
und Kleinwild abzufangen — angepaßter. Das ğür 
und Wider der lettet Zeit in der Frage des Dohnen: 
ftieges ift unftreitig zu ungunften derjenigen Laien aus: 
gefallen, weldye mit deutfchen Gefühlsmaßnahmen jüd: 
ländifhe Ledermäuler ftopfen. Der prattijhe Fort 
mann und Naturbeobachter bringt den Beweis, daß in 
den bisherigen fieben Schonjahren‘ der Krammetsvögel 
auf deutfhem Boden diefe Vögel eine Vermehrung nid 
aufweifen. Zu einer Bogelausrottung fann es bei an: 
gemefjenem Abfhuß und Beibehaltung günftiger Schon: 
zeiten bei einer Bogelart nicht tommen, wenn die 
Bodenkultur der Vogelvermehrung genügend Rednung 
trägt. Daß nad) diefer Richtung große Gefahren für den 
MWeiterbeftand mander Vogelarten beftehen, zeigt ibr 
ı Wandertrieb, der beim Schwarzjpedht befonders auffällt. 
Die enge Verbindung der Bogelwelt mit der Boden: 
fultur zeigt uns für den Vogelfhug andere Wege, als 
die Einteilung der Vögel in nüblide und fchädlide 
und die daraus folgende Vernidtung der letteren. Wo 
der Wald feine urwücjligen Formen verloren hat, aud 
der legte alte frante Baum ohne Nubwert aus dem 
Forſt verfehwindet, die Nodehade im Feld und Flur 


- die Dornenheden befeitigt, da hat die Wogelmelt, troß 


der menfdlichen Erfagmittel betreffs der Niftgelegenbeit, 
für ihr natürlides Forttommen einen fhweren Stan). 


Gterne am Tageshimmel. 





Aftronomie“: „Wir haben felbft gehört von einem be: 
rühmten Optiker, daß der frühefte Umftand, der feine 
Aufmerffamtfeit auf das Studium der Aftronomie entte, 
die regelmäßige Beobadytung eines bedeutenden Stees, 
in einer beftimmten Stunde mehrere Tage nadjeinandet, 
durh den Schlund (Schaft) eines Kamins war.” 
Alerander von Humboldt, deifen „Kosmos“ id 
obige Literaturangaben entnehme, fchreibt, daß „da 
Gehen der Sterne bei Tage mit bloßem Auge in den 
Schädten der Bergwerte und auf jehr hohen Bebirgen 
feit früher Jugend ein Gegenftand feiner Nacyforichung" 
gewefen fei. Als erafter Naturbeobadhter muß er aber 
feftitellen, daß er nie in einem Schadhte, weder in mezi: 
tanijhen noch peruanifchen noch fibirifehen Bergmerfen 
dergleihen gefehen, noh daß er jemanden von den 
Leuten dergleichen reden gehört hätte. limfomehr 
wunderte ihn der obige Bericht Herfchels von dem 
Dptifer. Er forfcehte daraufhin aud) felbft bei Rauchfang 
fehrern nad), die aber nur berichteten, daß fie bei Tage 
nie Sterne gefehen, daß aber bei Nadjt ihnen aus tiefen 
Rühren die Himmelsdede ganz nahe und die Sterne wie 
vergrößert erjchienen.“ MUebrigens findet fih elmas 
Aehnlihes bei Cleomedes de: behauptet, „daß die 
Eonne, aus tiefen Cifterner ' ... größer erfeeine 


will wegen feiner negativen Beobadjtungsergebniffe 
diefe Erfcheinung nicht leugnen, fondern er fagt viel- 
mehr: „Erfcheinungen, deren Sichtbarkeit von dem gu: 
jälligen Zufammentreffen begünftigender Umftände ab: 
hängt, müflen nit darum geleugnet werden, weil fie fo 
jelten find.” 

Im „Sirius“, 1911, Heft 7, behandelt Dr. A. Kühl 
diefe Frage. Ich Habe diefen Aufjat nicht gelefen, fon= 
dern nur einen Bericht darüber von Cuno Hoff: 


meifter im „Kosmos-Handweifer“ 1917, Heft 4. Es 


wird darin hervorgehoben, daß für die Beobachtung der 
Sterne am Tageshimmel diefer zu Hell ift und Die 
Sterne überftrahlt werden. Wenn wir aber ein Rohr 
oder einen Schacht zu Hilfe nehmen, „wird damit viel- 
leiht durch Abhaltung des ftörenden Nebenlichtes eine 
geringe Erweiterung der Pupille erreicht, jener Aus: 
ihnitt des Himmels jedod, den wir über uns erbliden, 
wird von unferer Maßnahme in keiner Weife berührt 
werden. Cs ift alfo eigentlid ganz felbitverftändlich, 
daB auf diefe Weife ein Stern nidt fidtbar gemadt 
werden fann, und man muh fih nur wundern, wie eine 
{olhe Annahme überhaupt zuftande tommen konnte.” 
Beiterhin wird ausgeführt, daß es bei den gefdidtlidhen 
Belegen immer heißt: „es fol”, „man hört“, „man 
tönnte“ ufw. — was ja aud) aus den oben angeführten 
Stellen hervorgeht — nirgends findet fih aber der 
wiffenfchaftlich erafte Bericht: „an diefem Tage, zu der 
Stunde, an dem Orte habe ich dies unzweideutig beob- 
achtet.“ Auffallend ift ja auh, daß der vielgereifte 
Humboldt, der die Sade eben eraft feftitellen mollte, 
nichts dergleichen fab. 

Wir müflen daraufhin alfo wohl verneinen, daß 
Steme durh einen Shadht am Tageshimmel fichtbar 
And. Weshalb wir aber nicht annehmen müffen, daß 
es überhaupt unmöglich fei, Sterne am Tageshimmel 
zu fehen. Cehr oft wurde berichtet, daß man auf hohen 
Gebirgen, fowie in den Tropen und bei Ballonhod): 
fahrten Sterne bei auh hohem Sonnenftand wahr: 
nehmen konnte. So berichtet der „immer fo gründliche”, 
wie Humboldt fagt, Sauffure (1779) von einer 
Montblanc »Belteigung: „Einige der Führer haben 
mir verfihert, daß fie Sterne am hellen Tage gefehen 
hätten. Für meinen Teil 3weifle ich niht daran. dap ich 
teine Berechtigung zur Verachtung diefes Phänomens 
hahe. Aber die einftimmige Berfiherung der Führer 
läkt feinen Zweifel an der Wahrheit. Der Beobadıter 
muß übrigens aanz im Schatten fein. und oberhalb feines 
Kopfes eine Scattenmaffe von ftehender Die haben, 
ohne die die Zuft zu ftark erbeflt ift und die NHellinkeit 
des Sterns verfhwinden mad.” Diefer lekte Sab 
eiat aber wieder faft diefelbe Bedinaung. die ein 
Shaht oder dergleichen darbietet. Allerdings muß 
man bedenken. daR hier am Abfall des Montblanc die 
Redeutung eines folhen fhadhtartigen Schattenplahes 
viel arößer ift. weil hier durch die ftarf refleftierenden 
Schnee- und Eismaffen eine viel mehr ins Gewicht fal- 
ende Menge ftörenden Nebenlichtes vorhanden ift. und 
menn Die eben dur einen fchadhtartigen Ort ausge- 
haltet wird. fo wird durch diefen ftarfen Kontraft un: 
miffürlih eine qaräkere Erweiterung der Pupile ge- 
Ihaffen. und anderfeits hegünftigt die befonders durd): 
kchfige und auch merklich dünnere Bergluft von vorn- 
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herein dieſe Beobachtung. Nichtsdeſtoweniger konnte 
Humboldt in den Schweizer Gebirgen, in den Cordil— 
leren von Mexiko, Quito und Peru in großen Höhen 
weder dergleichen ſelbſt ſehen, noch von dergleichen 
hören bei den Einwohnern. Ebenſo verhält es ſich bei 
ſeinen von ihm befragten Freunden, die ſich auch mit 
dieſer Sache beſchäftigten. 


Mein Kollege Hans Huller berichtete mir febr 3 u - 
verläſſig, wie ihm ein dortiger Bauer im Sommer 
1921 erzählte, daß man in der Nähe des Schrimmer 
Hochjochs (in der Nähe des Arlberges) in einem ſchwar— 
zen See die Sterne bei Tage ſich ſpiegeln ſähe. Es 
handelt ſich um einen Teich von Gletſcherwaſſer; er iſt 
auffallend dunkel und liegt unterhalb des Joches. 


Es wäre alſo ſehr nützlich, dieſe Frage noch genau 
zu unterſuchen. Wie man ſieht, iſt ſie noch lange nicht 
befriedigend gelöſt. Für zuverläſſige Angaben 
wäre ich dankbar (Brünn, Tſchecho-Slowakei, Mer— 
hautg. 16). Denn wenn auch Dr. Kühl und C. Hoff— 
meiſter die Möglichkeit, daß Sterne am Tageshimmel 
durch einen Schacht geſehen werden können, ſchlankweg 
von der Hand weiſen, und zwar anſcheinend mit vollſtem 
Recht, ſo gibt es immerhin zu denken, wenn man doch 
von verſchiedenen Seiten dieſe Berichte lieſt. Außerdem 
haben wir die Bedingungen auf dem Montblanc und 
beim Schrimmer Hochjoch in mancher Beziehung merk— 
würdig übereinſtimmend mit denen eines Schachtes 
geſehen. Wenn es auch unwahrſcheinlich er— 
ſcheint, daß Sterne durch einen Schacht bei Tage ſichtbar 
werden, müſſen wir doch noch mit dem Urteil vor: 
ſichtig ſein. — 

Der Vollſtändigkeit halber ſei noch die Sichtbarkeit 
der Planeten am Tageshimmel erwähnt. Venus, 
die ja zu Zeiten 18mal heller als Sirius iſt, kann ver— 
hältnismäßig leicht auch zur Mittagszeit geſehen wer— 
den, wenn man ihren Ort annähernd kennt. Seltener 
iſt dies bei Jupiter der Fall. Humboldt berichtet, 
daß er unter dem ätherreinen Himmel von Cumana, 
in der Ebene Littorals, in der Frühe Jupiter öfters 
noch gefehen habe, wenn die Gonnenfdeibe fehon 18 
bis 20 Brad über dem Horizont ftand. Much einige 
andere Berichte von upiterbeobachtungen bei Tnae 
liegen vor. Andere Rlaneten fommen nicht in Betracht. 
Natürlich find diefe Beobachtungen auch fehr abbüngiq 
von der Güte der Augen. Fs gibt Leute, die qar nicht 
den Ort der Nenus zu miffen brauchen und fie. fnlfs 
fie überhaupt am Tageshimmel ſteht. nach flüchtigem 
Ueberblicken des klaren Himmels jederzeit finden. In 
dieſer Beziehmga war auch Eduard Heis ſehr be— 
vorzuat. — Hierher gehören dann noch die „Neuen 
Sterne”. von denen monde fo hell maren, allerdings 
nur für furze Reit. dah fie bei hellem Tane mit Leich: 
tigteit oefehen werden fonnten. Bon dem „Tnchonifchen 
(neuen) Stern“. 1572, berichtet Tocho de Brahe: „Men: 
fen. Die mit feharfen Augen begabt find, erfannten 
bei heiterer Quft den neuen Stern bei Tage felbit in 
der Mittagsitunde”. — Sdliehlih fei noh als felhit: 
verltändlihh die Gichtbarfeit des Mondes. aroher Me: 
teore und Sternfchnuppenfchwmärme, der Sterne bei to: 
talen Sonnenfinfterniffen — am Tageshimmel erwähnt. 
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Bei vielen Inſekten treten neben zuſammengeſetzten 
Augen (Fazettenauge) die einfachen Augen auf, die auch 
Stemmata, Ozellen und wegen ihrer Kleinheit Puntt- 
augen genannt werden, und zwar meiſtens zu dreien; 
doch kommen auch nur eins oder zwei, oder wie bei 
Sand- und Gpedtäfern fogar zwölf vor. Als urfprüng- 
liher Zuftand dürften wohl zwei Paare von Puntti- 
augen angefehen werden, wie fie bei den Scildläufen 
noh vorfommen. Die mittleren beiden find bei den 
meijten Jnfeften zu einem verfchmolzen. Häufig wird 
das mittlere noh rudimentär und verjchwindet, fodaß alfo 
nur zwei Punftäugen übrig bleiben. 

Wo das Pımktauge den höcjften Entwidelungsgrad 
erreicht, wie bei den Spinnen, befteht es aus Linfe, 
Glastörper und Retina, von welen Teilen die Linie 
aus der Chitinfhicht des Körpers, der Reft des Auges 
aus dem Epithel der Epidermis ftammt. Wo fih in der 
Epidermis ein Auge bildet, verliert die Chitinſchicht 
ihre bräunliche Farbe, wird glashell und durchſichtig und 
verdickt ſich meiſt zu einem bikonvexen Körper, der die 
Lichtſtrahlen auf die Retina ſammelt. Hinter der Linſe 
liegt eine Schicht anſehnlicher, durchſichtiger Zellen, der 
Glaskörper, und weiterhin die aus zahlreichen Geh: 
zellen und Rhabdomen beſtehende Retina. Glaskörper 
und Retina erzeugen gemeinſam eine ſcharf umſchrie— 
bene, von Pigment umhüllte, kugelige Verdickung im 
Epithel. 

Während wir über die Phyſiologie des Fazettenauges 
der Inſekten durch eine beträchtliche Anzahl von Ar: 
beiten einigermaßen orientiert ſind, befinden wir uns 
über die Bedeutung der Punktaugen dieſer Tiere größ— 
tenteils noch ſehr im Unklaren, ſo daß wir uns nicht 
zu wundern brauchen, wenn z. B. Pütter in ſeiner 
Organologie des Auges die Ozellen als ſehr minder— 
wertige Sehorgane bezeichnet. Ueber „die Bedeutung 
der Ozellen der Inſekten“ haben Demoll und 
Scheuring eine beachtenswerte Arbeit veröffentlicht,“) 
die leider der Allgemeinheit noch wenig bekannt zu ſein 
ſcheint. 

Die Arbeit von Demoll und Scheuring beginnt mit 
einer hiſtoriſchen Ueberſicht und kritiſchen Beſprechung 
der früher ausgeſprochenen Hypotheſen über die Be— 
deutung der Ozellen, deren nicht weniger als elf ange— 
führt ſind. Die wichtigſten ſind: Beziehung zur ſchnellen 
Fortbewegung, Regulation der Körperhaltung beim 
Fluge, Dämmerungsſehen, Nahſehen, Fernſehen, Funk— 
tion bedeutungslos. 

Für eine Beziehung der Punktaugen zur ſchnellen 
Fortbewegung ſcheint der Umſtand zu ſprechen, daß ihr 
Hauptverbreitungsbezirk das große Heer der rafd: 
fliegenden Inſekten iſt, z. B. Hymenopteren, viele Zwei— 
flügler u. Schmetterlinge, alle Waſſerjungfern, wogegen 
ſie hei kleinen, verſteckt lebenden Inſekten nicht zu finden 
lind. Bon nahe verwandten Arten zeichnen fidh oft die 





1) Roologifhe Jahrbücher, Abt. f. allg. Zoologie und 
Thilofophie der Tiere, 1912, Bd. 31, S. 519—628. 
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fliegenden durch den Beſitz von Punktaugen vor den 
nichtfliegenden aus. Z. B. beſitzen die geflügelten frei— 
lebenden Holzläuſe Ozellen, die ungeflügelten nicht. 
Noch auffallender iſt es, wenn der Unterſchied Männchen 
Bei dem Feigen— 
infeft (Blaftophaga) beſitzt das Männchen keine Flügel 
und keine Ozellen, das Weibchen beides. Die unge— 
flügelten Weibchen der Bienenameiſe (Mutilla) beſitzen 
keine Stirnaugen, dagegen die geflügelten Männchen. 
Die ungeflügelten Generationen der Blattläufe find 
ohne, die geflügelten mit Ozellen. „Alle Infelten, die 
Dzellen und Tazettenaugen haben, bedürfen eines weiten 
Gefichtsfeldes, entweder weil fie body fliegen und ihre 
Beute fhon aus der Fegne fehen müffen, oder meil fie 
große Räume durchziehen müflen, um einen ficheren 
Meg zu wählen.“ (Marcel de Serres. 1813.) 3u diefer 
Auffaffung betonen Demoll und Sceuring mit Red. 
daß fie nur erft eine Beziehung aufftellt, über deren 
näheren Charakter man nod) die verjchiedenften Hypo: 
thefen aufftellen könne. 

Die Annahme, daß die Punktaugen der Regulation 
der Körperhaltung beim luge dienen, gründet fih da: 
rauf, daß bei fchiefer Körperlage das eine Puntiauge 
mehr Licht empfängt als das andere. Für die feitliden 
Bewegungen und bei PVorhandenfein von nur zmei 
Punttaugen würden aber die TFazettenaugen denfelben 
Dienft tun. Aud darf nicht vergelfen werden, daß gute 
Ülieger während des Fluges viel weniger Veränderung 
der Sörperlage erleiden als fchledhte. 

Einige Torfcher, wie Forel, Lubbof, Padard, von 
Buttel-Reepen, Lint, haben den Dzellen eine befonder 
Bedeutung für das Dämmerungsfehen zufchreiben 
wollen. Gegen diefe Hypothefe fprechen ſowohl theo 
retiihe Erwägungen wie zuverläffig beobadıtete Tat 
fadden aus dem AWmeifen: und Bienenfeben, monad 
3. B. die Bienen, auh Libellen und ähnlige qute 
lieger, nur bei hellem Sonnenlidte, nicht aber in der 
Abenddämmerung gut zu fehen vermögen. Eine ver. 
Ihiedene Funktion gleiygebauter Ozellen ift aber wohl 
faum anzunehmen. 


Die Hypothefe des Nahfehens der Ozellen erfedia! 
fih dur folgende Weberlegung. Die Wölbung der 
Linfe gibt in den meiften Fällen die Möglichfeit, dak 
ein umgefehrtes Bild auf der Retina entworfen wird. 
Bei einreihiger, gleihmäßiger Anordnung der Stäbdhen 
ift jedoch eine Einftellung für verfchledene Entfernungen 
nicht möglid. Da nun der Betrag der Einitelluno 
umfo größer wird. je näher der Gegenftand dem Auge 
fommt, ift es wahrfdeinlidh. daß die Dzellen auf un: 
endlich eingeltellt find. Der geringe. dann noh nätigc 
Betrag der Einftellung wird durd die Länge der Lidt 
perzipierenden Clemente. der Stäbchen. ousaegliden 
Wir dürfen alfo eher annehmen. daß die Stirnmigen 
aufs TFernfehen eingerichtet find. daß fie aber nicht dem 
Ternfehen fpeziell angepaßt find und dadurd etwn einer 
dem STazettenauge anhaftenden Mangel ausgliden De 
feßtere durdhaus nicht aufs Nahfehen befchränft find. 
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Das — der Ozellen bei guten Fliegern und 
ihte anatomiſch-hiſtologiſche Ausbildung ſchließen end— 
lich die Auffaſſung aus, daß die Ozellen der Inſekten 
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Abb. 72. Stopf der Biene, von oben — links und rechts die 
Facettenaugen, dazwiſchen drei Stemmata und die Fühler. 


funktionell nahezu oder ganz bedeutungslos ſeien. Wenn 
allerdings feit Réaumur (1740) wiederholt beobachtet 
worden ift, daß bei Ausſchaltung der Fazettenaugen die 
Tiere fi) wie blind benehmen, daß alfo die Ozellen 
nit imjtande find, den Berluft zu deden, jo darf da- 
raus nicht gefolgert werden, daß die Ozellen feine Funt- 
tion hätten, fondern „daß die Dzellen der normalen 
yunktion der Fazettenaugen bedürfen, wenn ihre eige- 
nen Impulfe in geordneter Weife wirken follen.“ Da 
die Unterfheidung räumlich gefonderter Bildpunfte wie 
auh zeitlid” getrennter Reize durch die TFazettenaugen 
genügend geleiftet wird, bleibt augenjcheinlich nur nod) 
die Entfernungslofalifation übrig, und fo fudhen Demoll 
und Scheuring zu zeigen, „daß die Bedeutung der 
Djellen bei den Jmagines in der Förderung der Ent: 
jernungslofalifation liegt“, d. b. fie ermöglichen durd) 
binofulares Sehen‘ gemeinfam mit den TFazettenaugen 
die Tiefenwahrnehmung. 


Wenn die Dzellen nicht vorhanden wären, fo wären 


‘ offenbar die Infetten nur im Bereih des binofularen 


Fazette. 


— — 


Sehtaums zur Entfernungslokaliſation befähigt. Hier 
pringen die Punktaugen als Hilfsorgane ein. Ein be: 
liebiger Objettpunft (K) fendet feine Strahlen in eine 
Diefelbe Tazette dient aber auh zur Wahr: 
nehmung aller Bunfte, die in derfelben Richtung liegen 
(J). Der PBuntt (K) fann alfo vom Fazettenauge nicht 
her lofalifiert werden. Im Punttauge aber erzeugen 
de Bunfte K und J verfchiedene Bildpunkte, was eine 
Vermechfelung ausfcließt. Ebenfo erregen die PBuntte 
der Linie K—L, die im PBunttauge denfelben Bildpunft 
haben, verfchiedene Fazetten, und damit ift jeder Punkt 
%*s Sehraumes feftgelegt. 

Diefe ihre Hypothefe fuhen nun Demoll und Sheu- 
ing durch die verfchiedeniten Argumente plaufibel zu 
machen. 

In erfter Linie fteht ja fon feft, dah die Entfer- 
nung des Tazettenauges auch die Funktion der Ozellen 
Uuſoriſch macht. 

Eine zweite, ſehr wichtige Forderung iſt aber auch 
die, daß das geſamte Sehfeld der Ozellen innerhalb des 
Sehfeldes der Fazettenaugen liegen muß. Um dieſe 
Fotderung zu prüfen, haben ſie bei 52 Inſektenarten 
mit dem Augenſpiegel das Sehfeld der Fazettenaugen 


ſowie dasjenige der Ozellen in — ermittelt. 
Die Forderung iſt überall erfüllt mit einer Ausnahme 
(Atta sexdens — Weibchen). Aus den Meſſungen folgt 
ferner, daß in einer Reihe von Fällen die Fazettenaugen 
nach der einen oder anderen Richtung hin eine Ein— 
ſchränkung ihres Sehraumes erfahren haben, und daß 
dann gleiches auch für die Ozellenſehfelder gilt. 

Eine weitere Forderung, die ſich vom Standpunkte 
dieſer Hypotheſe ergibt, iſt, daß ein mittlerer Ozellus 
nur vorhanden fein fann, wenn den Fazettenaugen ein 
binofularer Sehraum zufommt. Es erfüllt fi nicht nur 
diefe Forderung durdaus, fondern es treten mittlere 
Dzellen überhaupt nur bei ftarfer Ausbildung des bino- 
fularen Sehraumes auf. Im Mittel ergibt fih näm- 
li, daß das binokulare Sehfeld der Tazettenaugen bei 
Tieren mit drei Dzellen durdfchnittlih 72° beträgt, 
das it mehr als doppelt fo viel als bei Tieren mit zwei 
Dzellen, wo fih die Durcdhichnittszahl 34% ergibt. 

gernerhin muß eine Erklärung gefudht werden für 
diejenigen Fälle, in welchen die Ozellen fehlen. Bei 
weniger guten liegern ift die Erklärung nicht fchwer, 
da für langjame Tiere bei den Infelten wie im übrigen 
Tierreihe das Entfernungsfehen von geringerer Be- 
deutung ift. Shwieriger ift das Fehlen der Dzellen bei 
den Schwärmern zu erflären. Der Grund für das 
Tsehlen der Dzellen liegt vielleicht in der geringen Licht: 
intenfität, bei der die Tiere fliegen, und die ein ge: 
naues Entfernungsfehen ohnehin hindert. Bei den Tag: 
jchmetterlingen mag die eigentümlidh gaufelnde Flug- 
ari, bei der die TFlugrihtung beftändig Pleine Aende- 
rungen erfährt, eine ftarfe gegenfeitige Verfchiebung der 
fihtbaren Objekte zur Folge haben, was die Entfer: 
nungslofalifation wejentlih zu unterjftüßen vermag. 

Scließlih haben die beiden Forfher aud nicht un: 
terlaffen, den Berlauf der Nerven zum und im Gehirn 
daraufhin 3u prüfen, ob eine Verknüpfung der Erre- 
gungen der Dzellen und der Tazettenaugen anatomijch 
zum Ausdrud kommt. Wahrjcheinlih ift zum Teil in 
Beltätigung früherer Angaben der Nerv des Median- 
ozellus in fi gefreuzt, fo daß TFafern von feiner rechten 
Hälfte zur linfen Gehirnhälfte ziehen, und umgefehrt, 
und die Nerven der Lateralozellen verlaufen größten- 
teils ungefreuzt und zeigen daneben meift nod eine 
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Durchſchnitt durch lein — (A) und binteres (B) 

Stemma von Epeira diadema, da8 hintere zeigt die inverte Sage 

der Retina (nah Grenier). 1. Qinfe, 2. Glas eT, — Epidermis, 

4. Rhabdome, 5. Retinazellen, 6. Hülls des Aug:8, 7. Rhabdome 
des inverten Auges. 

Ihwacde Kreuzung. Die Forfher argumentieren nun: 

Es wird günftig fein, wenn die Impulfe der zellen, 

die mit denen des rechten Tazettenauges verfoppelt 


Abb. 73. 


werden jollen, aud) der rechten Gehirnhälfte zugeleitet 
mohinnan- Marnan — 


werden. was eine totale Rrenaunn im: 
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Streifzüge dur die Ratur 





erfordern würde und eine teilmweife im ſeitlichen Dzellen- 
nerven dann, wenn den jeitlihen Ozellen ein binofus 
lares Sehfeld zutommt. Die Nerven der Fazettenaugen 
find ftets ungefreuzt. In der Tat wurde immer nur 
da partielle Kreuzung der lateralen Nerven’ gefunden, 
wo den zugehörigen Ozellen aud) ein binofularer Sebh- 
raum zulommt. 

gerner ift zu erwarten, daß die Erregungen der beiden 
Augen im Gehirn dur eine möglichjt direkte Verbin- 
dung der Ganglien enge verfnüpft werden. Eine direkte 
Berbindung der Ozellen mit dem Lobus opticus (der 
Endanihwellung des ftets ungefreuzten Fazettenaugen— 
nerven) wurde jhon von v. Alten gemeldet, auh De- 
moll und Scdeuring gelang es, zu’ zeigen, Daß der 
laterale Nerv = ven des na Bündel- 








Streifzüge durch die Natur. 


Die Königin der Blumen, die jtoe. Roje, a ver⸗ 
blüht. Der Blumen hehre Prieſterin, die weiße Lilie, 
hat ihre ſchlanken weißen Blütenblätter fallen laſſen. 
Der berauſchende Duft der Linde hat aufgehört: Das 
Jahr hat ſeinen Gipfelpunkt überſchritten, hat ſeine 
Hochzeit hinter ſich. 

Sengenden Sonnenſchein ſieht der Landwirt jetzt gern, 
bleicht er doch ſeine Getreidefelder und bringt ſie der 
Ernte näher. Trotz glühender Sonne wollen wir den 
Heideforſt beſuchen. Wir benutzen einen Sandweg durch 


die Heide, der an der Südſeite des ſanften Hügels mit 


den hochſtämmigen Kiefern entlang führt. Abends 
ſchwingt ſich auf eine der hohen Kiefern nicht ſelten ein 
Storch ein und erſcheint von weitem, als ſei dort ein 
weißer Fetzen in der Krone des Baumes befeſtigt. Weiter 
unten an der Ecke hält der Fiſchreiher im Dämmerlichte 
ſcharfe Umſchau, ehe er den nahen Schloßteich beſucht, 
um dort den trägen Schleien nachzuſtellen. Um die 
Mittagszeit aber ift unfer Sandweg in brütende Wärme 
gehülft, in der WAmeifen und Sandmwespen ihr Wefen 
treiben, flinte Sandläufer umherrennen und hufchend ein 
Stüd weiter fliegen. Unter den hohen Randfiefern aber, 
deren Wipfel einigen Schuß gegen Regen bieten, finden 
wir an den fonnigiten Stellen fegelfürmige Vertiefungen 
in verfchiedenen Größen und oft in beträdtlicher Zahl, 
das find Trichter der Ymeifenlöwen, der Larven 
eines Snfeltes, das wegen feines libellenartigen Aus: 
fehens von älteren Naturforfhern wohl aud) als „Land- 
libelle” bezeichnet wurde. Wenn wir einen Trichter ge- 
nauer unterfucdhen, fo: entdeden mir bei fcharfem Zuſehen 
pielleiht im Mittelpunfte desfelben den Kopf des Amei- 
fenlöwen mit "weit auseinander gefpreizten Zangen. 
Häufig ift die Stellung des eingegrabenen Tieres fo, daß 
die einfalfenden Lichtitrahlen feinen Kopf von hinten 
treffen. Mit einem Meffer oder einem NHölzchen, das 
wir in den Trichter ftoßen, fönnen wir die Larve leidt 
berausheben; fie bleibt dann völlig ftarr und leblos auf 
dem Garde liegen. Es fällt uns auf, wie ungemein 
aleichartig Die fyarbe des Tieres mit der des umgebenden 
Sandes ift. Wenn mir daheim aber einen Ameifen- 
lümen vorfichtig abwafden, fo finden wir, dab die Mund: 
teile und der Kopf dunkler gefärbt find als der Hinter- 


“ es. daß die Wanderbewegungen des 


hens zum Teil in ein lleines 3 Ganglion einftrabtt, zum 
Teil in ein zweites. Bom erfteren geht ein Nerven: 
faferzug zu den Ganglien des azettenauges. In diefen 
Gebilden, „jo müffen wir hieraus fchließen, jpielen fid 
die Prozefle ab, die der Cntfernungslofstifstion zu 
Grunde liegen.” K ; 

Es find damit in der Tat wohl gen: Gründe 
beigebracht worden, um die Hypothefe zu "rexgtfertigen, 
daß die Ozellen ihre Bedeutung im Zufammenarbeiten 
mit den Tazettenaugen haben, daß fie infolge der je 
nad) der Entfernung der gefehenen Objekte verjcjiedenen 
Lage des Bildes in ihnen die Entfernungsloßalifation 
ermögliden, bez. in den Fällen, wo ein binokulareı 
Sehraum der TFazettenaugen vorhanden ift, die Ent: 
ea fördern. 





leib und daß über diefen fi) zwei rofafarbene Linien 
hinziehen. Im Sande draußen bleibt eine lnmeng: 
fleinfter Sandtörnden zwifchen der ftarten Behaarung 
des Körpers hängen und verdedt jene Grundfärbung 
pollftändig. Fällt uns einmal ein Ameifenlöwe aus 
der Hand auf den Sand, fo ift es recht fchmierig, ihn 
wiederzufinden, falls wir ihn bei dem Fallen aus den 
Augen verloren haben, da er fit) nad) dem Falle voll 
ftändig bewegungslos verhält. Diefe Bewegungslofie- 
teit im Berein mit der Färbung feines Körpers im Sand 
entziehen ihn febr leicht den Augen des Menfchen und 
wohl auch der Tiere, und bilden fo für ihn ein nidt zu 
unterfhäbendes Schußmittel. Daß das „Sichtotitellen" 
au bei vielen anderen Tieren eine Gewohnheit ift. 
willen wir nicht nur von Anfelten, fondern aud) vor 
Reptilien, Vögeln und felbft Säugetieren. Doflein’ı 
der dem Bau und den Lebensgewohnheiten unfere: 
Ameifenlöwen eine fehr eingehende und intereffante 
Unterfuhung gewidmet hat, kennzeichnet das Sigtet 
ftellen als „eine Flucht in die Unfichtbarfett.“ 

Unter normalen Berhältniffen und bei warmer 
Wetter und Sonnenfcdein zeigt unfer Ameifenföwe in 
feinem Sandtrichter jene fehon angedeutete Stellung kei 
der Die Zangen weit auseinander gebreitet find; fie mir 
als „ Bereitihaftsftelung” bezeichnet. In ihr if s 
Tier immer fähig, durd einfaches —— 
der Fangzangen Inſekten, die in ſeinen Sandtrichtet 
geraten, feſtzuhalten. Bewegungen können wir an dem 
Tier nicht allzuviele beobachten. Hödhſt intereſſant it 

pe ftets nih 
rüwärts gerichtet find. Dem ift die 3e Organiſation 
angepaßt: Der Körper ift nach hinter zugefpitit un 
drängt wie ein breiter Keil in den loderen Sand hinein 
Die PBorften find nadh vorne gerichtet, fo dak die Sard 
förnden reibungslos vorbeigfeiten. Die Bewegund 
felbft erfolat immer rudweife und fo zmwängt fih X"! 
Körper allmählich in den Sand hinein. Das hat aré 
hei dem Bau des Sandtridhters einige Bedeutung, I: 


Eine biologiihr 
Unterfuchura 


9 Doflein. der Ameifenlöme: 
ttierpfoholoaifhe und  refferbiologifche 
Sena, TFilcher. 1916. 
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dem der Kopf, der — —— aus⸗ 
führt, eine Hauptrolle ſpielt. Iſt der Hinterleib voll— 
ſtändig im Sande verſchwunden und kommen nun Sand⸗ 
körner euf die Oberfläche des Kpfes, ſo ſchleudert das 


Tier ge. .. "u automatifcd) den Sand in die Höhe. Diefe 
Schleude:, gung des Kopfes erfolgt in der Regel 
immer nen Drud (hier -alfo auf den Drud der 


Sandfön.g:) bin. Erfolgen mehrere folder Schleuder- 
bemegungen in rafcher Aufeinanderfolge und in ver: 
ihiedener Richtung hin, fo entiteht allmählich ein gleich: 
mäßig abfallender Trichter im Sande, in deffen Mittel: 
punfte dann die NRüdfeite des Kopfes zu fehen ift. 
Sollten von den Geitenwänden noch weiterhin Sand: 
tümden herab auf die Dberfeite des Kopfes fallen, fo 
werden fie immer wieder weggeichleudert, bis der ganze 
Trichter ftabile Berhältniffe annimmt. Da bei jeder 
Schleuderbewegung mehr Sand herauf gefchleudert 
wird, als vorher herab geriefelt war, fo vertieft fi) auf 
diefe Weife der Trichter. Lebteres unterftüßt der Amei: 
fenlöwe dadurd, daß er fi nod tiefer in den Sand 
einwühlt. Selbitverftändlic) fünnen Abweichungen von 
diefem als Normen befchriebenen Baue des Sandtrid) 
ters vorfommen. Immer aber fpielt die Schleuderbe- 
wegung des Kopfes die Hauptrolle dabei. Er zeigt uns 
aber auch weiterhin, daB das meilt als abfichtlich ange- 
iehene Herabjchießen der Ameifen in den Sandtridter 
auf die gleihe Meflerbemegung zurüdzuführen ift. 
Läuft nämlidh eine Ameife am Rande des Tridters 
entlang, fo rollt Sand herab auf den Kopf des Ameifen- 
löwen und fofort erfolgen einige Schleuderbewegungen. 
Da diefe nah den verfchiedenen Geiten hin ausgeführt 
werden, fo wird es nicht ausbleiben, daß durd eine 
auh die Ameife getroffen wird und daß dadurd) der 
Anfchein erzeugt wird, als habe der Ameifenlöwe ab- 
fichtlich und zielfiher die Ameife herabgefchoffen. 
Infelten, vor allem Wmeifen und Mleinere Lauf- 
infetten, die in den mn —— geralen, werden von den 


Häusliche Studien. 


Die Pflanzenblaft-Sammlung. 
Bon E. Dennert. 
II. 

Das Pflanzenblatt ift nun befonders geeignet zu einer 
Sonderfammlung, die weniger Beit und Raum fordert, 
als ein Herbarium von ganzen Pflanzen, bei welden 
das Blatt oft leidet und felten zur vollen äfthetifchen 
Rirtung fommt, die es doch unbedingt hat. 

Das Einfachkte ift natürlich, die Blätter gefondert ab— 
junehmen, zu trodnnen und aufzufleben, wobei man, wie 
au fonft beim Herbarium verfährt. Man lebe fie auf 
Meineren Kartons von handlihemtsormat auf große Poft- 
tarten. Das Blatt wird mit der Anfabtelfe losgelöft, 
wenn nötig mit einem Stempelftüd. Jedenfalls dürfen 
die Nebenblattbildungen an feinem Grunde nicht außer 
Acht gelaffen werden. Um Unter: und Oberfeite zu 
zeigen, find zwei Eremplare nötige Cigenart bei der 
Entwidlung, verfchiedene Ausbildung vom Keimblatt bis 
um Hocdblatt muß natürli” berüdfichtigt werden, 
ebenfo Berfchiedenartigkeit der fertigen Blätter (Hete- 
tophpllie), auch Variationen ufw. 





. Häuslihe Studien. 
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Freßzangen des — Tdi erfaßt. Gewöhnlich 
führt der Ameifenlöwe dann einige zudende Bewegun- 
gen mit dem Hinterleib aus, durch welche er fid tiefer 
in den Sand bohrt und dadurch fefter verankert ijt, fo 
daß er auh in Fällen, in denen das Beutetier ihn an 
Größe übertrifft, doh feft genug fikt, um nicht fortge- 
riffen zu werden. Ift das Beutetier ausgefaugt, fo 
löfen fi die Zangen aus feinem Körper; fallt die 
leere Hülle dann auf den Kopf, fo wird fie an den 
Rand gejchleudert; bleibt fie außerhalb des Kopfes 
liegen, jo wird fie fider bei der näcdhften Schleuder— 
bewegung mit auf den Rand befördert. Go fagend ıft 
das Bombardement fowie das Hinwegfchaffen der leeren 
Hülle von Geiten des Tieres erfcheinen, find beide 
demnad rein automatifhe Vorgänge, die auf der Grund: 
lage des eigencrtigen Körperbaues des Ameifenlöwen 
erfolgen. So fann uns das unfcdheinbare Tierchen An: 
regung zu einer Füle von Beobachtungen und aud 3u 
entfprechenden Berfuhen bieten. Seine nädjften Ber- 
wandten, die Slorfliegen, find allgemein häufiger 
anzutreffen. Auch deren Larven, die fih aus Eiern ent: 
wideln, die auf den Blättern auf meijtfädigen Stielen 
ftehen, find gewaltige Räuber. Sie ftellen den Blatt: 
läufen nad) und räumen im Berein mit dem Gieben- 
punft (Marienkäferchen) und deffen Larven gewaltig 
unter jenen läftigen Blatifchmarogern auf. Die Laroe 
des Siebenpunftes hat zuweilen zur Verwechslung mit 
der des fchädlihen Kolodarofäfers gegeben und dınn 
wurde (mie ih es felbit gefehen habe) den Marien- 
fäfern und ihren Larven leider ftart nachgeftellt.. Das 
ift wieder ein Beweis, wie not dem Volke in vieler 
Hinfiht naturwiffenfchaftlihe Belehrung tut. Maul: 
wurf, Eulen, Fledermaus, Blindfchleihe, Kröte, find 
nur einige Namen aus der Reihe der Tiere, die der 
Menfch aus Unverftand und zu feinem eigenen Schaden 
verfolgt. Dr. Rabes. 








Um das Strangneh (Aderung) des Blattes zur Gel: 
tung zu bringen, fann man verfchiedene Methoden an: 
wenden. Zunädft die Mazeration: hierbei läßt 
man das Blatt einige Zeit im Waffer liegen. Das 
weiche Gewebe Löjt fi) hierbei mehr oder weniger auf. 
Wenn man dann das Blatt trodnet und und dann mit 
einer Bürjte fehr behutfam klopft, fo wird das Gewebe 
vollends entfernt und das Gtranggewebe bleibt in feiner 


- ganzen Tyeinheit und Schönheit übrig. Dies fordert frei- 


lih viel VBorfiht und Geduld. Aud ift nicht jedes Blatt 
dazu gut geeignet; je lederiger es it, defto beffer (wie 
3.8. bei der Eiche), fehr fleifhige Blätter find ausge: 
Ichloffen. — Webrigens finden fih im Wald unter ver: 
modernden Blättern oft febr fhön magerierte, die man 
der Sammlung direkt einverleiben fann. Golde Blätter 
ind befonders fon auf duntlem (fchwarzem) Hinter- 
grund. 

Die präparierten Blätter lebt man fehr fauber mit 
irgend einem Klebmittel auf, indem man die Rüdjeite 
beftreicht. Dder man befeftigt fie mit [malen weihen 
Papierftreifen, je nah Gefhmud und Gefhid. Der 
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Rarion muß noch Platz zu allerhand Notizen haben. 

Eine zweite Methode der Darftellung eines Blattes 
und feine Wderung ift der Naturabdrud. Es ift 
ein einfadhes Drudverfahren, bei dem man das Blatt 
jelbft gewiffermaßen als Klifhee benußt. man verreibt 
dabei Delfarbe (am beiten jhwarze oder grüne) auf 
einem Karton zu einer gleihmäßigen dünnen Schidt. 
Dann legt man das faubere und nicht feuchte Blatt mit 
der Unterfeite darauf, bededt es mit einem Blatt Papier 
und fährt nun fanft drüdend mit dem Ballen der Hand 
darüber, damit das Blatt gleihmäßig Farbe annimmt. 
Dann hebt man es vorfichtig ab, legt es auf ein fauberes 
Blatt Papier, dedt wieder ein anderes darüber und 
drüdt es wieder fanft mit dem Ballen. “Bei einiger 
Vorfiht laffen fi) von einem Blatt mehrere Abzüge 
maden. Zufammengefeßte Blätter teilt man mandmal 
mit Borteil in die Einzelteile und drüdt diefelben nad): 
einander. Je weniger die Adern eines Blattes hervor: 
treten, defto weniger ift es zum Naturabdrud geeignet. 
Mande läßt man mit Vorteil vorher etwas trodnen. 
Wo einzelne Partien verfagen, muß man bdiefelben mit 
derfelben Tjarbe nadhzubilden fuhen. — Mande Blätter 
liefern fo fhöne Naturabdrüde, daß fie fi gut zum Ber: 
zieren irgendwelcher Gegenjtände eignen. 

Eine dritte Methode endlich ift das photograph i: 
ne Verfahren, bei dem das Blatt einfady als 


Der Sternhimmel i im Suti. 





Wenn es nah 10 Uhr gang duntel geworden 
ift, haben wir die Sommergruppe zwifchen Art: 
tur, Wega, Utair und Antares im Süden vor 
uns, es ift die Höhe des Sommers. Trog der 
Rürze der Nadt laffen unfere tleinen Yern- 
rohre manches Schöne auffinden. Die Stern: 
haufen, Ringnebel und Nebel in der Schlange, 
der Leyer, im Schild des Gobiesty, im Herkules. 
Auch die Milcdhftraße liegt febr günftig, faft von 
N. nah ©. über das Zenit gehend, zeigt fie im 
Schwan und Adler ihre hellften Gegenden. An 
gut auflösbaren Doppelfternen haben wir ð Ger- 
pentis, 4 und 4 Gr. in 3. Set. Abftand. € Scor- 
pii, 4 und 7 ®r. in 7 Set. Abftand, der Haupt: 
ftern ift ein enger Doppelftern. 4 Scorpii iſt 
dreifach, nicht leicht zu trennen. » Scorpii ift 
vierfah. Bon den Planeten ift Merkur unficht- 
bar, Benus Abendftern, 21 Stunden hinter der 
Sonne untergehend. Mars madt eine Schleife 
im Scorpion und geht gegen Mitternadht unter. 
Jupiter und Gaturn, beide redhtläufig in der 
Jungfrau, gehen ebenfalls um Mitternacht unter. 
Ende des Monats nad) 10 Uhr. Einige Stern- 
bededungen, fallen in günftige Zeiten. 


Mitte der Bederlung. 


Juli 3 10 Uhr 18 Libra 6,3 Gr. 
Juli 10 8 Uhr 46 I Capricorni 5,2 Gr. 


Der Sternhimmel im Juti. 


Negativ benußt wird, Man legt in einen — 
eine Glasplatte, darauf das Blatt, auf dieſes das leicht⸗ 
empfindliche Papier und verſchließt mit der Klappe des 
Rahmens. Man legt dieſen in die Sonne, kontrolliert 
den Drud vor, ganz ab und zu und läßt das Bild etwas 
dunkler werden, als man es haben will. Hierbei wird 
natürlich die Umgebung des Blattes ganz dunkel. Das 
grüne Gewebe läßt kaum Licht durch, die Adern etwas 
mehr, ſodaß dieſe nachher dunkel erſcheinen, und zwar 
zumeiſt in wunderbarer Feinheit und Schattierung. 
Man kann natürlich jedes direkt kopierende photo— 
graphiſche Papier benutzen. Die Bilder werden nachher 
genau ſo wie Photographien mit Tonfixierbad behan— 
delt, gewäfſſert und getrocknet, zuletzt in gewünſchter 
Weiſe aufgeklebt. 


Heute find nun freilich die photographiſchen Papiere 
ſehr teuer geworden. Billigeren Erſatz liefert das blau— 
ſaure Eiſenpapier, das einfach in Waſſer getont wird 
und blaue Abdrücke liefert. 


Die fo oder fe gewonnenen Präparate und Bilder 
werden in Mappen gefammelt. Ob man fie nad dem 
Spftem, nad) der Ausbildung des Blattes oder jonftwie 
ordnen will, bleibt dem Gelymad des Einzelnen über: 
laffen. Jedem aber wird die Sammlung Freude und 
Genuß bereiten. 


Bon den Hertinfierungen der SJupitermonde 
laffen fih beobachten: 


Trabant I Trabant II 
Juli 14 10 Uhr 26 Min. Juli 20 8Uhr 0 Min. 
Quli 21 12 Uhr 21 Min. Juli 27 10 Uhr 35 Min. 
Quli 30 8 Uhr 45 Min. Austritte 


Austritte 


Trabant III 
Juli 12 10 Uhr 10 Min. 
Eintritt 


Die Minima des Algol laffen fich nidyt beob- 
achten, da der Stern zu tief fteht. An Meteoren 
find in den Tagen Juli 5., 14., 18., 27—31. 
ſchwache Schwärme wahrzunehmen. Riem. 


Neuer Komet 1922b (Stjellerup). 

Die aftronomifche Zeitihrift berichtet in ihrer Mai: 
Nummer: 

Nadh einem uns von der aftronomifhen Fentral: 
itelle in Kiel (Prof. H. Kobold) zugegangenen Tele- 
gramm, das die Zentralftelle über Kopenhagen (Prof. 
Strömgren) erhielt, entdedte Stjellerup an der 
Sternwarte in Kapftadt (Südafrifa) am 17. Mai, 
6 Uhr 0 Min. mittl. Zeit Greenwid, einen ſchwachen 
Kometen bei Rettafzenfion 7h 53m 44s, Deflination 
+ 19° 32’, alfo weftlid vom Sternden 5. Bröße Zeta 
des Krebfes. Die täglihe Bewegung des Kometen 
wurde zu + 4.0m in NReltafzenfion und +48’ in 
Deklination angegeben. 


Raturwiffenfhaftlihe und naturphitofophifhe Umfdau. 


Ein zweites Telegramm vom KRönigftuhl bei 
Heidelberg berichtet, daß dort Dr. Mündler den Ko- 
meten Sfjellerup am 20. Mai, 10 Uhr 16.7 Min. 
Königftuhl beobadjtete. Sein Ort war zu diefer Zeit: 
Rektafzenfion Sh 9m 30.75, Deklination +22° 21’ 27“, 
feine Helligkeit glei” Größe 12. 

Das febr lichtfhywadhe Geftirn bewegt fih alfo im 
Sternbilde des Krebfes in nordöftlicher Richtung ziemlich 
ihnell weiter. 


a) Anorganiihe Naturwiffenkhaften. 


In der Nr. 7 der Natw. berichtet R. Kuhn über neue 
Beltimmungen der Lidhtgefhrwindigleit in Kathoden- 
ttraflen. Die Frage hat erhebliches theoretifhes Inter: 
cfe. Die Nel.-Th. knüpft befanntlicy wefentlih an den 
Berfuh von Fizeau an, der die Lichtgefchwindigkeit in 
itrömendem Waffer beitimmte. Da Kathodenftrahlen: 
bündel eine alle Flüffigkeits- und Gasftrömungen weit 
überragende Gefchwindigfeit haben (bis zu zwei Drittel 
der Lichtgefchwindigkeit), jo fünnte hier vielleiht ein 
ltarfer Einfluß der Bewegung des „Mediums“ (nämlid) 
der Elektronen) auf die Fortpflanzung des Lichtes er: 
wartet werden. Das Ergebnis war in deffen bisher nicht 
eindeutig. Während Wien (1898) und Whid- 
Jington (1920) überhaupt feinen Einfluß auf die 
tichtfortpflanzung feitftellen konnten, fand Bodefohn 
(1913) ein pofitives Ergebnis und zwar merfwürdiger: 
weile Proportionalität der Lichtgefchwindigkeit mit der 
Eleftronengeichwindigteit. 


Viele phufitalifce Faczeitfchriften bringen zur Zeit 
Referate über die neue Form der Rönigenröhre, welche 
Lilienfeld konjtruiert hat. Q .hat gefunden, daß der 
Stromdurdygang, der bei hohem Batuum nicht ohne wei- 
teres möglid) ift, freiwillig aud bei febr geringen Druden 
einfegt, menn man die Kathode in Beltalt einer fcharfen 
Spite oder Schneide (Zadenfamm) der Anode dicht ge: 
genüberftellt. Damit zugleich erfolgt dann Röntgen: 
emiffion feitens der von den Kleftronen betroffenen 
Anode. Die Methode verfpricht neue große technifche 
Möglihfeiten, die theoretiihe Erklärung fteht noch aus. 


Über die fosmifchen Nebelmafien, infonderheit aud) die 
lüngft von Hagen (S. J.) ausführlicher unterfuchten 
dunflen Bolten (f. d. Umfhau in Nr. 2 d.9.) berichtet 
ausführlich ein Auffaß v. I. Hopmann in der Nr. 1 
der „Naturmwiflenfchaften“. Auf die Einzelheiten fönnen 
mir hier nicht eingehen. Dagegen fei aud an diefer Stelle 
nod) einmal auf das in der Literaturüberficht diefer Nr. 
beiprodhene Schrifthen von Nernft „Das Weltgebäude 
im Lichte der neueren Forfhung“ verwiefen, über das 
B.Berlad einen ausführlihen Bericht in Nr. 10 der 
-Umjhau“ veröfffitlicht hat. 


Viel Aufhebens ift in der Tagespreffe jüngft davon 
gemaht worden, daß es gelungen ift, mit fahrenden 
Sönellzügen funfentelegraphiihen Verkehr unterhalten. 
Es gibt Wichligeres als das, fo wünfcenswert 
aud einem Balutafpetulanten fein mag, den allerlegten 
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Der Romet ift inzwifchen an vielen anderen Stern: 
warten zur Beobachtung gelangt. Er ift am 5. Juni 
in den großen Bären eingetreten und am 13. Juni in 
das Haar der Berenice. Hier erreichte er am 17. uni 
bei 12h 53m 285 + 48° 7° 1” feinen nördlichiten Stand, 
um dann in füdöftliher Richtung feinen Qauf fortzu- 
jeben. Größte Erdnähe war m 11. Juni mit 47,39 
Millionen Kilometer. 


Naturwiſſenſchaftliche und naturphiloſ ophiſche Umſchau. 


Kurs des Dollars während des Geſchäfts im 1)3uge 
Köln⸗Berlin nachfragen zu können. 


Wichtiger iſt z. B. der Fortſchritt des molorloſen 
Segelfluges, worüber wir in Nr. 6 der „Naturwiſſen— 
ſchaften“ einen intereſſanten Aufſatz mit 14 Bildern von 
Prof. v. Karmann »Aachen finden. Der Aufſatz fei 
vor allem denjenigen empfohlen, welche ſich klar werden 
wollen über die Frage, woher die zum Gegel: 
flug,ebenfo wiezumgemwöhnliden Flug 
notwendige dauernde CGnergiezufuhr 
tommit. 8. zeigt, daß es die Ungleicymäßigfeiten des 
Windes find, die der Segelflieger (auch der Vogel) aus: 
nußen fann, und er gibt fehr anfhaulicdhe Beijpiele ein- 
faher Anordnungen, weldje eine folche Ausnußung er: 
möglichen. 


Die Eriftenz des von Rutherford angenom- 
menen Heliumifofops Xs ift nach neueren Meußerungen 
von R. felbjt wieder unficher geworden (Ref. v. Sm e - 
tal a. a. D.). 


Jn der Umfhau der Jan.-Nummer waren einige 
neuere Unterjuhungen erwähnt, die fih mit dem Aufbau 
der Kriftalle beichäftigen unter Yugrundelegung der Bor: 
jtellung einer einfadhen dichten Kugelpadung. Weber 
diefe Frage berichtet weiteres ein Auflaß von Rinne 
(Leipzig) in der t. f. ph. Ch. Bd. E. ©. 408. Derfelbe 
Autor veröffentlichte in der Zt. f. Metalltd. (Sept. 1921) 
einen intereffanten Auffaß über die feinbaulide Deutung 
demifcher Reaktionen an Kriftallen. Die lange befann: 
ten fog. Wehfiguren und Wuflöfungserfcheinungen an 
Kriftallen erfcheinen dur die bei der Röntgenanalpie 
gewonnenen Ergebniffe in neuem Lichte. 


Ueber den gegenwärtigen Stand ber Forfhung auf 
diefem Gebiete (vergl. hierzu den Auffak von Möller 
in Nr. 6) unterrichtet fehr gut die Jubiläumsnummer, 
welche die „Naturmwiflenfchaften” anläßlid der 10. Wie- 
dertehr des Tages der Entdedung“ von Qaue, 
Vriedrih und Knipping herausgegeben haben. 
(Nr. 16). Das Heft enthält auker zwei fehr lebendigen 
Schilderungen der beiden Erperimentatoren Fr. und fin. 
Auffähe von einer Reihe der bedeutendften Forfcher. 
Auf alle die intereffanten Einzelheiten einzugeben, ift 
unmöglid. Ic verweife vor allem auf den Auffaß von 
Niggli-Zürich, der eine treffliche kurze Zufammenftellung 
der Ergebniffe gibt. 


Ahnlid) wie Stark (vergl. unten N. Kit.) verfucht auch 
Zangmuir die Ergebniffe der Bohrfchen Atomtheorie 
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an Hand eines ftatiftifchen (ruhenden) Atommodells ab» 
auleiten. Es gelingt ibm das H-Atom ridhtig darzu- 
itellen bei Annahme einer „Quantentraft“, welche neben 
die Coulombfche Kraft geftellt wird. Ob damit viel gee- 
wonnen ift, erfdheint mir recht zweifelhaft. 


Ueber den Cinfteinfilm, der jegt in allen größeren 
Städten gezeigt wird, hat kürzlich in der Frankfurter 
„Umſchau“ (Nr. 16) eine ziemlich feharfe Kritit geftan= 
den, auf die der Berfaffer des Filmmanuffripts R. 
Rämmel in Züri jet in Nr. 20 ermidert. 
erfährt aus dem, was er fagt, und noch mehr aus dem, 
was zwifhen den Zeilen zu lefen ift, allerlei Inter: 
chantes. Die „Ufa“ habe nah) L. „völlig verfagt”, 
Ihließlih hat ein Herr Kornblum die Sade in die 
Hand genommen, „wenn id) au) heute noch) nicht weiß, 
wie er in den Befig des Manuffripts tam”. Herr Q. 
ift aber nad 2. ebenfo wenig wie Herr Nicolai, 
der eigentliche Bearbeiter des Films, „in der Lage“, 
die nötigen willenfhaftlihen und pädagogifchen Kennt: 
niffe und Erfahrungen in die Verfilmung hineinzubrin- 
gen. M. a. W. ein typifches Beifpiel dafür, wie gemadjt 
wird das Gefhäft. 


Ueber die bedeutfamen Unterfucdhjungen des englifchen 
Aftronomen Eddington betr. das Stahlengleichge- 
wicht der Sterne, hat diefer felber in der Zeitfchrift für 
Phyſik 1921, Nr. 6, berichtet. Nadh einem Auszug aus 


diefer Arbeit in den Phnf. Ber. 1922, Nr. 7, find- 


folgendes etwa die wichtigften Ergebniffe: Durd) Be- 
rüdfihtigung des Strahlungsdruds im Inneren der 
Sterne läßt fih zeigen, daß Sterne von größerer Maffe 
als etwa dem 10 fadhen der Sonnenmaffe im allgemeinen 
unftabil fein werden. Das entfpridt aud der Telt- 
iteung der Firfternmaffen, die meift zwifchen %: bis 13 
Sonnenmaffen liegen. Damit ein Stern für uns über: 
haupt fihtbar werden fann, darf feine Maffe nicht kleiner 
als 1% Sonnenmaffe fein. Unfere Sonne felbft fann 
niemals heißer als 9000 Grad gewefen fein, allgemein 
ergibt fi, daB zur Erreichung einer beftimmten im 
Lauf der Sternentwidlung eintretenden Höchfttempera- 
tur eine beftimmte Maffe vorhanden fein muß. 


b) Biologie. 


In Nr. 17 der Nw. berichtet Tif hler über eine 
Reihe neuerer Verfuche, die Abhängigkeit der Kernfeilung 
(Mitofe) von äukeren Fafforen wie Licht, Temperatur 
u. dergl. feitzuftellen.. WUus dem zahlreich vorliegenden 
erperimentellen Material laffen fih jedo) noh teine 
weiterführenden Schtüffe ziehen. 

Die Frage nah dem Borfommen von Befrudfungs- 
vorgängen bei Batterien wird von Botthof in Nr. 18 
der gleichen Peitfchrift erörtert. Auf Grund einer 
Anzahl eigener neuer Beobadtungen an verfdhiedenen 
Spirilfen, an VBfeudomonas cerevffiae u. a. glaubt P. 
die rage jekt doch in bejahendem Sinne entfchieden zu 
fechen. 

flber neuere fehr wichtige u. hodhintereffante Ueber- 
vflanzunasverfude tes ameritan. Biologen Harriſon 
Ferichtet Braus (Würzburg) in Nr. 20 der Nw.: Es 
handelt fih um die Berpflanzung von Beinanlagen 
eines Moldhes (Ambinftoma Arolotl) von der 
Iinfen auf die rechte Körperhälfte oder umgekehrt. Cs 


Man. 
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gelang H., diefe Ueberpflanzung mit dem m Poteriai 
auszuführen, das in einem febr frühen Stadium ber 
embroonalen Entwidlung entnommen mird, in bem 
äußerlich den betr. Bellpartien nod feine Spur davon 
anzufehen ift, was aus ihnen werden fol. Nun handelt 
es fi zunädjft darum, ob diefes Material fich Tediglid 
dur „Selbftdifferenzierung”“ oder aud in Abhängigfeit 
von der Umgebung entwidelt (vergl. den Bericht über 
Ubifch). Es zeigt fich folgendes: Wird eine folche Zell: 
partie, die man fi) der Einfachheit halber zunädhit treis: 
förmig begrenzt vorftellen mag, über den Rüden hinweg 
auf die andre Seite verpflanzt, alfo fo, daß das, was vom 
mar, vorn bleibt, das, was oben war, aber nad) unten 
gerät, fo entiteht ftatt der überpflanzten rechten Glied: 
maffe eine [inte und umgefehrt. Hier hat alfo die Umge: 
bung oben—unten (Rüden— Bau) die Zellen umge- 
ftellt Hat. Anders dagegen, wenn über den Kopf 
hinweg, d. 5. alfo fo überpflanzt wird, daß das, was 
oben war, oben bleibt, aber das was vorm mar, nad) 
hinten fommt und umgefehrt. Dann bleibt eine regte 
Bliedmaße eine rechte, eine linke eine linke, d. b. die 
Umgebung tann in diefem Falle nicht die Umkehrung der 
beiden MWadhstumsrihtungen vorn:hinten bewirken. 
Außer diefem Hauptergebnis erzielte H. nod) eine Menge 
anderer, auf die ich hier nicht einzeln eingehen tann. 
Nur das eine fei noh erwähnt, dap wie die Anlage 
einer Gliedmahe, fo auģh die anderer Körperteile fon 
in den früheften Stadien der Embryonalentwidlung auf: 
gefunden wurden. Die Fähigkeit eine vollftändige 
Bliedmaße ufw. zu bilden, ift dabei niht an die vof- 
ftändige Herauslöfung einer beftimmten Belpartie ge: 
bunden, vielmehr fann fid ganz im Sinne der berühm- 
ten Verfuhe von Driefh auh ein fleiner Teil biefer 
Partie als „harmonifcdy-äquipotentielles Snftem” zum 
pollftändigen Organ entwideln, und diefe Fähigkeit 
nimmt in der betr. Embryopartie von einem 'Bunfte 
größten Wertes nah) außen hin aflmähli” ab. Die 
einzelnen Organbezirfe des Embryos überdeden fié 
dabei teilweife. Die VBerfuhe führen ein gutes Stud 
weiter auf dem Wege der Erforfhung der „Entwid: 
Tungsmedanit”. 


Einen weiteren wertvollen Beitrag hierzu ftellen die 
Verfuhe dar, über die Haberlandt in Nr. 4 des 
Biolog. Bentral-BI. berichtet. Ausgehend von früheren 
Perfuhen an Gemebsbrudftüden aus Kartoffeltnolen 
fonnte 9. zeigen, daß Zellteilungen im allgemeinen nur 
dann eintreten, wenn aus benachbarten verlegten Zellen 
„Wundhormone“ Hinzutreten. Haberlandt wies dies 
nad). indem er Scheiben aus Kohlrabitnoflen mit Waller 
forgfältig abfpülte, um die Refte der verlekten Zellen 
nah Möglichkeit zu entfernen. Bei folhyen Scheiben 
traten dann Zeflteilungen nur fehr fpärlic) auf im Ber: 
aleich zu unabgefpülten Scheiben, fie fonnte aber ebenlo 
3ahlreih oder fogar noh zahlreicher wieder hervorge 
rufen werden, wenn auf die abgefpülten Flächen eine 
dünne Schicht zerriebenen Gemebebreis aufgetragen 
wurde. Hieraus geht deutlich hervor, daß folcher Brei 
Stoffe abfondert, weldhe die Peflteilung anregen. €s 
ergab fih weiter, daß folche Gemwebefäfte oft aud kei 
nahe verwandten Pflanzen Teifungen auslöfen. jeded 
zeigte fih teine eindeutige Beziehung zur fnftematifden 
Verwandtihaft. Weitere Berjudhe an Zellen von Pflen- 
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„Ihaaren u. a.zeigten, daß eine ausgewacdjjene vege- 
tative Zelle, die nur von unverlegten Zellen umgeben 


it, durch eine ftreng lokale Verlegung ezperimentel zur 


Teilung angeregt werden tann. H. vermutet nun weiter, 
dah auch die berühmten Berfuhe fünftlider Par: 
tbenogeneje von Batalllon u. a. fi) vielleicht 
jo ertlären, daß der Anjtich der (Frofch:) Eier mit der 
Nadel als Wundreiz folde Hormone in das umgebende 
Plasma hineinfendet, die dann die Teilung des Cies 
veranlaffen. Er hat daraufhin mit Erfolg verfudht, aud) 
bei pflanzlihen Eizellen dur Anſtich der Fruchtknoten 
die Entwidlung des unbefruchteten Cies in Gang zu 
bringen, wenn auch diefes Ergebnis nod niht ganz 
vollftändig ift. Er jtellt jernerhin die Hypothefe auf, 
dah auh im Fall der normalen Befrudtung es gar 
nit fo febr der zweite Zeiltern ift, der die Entwidlung 
in Gang feßt, als vielmehr die dur das Eindringen 
des Spermatozoons bedingte mechanifhe Verletzung. 
As Stüge diefer Anficht führt er u. a. die auffallend 
Idarfen ormen vieler tierifcher Spermatozoen an, die 
tatfählid” ganz danach) ausfehen, als ob fie zum Ber: 
legen eingerichtet wären. Neben Wundhormonen nimmt 
er überdies „Netrohormone“ d. 5. folhe Reizitoffe an, 
weile durch den Zerfall des abjterbenden Gewebes ge- 
bildet werden. Bon diefem Standpunftt aus erklärt er 
ſchließlich auch Erſcheinungen wie die ſog. Polyſpermie, 
d. h. die Befruchtung einer Eizelle durch mehrere 
Samenzellen, die als Regel bei gewiſſen Fiſchen, Kriech⸗ 
tieren und Vögeln, häufig auch bei anderen Tieren vor⸗ 
tommt, ſowie endlich die „Pſeudogamie“, d. h. Aus—⸗ 
löſung von Parthenogeneſis durch Befruchtung. Das 
klingt wie ein abſoluter Widerſpruch, iſt aber keiner. 
Es bedeutet, daß das Spermatozoon zwar in das Ei 
eindringt, aber ſein Kern nicht mit dem des Eies ver— 
ſchmilzt, ſondern reſorbiert wird. In ſolchen Fällen 
find die Eizellen übrigens „diploid“, d. h. enthalten den 
doppelten Chromofomenfag, ebenfo wie die Körper: 
zellen, während fonjt die Keimzellen „haploid“ find, d. h. 


nur die halbe Chromofomenzahl im Vergleich zu den 


Körperzellen enthalten. 9. meint, daß vielleicht folde 
diploiden Zellen empfindlider für die fragliden Hor- 
mone jeien, als die haploiden. 

Zur fsrage der Steinahihen Hypothefen über die Hor- 
mone der Geiledhtsdrüfen vgl. U. W. 1920, 4, 6; 1921, 
3, 4) bat Harms:Marburg neues Material bei- 
gebradht durch jehr jorgfältige Unterfudhungen über das 
jogenannte Bidderihe Organ der Kröten. Dies ift ein 
bei männliden Tieren dauernd vorhandenes, bei weib- 
lichen dagegen im Laufe der eriten beiden Dahre jchwin: 
dendes eigenartiges Organ, in dem Harms einen rudi- 
mentären Cierftod vermutet, wie jhon andere Yorjcher 
vor ibm. Die Einzelheiten der Harmsfhen Unterfudun: 
gen fönnen bier nicht gut ausgeführt werden, ein aus» 
führlicdes Referat darüber bringt Zeuner in Nr. 17 
der Naturw. Wodenjdr. 


In Nr. 4 der Monift. Mon.-Hefte fand ich einen Be- 
riht von W. Yinkler, Wien, über von ihm aus: 
geführte Kopftransplantationen an Wafjerkäfern, Die 
allgemein intereffieren dürften. F. fchnitt männlichen 
und weiblien Tieren die Köpfe ab und verpflanzte fie 


auf den Rumpf di des anderen Gejdlehts. Die Köpfe 
ME iteine um. na seite Sich nim Ana merfmiürdiae 


— 


Ergebnis, daß der männliche Rumpf mit dem Weibchen— 
topf ſich tatſachlich vollig wie ein Weibchen verhielt und 
umgekehrt, d. h. daß die Geſchlechtsinſtinkte in den 
Kopfganglien ſo fixiert ſind, daß eine Umſteuung durch 
den Cinfuß der tatſächlich vorhandenen Geſchlechtsdrüſen 
des entgegengeſetzien Geſchlechts nicht erfolgt. Vies ſieht 
alfo in einem gewiſſen Gegenſatz zu Sieinach, erklärt 
ſich aber leicht dadurch, daß ja hier fertig ausgebilde.e 
Teile transplantiert werden, während St. ſeine Ver— 
ſuche mit jungen, noch in der Entwicklung begriffenen 
Tieren anſtellte. Es wäre intereſſant zu erfahren, ob 
ſolche Tiere bei längerem Leben nicht am Ende doch 
umgeſtellt werden. 

Einem Bericht von Fürſt in Nr. 21 der Frankfurter 
Umſchau“ entnehmen wir die Mitteilung, daß der Kropf 
nach dem Kriege in Deutſchland, insbeſondere in Bayern, 
erheblich zugenommen hat. Die Urſachen ſind noch nicht 
genügend geklärt, als Mittel dagegen kommt haupt— 
ſächlich die Darreichung von Jod in winzigen, aber 
dauernd gegegebenen Menſchen in Betracht. 

Eine neue Methode der Feitftellung von Rafjenunter- 
ihieden auf biohemifhdenm Wege bejprigt Berzar 
in Nr. 22 der trankfurter Umfhau. Die befannte 
Uhlenyuth-Nuttalfche Methode der „biologijhen Reat- 
tion“ (U. W. 1911, Oktober) gibt zwar im allgemeinen 
Battungs- und TFamilienverwandtichaft von Tieren, aud) 
3. B. die VBerwandtichaft des Denfchen mit den Anthro: 
poiden richtig an, verfagt indejfen bei der Yeititellung 
feinerer Raffenunterfchiede, vor allem innerhalb der 
Menichheit. Diefe Methode befteht im Grundfaß darin, 
daß das Serum einer Tierart mit dem einer anderen 
eine Fällung erzeugt, wenn diefes andere Tier vorher 
mit Blut der erften Art behandelt worden ift. Die neue 
Reaktion ift nun darauf gegründet, daß das Blut oder 


` aud das Blutjerum einer Art, zu anderem Blut gefegt, 


die in diefem enthaltenen roten Blutkörperchen zu: 
fammenballt (agglutiniert). Cine jolde Agglutination 
tann aud) bei Blut von Menjchen untereinander auf: 
treten, und zwar nad ganz bejtimmten Regeln. Es 
zeigte fi) nämlich, daß die Menjchen fiġh im ganzen in 
vier Gruppen einteilen lafjen, die ficy folgendermaßen 
verhalten: Das Blut von Gruppe I agglutiniert fein 
anderes Menfchenblut, das von Gruppe II agglutiniert 
das von Gruppe IH und umgelehrt, und das von 
Gruppe IV endlich agglutiniert jedes andere Blut, nur 
nicht das diefer Gruppe. Bei Unterjudhungen, die im 
Kaufe des Krieges hauptjädhlicd) bei der Salonifiarmee, 
aber aucdy nachher in Ungarn gemadt worden find, er- 
gab fih nun weiter, daß die prozentuale Berteilung 
diefer Gruppen ein äußerft dharakteriftifhes Kennzeichen 
einer Raffe ift. So liep fih zeigen, daß diejelbe bei 
den heutigen Ungam, welde wahrjcheinlid ein ur- 
altaifhes Bolt find, noch immer mit der bei den nahe 
verwandten Türken fajt völlig übereinftimmt, ebenjo bei 
den Zigeunern und Indern. Es ergibt fih fo ein neuer 
ausfichtsreiher Weg, vorgefhichtlihe Yufammenhänge 
durch Blutunterfudhungen aufzuhellen. Zur 


c) Naturphilofophie und Weltanfhauung 


tann man jhon einige Auffäke von Biologen in den 
Nummern 12—14 der Naturw. rechnen, die id) etwas 
nusführliher heinrehen mill. 
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Zunädft. ein Aufjag von Beterjen: Heidelbreg, 
der jiġ ihon mebrfah auf diefem Grenzgebiet durd 
ſcharfiinnige Betrachiungen hervorgetan hat: „Stelelt- 
probleme” (Nw. 15), Wiedergabe eines in Şrantfurt 
gehaltenen Bortrages. Der erjte Teil befhäfiigt fich mit 
dem Yormbildungsproblem. °B. vergleicht den fih ent- 
widelnden Organismus mit einem Orcejter u. Bühnen: 
perjonal, das eine Oper aufführen foll. „Es liegen jedod) 
feine ausgejchriebenen Stimmen vor, jondern eine Art 
von unvollftändigem Klavierauszug, in dem jtellenweije 
nur die Themen und Leitmotive jtehen, und nun geht 
die Gade ohne Probe und fogar ohne Kapellmeilter vor 
fih. Jeder muh fich alfo felber feine Stimme jegen und 
zwar zum Teil erft dann, wenn fein Einjag tommt.” 
Ohne Vergleich: Jede Zelle hat eine ererbte Struktur, 
aber die Teile ftehen untereinander im Zufammenhang 
und viele Scjritte werden erft im Augenblid des Schrei: 
tens beftimmt. Bei alledem bleibt nod) foviel Freiheit, 
daß nicht zwei Organismen trog der gleihen Erbanlagen 
glei werden. — Im zweiten Teil bejchäftigt fih P. 
infonderheit mit den zwedmäßigen Einrichtungen des 
Sfelettbaus. Durd eine einfache mathematijche Ueber- 
legung will er nadjweijen, daß die zwedmäßige Ein- 
ridtung ftets ein Marimum oder Minimum irgend einer 
Yunftion bedeutet. Ein Känguruhbein 3. B. ift fo ein- 
gerichtet, 
Ihwindigkeit im Augenblid, wo das Tier den Boden 
verläßt, ein Marimum wird. Hierdurd find Beinlänge 
und Mustelquerfchnitt beftimmt. P. meint dann weiter, 
dak im Unfdhlup an gewiffe Ueberlegungen von Mad) 
jih vielleiht auch für die Biologie zeigen laffe, dah 
jide Marimumsbedingungen im Grunde 
nichts anderes .darftellten, als die Eindeutigfeit des 
Naturgefchehens. Nad Mad) läßt fih jedes Naturgefeg 
in die Form einer Marimumsbedingung bringen (vgl. 
aud m. Aufjag „Phyfitaliiche Gottesbeweife” in Nr. 6, 
1920), denn Einzigartigkeit und Cindeutigkeit find im 
Grunde dasfelbe. So tönnte alfo „das Zwedmäßige 
eben deshalb zugleich das Wirkliche fein, weil es das 
Einzigartige, das Gefegmäßige ift.”“ Man tann auth 
mit Goethe fagen, dah es ein Bleichgewichtszujtand ift, 
denn jedes Gleichgewicht ift ebenfalls durd) eine Mari: 
mumsbedingung carafterifiert. — Es erfdeint mir dod) 
etwas fraglid, ob man fo ohne nähere Unterfuchung 
diefe in der Mechanik allerdings paffende Ueberlegung 
auf die Biologie übertragen tann. Denn wenn Die 
Kauſalitäten des biologiſchen Geſchehens auch ſchließlich 
wie alle anderen in Form von Maximumsbedingungen 
ausgeſprochen werden können, ſo iſt es eben doch dann 
die Kauſalität der einzelnen phyſikaliſch-chemiſchen Vor— 
gänge, das iſt aber ganz etwas anderes als das teleo— 
logiſche Maximum, von dem die ganze Ueberlegung 
ausging. 


Ganz beſonders wertvoll dagegen erſcheint mir ein 
Aufſatz von L. v. Ubiſch „Ueber die Harmonie des 
tieriiden Entwidlungsgeihehens“ in Nr. 12 der Natw., 
welcher über neuere fehr wichtige VBerjuche auf dem Ge: 
biet des Sormbeftimmungsproblems eingehend beridtet. 
ch empfehle allen, die fih für naturphilofophifche 
‚Srtagen überhaupt intereffieren, diefes lichtvolle Referat 
yu lejen. Es ift [hwer, das Widhtigfte in kurzen Worten 


daß bei gegebenem Körpergewicht die Ge- 


die Begriffe: Gelbjtdifferenzierung und abhängige Dife. 


. tenzierung. Uls typifdhes 'Beifpiel für erftere führt U. 


die von Herb ft und Driefc) unterfuchte Bildung des 
jog. Urmundes einer Geeigellarve an. Hier bildet fid- 
an der Bajtrula ein Grübdyen, das fiġ dem Darm en: 
gegenjenft und [päter mit ihm verfcymilzt. Entfernt man 
aber den Darm vorher, fo bildet fi das Mundgrübden 
troßdem, es wird aljo nicht, wie man zuerjt gedacht hat, 
durch den bereits vorhandenen Darm herbeigeführt, fon: 
dern entiteht dur eine ausgejprodyene Selbftdifferen: 
zierung. Als Beifpiel für abhängige Differenzierung 
dagegen diene die Bildung der Augenlinſe bei Rana 
iusca (Grasfrojd). Das Auge entfteht aus zwei gleid; 
zeitig ji) vollziehenden Differenzierungen. Bom Border: 
hirn aus bildet fi) die Augenblafe, dieje jtülpt fig 
ein und in dem jo gebildeten „Augenbedher” jentt fid 
von der Oberhaut aus ein Bläschen, aus dem jpäter die 
Kinjfe wird. (©. a. 3. B. U. W. Nr. 3, 1918). Zerftört 
man nun bei dem eben genannten Tier den Augenbecher, 
bevor die Einfentung der Oberhaut begonnen hat, fo 
unterbleibt die ganze Linfenbildung. — Ubijdy” Haupt: 
problem ift nun die Frage, ob beide Arten von Differen: 
3ierungsporgängen, die abhängigen und die unabhän: 
gigen, vielleicht ftammesgefcichtlidy. irgendwie zufammen- 
hängen, etwa fo, daß urjprünglicy abhängige Vorgänge 
im Lauf der Zeit zu unabhängigen geworden wären. 
Diefe Trage glaubt U. auf Grund einer Reihe neuerer 
Berfuhe von Taube, Braus, Spemann u.a., 
welde ausführlic” wiederzugeben hier zu weit führen 
würde, mit einer gewillen Wahrfcheinlichleit bejahen 
zu können. Er glaubt ferner durch einen Vergleidy der 
bei den verjdiedenen Tierarten (Tsröfchen und Unten) 
erhaltenen wejentlich verfchiedenen Ergebniffe fließen 
3u können, daß eine gewilje ‘Barallelität befteht zwijden 
dem Auftreten der Selbftdifferenzierung an Gtelle der 
abhängigen Differenzierung und der Gefchwindigteit des 
Entwidlungsvorgangs im ganzen. Bon den unterjuchten 
Tieren entwidelt fi nämlidy 3. B. der gemeine Waffer: 
frofy (Rana esculenta) am rafcheiten, in ca 6 bis 7 
Tagen, der Grasfrojh (Rana fusca) am langjamften. 
Cs zeigt fih aber, daß gerade bei dem erjteren in vielen 
Crperimenten die Selbftdifferenzierung auftritt, wo im 
analogen Erperiment bei dem legteren die abhängige 
Differenzierung feitgeftellt if. So entfteht 3. B. bei 
Rana esculenta im Gegenjaß zu dem oben angeführten 
Erperiment mit Rana fusca die Linfe trog Entfernung 
des Augenbeders. Das weitere möge man in der über: 
aus antegenden Abhandlung felbft nadlejen. Sie be: 
jtärft aufs neue den Eindrud, daß alles Philofophieren 
über „harmonifd-äguipotentielle Syfteme“ und bergi. 
das Problem nicht viel weiter bringt, fondern nur fyfte: 
matifches Erperimentieren aud) in diefem dunklen Gebiet 
Licht fchaffen wird. 


Die dritte ganz naturphilofophifhe Abhandlung in 
den angeführten Nummern der „Naturwiffenfhaft“ tft 
ein Auffaß von dem befannten Biologen Verfüll, 
Heidelberg: Wie jehen wir die Natur und wie fieht fie 
ji) jelber? In feiner aus anderen Schriften befonnten 
anjhaulihen und immer geiftreihen Weife verjucht der 
Berfaffer Hier darzulegen, wie die „Ummelt“ eines 
lebenden Wefens fih aus feiner „Mertwelt“ und „Bitt: 
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die das lebende Wefen, au der Menjh, unausweid- 
li eingejperrt if. Kant und Mad müffen fi) hier 
die Hand reichen, um die Ideen des Berfaflers zu be- 
gründen. Die Phyfiter, welche fidy etwa einbilden, mit 
ihren Atomen, Elektronen ufw. die allen diefen Um: 
weiten gemeinfam zugrunde liegende „Wirklichkeit” er- 
gründet 3u haben, werden energifh und mit feinem 
Epott abgewiejen, aud) auf die Relativitätstheorie fallen 
Shlaglichter. „Wir erfahren von der Natur ebenfo 
wenig, wie die Weipe von unjerer Welt, weil wir wie 
die Welpe an die Grenze unferer Sinnlichkeit gebunden 
ind, von dem wir gerade joviel erfahren, und mit un: 
ferer Seifenblafe in ein unbelanntes Etwas hinein: 
geftellt find, als wir von ihm “Bilder in unferer 
menfhlihen Bilderfpradye in uns aufnehmen können. 

.. Unfere menjdlide. Welt verdankt ihren Ur- 
ipung den Clementen unferer Sinnlidfeit und ihrer 
dermüpfung in unferem Gemüte . . Sobald wir 
das Borhandenfein anderer Subjelte mit anderen Mert- 
wien zugeben, vervielfältigt fi aud) die Zahl der 
Welten. Eine Tatfadie, die die Phyfiter vollftändig 
überfehen haben ... Es gibt keine unendliche, ewige 
und abjolute Welt, die alle Subjefte umfdließt — da: 
fur aber eine unerhört gewaltige Natur, die Subjelte 
mit Welten, Räumen und Zeiten fdhafft nad) ihrem 
eigenen freien Gejeh.” Kurz vorher heißt es: „Wie 
tann es möglidy fein, daß mein leines Gubjeft dem 
Sirius fein Gefeß diktieren fol, der im unendlichen 
Kaum in unerhörter Größe und Ferne feit Ueonen 
prangt und ftrahlt? Antwort: Ziehe aus dem fo un: 
ndlidd erfcheinenden Raum deine Mertzeihen für Orte 
und Ridytung heraus, und der ganze Raum wird zu: 
'ammenfallen wie ein Kartenhaus. Und entziehe dem 
Sirius deine Momentzeihen, fo ift fein Dafein plößlid) 
abgefchnitten . . Gegen dieje Darftellung läßt fid 
ichr viel einwenden. Wenn Ue.’s erfte Grundovoraus- 
'egung der verfchiedenen Mert- und Wirkwelten der 
einzelnen Wefen überhaupt einen Sinn haben foll, muß 
er annehmen, daß ‚außer ihm felber jedenfalls irgend 
eimas anderes, nämlich diefe Wefen eriftieren. Er wird 
ch ja, wie alle erfenntnistheoretifchen „Idealiften” aud) 
mit Händen und Yüßen gegen die Behauptung wehren, 
er fei Solipfift, d. 5. erfenne nur die eigene Umwelt 
als wirfli an. Wenn id) aber die Eriften; anderer 
Subjelte zur notwendigen Vorausfeßung maden muh, 
um überhaupt zu einer nicht offenbar unfinnigen, wenn 
auch vielleiht niht widerlegbaren Weltanfcyauung zu 
rommen, dann tft nicht der geringfte Grund einzufehen, 
warum id nicht auch die ebenfo tatfädjlidy ganz unent- 
behrlihe Vorausfeßung der „realen Außenwelt“ maden 
dürfte, die einzig imftande ift, den tatfächlich beftehenden 
Zufammenhang meiner Empfindungen untereinander 
und mit denen meiner Mitmenfchen zu erklären. (Bol. 
Jarüber E. Bechers Naturphilofophie) Dann aber ijt 
Jie ganze menfdliche Erkenntnis, vornehmlid) die wiffen: 
'haftlide, nichts anderes, als der Berfuch, über diefes 
clen einzelnen „Ummelten“ gemeinfame Reale dasjenige 
auszufagen, was unabhängig von der Auffaffung des 
cinzelnen Subjelts befteht. Im Grunde ift auh Uer- 
Füll’s eigene ganze Abhandlung wie alle Philofophie 
nichts als ein folder Verfuh, objektive Wahrheit, 
d. 5. aber dody nichts anderes, als etwas, was über 
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alle einzelnen Subjekte erhaben beſteht, feſtzuſtellen. 
Jede Philoſophie, die dieſes Ziel der Wiſſenſchaft leug— 
net, verleugnet ſich ſelber. Wer näheres über die durch— 
aus durchſchlagenden Gründe wiſſen will, mit denen 
man Uexküll's ſcheinbar ſo tiefſinnige Erkenntnistheorie 
bekämpfen kann, den verweiſe ich auf das oben ſchon 
genannte Werk von Becher, dem bedeutendſten Ver— 
treter des modernen kritiſchen Realismus. Es iſt leider 
zu befürchten, daß Ue.'s ſehr flüſſig, lebendig und ein— 
dringlich gejchriebene Abhandlung, wie aud) diefelben Ge- 
danten anderswo, ihren Eindrud nicht verfehlen werden. 
Hier Heißt es Rriti? der Kritik! 


d) Verſchiedenes. 


Ein neues Verfahren, Trodenmild zu gewinnen, er: 
wähnt Tillmanns im Heft 2 des Kosmos. Die 
Trodenmild) wird nad) dem Kraufeverfahren bergeftellt. 
Zunädjft wird die Milh im luftverdünnten Raum einge: 
didt, dann im Kraufeturm, einem ausgefadhelten Raum, 
durch den fortgefeßt erhißte Quft ftericht, getrodnet. Lei: 
der ift diefe Trodenmild nur ein Bierteljahr haltbar, 
dann zerjeßt fi) das Fett. Sie darf aus diefem Grunde 
auch nicht direftem Sonnenlidt oder hellem Tagan 
ausgefeßt werden. 


Ueber die Höhe der Meereswellen. 

Es herrfchen in Laientreifen und zumal bei Perfonen, 
weldye nicht Gelegenheit hatten, auf einer Geereije aus 
eigener Anfhauung „Sturmmwogen“ tennen zu lernen, 
oder wenigjtens Wellen auf offenem Meere bei ftillerem 
Wetter zu fehen, ganz falfche Borftellungen von der 
tatfählihen (vom „Bollsmund“ mit „turmhod” und 
ähnlihen Ausdrüden übertrieben bezeichneten) Größe 
der Wellen beim Wüten eines heftigen Orkans auf der 
See. Es ift aber fogar für berufene Forfcher auf diefem 
Gebiete kein leichtes Unternehmen, duch Mefjungen die 
Höhe der Meereswellen feitzuftellen.. Es werden hierzu 
die verfchiedeniten Methoden angewandt. Befonders 
günftig wurde diejenige Mefjungsart und die durd) fie 
gezeitigten Ergebniffe angejehen, weldye auf dem Ber: 
fahren der Stereophotogrammetrie des Geheimrats 
Rottod mit Hilfe der Photographie beruhen. Jnter- 
ejfant find die unterfchiedlichen Yorfcyungen, weldye er: 
wiefen haben, daß die Wogenhöhen, zufolge der ge: 
fundenen wirtlidhen Daten, aud) von dem Teil der 
Allgemeinheit, der weit entfernt ift, fi an romanhaft- 
phantaftifhe Begriffe zu klammern, beträdhtlidy über: 
Ihäßt werden. Das Hydrographifche Büro in Wafhing: 
ton bat fowohl auf hoher See, wie in den Aülten: 
gewäſſern mwifjenfchaftlide Unterfuhhungen über die 
Höhe der Meereswellen angeftellt. Es konnte konftatiert 
werden, daß es am wenigiten fchwer ift, den Abftand 
von einem Kamm der MWogen zum anderen zu bered)- 
nen, ferner, daß nur ein febr geringer Unterfjcdhied 
zwifchen den Wellen an der Küfte und auf dem offenen 
Meere feitzuftellen war. Gleihwohl zeigen — für den 
Laien, der die hödjiten Wellen bei Orkan auf hoher See 
vermutet, am meilten überrafchend, — die Brandungs: 
wellen an einigen befonders felfenreichen Geftaden die 
grote Höhe, und zwar beträgt diefe zwifchen 23 und 
30 m. Die Durdfchnittshöhe der Meereswogen auf 
dem offenen Atlantifhen Ozean wurde mit 9 m, die 
ji) bei ftärkftem Orkan bis 15 m fteinern. befunden. 


„a 


Kin 2 


Die Meffung der Länge der Wellen ergab als Maçi- 


mum 800 m bei einer Dauer von 25 Sekunden für ihr. 


PBaflieren. Als Durdfchnitt werden jedod für die Zeit 
des Vorüberjtreihens der Wogen foldye bis 9 Sekunden, 
für die Wellenlänge 150 bis 190 m genannt. Nadh 
anderen Yorjhungen werden jelbjt bei gewaltigjtem 
DOrfan als Hödhftmaß 18 m für die Wogenhöhe erred: 
net. ferner wurde ermittelt, daß die Zunahme der 
Kraft des Drfans die Höhe der Wogen vermehrt, jedod) 
auch gleichzeitig ihre Länge verkürzt. Aus dem Um- 
itande, daß die Rekordziffern für die MWellenhöhe nicht 
in den Gegenden der Taifune und Syllone, fondern 
in Gebieten in füdliher Breite (3. B. Kap Horn) ton- 
Itatiert wurden, gelangte man weiter zu der Annahme, 
daß die Wogenhöhe dort am hödjften wird, wo durd) 
längere Zeit in faft gleicher Richtung die Gewalt der 
DOrfane entfaltet bleibt. Die „Chemiler-Zeitung“ teilt 
zum Kapitel der Meereswellen-Höhenmeffung mit, daß 
durh die Meffung der Windgejchwindigfeit au die 
Beitimmung der Höhe und Länge der Wogen ermöglicht 
wird, und die Teltjtellungen verjchiedener Forſcher 
werden erwähnt. Profeſſor Schott konitatierte bei 
jogenannter jteifer Brife eine durchfchnittlicde Wellen: 
höhe von 5 m. Dr. Cornifh errecdnete für fteife 
eine MWellenhöhe von 4% m, für mäßigen Sturm 
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5% m, für friiden Sturm von 6% m, für ftarten 
Sturm von 7% m, für vollen Sturm von 9% m, 
für Orfan von 11% m. Geheimrat Rottod nennt 
als Marimum feiner auf einer Yorjeyungsreife nad) 
Chile auf Grund feiner photographiihen Aufnahmen 
beftimmten Höhe der Meereswogen 6 m. Schließlich 
muß zu diefen Wellen : Höhen mefjungen nod be 
merft werden, daß fie fi photographifh) und in jeder 
anderen Beziehung natürlid nur auf die über der 
Meeresoberflähhe fich erhebenden Teile der Wellen be 
ziehen fönnen, daß jedoch, infoweit es auf die jener 
Meffung indirett zugrunde liegende Abficht der Be- 
ftimmung der ntenfität der Gejamtwelle anfommt, auh 
deren unter der Meeresoberflädhhe dahinftreichender 
Teil einbezogen werden muß. Um jid) von Ddiejer un: 
geheuren Kraft einen Begriff zu maden, darf man nidi 
überjehen, daß die Wellenwirtung nad) der Tiefe in jent: 
rechter Richtung theoretiih bis zum 350fadhen ihrer 
eigenen, über die Meeresoberflädhe fi) erhebenden Höhe 
errechnet wurde, doh bleibt für die praftifche Wirt: 
lichteit, bei der Abnahme der Wogentraft in geome- 
trifher Progreflion nsch der Tiefe hin, jedenfalls noch 
eine mächtige Tiefenwirtung bis zum 10—20faden der 
mit Hilfe der Photographie oder anders fejtgeitellten 
MWellenhöhe zu berüdfichtigen. Dr. €. 2. 








| Ule in diefer Zeitichrift beiprodenen guten Bücher beiorgt jede Buchhandlung, fomwie die | 


Sorfimentsabteilung des Keplerbundes. 


1. Anorganiſche Naturwiſſenſchaflen. 


J. Stark, Nalur der chemiſchen Valenzkräfle. 
Hirzel, Leipzig 1922, 27 S. Wiedergabe eines Vor— 
trages, den der Verfaſſer, Profeſſor der Phyſik in Würz— 
burg, vor den Beamten der Siemenswerke gehalten hat. 
Der Vortrag bietet beſonderes Intereſſe, weil St. einer 
der wenigen führenden Phyſiker iſt, der ſich der Ruther— 
ford-Bohrſchen Atomtheorie nicht angeſchloſſen hat Er 
hält vielmehr an ſtatiſchen WUtommodellen, d. H. an 
ſolchen feſt, bei denen die Teile im Gleichgewichte 
ruhen, nicht wie bei Bohr die Elektronen den Kern 
dauernd umfreifen. Diefe lettere Borftellung jteht be- 
fanntlid) im direkten Gegenfaß zur Eleftrodynamıf, lies 
fi bisher aber nicht durh Befleres erfegen. Star? will 
nun offenbar, wenn er dies auh niht deutlich) fugt, einen 
Berfuh maden, die Qeiftungen des Rutherford: Bohr: 
jhen Modells au den jtatifhen Modellen zugänglid) 
zu maden, indem er diefe durd die Zufaßhypeigeje er- 
weitert, daß in dem als Ganzes ruhenden Elektron bezm. 
Kern eine zyFlifche Energieftrömung ftattfindet, ın. a. W. 
er will die periodiicden Vorgänge, weldye bei Bohr die 
Elektronen gemäß der Blandihen Quantenbedingung um 
den Kern herum ausführen, in das Innere der Elektronen 
verlegen. Er hofft fo vielleicht zugleich eine Yöjung des 
Rätfels der Quanten zu ermög''hen. Ob diefer Weg zum 
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Durcharbeitung erwiejen werden. Im Sclußfapitel wird 
der Berfafjer m. E. unnötig [yarf gegen die Verbreitung 
der Bohrjchen Theorie, befonders durd) „popularifierende 
Schriftiteller, die felbjt feine [höpferifhen Forjcher find“. 
Soweit mir die befferen Darftellungen befannt find, 
und ich kenne ziemlich viele, heben fie alle den jeon 
angeführten Widerjpruch ganz ehrlich hervor. Auf der 
anderen Seite fann Start unmöglid) im Ermit beitreiten 
wollen, daß in der Bohrjhen Theorie irgendein Wahr: 
heitstern jteden muß, mag diejer audy vorläufig in un: 
zulänglider Form darin enthalten fein. Wenn man 
fi nun des Erreichten auch einmal freut und den Laien 
flar madt, wieviel doc jhon erreicht ift, ift das wirt: 
(ich) ein folches Berbrehen? Ic fürchte, der Berfafjer 
wird dur folhe Aeußerungen eine Gefolgjchaft hinter 
fi) herziehen, über die er nicht erbaut fein wird, nám- 
[ich den ganzen Troh der berufsmäßigen Nörgler, Befler: 
miffer und Außenjeiter, die ebenfo wenig „Ichöpferifce 
Forfcher“ find, als die voreiligen Alleswiffer, die alle 
Melträtfel für gelöft anfehen. Aber es fann ja aud) 
nicht fchaden, wenn hin und wieder einmal diefer Ton 
deutlich angeichlagen wird. 


Neue aftronomifche Literatur. 


Aftronomie. Der Kultur der Gegenwart Teil II, 
Aht A MA R2 Qoinzin inà Rorlin 1091 hoai Tonmor 
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628 S. mit 44 Abb. und 8 Tafeln Brofh. 152 M, 
Gebunden 184 M. 


Sheiner-Graff, Aftrophyfit, Leipzig und 
Berlin 1922, bei Teubner. 448 ©. mit 17 Tafeln 
und 254 Mbb.; Brofch. 125, geb. 145 AM. 


Newceombs Aftronomie für jedermann. 
4. Aufl., herausgeg. von Shorr u. Graff von der 
Sternwarte Hamburg. Jena 1922 bet ©. Fifder mit 
1 Titelbild, 3 Tafeln., 3 Sterntarten und 89 Abb. 
395 ©. Brofdh. 33, geb. 42 M. 


Svante Arrhenius, der Lebenslauf der 
Pianeten. Leipzig, Atad. Berlagsgejellichaft. 
166 ©. mit 35 Abb. | 


9.Liegmann, Anleitung zur Himmelsbeobad;: 
tung mit Mleinen Fernrohren. Jena 1922 bei Guftav 
Wilder. 58 ©. mit 59 Abb. Broich. 12 M. 


Hier haben wir 5 Bücher, jedes in feiner Art fehr zu 


‚ empfehlen, aber ganz verjehiedenen Anjprüchen genügend. 


Das erfte große Werk teilt das ganze Gebiet in zwölf 
Abfchnitte, deren jeder von einem bejonders darin er: 
fahrenen orfcher bearbeitet worden ift. Die-eriten Ab: 
fdnitte, Boll, die Entwidlung des aſtronomiſchen 
Beltbildes im Zufammenhang mit Religion und Philo- 
fophte, dann Ginzel, die Zeitrechnung, dann Hart- 
mann, Ambronn und Slotom über Zeitmefjung, 
Ortsbeftinnmung und Raumbegriff zeigen die gefchicht: 
ide Entwidlung Ddiefer Gebiete bis zur Gegenwart, 
Hepperger und Graff behandeln die mecdanifhe und 
phufifhe Theorie und Erforfhung des Planetenſyſtems. 
Dann fommen die drei widhtigften Abfchnitte, P rin gs- 
beim die Phyfit der Sonne, Guthnid, die Phyfit 


der Fizrfterne und Kobold, das Gterniyftem. Auf - 


diefen drei Gebieten wird gegenwärtig am meiften gear: 
beitet, und ungeahnte Ergebniffe werden gezeitigt, neue 
Probleme ftellen fid) vor und harten der Löfung. In 
den legten Abjchnitten jpridt Ambronn über die 
Beziehungen der Aftronomie zur Kunft und Tednitf, 
ein faft nie bearbeitetes Gebiet, und Oppenheim 
über die Gravitation. Hier wird aud die Relativitäts- 
theorie bewertet. Dies überaus wertvolle Werk ift alfo 
überall auf den gegenwärligen Stand der Torfchung 
eingeftellt, abjolut zuverläffig und fehr vielfeitig, jodaß 
der Preis bei der jehr guten Austattung Bu hoch zu 
nennen ift. 


Biel mehr in den modernen FYorfehungsbetrieb führt 
das zweite Wert, nad) Sceiners Tode von Graff be- 
arbeitet, das ausfchließlich die Aftrophyfit behandelt. Es 
liegt im Wefen der Sache, daß zunädjft die Methoden 
und SInftrumente der Forfhung befprodhen werden. 
Speftialanalyfe, Bhotometrie und Himmelsphotographie. 
Man erfennt mit Erftcunen, welhe Schwierigkeiten fih 
der Tyorfcyung in den Weg ftellen und in weld) genialer 
Beife fie überwunden werden. Daraus ergeben fich im 
zweiten Teil die Refultate der orfhung, Sonne, Pla- 
neten und Monde, fomie Kometen, und am widtigiten 
die Firfterne, Nebel und I. .' ıufen. Graff, der Aftro- 


phyſiker der Hamburger Sternwarte, verftet es aus: 


gezeichnet, das zurzeit Mod fehr unüberfichtliche Gebiet 


zu beherrſchen, uns die zahlreichen Wege zu zeigen, auf 
denen geforjcht wird, und die noch weit davon entfernt 


find, zum Ziele geführt zu haben. Er betont aber. auh 


die Unficherheit mandyer Ergebniffe, die nod) ungeflärten 


MWiderfprühe und erhöht fo dus Vertrauen zu feinen 
Ausführungen. Ein Vergleich diefes Buches mit der 
Auflage von Scheiner von 1907 zeigt, wie rafend [chnell 
diefer Zweig der 'Wiffenfhaft fortjchreitet, ganze neue 
Zweige find fon ftart gewadjen, die man damals 
noch nicht einmal dem Namen nad) fannte. 


Das dritte Buch, von demjelben Graff bearbeitet, ift 
eine populäre Aftronomie im bekannten Sinne. Ganz 
auf die Gegenwart geftellt, gibt es in leichtverftändlicher 
Weile für jeden Freund der Aftronomie den heutigen 
Beitand an SKenntniffen, Borftellungen, Inftrumenten 


und Methoden, ohne große Anforderungen zu jtellen, 


daher als leichte Tektüre, als Geichent jehr zu empfehlen. 


Anders ift das Wert von Arrhenius, es ergänzt feine 
betannten fosmologifhen Arbeiten und ftellt die Pla- 
neten als das Endergebnis des Entwidlungsganges der 
Materie im Raume dar. Daher behandelt es zunädjlt 
die Milchftraßenforfchung, die Quelle der Sternmaterie, 


nad) den Torfchfungen der Gegenwart. Er unterfudt 


dieneuerdings zur Erörterung geitellten fyragen nad) der 
Stellung der fugelförmigen Sternhaufen und der Spiral: 
nebel zur Milchftraße, ob fie dazu gehören oder eigene 
Weltinfeln darftellen. Ganz der Phyfiter fpridht aus 
den folgenden Abfchnitten über den Waflerdampf in der 


‘Atmofphäre, über deren phnfitalifche Eigenſchafien über⸗ 


haupt und deren Chemie, wobei ganz überraſchende Ge- 
ſichtspunkte erörtert werden. Der Mars als das Zu— 
kunftsbild der Erde wird eingehend in eigenartiger, bis⸗ 
weilen zum' Widerſpruch herausfordernder Weiſe be— 
ſprochen, und die drei zuſammengehörenden Planeten 
Merkur, Venus und Mond ſo betrachtet, wie es unſere 
dürftigen Kenntniſſe und die Analogie mit dem Monde 
geſtatten, ſodaß ſich doch immer einige annehmbare Er— 
gebniſſe finden, die leider zu ſehr mit der Frage nach 


dem Vorhandenſein von Lebeweſen eng verbunden 


werden. 


Das letzte Büchlein wird den zahlreichen Beſitzern 
unſerer kleinen Fernrohre ſehr willkommen ſein, die 
zwar nicht damit wiſſenſchaftlich brauchbare Arbeiten 
machen wollen, dazu ſti in der Februarnummer das 
„aſtronomiſche Handbuch“ empfohlen, wohl aber ſich 
leichter zurechtfinden, beſonders die zahlreichen kleinen 
Nebel, Doppelſterne und Sternhaufen auffinden. Dazu 
dienen zahlreiche ſehr praktiſche Kärtchen mit den ein— 
gezeichneten Objekten. Daneben wird die Handhabung 
des Fernrohres, auch das parallaktiſchen, beſchrieben, 
und deſſen richtige Aufſtellung im Meridian. Gute lite— 
rariſche Hilfsmittel ſind angegeben, und auch einiges 
mitgeteilt über das Anſiellen einfacher Meſſungen mit 
dem Ringmeter und dem Fadenmikrometer, das aller— 
dings den Beſitz cines parallaktiſchen Fernrohres vor— 
ausſetzt und genauer Zeit, die aber leicht erhältlich iſt. 
Das Buch wird ſich leicht viele Freunde erwerben. 


Riem. 
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2) Biologie. 








Dr. von Morton, Die Blüfenpflanzen mit be- 


fonderer Berüdfichtigung von deren Aufbau und Leben. 
Wiesbaden 1921. Peftalozzi-VBerlagsanftalt, geb. 40 M. 
Der Berfafjer behandelt in feinem Wert in anfchaulicher 
Weiſe die Anatomie und Phyfiologie der Pflanze. Der 
Band ift als kurze Einführung in die Welt der Blüten- 
pflanzen gedadt. Der fyitematifhe Teil ift kurz und 
überfihtlih gehalten. Die Tertabbildungen find zum 
größten Teil anderen befannten Werfen entnommen. 
Der Lünjtlerifhe Einband fteht in feinem Einklang zu 
den wenig gejhmadoe":> farbigen Bildtafeln. 


8. Shworegfpy, Trelicifei und Weltall. 3. 8. 
Steintopf, Stuttgart 1922, 10 M. Hier ijt gleich ein 
Mufterbeifpiel für das auf ©. 174 Gejagte. Im Vorwort 
wendet fi) der Berfaffer an die Studenten und die 
Schüler der höheren Lehranftalten, die „mit Theorien 
gequält werden, die den Verftand vergewaltigen”“ und 
denen der Berfafjer nun „Aufklärung“ bringen mill. 
Was ich davon gelefen habe, war reines Gejhwäß. 


Eine fehr bedeutjame Veröffentlihung ift das Büt- 
lein von Nernft: Das Weltgebäude im Lichte der 
neueren Forfhung (Springer, Berlin 1921, 12 M). 
N. ift befannt als einer der glüdlichften und frudhtbarften 
Ginder neuerer Gedantentombinationen. Er verfteht es 
wie faum ein zweiter unter unferen lebenden großen 
Forſchern, die Verbindungslinien zwifchen fcheinbar weit 
von einander entfernten Dingen aufzufpüren und hat 
mehrfach gerade dadurd die Willenihaft um große und 
wichtige Entdedungen bereichert. 
hohen Erwartungen an eine Arbeit berangehen, in 
der ein folder orjcher erjten Ranges von neuem das 
fosmogonifhe Problem zu entrollen unternimmt, und 
es lohnt fih in der Tat, ihm zu folgen. Mit Redt 
Ihidt er voraus, daß es ausfichtslos wäre, folche Dinge, 
über die die größten Forfcher früherer Zeiten nachgedadt 
haben, von neuem erörtern zu wollen, wenn nicht mitt: 
lerweile mejentlihe neue tatfädhlide Grundlagen für 
ihre Behandlung aufgefunden wären. Das ift aber heute 
der Fall, und was id) nun daraufhin ergibt, das eben 
verfuht N. in diefem Wertchen aufzuzeigen. Es ift fat 
unmöglich auf dem befchränften Raume diejes Referats 
eine Borftellung in der Fülle der Gedanten desjelben 
zu geben. NR. unterjcheidet das thermodynamijche, das 
radioaktive und das fosmilhe Weltproblem. Das erjtere 
handelt von der bekannten Trage der Zerjtreuung der 
Energie (Wärmetod), das zweite von der Auflöfung der 
Maflen, das dritte von der Unmöglichkeit eines un: 
endliden Weltraums bei endlider Mafjendidte.e Das 
letere Problem wird nur fura geftreift. Betr. der 
beiden erfteren ftellt fih nun N. auf den Standpuntt, 


Rene Literatur. ___ 


So darf man mit, 











daß die Annahme eines nicht im Durdfchnitt ftationären 
(ò. 5. im Durdfchnitt feine Aenderung ergebenden) 
Weltprogefles, m. a. W. die Annahme einer begrenzten 
Dauer desjelben, für einen naturwiffenichaftlid Denten: 
den von vornherein etwas Befremdlicdhes und Urnmahr- 
Iheinlices habe. Er fragt deshalb umgekehrt: Welde 
Annahme muß man maden, um diefe Folgerungen 
(Zerjtreuung der Energie und der, Maffe) zu vermeiden 
Diefe Annahme hat N. zuerft auf der Naturforjcer- 
verfammlung in Münfter 1912 furz ffizziert: Er geh. 
von der Tatjahe aus, daß in den radioaktiven Atomen 
offenbar ungeheure Energiemengen [teden und ermei- 
tert diefe Teititellung mit Einitein zu der Annahme, 
daß alle Materie überhaupt Energie ift. Hält man nun 
aber an der Eriftenz des Lichtäthers feſt, ſo folgt, daß 
dieſer, wenn er im Gleichgewicht mit der Materie ſtehen 
ſoll, ganz ungeheure CEnergiebeträge enthalten muĝ. 
Dann läßt fih die Materie als eine verhältnismäßig 
jelten vorfommende und nicht febr große Schwantung 
der Xetherenergie auffafjen und wir können annehmen, 
daß im Durcfchnitt ebenfo viel Materie neu gebilde: 
wird, wie (durh Radioaktivität) zerfällt. Es genügt, 
wie N. zeigt —, daß fi in einem Raum von 100 
Litern hödhjftens einmal in einer Milliarde von Jahren 


3. B. ein Uratom bildete, bezw. von anderen Elemen: 


ten mit größerer Lebensdauer nod) jeltener. Dadurt 
erflärt fih dann auh, daß man bisher joldye Entftehung 
von Elenenten niht beobachtet hat. — Bon diefem 
jhon an fih intereffanten Grundgedanken abgejehen 
enthält das Wertchen auh fonjt eine ungeheure Fül: 
der anregenditen Ausblide, befonders aud auf das 
Problem der Firfternbildung, wobei N. auh auf die 
neueren Theorien Eddingtons u. a. eingeht. 3r 
dem beigefügten Anhang ftellt er fogar quantitative Be 
ziehungen für die Dichtigkeit und die Temperatur eine: 
fih entwidelnden Sternes- auf, und zeigt, dab fiġ jo 
viele Beobadytungen einheitlih erkiären laffen. Ic 
empfehle die Lektüre des Büchleins allen, die ji fin 
das Problem der Kosmogonie intereflieren 
dringend. Es bringt in jedem Fall eine Fülle neuer 
Belichtspunfte bei und zeigt, wie weit wir heute jhon 
von den primitiven, auf die Mechanik fick bejchräntenden 
Borftellungen der jog. Kant-Laplacejhen Theorie un> 
entfernt haben. 


3) Verſchiedenes. 


Sonnleitner, Die Höhlenkinder im heimlichen 
Grund, mit 6 Vollbildern, zwei Plänen und vielen Ab- 
bildungen, 15. Auflage, Stuttgart, Kosmos =- Verlag. 
M 19,50 geb. Eine Robinfonade, vorzüglich nad Ir 
halt und Darftellung, feffelnd und lehrreich, willen 
ihaftli begründet und dod für die reifere Jugend ver 
ftändlih und darum zu empfehlen. Schwanold. 


Neueingänge: 


Yudwig, Karl: Die Anthropofophie. Stuttgart 1922. 
Frandhihe Berlagsbudhhandlung, geh. 22,50. 


Beule, Prof. Dr. R.: Chemiſche Technologie der 
Naturvölter. Stuttgart 1922. Franckhſche Ver—⸗ 
lagsbuhhhandlung, geb. 12,50. 


Günther, Hanns: Tegnifhe Träume. 
Rafer u. Cie., geh. 12,50. 


Berftner, Herbert: Handfchriftendeutung. Stuttgart 
1922. Franckhſche Verlagsbuchhandlung, geh. 
12,50. Ä 


Born, Mar: Der Aufbau der Materie. Berlin 1922. 
Wrlag Julius Springer, geh. 36,—. 


Grammel, R.: Die medanifhen Beweife für die 
Bewegung der Erde. Berlin 1922. Verlag 
Sultus Springer, geh. 24,—. 


Beinmann, Dr. R.: Gegen Einfteins Relativierung 
von Zeit und Raum. Münden 1922. Berlag 
R. Oldenbourg, geh. 15,—. 


Roliſch, H.: Pflanzenphyfiologie. 2. Aufl. Leip- 
zig 1922. Verlag B. GB. Teubner, fart. 10,—. 


jelfenftein, 8.: Wie binde iý meine Bücher 
felbft? Leipzig 1922. Verlag H. Beper, geb. 


Zürich 1922. 


4, 


norneffer, Dr. A.: Philofophie-Büdlein, 1. Bd. 
Stuttgart 1922. Berlag H. Beyer, tart. 9,60. 


Sauer, Prof. Dr.: Chemie-Büdlein. Stuttgart 1922. 
Verlag H. Beyer, kart. 9,60. 


senfen, Dr. P.: Reiz, Bedingung und Urfadhe in 


der Biologie. Berlin 1921. Verlag von Gebr. 
Borntraeger. 


Bottfhalk, Dr. U.: Ueber den Begriff des Stoff- 
wedjlels in der Biologie. Berlin 1921. Berlag 
von Gebr. Borntraeger. 


Ziehen, Dr. med. et phil: Die Beziehungen der 
RQebenserfdeinungen zum Bemwußtfein. Berlin 
1921. Berlag von Gebr. Borntraeger. 


Sirfht, Karl: Der Kakteen und Suftulenten Jim- 
mergarten in Idealismus und PBraris. 3. Aufl. 
Neudamm 1922. Berlag I. Neumann, tart. 30,—. 


Rill, 3: Die widtigften Forftinfetten. Neudamm 
1922. Berlag I. Neumann, geb. 50, —. 
Kolb, B.: Die Gottesbemweife. 2. Aufl. Graz 1922. 


Verlag Mofer, kart. 40,—. 


Splvdefter, Janus: Menſchliches: Miniaturen aus 
der Natur. Freiburg i. Baden 1922. Verlag 
Sul. Bolge, tart. 30, —. 


X ahuſen, Dr. O.: Der Straßenhandel mi Zeitungen ' 


—— 


und Drudfchriften. Eſſen 1922. 
Birtfchaftlihen Nachrichten, Effen. 


. Berlag der 


Moll, Dr. NA.: Prophezeien und Hellfehen. Stuttgart. 


1922. Trandhihe Werlagsbuhhandlung, geb. 
22,50. 


Neue Literatur. 
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Drief d, Hans: Das Ganze und die Summe. Leipzig 
1922. Berlag C. Reinide, geh. 6,—. 


Reihmutb, Sob.: Die Bibel in fozialiftifch-fommu: 
niftifder Beleuchtung. 2. Aufl. Bag Laudhftädt 
1922. Gelbftverlag. 


Bohle, Brof. Dr. Iof.: Die Sternenwelten und ibre. 
Bewohner. Köln 1922. Berlag 3. P. Bachem, 
geb. 150, —. 


Edhardt, W. R.: Die Paläotlimatologie, ihre Me: 
thoden und ihre Anwendung auf die Paläobio- 
logie. Berlin 1921. Berlag Urban u. Schwar- 
zenberg, geh. 30,—. 


Halbfapß, W.: Methoden der Seelenforfhung und 

Yrldt, Th: Methoden der Palängeographie. Berlin 

1921. ®erlag Urban und Schwarzenberg, geh. 
21,—. 


Zerienturfe in Jena, für Damen und Herren, 2.—15. 
Auguft 1922. Das Programm der diesjährigen Ferien- 
turfe in Sena ift jegt erfchienen; es ift wieder außer- 
ordentliy reichhaltig. Die naturmiffenfchaftlihe Ab⸗ 
teilung weift folgende Themen auf: Naturphilofophie 
und idealiftiide Weltanfdauung (Prof. Dr. Detmer), 
Die Biologie im botan. Schulunterricht mit Anleitung 
zu pflanzenphpfiologifchen Schulegperimenten (Brofefjor 
Dr. Detmer), Anleitung zu botanifc) - mitroftopifhen 
Unterfuhungen (Dr. Weber), Tiertunde und Entwid- 
Iungslehre (Prof. Dr. Franz), Zoologifhe Uebungen 
Prof. Dr. Franz), Ausgewählte Kapitel der Chemie 
(Prof. Dr. Kaufmann), Populäre Aftronomie (Prof. Dr. 
Knopf), Beit- und Ortsbeftimmungen (Prof. Dr. Knopf), 
Das moderne Weltbild auf der Grundlage der Relapiti: 
tätstheorie (Prof. Dr. Auerbach), Einführung in die all- 
gemeine Geologie (Dr. Heide), Das Wafler unter der 
nerrichaft des Menihen (Prof. Dr. Halbfaß), Bau und 
Tätigkeit des Gehirns (Prof. Dr. Noll), Phyſiologiſche 
Pſychologie (Prof. Dr. Berger). — Außerdem finden 
noch Kurſe in folgenden Gebieten ſtatt: Philoſophie, Pä⸗ 
dagogik, Hauswirtſchaft, Kurſe über das abnorme Kind; 
Kurſe über Volkswirtſchaft, Staat und Geſellſchaft; Li⸗ 
teratur und Kunſt; Fremde Sprachen; Deutſch für Aus- 
länder; Rhythmiſche Kurſe. — Programme verſendet 
koſtenfrei das Sekretariat der Ferienkurſe, Jena, Carl 
Zeiß-Platz 3, Fri. CI. Blomener. — 
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25. Rurfus d des es Kepler⸗Bundes i in Detmold vom 8.— 12. Auguft 192 1922. 
Thema: Das Geelifhe als Gegenftand der Wiſſenſchafi. 


Dozenten: 


Dr. AndreRaiferslautern . 
Dr. DBauer-Bielefeld 
Prof. Dr. B. Bavink Bielefeld 
Dr. D. Leete Berlin . . 
Prof. Dr. Oefterreich: Tübingen 
Pon B. Schmid-Münden 
ug 
Die Borlefungen finden in 
Anmeldungen werben bie 
KHornfhe Straße 29, erbeten. 


Borlefungen : 


. Das ©eelifdye als Faktor des biologifchen Sefhehens 4 Gto. 
. Die Grenzen des bewußten Seelenlebeng 4 Std 


. Das Leib-Geeleproblem In der Philofophie St. 
. Die ‚phofiologifhen Grundlagen bes Seelenlebene 4Sib. 
Parapſychologie (Occultismus) 4 Std, 
. Neuere Tierpfychologie 3 Stb. 
. Demonftration am Lurfhen Apparat 2 Gtb. 


den Räumen der „Hochfcehule für Berwaltungswiflenfchaften” ftatt. 
sum 20. Juli an bie Geſchaͤftsſtelle des Bundes in Deimold, 


Das Honorar für den geſamten Kurſus beträgt 110 M. (für Mitglieder des Bundes 
90 M.) Auf Wunſch vermiitelt die Geſchaͤftsſtelle bei rechtzeitiger Anmeldung preiswürdige 


Wohnung und Verpflegung. 
RANEE Auskunft gibt die 




















Geſchaͤftsſtelle gegen Einſendung der Frelmarte. 



































Stundenplan: 

I Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag Sonnabend 
Tageszeit T. Auguft z 8. Auguft Eo 9. Auguft J 10. Auguſi 11. Auguft 12. Auguft 
815.9 | —— Andre E Andre | Leete _ Leete . | Dauer 
915 — 10 Andre | Andre Ceele Leete | Dauer 

105 — 11 J—— om | hmb Schmid Defterre: dh) Bauer | Bavin? 
113 — 12 Schmid Defterreich Deflerreidh Baur |  Bavint 
1215 1 Hg Muſeums⸗ 
E hdhruna Gemeinſames führung | 
` Effen | 
— lb 
35 _4 Spaziergang £ug: | 
en a i zum i Demonfirat on | ner 
ermanne» eg urinen 
45-35 Eröffnung dentmal Apparales Geologiſcher 
K ee Ausflug 
_ geme 
5'5 — 6 Babinf 51/2 Uhr: Digs | Befprehungen | unter Fuhrung 
——| fufflonim Hotel —————— — — 
65-7 zur Grotenburg 
Enden el tn u — 
gis UI LAUT Gefen. Abend: Defprehung 
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f Riesenstatue auf der Osterinsel im stillen Ocean. 


Das 21 m hohe Steinbild diente als Ahnenbild dem Totenkult. Auf der Insel fanden sich 1882 
5 solcher Denkmäler. 
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Inhalt: 






Zum Problem der Maschinentheorie des Lebens von Dr. Hans Andre. & Zur pfychologischen 

Prüfung der Erkenntnismethode Rudolf Steiners von Dr. Hans Leisegang. & Von den Aufgaben 

der modernen Tierpfychologie von Prof. Dr. Bastian Schmid. & Seelische Gleichgewichts- 

störungen von Dr. Otto Bauer. & Häusliche Studien. & Der Sternhimmel im August. ®& 

Naturwissenschaftliche und naturphilosophische Umschau. & Aussprache. & Neue Literatur & 
Keplerbund-Mitteilungen. 
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„UNSERE WEL 


erfheint monatlih. Bezugspreis innerhalb Deutfchland durd) Poftanflalten und Buchhandlungen vierteljährl. MI. 20.— 
direft vom DBerlag bezogen und für Polen, Tihehoflowakei und Jugoflawien zuzüglih Derfandgebühren. Jah- 
resbezugspreig in ber Schweiz Fr. 6—, Holand F. 3.—, Dänemark, Schweden und Norwegen Ir. 6.—, 
Amerika Doll. 2.—. Cinzahlungen auf Poftihedtonto Hannover Ar. 45744. —— foten Mt. 8.—. 
Anzeigenpreife: die 4gefpaltene, 37 mm breite Ronpareiflegeile Mt. 3.— (45 mm Höhe = 20 Zeilen), fleine 
Anzeigen unter An: und Verkauf MT. 2:—. Dei Wiederholungen angemefjener Rabatt. Beilagen 25 gr fawer 
für das Taufend Mt. 50.—. Anzeigen-Annahme bie 20. des vorangehenden Monate. 
Mn ifript die underlangt von foldhen bei ung eingehen, die noh niht ale Mitarbeiter mit ung in Berbindung 
ni k. getreten find, fönnen wir bei den en gen hohen Portofoften, fais unverwendbar, nur dann zurüd- 
fenden, wenn dag Rüdporto (einf. Brief 3 M.) beigefügt ift. 
Naturwiſſenſchaftlicher Derlag, Detmold. 


Der von den Druckereien am 1. April 1922 verlangte Teuerungsaufschlag auf den 
Friedenspreis ist 35%, höher als der, welcher für die neue Preisfestsetzung im April von 
M. 20.— auf M. 50.- in Anrechnung kam. Er wurde seiner Zeit nicht berücksichtigt, 
weil die Haltegebühr für „Unsere Welt” möglichst niedrig bleiben sollte. Tatsächlich kostete 
also dem Bunde die Herausgabe mehr, als der Mitgliederbeitrag von M. 50.- deckte. 


E Inzwischen sind den Buchdruckereien vom Tarifamt folgende Steigerungen zugebilligt 
worden: 





April 35%), Juni 25% 
Mai 30% Juli 30° 


Für die kommenden Monate sind ähnliche Steigerungen zu erwarten. Diesen Teuerungs- _ 
zuschlägen kann der Bund nur begegnen, wenn er den Bezugspreis den Verhältnissen 
einigermassen anpasst. So war es unumgänglich nötig, den Beitrag für das 3. Vierteljahr 
von M. 12.50 auf M. 20.- zu erhöhen. Diese Erhöhung beträgt aber nur 60%, gegen 
tatsächlich erfolgter Steigerung von 120°/,. Die nachzuzahlenden Beträge werden wir gegen 
Jahresschluss von den Mitgliedern einfordern. 

Die zunehmende Verteuerung auf allen Gebieten ist wohl die beste Begründung für 
de neue Steigerung, die nur notdürftig der tatsächlichen Erhöhung der Herstellungskosten 
olgt. 

Die Geschäftsstelle des Keplerbundes. 
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Cine Ginführung in bie mod. Ralurphil 
Neu! Ergebni e und robleme et Er BR eo. 


von . 65 Abb., 402 ©. Tert. DBerlag ©. Hirzel, 
3. Basın? Ler Laturwilfenichaft Kaps. preis gen m 100, geb. D 1m 


De r s ungen: „Das Wert verbindet eine hervorragende tritiide ShHårfe mit einer mwohltuenden Begetfterun dte en: 
1» cha ap fo daß jeder, der Stun w allgem. a e ak bas Buch mit — en u Bien En in 


— — — — fich über die legten und allgemeinſten Tatbeſtände der Naturwiſſ ent an anteceden mo wollen. 
Dur jede Buchhandlung zu beziehen und durch die 
Sortimenis-Buchhandlung des Keplerbundes, Detmold. 


Schriften des Naturwiſſenſchaftlichen Verlags des Keplerbundes. 
Naturwiſſenſchafiliche Zeitfragen. 
Gruner, Die Welt des unendli Kleinen” . «A 5.— | Stiegelmann, „Altamira”, ein Runfttempel des 








Müller, „Ueber den Bau der Anoden . .. „ 4.— Urmenfhen . - -. 2222000. A 7.50 
Bamann, „Die Abftammung des Vienfden“ » 9.— | Doß, ‚Moderne Pflanzenzüdtung und 

Dennert, ‚Die Entwidflung, N Wefen ufw. . » 9— "Darwinismus” . ........ . 9.— 
Ciaben, ‚Das Entropi-Sefeh" . . . . . . „ 450 | Gruner, „Die Wanblungen inden Anſchauungen 

Martin, „Die fogenannte leverwandigafi über dad Wefen der Glektrizitäl”.. . . „ 950 


zwifden Menid) und Affe. . -. - . . „ 4.50 | Plaßmann. „Das Geheimnis bed Mare’... „ 4 


Uniere Welt 





Mnftrierte Zeitihriit für Natuewinienichait und Weltanihanung 


Herausgegeben vom Naturwiffenfchaftlihen Verlag des Keplerbundes e. V. Detmold. 
Scriftleitung: Prof. Dr. Bavint, Bielefeld. Poſtſchecktonto Nr. 45744, Hannover. 


Für den Inhalt der Auffäße ſtehen die Verfaſſer; ihre Aufnahme r macht fie nit zur Üußerung des Bundes. 
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Borbemerfung der Schriftleifung. 


Diefe Nummer ift in Ae Linie demjenigen Problem 
gewidmet, das den Gegenſtand unſeres diesjährigen Fe— 
tienkurſus bildet, dem Seelenproblem. Leider konnten 
wit nicht von allen Herren Dozenten mehr Beiträge recht— 
zeitig erhalten. Wir bringen in dieſer Nummer Beiträge 
don den Herren Prof. Dr. un Dr. Andre u. Dr. 








Bauer. Wenn leßterer vielleicht für mandhe Lefer etwas 
jhwer verjtändlich ift, fo bitten wir um Entſchuldigung. 
Moderne Piychologie ift ein an fich nicht leicht verjtänd: 
lihes Kapitel, wir hoffen, daß der Lejer, der zunädjit 
einmal den ganzen Aufjag lieft, auch wenn er zuerit 
einiges nicht verfteht, doh Gewinn davon haben wird. 


Zum Problem der Mafchinentheorie d des Lebens, 


Bon Dr. 


Hans André. 


er dem — eigentümliche Verhaltungs— 
weiſen unterſcheiden ihn nach Drieſch weſentlich von 
einer Maſchine: 

1. ſein harmoniſcher Organiſationsprozeß und 

2. ſein Verhalten bei der Handlung. 

Einen mit der Maſchinentheorie ſicher unvereinbaren 
Otganiſationsprozeß ſieht Drieſch in dem harmo— 
niſchen Verhalten des Seeigelkeimes. 
Dieſer Keim ſtellt eine Zellgeſamtheit dar, die man 
innerhalb beſtimmter Grenzen beliebig verſtümmeln 
oder in ihren Elementen räumlich verlagern kann, ohne 
daß die Harmonie der organiſatoriſchen Geſamtleiſtung 
der Zellen geſtört würde. Eine Maſchine müßte immer 
in ihrer harmoniſchen Geſamtleiſtung beeinträchtigt wer— 
den, wenn man Teile von ihr wegnimmt oder alle ihre 
Teile verlagert. 

Der Bemwegungsporgang bei der „Handlung“ 
wird bei einem Organismus nad) der Automatentheorie 
beitimmt: 

1. dur‘) die dem Organismus im Gehirn einge: 
grabenen Erfahrungsipuren oder „Engramme”, 
feine „hiltorifhe Reaktionsbajis“ und 

2. durdy die neu hinzutommenden Ginnesreize. 

grig LAr hat für die „hiltoriiche Reaktionsbaſis“ 
bei der organismifchen Handlung eine eleftromecdhanifche 
Allegorie gebaut. Das Grundprinzip (Fig. 1) ift fol- 
gendes: 

Zur hat zwei Eleftromagnete, einen aus hartem (a) 
und einen aus weichem Stahl (b). Bor beiden Magneten 
befindet fih je ein drehbarer Winkelhebel mit Weich: 
eifenanter und entgegengefebt ziehenden Spiralfedern. 
Wird nun dur die Spule des weichen Stahlferns a 
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Fega A1. 
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Abb. 74. (Figur 1) 


ein Strom gejdidt, jo wird der vor ihm liegende Win- 
felhebel angezogen und kommt in eine fchräge Lage. 
Sobald der Strom wieder zu fließen aufhört, verliert 
der weiche Kern des Eleftromagneten feinen Magnetis- 
mus und der MWinfelhebel erhält dur die Spiralfeder 
wieder feine normale Lage. Nun wird auh dem Elektro: 
magneten b mit dem harten Stahlfern ein Strom zu: 
geführt und der vor ihm liegende Wintelhebel in jchräge 
Lage verfeßt. Wenn jekt auh der Strom nit mehr 
um den harten GStahltern fließt, jo bleibt der Wintel- 
bebel doh in einer fchrägen Lage, da der harte Kern 
den Magnetismus behält. Die jhräge age des 
Hebels und die bleibende magnetijde 
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Erregung des Kerns, verfinnbildliden 
die &Erfahbrungsjpur,das engramm. Wird 
jegt abermaıs aud um den weihen Kern ein Strom 
gejhidt (WAllegcrie des neu hinzutommenden Ginnes: 
reiges), jo wird aud) deffen Wintelhebel wieder in eine 
Ihräge Xage georadjt und beide Wintelhebel liegen auf 
Brundder „Erfabrungsjpur” unddesneu 
binzufommenden „Reizes” nun jo, daß ihre 
Spiten fi berühren (in d. Abb. oben) und dadurd 
ein Stromtfreis gejdhlofjen wird. Eine in diefen Strom: 
kreis eingejdyaltete elektrifche Klingel ertönt. — Qur 
bat nun unter Benußung von Vorrichtungen, wie der 
eben erörterten, ein Syftem gejcdhaffen, das auf Grund 
von „Erfahrungen“ fozujagen zu typiihen Abwehr: 
funftionen befähigt ift — alfo eine Art „lernender“, 
„handelnder“ Mafdjine. (ig. 2.) 

Ein zylindrijder Hohllorper aus einer elaftifcyen 
Subftanz befitt zwei entgegengejeßte Definungen, von 
denen die eine, das Modell einer Art „Wtundofinung“, 
mit einer Klappe verjehen und größer ijt als die andere. 
Durd) dieje großere Dejinung fann Wajjer eintreten und 
durd) die kleinere Deffnung wieder ausjtrömen. Tritt 
nun das Waffer in abnormer Menge in Form einer 
ftarten Welle in. die „Mundöffnung“ ein, jodah der 
Apparat gleihjam innerlihd „überfüllt“ wird, fo wird 
1. dur) das von der Welle reflektierte Lidt eine Selen- 
z3elle bligartig getroffen und ein momentaner Kontatt- 
iþġlup mit momentaner Wintelhebelverfhiebung an 
einem weihen Stahllern erzielt, die aber fofort wieder 
rüdgängig gemadjt wird, und 2. wird durd) die elaftifche 
Dehnung der Membran eine zweite bleibende Hebel- 
verjchiebung dur einen harten Stahlkern herbeigeführt. 
Dieje verjinnbildliht die „Kedäadtnisipur”, das Cn- 
gramm. Kommt nun zum zweiten Mal eine Welle 
beran, jo bewirkt die vom Lichtblig getroffene Selen: 
zelle zum zweiten Mal eine Berjdhiebung des erjten 
Winfelhebels am weihen Stahlfern. Auf Grund der 
„Bedädtnisfpur“ — das ift der 
dauernden Schräglage des Hebels 
vor dem harten Stahltern tritt 
nun Kontaftfchluß ein und auto: 
matiſcher Berjchluß der Deffnung 
durch die Klappe — aljo eine Art 
„Abwehr“ der abnormen Waffer: 
menge. Der Apparat hat dur 
feine Erfahrungsipur — wie der 
berühmte PBhyfiologe Verworn fh U 
ur gegenüber äußerte — gerade: = 
u „gelernt“. 

Zur ift Barallelift. Einen Unterfhied zwifchen feiner 
handelnden „Lernmajdine” und dem Organismus will 
er nur darin jehen, daß die mechaniſchen Gehirnprozeſſe 
im Organismus ein bewußtes Gegenftüd haben — der: 
art, daB gemilfe Veränderungen des Gehirnzuftandes 
ih dem Cubjefte als Veränderungen feines Bewußt— 
jeinszuftandes Ddarftellen und daß innerhalb gemilfer 
Grenzen Zerebralvorgang und Bewußtjeinsvorgang ein: 
ander begleiten und miteinander variieren. Niemals 
aber findet z3miihen beiden eine faufale Beeinfluffung 
ftatt, niemals ift der „innenfeitige” Bewußtieinsporgang 
nah außen ordnungsftiftend mirffam. Das 
äußere Gefchehen trägt feine Ordnung in fi reinin- 
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folge des Gehirn: und Nervenautome: 
tismus be3w. defjen hbiftorifher Reat: 
tionsbafis. : 

Durd komplizierte Bertnüpfungen von „Gedädtnis: 
elementen” und Umfdaltvorridytungne gelang es Qur 
auch Allegorien für zufammengefekte Wahrnehmungen 
oder Bilder zu fchaffen, ja für ganze Serien von Bil: 
dern, aus denen beliebige Cinzelbilder hervorgeholt 
werden können. Es wird das verbildlicht an einer mit 
Blühlämpcdhen bejegten Tafel, an der abwedjelnd be: 
ftimmte Partien aufleuchten und erlöfcyen. Qur dent: 
jiġ nun feine Gedädhtniseinrichtungen und Umjdalt: 
porrihtungen fomplerweije miteinander und mit moto: 
rifhen Vorrichtungen verbunden. Die Gedädtnisein: 
richtungen feien mit beftimmten „Erinnerungsbildern“ 
beladen und ein beftimmter Reiz trete hinzu; es kommt 
eine ganz beftimmte Handlung zuftande. Angenommen 
nun, fie- fei mit anderen (rinnerungsbildern beladen 
oder andere Partien aus ihr würden durd einen anderen 
hinzutommenden Reiz in „Erregung“ verjegt, fo rejul: 
tierte auch ein anderes Handeln. Beim Organismus ha: 
ben wir nad) Zur etwas Analoges: die Engramme find 
affoziiert — und zwar in jedem Gehirn anders 
beladen. Wenn dann beftimmte fomplere Bedädtnis: 
einrichtungen „erregt“ werden, fo werden audy gan; be- 
ftimmte motorifhe Vorrichtungen in Tätigkeit gefeßt. 
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Nbb. 75. (igur 2) 


Stellt man fid vor, die Bedädtniseinrichtungen jeien 
Engramme in anderer Weife. Das hinzutommende 
„Reizwort“ wird dann, wie beifolgende «gperimental: 
piochologifhe Tabelle (von Loewenfeld) zeigt, gan; 
Verfchiedenes auslöfen. 


Reizmwort: 
Säule. .... 


Auslöfungen: 
der Kirche. 
Jurift, orthodorer Proteitant. 
EEE Stein. 
Fri. A., Tochter eines hohen Beamten 
mit tünjftlerifhen Neigungen. 
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Säule... . Feſte. 
rl. C., ältere, gebildete Dame obne 
Beruf. 
Er Gogel. 
Mathematiker. 
Stütze. 
gri. R., ältere Kaufmannstochter, 
geichäftlich tätig. 
Be Galgen. | 
NRuffiiher Student, der mehrfah Hin- 
rihtungen durch den Strang bei- 
gewohnt hatte. 
geben. 
Nationalöfonom. 
> a übertreten. 
SYurift, ortHodorer Proteltant. 

Junge Frau aus hochariſtokra— 
tilher amilie. 

Bud). 

Juriſt. 

des Lebens. 
gri. €. 

Gebung. 

Kaufmann. 

Gericht 
Ruſſiſcher Student. 

für die Seele 
Juriſt, orthodoxer Proteſtant. 

Beratung. 
Mathematiker. 

Rat. 

Frl. A. 

Erfolg. 
Kaufmann. 

Geduld. 
Junge Frau aus hochariſtokratiſcher 

Familie. 

ſchwierig. 

Mathematiker. 
erfolgreich. 
Frl. C. 

Lux hat durch ſeine Allegorie uns ſehr ſchön ver— 
onſchaulicht, was an der Handlung auf mechaniſcher 
Grundlage erfolgt. Die nach dem vorhergehenden 
Schema erfolgenden Auslöſungen treten in der Tat rein 
automatenhaft ein. Die betreffenden Perſonen über— 
ließen ſich ganz dem Strome der jeweils auftauchenden 
Vorſtellungen — in einem geiſtigen Zuſtand, den man 
rm beiten als „Hindämmern“ bezeichnen fann. In 
einem folhen Yuftand befand fih aber Qur fider 


Geſetz 


Ratſam ... 


nicht, als er ſeine Gedächtnismaſchine baute. Das 
war eine zielbewußte Handlung, bei der ein durch— 
gängiger innerer Zuſammenhang der Vorſtellungen be— 
ſtehen mußte. Die ſich von ſelbſt jeweils darbietenden 
Aſſoziationen wurden je nachdem, ob ſie mit der über 
dem Ganzen ſchwebenden Ziel —, Ober — oder deter— 
minierenden Vorſtellung in Beziehung ſtehen oder nicht, 
angenommen oder zurückgewieſen. Ebenſowenig wie 
dieſer Vorgang einfach auf aſſoziative Verknüpfun— 
gen zurückgeführt und der begleitende materielle Vor— 
gang durch die Weiterleitung eines Erregungszuſtandes 
von einer Stelle nach einer zweiten erklärt werden 
kann, ebenſo wenig iſt die Lehre von der Ideenaſſozia— 
tion imſtande, uns die Vorgänge begreiflich zu machen, 
die man ganz zweckmäßig als eine Produktion 
von Vorſtellungen im Gegenſatz zu ihrer Reproduk— 
tion bezeichnet hat. Dan verfteht darunter ihre Weiter— 
bildung zu WUllgemeinvorftellungen, wie 3. B. aus den 
Erinnerungsbildern der verfchiedenften Tiere, eines 
Hundes, einer Kage, eines Pferdes ufw. die Allgemein- 
vorftellung „Tier“ fi) entwidelt. Auh da handelt es 
fi) — wie der Gehirnphyfiologe Berger treffend betont 
— „nit um Affoziationsporgänge, und erjt recht fcheint 
dies der Fall zu fein bei den hödhiten intellektuellen 
Leiftungen, wie bei der Urteils: ober einer Schluß: 


- bildung. Die affoziativen Berfnüpfungen fhaffen ledig- 


lih das Material, das von den Ginneszentren in der 
gorm von Engrammen feftgehalten wurde, zur Ber: 
arbeitung bei diefen höheren intelleftuellen Qeiftungen 
herbei; fie fteben alfo in deren Dienft und ermöglichen 
dadurch erft deren Leiftungen. Diefe leteren find aber 
viel mehr als eine bloße affoziative Mneinanderreihung 
von Borftellungen.” Wenn das menfhlihe Handlungs: 
inftem in ftets neuer Weife Reize kombiniert, mit neuen 
Eifetten (wie 3. 3. bei der SHeritellung des Lurfchen 
Handlungsapparates) antwortet, wenn es die Reize ver: 
wertet, auf Grund der empfangenen Reize ..probiert“ 
und auf Grund diefes Probierens in Runft und Tedhnit 
fortgefeßt Neufhöpfungen herporbringt, wenn es jeden 
beliebigen Zeit: und Drtsbefehl und jede beliebige 
Kombination beider präzis auszuführen, wenn es in 
bedrohlihen Sivtuationen fogar 3u „lügen“ vermag. 
wenn dieſe fiktive Handlungsmaſchine „Menſch“, in 
jedem Menſchen anders, in allen aber in einer ſchier 
unbegrenzten »Fülle von „Antworreaktionen“ ſtreng 
ganzheitsbezogen abzulaufen vermag. ſo iſt das phyſi— 
kaliſch-chemiſch ein Wunder. pſychologiſch aber 
ſeicht verſtändlich. Die ungezwungenſte. natürliche Er— 
klärung bleibt immer noch der Dualismus mit der An— 
nahme einer leibſeeliſchen Wechſelbeeinfluſſung. 


—XääIAXEVVD 


von Dr. Hans Leiſegang, Privatdozent der Philoſophie an der Univerſität Leipzig. 


In ſeinem Sammelband „Vom Lebenswerk 
Rudolf Steiners, Eine Hoffnung neuer Kultur“ 
(2, Aufl, Münden 1921)  fritifiert Friedrich 
Rittelmeyer das Verhalten der Wiffenfchaft zu” 
Rudolf Steiners in feinen Büchern niedergelegten 


Crfenntniffen und fährt dann fort (S. 8): „Aber 
man redete von myjtilchen Phantafien, von gno- 
ftifchen Spekulationen und achtete gar nicht auf 
das Wort Steiners, dak er nichts fage, was er 
nicht jelbft erforfcht habe, in dem von ibm genau 
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gefchilderten Erfenntnisverfahren. Denn ganz 
befheiden, aber beftimmt genug be- 
tennt?) Steiner hier überall. von fih, dab er 
die Gabe habe, niht nur das feeliihe Wefen der 
Dtenichen geiftig zu fehauen, fondern aud) in die 
Welt nach dem Tode hineinzufehen, ja fogar in 
die Vergangenheit zurüdzubliden. Aber niemand 
ftam zu ihm und prüfte ihn, niemand wies die 
Aufmerkfamfeit auf ihn, niemand widerlegte ihn, 
niemand warnte aud) nur ernftlich vor ihm.“ In 
einem in Leipzig gehaltenen Vortrag berichtete 
der Nürnberger Pfarrer D. Geyer, daß Nittel- 
meyer fih einmal an den veritorbenen Piycho- 
logen Oswald Külpe gewandt, ihn um eine Prü- 
fung Rudolf Steiners gebeten habe, aber ab- 
ichlägig beichieden morden fei. Nittelmeyer felbit 
(rieb mir hierüber in einem Briefe vom 10. 12. 
1921: „Mit Külpe habe ih damals felbft die Ber- 
handlungen geführt, meift mündlich. Er war zu- 
erft dem ganzen Gebiet abgeneigt, trat dann auf 
- meine Beranlaffung den Schriften Steiners 


näher und erklärte fich bereit, einmal mit Steiner. 


in meinem Beifein zu fprechen, wobei nad) 
meinem Borfchlag Steiner fi über die Mög- 
lichkeiten einer wilfenfchaftliden Nachprüfung 
äußern und Külpe fih dann enticheiden folite, 
ob ihn diefe Methoden millenfchaftlich befrie- 
digen. Als iġ dann den Befuh Steiners an- 


fagte, fchrieb Külpe wieder ab, da er fehe, er. 


müffe fi} Doch erft gründlicher mit Steiners 
Schriften befannt machen, und dazu fehle ihm 
im Augenblid die Zeit und aud) das Bertrauen, 
daB dabei genug Erfprießliches herausftomme.” 
— Der Bater des Gedantens einer pfgchologifchen 
Prüfung Rudolf Steiners ift alfo F. Rittelmeyer 
felbft. Dab es fih dabei nur um eine Prüfung 
nad) den Methoden der erperimentellen Piycho- 
logie handeln konnte, geht daraus hervor, daß er 
fih an Külpe wandte, der als einer der bedeu- 
tendften Schüler Wilhelm Wundts reiner Erperi: 
mentalpfychologe war. ch felbit Hin auf den Ge- 
danten einer Prüfung?) zunäcdjft der Schriften 
Steiners durd NRittelmeyers Wert gefommen, 
nadıdem id) fchort vorher beabfichtigt hatte, Die 
Anthropofophie in meinen Uebungen zur Religi- 
onspfgchologie mit zu behandeln. Eine zu diefem 
Bwede vorgenommene genaue Durcdjficht der im 
freier Buchhandel erhältlichen Schriften Steiners 
zeigte mir, daß in ihnen von den „beicheidenen, 


1) Bon mir gefperrt; ebenfo alle folgenden 
Hervorhebungen innerhalb der Zitate aus Stei» 
ners Schriften. 

?) Doch habe ich von vornherein nicht an eine 
Prüfung nad rein erperimentellen Methoden 
gedacht. 





aber beftimmten“ Betenntniffen Steiners, daß er 
felbft die Gabe hellfeherifcher Erkenntnis babe, 
nichts zu finden war. Hier fagt Steiner jtets 
„man“ fieht, der „Geheimforfcher” ertennt, nir- 
gends aber tritt er felbft als Träger feiner Er: 
fenntnis auf, nirgends gibt er Ort, Zeit und 
Nebenumftände an, nirgends fchildert er die 
äußeren Bedingungen und individuellen Zu: 
ftände, die diefe oder jene Erkenntnis begleiteten. 
So bot fih hier für eine pigchologifche Cr- 
forfdung des einzelnen unmittelbaren Cr: 
lebniffes einer hellſeheriſchen Erkenntnis kei— 
nerlei Anknüpfungspunkt, was umſo auffallender 
war, wenn man Steiners Schriften mit denen 
anderer Perſönlichkeiten verglich, die die Fähig⸗ 
keit überſinnlicher Erkenntnis in Anſpruch neb 
men. In dem reichen, der Pſychologie hier aus 
allen Zeiten und Zonen zur Verfügung ſtehenden 
Material iſt gerade das Selbſtbekenntnis mit 
genauer Angabe von Zeit, Ort und Nebenum: 
ftänden und die „Ich“-Form die Regel. Was 
ih in Steiners öffentlichen Schriften vermißte, 
hoffte ich in den nur den Mitgliedern der Anthro- 
pofophifchen Gefellfchaft zugänglichen fogenanten 
Zyklen zu finden; denn Rittelmeger mußte dodh 
feine Behauptung des bejheidenen, aber 
dbeftimmten ®Belenntniffes auf irgend ein 
greifbares Material ftüßen. Da von anthrope- 
fophifcher Seite felbft eine piychologijche Prüfung 
der Erfenntnismethode Rudolf Steiners öffent 
(ic) gefordert wurde, glaubte ich, daß mir die 
Bullen zum Zwede der Nachprüfung anftands- 
los zur Verfügung geftellt werden würden. Nad- 
dem der Philofophifch » Anthropofophiiche Verlag 
in Berlin meine Bitte um Weberfaffung einiger 
Zyflen abgefchlagen und mih an Herm Dr. 
Unger in Stuttgart gewiefen hatte, Tieß mit 
diefer durch; Leipziger Anthropofophen mündlid 
mitteilen, daß ich die Zyflen nicht befommen 
fönne, da fie Rudolf Steiner nicht „Durchgefehen“ 
habe. Auf meinen Einwand, daß gerade dieler 
Umftand mir das Material doppelt mertuoll 
mache und daß jede nachträgliche Ueberprüfung 
der Bortragsnahjfchriften den pfychologifchen Tat: 
beftand nur verfchleiere und fälfche, erhielt ich die 
weitere Auskunft, daß Steiner eine foldye pfydje: 
logifche Bearbeitung der Yyffen nicht münlde, 
und es wurde mir ferner das Verfprechen ab: 
genommen, keinen Verfuch zu machen, die Zyklen 
auf nicht offiziellem Wege von Mitgliedern zu 
befommen. Jh habe darauf Herrn Pfarrer D. 
Rittelmeyer in zwei ausführlichen Schreiben 
darum gebeten, alles daranzufeßen, Rudolf 
Steiner zur Herausgabe der Zyklen an mid) ZU 
bewegen und iby zu bitten, fih bei feinem be 
vorftehenden Aufenthalt in Leipzig einigen 
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Sißungen im Piychologifchen Anjtitut zu unter: 
ziehen. Sch habe die Zyklen nicht betommen, und 
Ktittelmeger hat es abgelehnt, Rudolf Steiner 


darum zu bitten, fi) einer Prüfung zu jtellen. 


Er teilte mir aber mit, daß Steiner auch in den 
Zutlen ftets das neutrale „man“ gebrauche und 
ich auch in diefen Schriften die Selbftbefenntnijje 
nit finden würde, nach denen ich juchte. Ueber 
Diefes feltfame Berhalten der Anthropojophen 
habe ich mich mehrfad) öffentlich geäußert. Eines 
Tages wurden mir ohne mein Zutun von einer 
Berfönlichkeit, die niemals Mitglied weder der 
Anthropofophifchen noch der Theoſophiſchen Ge- 
fellichaft war, Steiners Zyllen in feltener Boll: 
jtändigfeit zur wiffenfchaftliden Durdjficht an- 
geboten. Sc habe dies Anerbieten nach Prüfung 
aller Umftände ohne Bedenken annehmen können, 
jo daß ich nun imftande bin, den gejamten 
Schhriftentompler Steiners zu überfchauen. Das 
Syllenmaterial bietet eine jchöne Ergänzung zu 
dem, was fih mir aus den der Deffentlichkeit 
zugänglichen Werfen ergeben hatte. Hier tann 
ich vorläufig wegen Mangels an Raum zu größe: 
ren Ausführungen nur einige Proben mitteilen, 
die ein Bild von dem geben können, worum es 
jich handelt und wie fid) die Durchficht des Stoffes 
nach piygchologifchen Befichtspuntten geftaltet. 
In dem 1909 erjchienenen Buche „Wie erlangt 
man Crtenntniffe der höheren Welten?”, auf 
das Steiner in feinen Werten und auh in den 
Zyklen immer wieder als auf die Schrift hin- 
weift, in der er den Erfenntnisprogeß aufs ge- 
nauefte bejchrieben habe, beginnen die dem Ge- 
heimfchüler vorgefchriebenen „Uebungen” damit, 
daß er feine Aufmerkjamteit auf „etwas Wad- 
fendes, Blühendes und Gedeihendes, und damit 
abwechjelnd auf etwas Welkendes, Ubfterbendes” 
zu lenten hat. Wer fich den hierdurdy erwedten 
Gefühlen überläßt, dem wird fih alsbald eine 


neue Welt eröffnen. Der „aftrale Plan” däm:' 


mert vor ihm auf. „Eine blühende Blume zau- 
bert vor feine Seele eine ganz bejtimmte Linie, 
ebenfo ein im Wachfen begriffenes Tier oder ein 
im Abfterben befindlicher Baum... Nichts Will: 
türliches liegt in Ddiefen Linien und Figuren. 
Zwei Geheimichüler, die fih auf der entiprechen- 
den Stufe der Ausbildung befinden, werden bei 
dem gleichen Borgange ftets diefelben Linien und 
Ziguren fehen“ (S. 32). Hier haben wir die 
erfte, greifbare „Tatfache”, die durch die geijtige 
Uebung erfannt wird. Leider aber läßt fidy mit 
diefer  Tatfache piychologifch nichts anfangen, da 
Steiner nicht fagt, wie diefe Linien ausfehen. 
Als weitere Uebung wird dann vorgejchrieben, 
verfchiedene Naturmwelen zu betrachten: „einen 
durdylichtigen, Ichön geformten Stein (Kriftall), 





' 

einers. 185 
eine Pflanze und ein Tier” ©. 39). Cs heißt 
dann weiter: „Man fuche zuerjt feine gange Auf- 
mertjamteit auf einen Bergleid) des Steines mit 
dem’ Tier in folgender Art zu lenten .. . Man 
fage fi: Der Stein hat eine Geftalt; das Tier 
þat auth Gejtalt. Der Stein bleibt ruhig an 
einem Ort. Das Tier verändert feinen Ort. Es 
iit der Trieb (die Begierde), welche das Tier ver- 
anlaßt, feinen Ort zu ändern. Und die Triebe 
find es auch, denen die Geftalt des Tieres dient. 
Seine Organe, feine Werkzeuge jmd dielen 
Trieben gemäß ausgebildet. Die Geftalt des 
Steines ift nicht nad) Begierden, jondern durd) 
begierdelofe Kraft gebildet. Wenn man fih in- 
tenfiv in dieje Gedanken verfenft und dabei mit 
geſpannter Aufmertfamteit Stein und Tier be- 
trachtet, dann leben in der Geele gwei gang ver- 
Ichiedene Gefühlsarten auf. Aus dem Stein 
jtrömt die eine Art des Gefühls, aus dem Tiere 
die andere Art in unfere Seele. Die Sache wird 
wahrjcheinli im Anfang nicht gelingen, aber 
nad) und nad, bei wirklicher geduldiger Uebung 
werden fih diefe Gefühle einftellen. Man muß 
nur immer fort und fort üben. Erit find die 
Gefühle nur folange vorhanden, als die Betrady- 
tung dauert, fpäter wirkten fie nad. Und dann 
werden fie zu etwas, was in der Seele lebendig 
bleibt. Der Menfch hbraudht fih dann nur zu be- 
finnen: und die beiden Gefühle fteigen immer, 
aud) ohne Betrachtung eines äußeren Gegenjtan- 
des auf. — Aus diefen Gefühlen und den mit 
ihnen verbundenen Gedanken bilden fih H ell- 
feherorgane. — Tritt dann in der Betradh- 
tung noh die Pflanze Hinzu, fo wird man be- 
merten, dab das von ihr ausgehende Gefühl, 
feiner Belchaffenheit und auch feinem Grade 
nad, in der Mitte liegt, zwilchen dem vom Stein 
und dem vom Tiere ausftrömenden. Die Organe, 
welche jich auf folche Art bilden, find G e ifte s- 
augen. Man lernt mit ihnen allmählich etwas 
wie feelifche und geistige arben zu jehen. 
Solange man nur das fih angeeignet hat, was 
als Borbereitung beichrieben worden ift, bleibt 
die geiftige Welt mit ihren Linien und Figuren 
dunkel: dur) die Erleudytung wird fie heil.” 
„Die Geheimwifjenfchaft bezeichnet nun das, was 
für das Hellfeherorgan vom Stein ausjtrömt, als 





‚blau‘ oder ‚blaurot‘. Dasjenige, was vom Tiere 


empfunden wird, als ‚rot‘ oder ‚rotgelb‘. In der 
Tat find es Karben ‚geijtiger Art‘, die da gejehen 
werden. Die von der Pflanze ausgehende Farbe 
ift ‚grün‘, das nach und nad) in ein helles ätheri- 
ihes Rofarot übergeht” (©. 41). 

Nach diefen gewiß verblüffenden Mitteilungen 
Steiners fchreibe man fih einmal die hier ge- 
nannten Farben in der Reihenfolge auf, wie jie 


166 o u 


bei Stein, Bilonge und Tier auftreten. Dann 
nehme man eine Tafel des Sonnenipeltrums, wie 
fie fi in jedem Phyfitbuche findet, und man 
wird folgendes Bild erhalten: 


Reihenfolge der Far: E Stein, Pflanze u. eichnun 
ben des Spektrums | Tier auftret. Saben a Steiner 


siolett | 





Blau i Stein blau oder blaurot 
gun (überg ebend in 
Grün ] Pflanze anee S. b: Gelb: 
es, to farot) 
Gelb \ Tier 
Rot | (=! oder rotge 


So hatte Steiner hier offenfichtlich ein feltes 
Schema vor Augen, als er an die Niederjchrift 
feines Textes heranging. Den Text felbft hat er 


jo ausgearbeitet, daß Ddiefes im voraus fomzi- 


pierte Schema hinter einem tönenden Schwall 
von Phrajen, durch Abweichen von der fachlich 
gegebenen Reihenfolge: Stein, Pflanze, Tier, 
und durch Ummwedjflung von gelb-rot in rot=gelb 
und dergleichen unfenntlic) wurde. Hütte er ein- 
fach gejagt: Der Stein erfcheint violett=blau, die 
Pflanze grün, das Tier gelb:rot, fo hätte jeder 
Zertianer die NRegenbogenfarben jofort wieder: 
erfannt. So aber gibt es jet Taujende von 
ernften Menjchen, die fi) Tag für Tag abmühen, 
die Erfenntnijje höherer Welten dadurdy zu er- 
ziwingen, daß fie in Stein, Tier und Pflanze die 
Regenbogenfarben fchauen lernen. Auch mie 
Steiner’ felbft auf Ddiefen Gedanken fam, ilt 
piychologifch leicht zu erklären. Er bat Goethes 
naturmillenfchaftlide Schriften herausgegeben 
und dabei in jahrelanger Arbeit Goethes Far- 
benlehre gründlich fennen gelernt, in der das 
Spektrum eine zentrale Rolle fpielt, [odaß es jid) 
da, wo von Erleuchtung zu reden war, in mühe: 
loſer Affoziation einjtellte.e Wenn auch ſelbſt ein 
Rittelmeyer glaubt, daß es ſich hier um ein eige— 
nes Erlebnis hellſeheriſcher Erkenntnis handelt, 
ſo dürfte doch wohl jedem normalen Menſchen 
ls flar em; oag — nichts mn Ir 
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als ein verſtandesmäßig usgetludele— Syſtem. 
Was ſoll nun Steiners Gefaſel von „geiſtigen“ 
Farben? Wenn dieſe geiſtigen Farben mit denen 
des Sonnenſpektrums identiſch ſind, ſo handelt 
es ſich doch um unſer olla gies Sonnenlicht. 
Oder iſt die Sonne „Geiſt? Da nun Steiners 
Anleitung zur Erlangung überſinnlicher Erkennt— 
niſſe eine feſte Stufenfolge der. Uebungen vor— 
ſchreibt, in der keine Stufe überſprungen werden 
kann, ſo iſt damit, daß hier für den Vorgang der 
Erleuchtung nachgewieſen wurde, daß hier keine 
eigene Erfahrung, ſondern eine recht primitive 
freie Spekulation zugrunde liegt, auch das Ganze 
als Selbſtbekenntnis in Frage geſtellt. Steiner 
ſchreibt jelbft: „Niemand fann etwas Ueberſinn⸗ 
liches ſchauen, bevor ſich ſeine aſtralen Sinne in 
dieſer Art ausgebildet haben“ S. 106). Fer- 
ner laſſen ſich für alle anderen in dieſem Buche 
auftretenden Motive (die Einweihung mit 
Feuer-, Waſſer- und Lufttaufe, die ſich drehenden 
Lotosblumen, den Hüter der Schwelle uſw.) mit 
leichter Mühe die Quellen aufdecken, aus denen 
Steiner fein Material fchöpfte, das er hier zur 

Darftellung eines fortichreitenden Erkenntnis 
progejles verwandte.) Sa, ich fann jeßt nach ge: 
nauer Prüfung aller Schriften Steiners fagen, 
daß fih in ihnen feine einzige Schilderung über: 
finnlicher Erfenntnifje findet, deren einzelne Mo» 
tive der Religionswilfenfchaft und dem Kenner 
offulter Literatur nicht belannt wären oder die 
fih nicht auf ganz einfache Weife aus einem im 
voraus erdadhten und ganz durdjfichtigen Schema 
primitivfter Art ohne hellfeherifche Fähigkeiten 
ableiten ließen, und bin bereit, für jeden einzel 
nen Fall den genauen Nachweis zu erbringen. 


(Fortſetzung folgt.) 


') Vgl. zum Ganzen mein Bud „Die Grund: 
lagen der Anthropofophie”, Hanfeatifche Ber: 
a muy 1922.- 
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Bon Kun! Dr. Baftian Shmid in Münden. 


Die Tierpfochologte it auf dem Wege, fidh. 
jomohl von den Einflüffen der mecanijtiichen 
Weltanfcyauung, als auch von der ihr immer 
noch anhaftenden Vermenſchlichung tieriſcher 


*) Die Abbildungen ftammen aus dem Werte: 
B. Schmid, „Das Tier und wir” und wurden vom 
Berlag Th. Thoma, Leipzig, zur Berfügung ge: 
ſtellt. 





(Mit 4 Abbildungen.)*) 


— — — — — — — — — — — — 


Handlungen zu befreien. Mit anderen Worten, 
ſie lehnt es ab, einmal die tierpſychiſchen Vor— 
gänge lediglich als maſchinelles (Descartes) oder 
mechaniſtiſches Geſchehen (Bethe, v. Uertüll u. a) 
zu deuten, fie lehnt es fodann auch ab, das 
Piychifche im Tier auf die Stufe der Menjden: 
feele gu ftellen und Eigenfchaften in die Tierfeele 
hineinzulegen, deren Borhandenfein nicht nady 
gewiefen werden fann oder mindeftens als ehr 





fraglich angefehen werden muß. m allgemeinen 
hat der „Anthropomorphismus”, wie man lep- 
tere Auffafiung des Tierfeelifchen zu nennen 
pflegt, es nie zu einem bejonderen wilfenichaft- 
lihen Erfolg gebracht und vollends in der Gegen: 
wart ijt fein Anfehen ftart gefunfen. Gleichwohl 
fpielt er in der populären Literatur und in der 
olltäglicden Auffaffung der Tierjeele eine große 
Rolle. — 

Was ſpeziell zur Abkehr von den mechaniſti⸗ 
ſchen Ideen uns mahnt, iſt die letzte Konſequenz 
derſelben, die Verneinung der pſychiſchen Reali— 
täten im Tiere, womit der Mechanismus zugleich 
die Tierpſychologie als ſolche —, das Wort in 
ſeinem vollſten Sinne genommen —, ablehnt. 
Seine Arbeitsgrenzen find an die Grenzen feiner 
Beltanfchauung gebunden, und in feiner materia- 
iftifgen Richtung begibt er fich logifcherweife 
jeglider Entwidlungsmöglichkeit. Nebenbei be- 
merkt, überjieht er die plochilche Geicdhlofjenheit 
und Einheit des Tieres, fowie deffen biologifche 
Beziehungen zur pfigchifchen Struktur und die 
Zatfache, daß das Piychilche eine Realität ift und 
in der Tierpfgchologie fiy natur- und feelenhafte 
Dinge berühren. 

Sit es immer etwas mißlich, Weltanfchauungs- 
fragen in die Tätigkeit des Forfchens hineinzu= 
tragen, jo zeigt fidy namentlich in der mechani- 
itiich gerichteten Tierpfychologie die Gefahr folcher 
Beitrebungen. kh erinnere nur an die Ameijen- 
pſychologie von Bethe. 

Damit ſoll natürlich nicht geſagt ſein, daß dem 
Tierpſychologen die Einreihung ſeiner For— 
ſchungsergebniſſe in irgendeine Weltanſchauung 
nicht geſtattet ſei, im Gegenteil, jedes Forſchungs— 
gebiet mündet ſchließlich in letzte Fragen aus, die 
wiederum Beiträge zur Philoſophie liefern kön— 
nen, die aber die Forſchung in ihren Beftrebun- 
gen und Zielen nicht beeinfluſſen dürfen. 


Im übrigen ſei voll anerkannt, daß die mecha⸗ 


niſtiſch gerichtete Tierpſychologie verſchiedenen 
Teilproblemen ihres Gegenſtandes große Förde— 
rung zuteil werden ließ und ſie die experimen— 


tellen Methoden auf ein hohes Map der Aus- 


bildung gebracht hat. Berlernt hat fie, im Tier 
eineorganifche Einheit zu fehen und den 
Zufammenbang aller Faktoren, die phyfifchen wie 
die piychifehen, zu beachten, welche diefe Einheit 
bedingen. 

Diefe ergiebigen, durch einen poreingenomme: 
nen Standpunft verfperrten Arbeitsfelder find 
wieder zu erfchließen, das Abhängigkeitsverhält: 
nis von rein mechanifierenden Theorien vielleicht 
au jenes beflagenswerte Spegialiftentum, das, 
an der Peripherie figend, den Zufammenhang 
mit dem Ganzen nicht mehr fieht, wird wohl 


Bon den Aufgaben der modernen Tierpfgdofogie 187 


auch aus kulturellen Gründen wieder verjchwin- 
den müffen. Wozu die moderne Tierpfgchologie 
jich betennt, das ift untergrundfäßlidher 
Anerftennung und Betonung der 
Realität des Piyhiihen die Wah- 
rung der pfydhijhen und organi: 
ihen Einheit des Tieres. 

Jn diefem Bekenntnis zur Einheit der tierifchen 
PBiyche, in der Zufammengebhörigfeit 
und gegenfeitigen Abhängigfteit 
von Örganifation, Lebensweile 
undpiyghiijhden®eranlagung liegt zu: 
gleich ein Korreftiv für Beobachtung und Ber: 
juh, wie uns folgendes Beijpiel beweifen mag. 
Die Amerifaner Thorndide, VDertesu.a. 


‚verdiente Tierforfher haben gelegentlich der 


Anwendung ihrer Labyrinth- und Berierkajten- 
methode verjchiedengeartete Tiere wie Hühner, 
Sperlinge, Tauben, Kaßen, Tanzmäufe, Ratten, 
Meerfchweinden, Wajchbären, Affen u. f. f. ver: 
anlaßt, aus einem Labyrinth herauszufinden, 
bezw. aus einem Berierfajten fih zu befreien. 
Als treibende Beweggründe famen für die Tiere 
Hunger und Furcht in Trage, und Zweck der 
Verſuche follte fein, zu zeigen, inwieweit die Tiere 
imftande find, durdy Irrtümer zu lernen, des» 
gleichen wie fih Afjociationen bilden und wie 
intellettuelle Progzefje entjtehen. Aber, fo fra- 
gen wir uns, find diefe ganzen Berfuche fo geift- 
voll fih uns das gange Syftem in feiner Methode 
zu repräfentieren vermag, nicht ganz und gar 
gegen die Einheit der tierifchen Piyche gerichtet? 
Gegen die biologifchen Grundlagen des feelifchen 
Geins, die Fühlungnahme mit der pigchifchen 
Einheit zum Berftändnis einzelner pfochifcher 
Vorgänge? Haben nicht beifpielsweife die Rat: 
ten infolge ihrer Qebensweife, als dem häufigen 
Aufenthalt in Kanälen, Schleufen, Röhrengängen 
ujw. von vornherein größere Affociationsmög: 
lichkeiten als Hühner und Wafchbären, die Affen 
durch den Gebrauch ihrer Hände und durch ihre 
ipielerifche Betätigung infolge ihres weitgehen: 
den Spieltriebes nicht größere Chancen, einen 
Käfig zu öffnen, als die der Luft am Probieren 
weniger geneigten Hunde? Und fällt uns nicht 
auf, daB Furcht und Hunger fowie die Unge- 
mwohnheit des Terrains niht felten Hemmungen 
im Tiere herbeiführen fünnen, abgefehen davon, 
daß namentlich die Hungergefühle bei fo verfchie- 
den gearteten Tieren relative genannt werden 
müſſen? 

Was uns ſodann in dieſem einen Beiſpiel auf— 
fällt und was zugleich typiſch für die Tierpſycho— 
logie geworden iſt, das iſt der Umſtand, daß ſie 
ſich faſt ausſchließlich an den Intellekt und die 
pſychiſchen Elemente. alſo die Reaktionen auf 
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Reize, Empfindung und Wahrnehmung richtet. 
So interefjant und reizvoll diefe Gebiete an und 
für fidh find, fo wenig erjchöpfen wir mit diejer 
etwas einjeitigen, an die menfchlichen Experi— 
mentalpjchologie gemahnende Richtung die Seele 
des Tieres. Auch geht'man im allgemeinen auf 


höhere piychifche Prozejie — die Unterfuchun= | 


gen an den Menfchenaffen dur W. Koehler bil- 
den eine Ausnahme — nicht ein, und gar häufig 
arbeitet man mit wenig zureichenden Methoden, 
teilweife in Ermangelung pfychologifcher Kennt: 
nifje, teilweije in jElavifcher Abhängigkeit von der 
Erperimentalpfgchologie. 


Fragen wir uns fodann, liegt überhaupt die 
piychiiche Wejenheit des Tieres im Nntelleftuel- 
len? Dt nicht vielmehr im Inftinktiven, Trieb- 
haften, den Gemütsbewegungen in ihrer Man- 
nigfaltigkeit das Beherrjchende der Tierfeele? 
Geben nicht diefe Subftrate dem Tier die unfehl- 
bare Gicherheit des Auftretens, das Ausfchlag: 
gebende in der Selbft- und Arterhaltung? Ich 
gebrauche, wie ich notwendig einflechten muß, den 
Ausdrud jeelifch nicht in irgendeinem metaphpyji- 
|hen Sinne, fondern lediglich in einem for- 
malen, im Gegenja zum Sntelleftuellen und 









zweier 


Abb. 76. (1) Begegnun 
ſtellung aufrecht. Höchbeinige St 
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Geijtigen und glaube das vor allem aud damit 
rechtfertigen zu können, daß beim Tier nicht wie 


beim Menfchen eine Unterordnung des Willens 


unter fomplizierte Gedanfenprozejje und andere 
inteleftuelle Borgänge anzunehmen ift! Wie jehr 
fih in den feelenhaften Zuftänden die einzelnen 
Tierarten unterjcheiden, das bejagen uns, um 
gleich zwei pfychifch und biologijcd) jtark differen: 
zierte Gruppen gegenüber zu ftellen, die Raub: 
tiere einerfeits und die Bflanzenfrefjer 
andererfeits. 


Damit lenten wir allerdings die Methode der 
Beobadhtung um ein bedeutendes den Din: 
gen näher, als es bisher der Fall war, wo die 
erperimentelle eine große Bevorzugung vor jener 
hatte. Tatfächlich ift die Methode der Beobad) 
tung in den legten Jahrzehnten wenigjtens in der 
Piychologie der höheren Wirbeltiere vernad) 
läffigt worden, und daher erflärt es fich aud), 
daß wir über das Verhalten junger 
Tiere zu ihren Gejhmwiftern und 
ihren Eltern,überdasXernender 
Tiere, die Entwidlung pfydifder 
Füähigfeiten und Gemütszuftände 
und vorallem über die AWusdruds- 
möglichfeiten bes Körpers und der 
Sprache ſo wenigwiſſen. 


Es iſt hierorts, wo ich an einen beſtimmten 
Raum gebunden bin, nicht möglich, auf dieſe Ge— 
genſtände näher einzugehen, und ich muß mich 
daher nur mit Andeutungen und einen Hinweis 


nnde. Gegenſeitiges Mißtrauen, Sinnesorgane geſpannt, Mund no lojjen, Schwanz In Kampf 
ung, die im IN EDER i Kamp jy nn —— 
e}. von ©. D. 


bergehen ober aud) entipannt werden 
Peterjen.) 


auf einzelne meiner Schriften *) begnügen. Im: 
merhin möchte ich in furzen Zügen Fragen auf: 
werfen und Richtungen zeigen, wo zufunftsreiche 
Aufgaben für unferen Gegenftand liegen. Es find 
das vor allem die unter dem Gefichtswintel der 
Methode planvoller Beobachtung jtehenden Ka: 
pitel der genetifchen Piychologie, der körperlichen 
Ausdrudsformen, der Spracde der Tiere, der 
Analyje der Jnftinfte, des Trieblebens, der In- 
telligenz, der Piychologie der Individualität der 
Piychologie der Geichlechter und der Pfychofogie 








> om? 


Abb. 77—79 (a—c). Das Beichleichen der Beute in drei Stadien. 


a) Die Hate hat durd) den Gefichts- oder — bezw. durch 
beide Sinne eine Beute wahrgenommen. Das Beſchleichen der— 
elben erfolgt in etwas gedückter Stellung, ſodaß der Körper ſich 
n die Länge zieht. Däs Auge erſcheint vorgeſchoben, die Dhr- 
muſcheln werden ſtark nach dorne gerichtet. Der Schwanz iſt ohne 
Bewegung. 


b) Die Aufmerffamfeit erhöht ſich, der Körper nähert ſich no 
mehr den Boden, die Beine greifen langſamer aus, die See 
wird größer, die Sinnesorgane werden nod mefr angejtrengt 


Die Aufınerffamfelt ift aufs höchite ge 
fteigert. Der Körper tft einer a ſtark geſpannten Feber 
vergleichbar, der Kopf iſt unbeweglich und die Sinnesorgane find 
aufs zenpedee eingeftellt. Weber den Körper laufen nervdfe Zuk 
ungen, Die ji) in der fortgejegt bewegten Schwanzipige verlieren. 


(Ge3. von E. D. Peterfen) 


c) Vor dem Sprung. 


'*) „Das Tier und Wir“, „Das Tier in feinen 
Spielen”, „Liebe und Ehe im Tierreich“, ſämt— 
liche Bändchen im Verlag Th. Thomas, Leipzig, 
erjchienen. Sodann: „Bon den Aufgaben der 
Zierpfgchologie”, Berlin, Gebrüder Borntraeger. 
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der Maffe, aber alles unter Wahrung der piydji- 
ihen Zufammenhänge und unter dem Gejichts- 
puntte der Einheitlichkeit der tierifchen Natur. 

Sch frage, wie entwidelt fich pigchiich das von 
der Mutter getrennte und das unter den Fittichen 
feiner Mutter aufgewachiene Tier? 

Welchen Einfluß üben feine Gefchwilter auf 
das Tier aus, folche, die bei der Mutter einige 
Zeit verblieben und folche, die allenfalls unbe: 
ſchützt aufwuchſen? 

Wie lernt das Tier? 

Wie entwickeln ſich ſeine Triebe, ſeine Affekte? 

Wie ſpielt das Tier? 

Welche Verſchiedenheiten ergeben ſich dieſer— 
halb in Bezug auf Alter, Geſchlecht und Art? 

Wie macht ſich die Tageszeit und die Ernäh— 
rung beim Spiel geltend? 

Welche Ausdrudsformen nimmt der Körper 


==.an, bei verjchiedenen Affekten (Abb. 76), beim 


Bejchleichen der Beute uff.? 77—79a—c.) 

Welche Körperteile find befonders ausdruds- 
fähig? Wie verhalten fih Haare und Federn oder 
auch Körperanhänge bei Affekten? 

Welche Ausdrudsformen nehmen wir im Zu: 
ftande der Aufmerfjamteit wahr? 

Welche Affekte fönnen wir beim Tier als be- 
ftimmt vorhanden annehmen, und welche legen 
wir allenfalls mit hypotheticher Berechtigung in 
das Tier? Welche jcheiden als zu fehr der Ber- 
menjchlichung nahe liegend aus? 

Welche Laute können wir bei einzelnen befann- 
ten Tiere unterjcheiden? 

In welchem Zufammenhang jteht die Tier: 
jprache mit der Körperfprache, der Gebärden: 
ſprache? | 

Wie verhalten fih die Tiere in der Pubertät? 
Stimm- und Lautwechfel? Wie unterfcheidet fich 
die Sprache der männlichen von den weiblichen 
Tieren? 

Verfügt das Tier über PVofale und Konio- 
nanten im menfchlichen Sinne? 

St die Sprache der Tiere Ausdrud inteleftu: 
eller Vorgänge oder nur ein Ausdrud für fein 
feeliiches Leben? 

Wie tann die Tierfprache durch Beobachtung 
und durch Verjuche ftudiert und für das Studium 
lonftwie fejtgehalten werden? 

Wie verhalten fih die Tiere als Maffe? (Wan: 
derungen, Panit 2c¢.)? 

Wie äupert fih das Liebesleben der Tiere? Die 
Freundſchaft, das foziale Leben? 

Grenzen von Inftinkt und Intelligenz? 

Das find eine Reihe von fragen, die fih noh 
um ein Beträchtliches vermehren ließen, die aber 
weds Beantwortung bedeutende Raumverhält- 
nijje vorausjegen würden. 


u 
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Seeliſche Gleichgewichtsſtörungen m Lichte der neuen analytifhen Pfochologie. 


Seeliihe Gleihnewidhtsitörungen im idie der neuen mmatöiaen Biodoide 


Bielefeld. 


Bon Dr. —— Bauer, 











Dem Seelenſorſcher der Gegenwart drängt fi Die 
Beobadytung eines in weitem Umfange vorhandenen 
3erfalles od. zum mindeiten einer jtarfen Loderung 
derjenigen feelifchen Zufammenhänge auf, die die ein: 
zelne Perfönlichteit und die Gefamtheitserjcheinungen: 
Staat, Redtsbewußtfein, Sitte, Religion und Kunit, alle 
diefe lebensfördernden Kulturmädte, normalerweife 
innerlid binden. Die Einzeljeele fomohl wie das Ge- 
 famtbewußtfein erfcheint oft bis dicht an die Grenze der 
GSelbftauflöfung gelodert, eine Folge zerfegender 
Prozeffe, mit denen andererfeits eine Verbindung folder 
feelifchen Elemente Hand in Hand geht, die infolge der 
im Rulturforticgritt liegenden Differenzierung eine für 
das Ganze wertvolle Selbitändigkeit erhalten hatten. 
Die Borausjegung aller zwedfördernden Tätigkeiten, 
mögen fie phylifher oder jeelifcher Natur fein, ift die 
innere Berbundenheit und gegenjeitige Bezogenheit der 
Elemente, die eine Borftufe im mechanifchen Syftem des 
Kräftefpiels hat, ihren vollftommenften Ausdrud aber 
im lebenden Organismus findet, deffen höcdhite 
geiftige Form die normale menfchliche Piycdhe ift. So 
ift auh in der Pfychologie, der praftifchen Lebens: und 
Menicentenntnis, fowie. in den Geilteswiflenfchaften, 
der aus der Biologie gewonnene Organismus: 
begriff, von der Romantif u. Scelling in die Philo- 
jophie eingeführt, die geeignetite Formel, welde die ge- 
gliederte Gejtaltbildung der Seele ausdrüdt, jowohl þin- 
fichtlich ihrer in fi) begrenzten Indinidualität als aud) 
in Bezug auf ihre Geeignetheit für foziale ZJwede. Se 
mehr die Seele Organismus ift, um fo höher fteigt ihr 
innerer und äußerer Wert, ihr Gelbftwert und ihr 
üuremdmert; je ferner fie dem Ideal organifcher Geftal- 
tung bleibt, um fo zerfallener, aufgelöfter, norm- 
widriger, wertfeindlicher erfcheint fie. Der Beiltesgeftörte 
und Hpfterifche, wie der Querulant und Verbrecher find 
harafteriftifche Beifpiele feelifher Gleihgemwidtsitörun- 
gen, bei denen die organifierenden Kräfte des feefifchen 
Mechanismus gehemmt find und die unterordnenden 
Bunftionen verfagen. Die Seele ift in dem befonderen 
Sinne Organismus, als aud fie ein Ganzes dar: 
ftellt, das mit feinen Teilen (Einzelfunttionen) durd 
innigite Wechfelbeziehungen in fi verfnüpft ift, jodah 
ein Kräftefyftem entiteht, das fih durd die Zweck— 
mäßigfeit und Feltigkeit feiner elaftifhen inneren Struf: 
tur, durch Gedädtnis und freiwillige Lebendigkeit, durd) 
Anpafiungsfähigteit an und durd die Umwelt, produt- 
tives Wacfen und Wirken nad) außen fennzeidhnet. 
Die dem Geelenorganismus zugrundeliegende, nicht 
weiter befchreib- und erflärbare Urtatfade, die 
allen feelifhen Weußerungen die Lebendigkeit gibt, mag 
man mit einigen Autoren, 3. B. Lipps!) „pfoyodhifcdhe 
Energie” oder mit Schopenhauers Wert „Wille“ 
oder mit der Samthyaphilofophie „Durft“ oder im Sinne 


1) Th. LKipps, Leitfaden der Piychologie. 1903. 
©. 36. Nadh Lipps ift pfychifche Energie die in den 
piydifhen Borgängen felbjt liegende Möglichteit, fee: 
liche Kräfte (= Funftionen) zu aftualifieren. 





der Pihanatytiter von der richtung” C. ©. Jungs 
„Libido“ nennen (vergl. deffen Bud „Pigchologiide 
Typen“, er fat diefen Begriff bedeutend weiter als 
reud und Adler). Die Pfychologie der zujammen: 


- gefegten feelifhen Vorgänge (Affekte, feeliihde Kom: 


plere), die Qehre van den Temperamenten und Diffe: 
renzierungen (Typenpfodhologie) hat nadhaltigjte An: 
regungen und tiefgrabende Aufichlüffe- feitens der mo: 
dernen Piycdiatrie (Seelentunde) und Nerventrantheits: 
lehre erhalten. Wie wir es des öfteren in der Ge: 
Ihichte der Wiflenfchaften beobadhten können, hat eine 
Nachbarwillenihaft das Hauptgebiet mädhtig gefördert, 
mehr als enges und einjeitiges Speszialiftentum gelten 
laffen will. Hier ift es die vorurteilslos an ihre Auf: 
gaben bhþerantretende Medizin, die durh ihre zahlreichen 
Erfahrungen und Beobachtungen aus der Praris bei 
Kranten und zweifelhaft Gefunden der Pfyhologie wert: 
vollite Erfenntniffe und neue Gefihtspuntte offengelegt 
bat, Richtlinien des wilfenjdhaftlicden Denkens und der 
pfochologifhen Methode, die zweifellos noch große Zu: 
tunftsmöglichkeiten bieten und {don jegt an Erfolg, Be: 
deutfamfeit und Tiefe die vor kurzem noch weit über: 
hätten Ergebniffe der fog. erperimentellen Piychologie 
weit hinter fi zurüdlaffen, wie der Kenner der Ber: 
bältniffe heute bereits ohne Webertreibung behaupten 
darf. Cs ift das große, in philofophifdhen Tyadıtreifen 
no% niht genügend gewürdigte BVerdienft von Lombrojo, 
Qöwenfed, Mol, Freud, Bleuler, Kraepelin, Yung, 
Adler, Kretfchmer, Defterreid) u. a., der Piychologie 
neues Qand erfdlojfen zu haben, bisher unbeadjtete Be: 
biete, feelifche Bezirfe erichloffen zu haben, die unter 
Verwendung des freilih noch vielfach umitrittenen Be: 
griffes der „unbewußten” Seelenvorgänge geeignet find, 
die Bafis für die „Tiefenpfgchologie” abzugeben, die in 
Zukunft vielleicht einen neuen, wichtigen Yweig der all: 
gemeinen Piycdjologie bilden wird und die aud die Böl- 
ter- und Topenpfodologie, diefe von W. Diltheg in 
Angriff genommene, von C. Spranger fo erfolgreid 
fortgeführte Disziplin auf neue Grundlagen ftellen dürfte, 
fobald einmal über die Grundbegriffe völlige Klarheit 
und Einftimmigteit erzielt ift. In einer folden Tiefen: 
piychologie dürften die neue Bejichtspunfte verkörpern: 
den Sundamentalbegriffe des „unbemuß: 
ten Seelenvporgangs“, des „Komplexes“, 
der „Berdihtung”, „Berfhiebung”, „Ber: 
drängung“ — Ausdrüde, die leider aud) in modemen 
Lehrbücern der Pfychologie noch gar nicht vorfommen, 
3. B. in dem trefflihen Leitfaden von A. Mejjer — 
eine ähnliche Rolle fpielen, wie in der Naturmiffenicdaft 
die aus der Erforfchung erfchloffenen ariomatijchen und 
hppothetifchen Grundbegriffe: Energie, Atom, Mafe 
u. a., ohne die ein moderner Naturforfcher wifjenfdaft- 
lie Arbeit garnidt leiften fönnte, da fie zu feinem be: 
grifflihen Handwerkszeug gehören. Als Erbe einer mate: 
tialiftifchen Zeit hängt der Pfychologie vom 19. Jabr: 
hundert Her leider noh immer eine durch tiefere Beob- 
achtung keineswegs gerechtfertigte Hypotheſenfurcht an. 
Viele wollen noch nicht begreifen, daß ohne erklörende 
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Hppothefen überhaupt nicht wiljenfchaftlich gearbeitet 
werden tann (wie das nirgends überzeugender nadge: 
wiejen ift als in Külpes trefflihdem Wert über die 
Realifierung, wo die mit dem Denten beim Ertenntnis: 
aft notwendig verfnüpfte Transpondenz der reinen 
Wahrnehmung gerechtfertigt wird). Der pigychologiiche 
Poſitivismus wird von der neuen analytifchen Pſycho— 
logie die Waffen ftreden müffen. Heute find die Brüden, 
die von der Geelenheiltunde zur allgemeinen Piydo- 
logie führen, nod) 3u jung und zu wenig ausgebaut, als 
daß man jeßt jchon die m. E. epodyemadenden Ausmwir: 
tungen der dadurdy) neu gewonnenen Methoden auf die 
geſamten Geiſteswiſſenſchaften richtig abſchätzen könnte, 
deren Gegenſtand der Menſch als pſychologiſches Subjekt 
und Objekt bildet. Es ſei nur auf den intenſiv zuneh— 
menden Einfluß der Freudſchen Schule hingewieſen, zum 
Beiſpiel ihr Uebergreifen auf die Pädagogik. Als Zeichen 
der Zeit erwähnen wir, daß in dem „Pädagogium“, 
einer Methodenſammlung für Erziehung u. Unterricht, 
(unter Mitwirkung von Prof. E. Neumann herausgege— 


ben von Prof. Dr. O. Meſſmer), als erfter Band er: 


ihienen ilt: „Die piychoanalytifhe Methode, eine er- 
fahrungswiſſenſchaftlich-ſyſtematiſche Darſtellung von Dr. 
Ostar Pfilter, Pfarrer und Seminarlehrer in Zürich”. 
Der Berfafler betennt fih auf Grund langjähriger Cr- 
jiehungspraris als überzeugter Anhänger der Piyd: 
analyfe. So ließen fi) nody mehr Beilpiele anführen. 
Ron der radikalen Ablehnung der modernen analytifchen 
Piychologie a priori ift man erfreulicherweife abge: 
tommen und þat angefangen, fid mit ihren Problemen 
ernftliġ auseinanderzufeken. Aucd haben die Anhänger 
der neuen Richtung felbjt begonnen, gewiffe Webertrei: 
bungen und Einfeitigkeiten abzuftreichen, die auf Konto 
der erjten Entdederfreude zu feßen find. So hat Freud 
felbft feinen Libido: Begriff wejentlich revidiert und ihn 
aus der anfänglihen Einengung auf das rein Geruelle 
heraus auf den Umfang der Lippsihen „piydifchen 
Energie” erweitert. 

Die ältere Pigchologie erlag vielfach der Gefahr, das 
Seelenleben allzu mofaitartig aufzufaffen und die Piyche 


mie eine phnfifalifch«hemifche Mafchine zu zergliedern. 
Die analytifhe Piychologie hat fi), das ift einseihrer . 


wejentliden Merkmale, die organifhe Auffaf- 
jung vom Seelenleben zu eigen gemadt und 
dringt in die tieferen Schichten der Geele ein. Der See: 
fenorganismus ftellt eine Einheit in vielheitlicher Gliede- 
rung dar. Die barmonifche Verteilung der feeliichen 
Energie nach den Prinzipien der Einheit und differen- 
jierten Bielheit bedingt die Ausgeglichenheit und unge: 
ſtörte Funktionsfähigkeit des ſeeliſchen Lebensſyſtems 
und ſeiner Gleichgewichtslage. Bei der Beobachtung 
wirklicher ſeeliſcher Tatbeſtände ſtellt aber der Pſycho— 
loge häufig Zeriſſenheit, Spaltung, Auflöſung, Gewichts— 
verſchiebungen pſychiſcher Funktionen feſt, er beobachtet 
ſtatt der Einheit und Gliederung ein chaotiſches Neben— 
und Gegeneinander, Vermiſchung differenzierter Inhalte. 
Den im unterbrochenen Strome ſich bildenden und vol— 
lendenden Zuſammenhang des Seelenlebens nennen wir 
Berfönlihfeit!) und fomweit diefe Berfönlichkeit 
das Ergebnis einer auf bleibende Wertziele gerichteten, 
finnvolfen Willensarbeit ift, fprehen wir von C bhara t: 
823. In diefem Sinne handeln wir von dem Zerfall 


derPerfönlihkleit und der pfyhologijdhen 
Minderwertigfeit. 

Unfere eit weijt in weiten Umfange jeelifcdye Ber- 
fallserfcheinungen und Minderwertigkeiten auf. Der 
durch den Krieg in ein Chaos geworfenen Gegenwart 
haftet etwas Bathalogifhes als Grunddarafter 
an. So hat uns heute der Piycdjiater befonders viel zu 
jagen, und der Nervenarzt findet Pie Erklärung für 
manhe Erfcheinungen, die durdy ihre inneren Wider- 
fprühe dem nur an der Hand der Normalpfychologie 
gefehulten Seelenforfdyer unbegreiflidh erfcheinen. Die 
Beiltesfranten und Hpyiterifchen ftellen die ſchwerſten 
und auffälligften Fälle feelifcher Gleichgewichtsftörungen 
dar. WUndererfeits ift jhon dem Laien befannt, wie 
ihmwierig es in einzelnen Fällen feitzuftellen ift, ob bei 
einem Krantheitsverdadgt nur eine im Bereich des Nor: 
malen liegende Sonderbarfeit und vorübergehende 
Schmwantung des Geelenlebens oder eine wirflide Er: 
franfung der Seele und des Nervenapparates vorliegt, 
fodaß eine folhe Perfon von gewiegten und erfahrenen 


Jrrenärzten oft monatelang beobachtet werden muß, ehe _ 


eine fihere Diagnofe fid) ftellen läßt. Für die gerichtliche 
Pinchiatrie ergeben fich hier die fchwierigften Aufgaben. 
Œs ift ferner befannt, wie der Beilteszuftand des fchaffen- 
den Genies, des intellettuell Hodhbegabten, des erpanfiven 
Willensmenjchen oft in unmittelbare Nähe, ja fogar di- 
reft in den Bereich geiftiger und nervöfer Erfrantungen 
gerüdt ift, wie in befonders aufgeregten und zerriffenen 
Zeiten eine ganze Generation Menjchen einzeln und in 
Gruppen feelifch fo diffoziiert ift, daß eine Weberfcrei: 
tung des Normalen nicht als fraglid erfcheint.’) C. 
Stein °) behauptet, „daß die Uebergänge vom Normalen 
zum PBathologifhen durdaus fließend find“, und „daß 
bei Geiftestranten tein prinzipiell neuer Zug 
vortommt, der fih niht audi bei Gefunden bereits in 
irgend einer gorm fände“, denn „die Norm bezeichnet 
nicht etwa den Durchfchnitt, wie man das vielfady ge- 
meint bat, fondern die Anpafjung an einen Zewed“. 
Noch deutlicher und konfequenter ift der Standpunft 
Bleulers,*) der die Frage: Krant oder Nidttrant als 
falfch geftellt anfieht. „Es gibtjafeine®renzen 
des Jrrejeins, fo menig als eine andere Krant- 


- þeit.” Bei jedem Menjdhen tommen wohl einmal Stü- 


rungen, Aberrationen vor. „Nod widerfinniger ift aber 
die Frage nah gefund oder fran? da, wo es fih nidt 
um etwas Hinzugefommenes, fondern um eine einfadje 
UAbweihung vom Nornmlen handelt. Wo ift die Grenze 
zwiſchen geſunder Dummheit u. krankhaftem Schwachſinn? 
... Die ganze Schwierigkeit liegt darin, daß es keine 
Definition von Krankheit gibt und geben kann. . . . So 


1) Wir verweiſen auf die wertvolle Schrift: Richard 
Müller-Freienfels, Perſönlichkeit und Weltanſchauung. 
Teubner, Berlin. 1919. 

2) Es ſei auf das Tatſachenmaterial bei Lombroſo, 
Genie und Wahnfinn (Reclam, Leipzig) und D. Stoll, 
Suggeftion und Hppnotismus in der Bölferpfychologie 
(Leipzig, Veit & Co.) hingemwiefen. 

°) Œ ‚Stern, Die franfhaften Erfcheinungen des Sce: 
lenlebens (Leipzig, Teubner). 

* €. Bleuler, Lehrbud der Piydiatrie. 
(Berlin, Springer. 1920). ©. 127 f. 
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weit überhaupt der Begriff der Geiftestrantheit praftiich 
geworden ift, beruht er nicht auf medizinifchem oder 
pfochopathologifhen Merkmalen, fondern auf den der 
jozialen Untüchtigkeit.” Die juriftifhen Konfequenzen: 
„unzuredynungsfähig oder nicht?” haben zu einem falfchen 
Krantheitsbegriff geführt. Diefe Konfequenzen ergeben 
fih lediglich aus der Leiftungsfähigkeit des vom Piydi- 
ater zu unterjudenden Individuums. Aud ganz ge: 
junde Menjhen tönnen infolge plöglicer Einbrüche in 
ihr Seelenleben für kürzere Zeit fo ſtarke Affektſtörungen 
erleiden, daB fie bei vorübergehender Bewußtjeins- 
trübung die unvernünftigften Handlungen erplofiv vor: 
nehmen, fogenannte „KRurzfhlußhbandlungen”, 
die fi von der Gefamtperfönlichteit abgefpaltet haben. 
Ein bejonders [ehrreihes Beifpiel ift die „Heimweh: 
reaktion”, die in der Form von Brandftiftung typifch bei 
14—17jährigen Dienftmädchen auftritt, bei Menfchen, die 
im gewöhnlichen Leben ſich durch lammfrommes, ſchüch— 
ternes, inſichgekehrtes (autiſtiſches) Weſen auszeichnen.) 
Eine andere Gruppe ähnlicher Kurzſchlußhandlungen 
geht aus dem Sexualtrieb hervor, der zu akuter heftiger 
Verliebtheit und häufig zu Selbſtmord führt, und dies 
bei gewöhnlichen Durchſchnittsmenſchen, denen jede be— 
ſondere Anlage zum heroiſchen Charakter fehlt. Wie 
leicht auch die Angſt und das Schamgefühl, z. B. bei 
unehelichen Müttern, Kurzſchlußhandlungen verurſacht, 
iſt allgemein bekannt. G. Hauptmann hat in „Roſe 


1) Vergl. E. Kretſchmer, Mediziniſche Pſycho— 
logie (Leipzig, Thieme. 1922) ©. 191. 





Häusliche € Studien. 


mitt oſtopiſche Studien. 
Bon C. Dennert. 


1. Ceberzellen laffen ſich ſehr einfach präparieren 
und beobachten, indem man auf friſcher Schnittfläche 
einer Leber etwas Gewebe mit einem Meſſerchen ab: 
ſchabt und auf den Objektträger bringt. 
zellen erſcheinen dann aber ſelbſtverſtändlich nicht in 
ihrem organiſchen Zuſammenhang, dazu ſind Schnitte 
an fiziertem Material nötig. Zwiſchen den Leberzellen 
von verſchiedener Geſtalt und Größe ſieht man die gelb- 
lichen Blutkörperchen. 


2. Die im Speichel enlthallenen Epithelzellen der 
Mundſchleimhaut bilden ein ſchönes und bequemes 
mifroftopifhes Objett. Man entnimmt dem Munde 
etwas Speidjel, nahdem man die Zunge fräftig an den 
Mundwandungen gerieben Hat, bringt den Tropfen auf 
den Öbjektträger und bededt mit Dedglas. Die Zellen 
erfcheinen als glatte, edige Gebilde mit tleinem, läng- 
lihem Kern, dazwifhen liegen kugelige „Speichel: 
förperden” mit körnigem Inhalt und runden Kernen. 
— Wenn man mit einem Tropfen Karmalaun (nod 
befier Haemalaun) färbt, fo treten die Kerne noch deut: 
liher hervor. Das Präparat läßt fi) länger aufheben, 
wenn man vom Rand des Dedglafes her Blycerin zu: 
treten läßt. Vorteilhaft ift es, vorher den Speidel mit 
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Die Leber: 





Bernd” biefes almählige Abgleiten des normalen Gee: 
lenlebens bei einem urgefunden kräftigen Mädchen in 
das Pathologifhe, ohne daß deutlich herportretend 
Grenzübergänge fih zeigen, unüberbietbar wahrheit: 
getreu gefchildert. Eine Kurzfchlußhandlung führt: den 
völligen Zerfall diefer bedauernswerten Seele herbei. 

Die GBeiltestrantheiten bilden die ertremjten Yyalle fer: 
lifyer Organismusftörungen überhaupt, und fie find 
deshalb befonders lehrreich, weil die fpezififchen Symp: 
tome flarer und deutlicher hHervortreten als bei den 
Normalen, die ihre eigentliche Geiftesart unter der Maste 
feeliiher Zwedeinftellungen verfteden, wobei ermähn! 
werden mag, daß aud Geiftestrante auf dem Gebiete 
der Verftellung Erhebliches zu leiften imftande find. Eine 
zweite wertvolle Quelle bieten neben den pjychiologifden 
Befunden die Träume. In der cdhronifchen oder akuten 
Geiftesftörung, in Rurzichlüffen und Ubirrungen anderer 
Art, im Traume und im Alfoholraujh (vom Standpunt! 
der Piydiatrie aus ein pathologifher Zuftand) offenbart 
die dur) font bewußte Willensregulierung gebändigte 
Geele die innerfte Eigenart ihrer Natur. Es kommt das 
ans Tagesliht, was im Latenzzuftande im tiefiten 
Grunde der Pfyhe ruht, was unter der Oberfläde bro: 
delt bezw. fehlummert. Ein ganz neues Bild von der 
Dynamit der Seele, von ihren in der bewußten und 
unbemußten $one wirtfamen und potentiellen Kräften 
ergibt ji aus der pfychologifchen Verarbeitung des von 
der Piychiapathologie und Pfychanalyfe gelieferten 
Materials. 
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Alkohol (10 mal fo viel) zu firieren; man fdüttelt die 
Miihung im Bläschen, wobei au die läftigen Luft: 
blafen verfhwinden. Es bildet fih eine gerinnende 
Maffe am Boden, die man mehrfach mit friſchem Allo⸗ 
hol behandelt. Dann färbt man im Uhrgläschen mil 
Karmalaun. — An den Kömden der Speicheltörperden 
fann man übrigens recht gut die fog. Bromnfde Mole 
fularbewegung (ein Hin: und Hertanzen) beobadjlen. 





Abb. 80. Platten- und Pflafterepithelgellen von der Inneren Den 
lenbait bes Menfhen. 1.2. 3ellen tm SZufammenhang pon ber 
läge gefehen. 2. Seitenanjicyt einiger nebeneinander ln 
ellen. 3. 2 Belin tfoliert. 4. Qebend gezeichnete Speihe 
te fi) ftet3 tm Mundfpeichel finden. 


3. Ein gules: Einfhlußmittel für mitroftopifþhe Prä- 
parate ftatt Ranadabalfam ift eine dide Löfung von 
weißem Gummi arabifum, dem man aber nicht fan» 
dierten Rohzucker zuſetzen muß (Apathys Gemiſch: je 50 
Gramm auf 50 Gr. Waſſer, auf dem Waſſerbad be— 
reitet, dann 5 Gramm Thymol hinzugefegt). Dieſes 
Gemiſch wird fo hart wie Kanadabalfam, verlangt 
aljo keinen Ladring. Um das Einfehrumpfen garter 
Objekte zu vermeiden, bringt man. fie in die ftar? ver- 
dünnte Löfung und läßt diefe durch Berdunjten des 
Baflers allgemad) id) verdichten. 


4. Ein jehr fhönes Objekt für Mikrojtopie bildet die 
Spiralalge (Spirogyra), deren grüne Fäden fidh oft in 
größeren Maffen in Teihen und Tümpeln finden. 
Unter dem Mitroftop erfennt man fie fofort an dem 
Spiralband von Blattgrün in den langgeftredt redht- 
edigen Zellen. Das Blattgrün-Band enthält ftark lidt- 
brecdende Körperchen jowie ein Pyrenoid, d. 5. einen 
Eiweißtriftall in der Mitte. — Sehr fhön tann man an 
diefer Alge beobachten, dah der Chloroplaft (Blattgrün- 
törper) eine Unterlage von Protoplasma hat, welde 
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Der allgemeine Charafter des Augufthimmels ift nad) 
Eintritt der Dunkelheit nody ganz der jommerliche, da die 
Sommergruppe zwifhen Arktur, Wega, Atair und An- 
tares gegen den füdlichen Himmel einnimmt. Erft ge- 
gen 11 Uhr kommen mit den Plejaden und Capella die 
Anzeichen des Herbftes auf. Da finden fidh für die Be- 
fiber Meiner ernrohre eine Anzahl von Nebeln und 
Sternhaufen im Herkules, in der Schlange, der Leyer 
und im Schilde des Sobiest. Deren Auffindung wird 
fehr erleichtert durch die foeben erjdienenen Kärtchen 
in Liegmanns Anleitung zur Himmelsbeobadytung (Sena 
bei Filher). Hier find die GSternbilder in genügend 
großem Mapjitab oder kleinere Kärtchen der betreffenden 
Gegend gegeben. 
x Hertulis, 3. und 6. Gr. in 5 Sek. Abjtand, alfo gut 
3u trennen, gelbes und blaues Baar. Der Hauptitern 
ift veränderlich, 3,1—3,9 Gr. n Herkulis 3,6 und 8 Gr. 
Größe in 31 Set. Auftand, der Begleiter ift ein enger 
Doppelftern. 95 Herkulis 4,5 und 5,7 Gr. in 6 Ger. 
Abftand, der Begleiter ift rötlih. In der Leyer haben 
wir den Tfachen Stern = Lyrae. Die Sichtbarkeitsver: 
hältniffe der Planeten find günftig. Merkur ift unficht: 
bar, Benus ift noh Abendftern, Mars geht fchnell recht: 
läufig dur) den füdlihen Teil des Ophiuchus nach dem 
Shüß, geht Anfang des Monats gegen Mitternadht, zu 
Ende gegen 10% Uhr unter. Jupiter und Saturn, 


Der Sterndimmel im Auguf. 


Der Gternhimmel im Yuguft. 


An Doppeljternen haben wir hier 
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übrig bleibt, wenn man die Fäden in Alkohol legt, der 
das Blattgrün auflöſt. Man kann dann den Chloro— 
plaſten färben, z. B. mit Methylgrün. Hierbei tritt auch 
der Zellkern hervor. — Ferner läßt ſich die Stärkebildung 
im Chloroplaſten beobachten. Man läßt die Algen eine 
geraume Zeit im guten Tageslicht lebhaft arbeiten, ent— 
färbt ſie dann ſofort in Alkohol und unterſucht nun im 
Waſſer. Man erkennt im entfärbten Chloroplaſten kleine 


.Körnchen, die nach Zuſatz von Jod-Jodkalium-Löſung 


dunkelblau werden, alſo aus Stärke beſtehen, die ſich 
unter dem Einfluß des Sonnenlichtes im Chloroglaſten 
gebildet hatte. Den Zellkern färbt die Jodlöſung gelb— 
lich. — Das Zellplasma bildet einen Wandbelag, der erſt 
durch Plasmolyſe und zwar durch Zufammenziehen (mit 
Alkohol, Glycerin oder Zuckerlöſung) ſichtbar wird. (F.f.) 
S. Gelrocknele Pflanzen werden vor dem Schneiden am 
beſten aufgeweicht. Man legt ſie zu dem Zweck 
einige Zeit in Waſſer, dem man unter Umſtänden etwas 
Ammoniak oder Kalilauge hinzufügt. Dann muß aber 
vor dem Schneiden gut ausgewaſchen werden. 


(Fortſetzung folgt.) 


- - - -— 


beide rechtläufig in der Jungfrau, geben anfangs um 10 
Uhr unter, zu Cnde gegen 8 Uhr. Jupiter tommt näd:- 
iten Monat wieder nahe an Spica. Die Minima des 
Algol können wegen der zu tiefen Lage des Gternes 


nit gut beobachtet werden, außer 9. Auguft, 10 Uhr 


55 Min., 12. Auguft, 7 Uhr 44 Min. 


Volgende Sterne werden vom Mond bededt: 
Mitte der Bededung: 


Aug. 1. 9 Uhr 58 Min. Ab. Ribra 5,4 Or. 
1. 3 44 früh  Capric 5,2 
17. 1 58 früh 5 Tauri 4,2 
17. 5 16 früh x Tauri 1,1 
20. 2 4 früh 2 Geminor. 3.6 
29. 9 31 Ub. Scorpio 5,0 
Berfinfterungen der Jupitermonde find zu beobadten: 
Trabant | 
Aug. 22 8 Uhr 58 Min. 
Trabant lI 
Aug. 21 7 Uhr 36 Min. 
Trabant II 
Aug. 17° 8 Uhr 9 Min. 


Alles Austritte aus dem Schatten. 


An Meteoren ijt der Monat reicher, Aug. 1—15, 20 
bis 24; am 10. und 11. Auguft tritt der reiche Schwarm 
der Berfeiden auf. 
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Raturwiffenfhaftlihe und naturphilofophifche Umf Umfdau. 





Naturwiſſenſchaftliche und naturphiloſophiſche che Amſchau 


Ynorganliche Hafurreiffenfaften. 


Rutherford und Chadwid haben die Jer- 
ipaltung der Atome durch Stoß der a-Tellden fyftema: 
tifh bei allen leichteren Elementen bis zum Schwefel 
(mit Ausnahme des Neons) unterfudt. 
ben fi) eine Reihe wichtiger neuer Refultate. Bor 
allem zeigte fi), daß die Elemente, deren Atomgemwidhte 
dur 4 teilbar find, wie C, O, S, feine fetundären 
Wafferftoffftrahlen ergaben, was dafür fpricht, daß die 
Kerne diefer Elemente nur aus He:-Kernen aufgebaut 
jind. Wndererfeits zeigten die anderen Elemente Ge: 
tundärjtrahlen von fo großer Reichweite, daß die Ener: 
gie, 3. B. der aus Al erhaltenen H»Teildden 1,4mal fo 
groß ift, als die der erzeugenden a-Teilden. Hieraus 
folgt, daß diefe Energie zum Teil wenigitens aus dem 
Inneren der zertrümmerten Atome felber ftammt. 
(Orig. Abh. Phil. Mag. 42, 1921, 809, Ref. Phyſ. Ber. 
1922, 7, 313.) 


Gehr bedeutfam find eine Anzahl neuerer Unter- 
fuchungen über die Ausdehnung unferes Firfternfyffems, 
über welche in den leßten Nummern der „Naturmwiffen: 
icyaften”“ verfchiedene Notizen fidh finden. Shapley 
hat den Abftand des fugelfürmigen Sternhaufens M 5 
genauer zu etwa 39000 Lichtjahren beftimmt. Da diefer 
einer der nädjiten ift, ift die Ausdehnung des ganzen 
Spitems nah Hopmann (Nw. 17) mindeftens auf 
200 000 Lichtjahre anzufegen. Bei derfelben Unter- 
fuchung ergab fi, daß zwilchen der der Geichwindigfeit 
des gelben und der des violetten Lichtes felbft auf diefe 
Entfernung fein nennenswerter Unterjchied feltgeltellt 
werden konnte. (Nm. 17 und 19). Am bedeutfamjten 
jedoch find die Yorfeyungsergebniffe von Charlier, 
über die Bernheimer in Wr. 20 der Nw. berichtet. 
Hier ift wohl zum erften Male ein wiflenfchaftlidy be- 
gründeter Verfuch gemadt, die Qambertiche Idee einer 


unendlicen Welt, in der immer jedes Syitem Glied eines 


Spitems höherer Drdnung ift, mathematiſch durchzufüh— 
ren. Man hat gegen die Annahme einer unendlichen 
Melt zwei Haupteinwände erhoben. Cinmal würde die 
Eriftenz unendlih vieler Maflen, die fih nad) dem 
Newtonſchen Geſetz anziehen, zu einem unendlicdy großen 
Grapvitationsfeld im Inneren führen. Zum anderen 
müßte der Himmel, wenn nad) allen Geiten bis in 
unendlihe Entfernungen immer wieder neue leuchtende 
Maffen hinter einander fämen, überall fo heil fein wie 
die Sonne. Charlier hat fih nun die Trage geltellt, 
melche Beziehung zwifchen dem Abftande zweier Glieder 
eines Spftems, dem Durchmeffer des Syitems felbjt und 
der Anzahl feiner Teiltörper beftehen muß, damit die 
aenannten beiden Folgerungen nidjt eintreten. Er findet. 
daß dies nicht der Fall ift, folange die Ouadratwurzel 
ous der Bahi der Glieder des Syftems n.ter Ordnung 
Pleiner bleibt, ‘Is der Quotient aus den Durchmeffern 
diefes und des nädjtniedrigen Snitems n—1.ter Drd- 
nung. Nimmt man weiter an. daß im Durdjfchnitt die 
Anzahlen der Glieder bei den aufeinanderfolgenden 
Enftemen glei arok feien. fo ergibt fih. dap der Ab— 
ftand meier Glieder des Syſtems n.ter Ordnung größer 


Hierbei erga=. 


fein Re als die Bab der — tip 
mit dem Abftand der Glieder des nächftniedrigen 
Spyftems. Auf Grund diejer beiden Säge leitet nun 
Charlier eine Anzahl fehr weittragender Folgerungen 
ab, wobei er die Spiralnebel als unferem Mildjitraßen: 
inftem gleichgeordnete Glieder des nädjithöheren Syitems 
vorausfeßt. _— Er findet, daB der Halbmeijjer 
diefes Syfitems der Spiralnebel minde: 
tens glei 490 Millionen Lidhtjahren 
fei, jowie daß die durdfchnittlidde Entfernung zweier 
Spiralnebel etwa 1 Million 2I. ift. Dies ftimmt gut 
mit dem feheinbaren Winteldurcdymefler des uns nädjiten 
Spiralnebels in der Undromeda überein, fowie aud) mit 
anderen von Qundmart und anderen Torfchern ver: 
fudten Schäßungen der Entfernung und Größe dieles 
Nebels. Charlier verfuht weiter aud) eine Borftelung 
von der Beftalt diefes Syitems zweiter Ordnung zu ge: 
mwinnen, er findet eine ellipfoidifche Form. Der von ihm 
feinen Rechnungen zugrunde gelegte Wert des Milh- 
ftraßendurchmeffers ift übrigens nach den oben erwähn— 
ten Shapleyfchen Unterfucdyungen zu flein. Nimmt man 
deflen größere Werte, fo ergibt fi für das Spitem der 
Spiralnebel eine Ausdehnung von 10 Milliarden ©. 
Seht man Charliers Rechnungen weiter für das Spftem 
dritter Ordnung, das wir übrigens dann fon niht mehr 
ſehen tönnten, fort, fo erhält man natürlih erft redt 
ungeþeuerliġe Entfernungen. Es ijt bejonders bemer: 
fenswert, daß yon die Ausdehnung des Spitems 2.ter 
Ordnung die von de Sitter u. a. angegebenen Dimen: 
jionen für einen im Sinne der allgemeinen Relativitäts- 
theorie gefchloffenen endlien getrümmten Raum über: 
Ichreiten (Bgl. U. W. 1921, Heft 3). 


die Petroleumuusfuht im Kautalus. 

Die Ausbeutung der Petroleumquellen von Balu ifi 
erheblich zurüdgegangen, und zwar in erfter Linie wegen 
der geringen Wrbeitsleiltungen der Arbeiter. In der 
Batuer Gegend find zurzeit nur mebr 7 Quellen im 
Betrieb, während eine ganze’ Reihe von Petroleum 
firmen fi aufgelöjt haben. 


b) Biologie. 


Die betannte Tatfadhe, dap nah Kriegen ein Knaben- 
überfhuß eintritt, ift auh diesmal wieder feftgeftellt 
worden. Als Erklärung dafür ergibt fi nad einem 
Artikel in der „Umfhau“ Nr. 22 die Tatjadje, daß bei 
Fehlgeburten die Knaben faft doppelt fo ftarf beteiligt 
find, als die Mädchen. Jede Urfahe alfo, welde die 
Fehlgeburten im allgemeinen einfdräntt, muh den erfte: 
ren ftärfer zugute tommen, als den legteren. Gine 
folhe Urfache aber ift anfcheinend die Ruhepaufe für die 
Mütter während des Krieges. 


Einen intereffanten Auffa über den diluvialen Mer 
Ihen und feine Jagd veröffentlicht Prof. Krentel: 
Leipzig in Nr. 18 der „Naturm. Wocenfdr.” Der 
Aufſatz gibt auch eine überfichtliche Tabelle der einzelnen 
Perioden (geolog. und Kulturepodhen) und fei der Be: 


achtung aller derer empfohlen, die fih in kurzen, nappi, . ; 


Zügen den gegenwärtigen Stand unjerer Kenntniffe 
vorführen wollen. 


Anbau der Wintergerite. 

In den legten Jahren haben wir in vielen Gegenden 
Deutfhlands die Erfahrung maden müfjen, daß Die 
Sommerhalmfrüdhte unter der langanhaltenden Dürre, 
bejonders der für die Vegetation wichtigen Wochen, jo 
ftart zu leiden hatten, daß f[chlehte Ernten, ja fogar 
Mifernten die Folge davon waren; dagegen bradten 
trog diefer Dürre die MWinterhalmfrüchte normale Ern- 
ten, da fie die Winterfeuchtigkeit beffer auszunügen im 
Stande waren. Aus diefem Grunde wurde der Anbau 
der Wintergerfte, wie Privatdozent Dr. Derlißfi: 
Gießen in der „Illuftrierten landwirtfchaftlihen Zeitung“ 
ousführt, bedeutend ausgedehnt, vor allem dort, wo 
nit nur die Gewinnung von Braugerjte, jondern vor 
alem diejenige von Tuttergerfte erftrebt wurde. Tür 
die weitere Ausdehnung des Wintergerftenanbaues 
Iprehen zunädjft die hohen Erträge. Diefe find nämlid) 
bei rihtiger Kultur relativ höher, als die der anderen 
Binterhalmfrüdhte. Daneben bietet die Wintergerite 
auh beacdhtenswerte wirtfchaftlihe Worteile, wie eine 
befjere Ausnußgung des Uders, frühe Ernten, eine gute 
Vorfrucht, früh in den Boden zu bringende Saaten wie 
Raps ufw., gute Ueberfrudt, Rottlee, der fi nad) 
Schnitt der Wintergerfte noh febr gut entwideln tann, 
jomit alfo nod) im erften Jahre einen guten Schnitt 
oder doch zum mindeften eine gute Weide abwirft. Bor- 
ausfeßung für gute Erfolge beim Anbau der Winter: 
gerfte ift natürlich, wie auch bei anderen Früchten, die 
Verwendung guter, für die betreffende Gegend paffender 
Sorten, ferner die Verwendung von einwandfreiem 
Saatgut und die richtige Kulturmethode, bei der vor 
allem auf kräftige Entwidlung der Pflanzen im Herbit 
vor Wintereintritt zu fehen ift. Nad) den einzelnen Züd)- 
tungsergebniffen laflen fi) bereits eine Reihe von Gor- 
ten unterfcheiden, die fih jomwohl durch die Reifezeit als 
auh bezüglich der Anfälligkeit für Krankheit unter: 
ſcheiden. 


c) Nalturphiloſophie nnd Beltanfhauung. 


In Holland haben ein paar rührige Freunde unferer 
Sade in letter Zeit viel für uns geworben. U. a. 
bradte die „Reformation“ vom 30. Dezember 1921 
einen längeren Auffag über unferen Bund von Dr. 
©. Reizer, Tiel, in melhem fih allerdings leider 
ein Mißverftändnis meines Auffages „Wo ftehen wir 
im Weltanfhauungstampf“ (Sanuar 1921) findet. Q. 
meint nämlich, ic) habe dort „einen. neutralen Stand: 
punkt eingenommen“. Jh muß es immer wieder be- 
tonen: Wennder Keplerbundden Gak ver: 
tritt, dah die Naturmwiffenfdaftin Welt 
anihauungsfragen neutral ift, fo er: 
fHärt er fih felber damit dod feines: 
wegs für neutral, fondern leitet gerade 
daraus für fi das Redt her, fid in 
Ireier perfönlider Entfheidung einer 
religiös =» idealiftiden, insbefondere 
einer gottgläubigen Weltanfhauung 
uz3umenden Die Viffenfhaft ift neu: 
tral, niģġt der Keplerbund. 


Raturwiffenfhafttihe und naturphifofophifhe Umbau 
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Ueber „Theoretiihe Biologie und biologiihes Welt- 
OHD“ Handelt ein Auffag von Leon Afher in Nr. 20 
der „Naturmwifjenfchaften”, der im wefentlidhen eine 
Wiedergabe der Grundgedanken von Uerfüll ift, die 
in feinen beiden Werfen: „Iheoretiihe Biologie” und 
„Ummelt und Innenwelt der Tiere” enthalten find. ‚Ich 
muß geftehen, daß ich den GBedanfengängen des genann: 
ten Biologen bisher feinen Gefchmad habe abgewinnen 
fönnen. Çs ift mir zu viel rein Begrifflihes und zu 
wenig Tatfädhlihes in feiner Philofophie enthalten. Die 
Probleme werden nad) meinem Gefühl auf diefe Weife 
nicht gelöft, jondern erhalten nur neue Namen und 
werden mit allerlei geiltreihen WUnalogien umjcprieben. 
Vieles erfcheint mir als eine reine Tautologie, fo 3. B. 





. wenn gefagt wird: „Die Elemente des Raumes find die 


Rotalzeihen und die Richtungszeichen, Außere ſowie 
innere. Das Zugleichfein der Richtungszeihen ift die 
gorm, in welder fiġ der Raum, die Aufeinanderfolge 
der Rihtungszeichen die Form, in welder fih die Be- 
wegung darftellt.” — Anderes feint mir dirett falfdh 3u 
fein, fo 3. B. wenn es heißt: Die Realitäten der Phnfit, 
dus Atom und feine Bewegung im Raum, find fubjeltive 
Qualitäten, indem das Atom als das Grundelement der 
distontinuierlihen Materie auf das Lokalzeichen, die 
fontinuierlide Bewegung auf das Ridhtungszeichen 
zurüdgeht. Dies fowie die von Afher nody befonders 
hervorgehobene Behauptung, daß die finnlihen Qunli- 
täten die legten biologifchen Elemente feien, eine Be: 
hauptung, womit übrigens Ue. fih in eine Reihe mit 
Mad ftellt, fcheint mir darauf hinauszulaufen, dap, 
man jene fubjeftiven Qualitäten zum eigentlihen Wejen: 
der Welt mad, von deren offenfichtlich in der menft- 


_ lien Organifation begründeten Bedingtheit die auf ob- 


jeftive Tatfadhen ausgehende Wiffenfchaft uns gerude frei 
machen will. Auch für Mad) waren die Atome nichts 
als Gedankenfgmbole für gemwille Erfahrungen über Die 
Zufammenhähge der Sinnesempfindungen (f. u.). Für 
einen PBhnfiker find fie gerade umgekehrt das eigentliche 
Reale, das diefe unfere Empfindungen auf eine uns 
einftweilen freilich” recht undurdjlichtige Weile bewirft. 


- Mer fürdtet, damit dem Materialismus zu verfallen, 


möge ‘bedenfen, daß wir die Entwidlung der Willen: 
fchaft nicht wieder rüdgängig madjen fünnen. Der Weg 
zum Idealismus gebt, wie ih aud hier wieder betonen 
will, dur) den Realismus hindurh. Cs hindert uns 
nichts, das Atom als dee oder „Jdeenfompler anzu: 
iprechen, aber niemals als \deentompler des menfd): 
lien Subjetts, fondern nur als Idee eines abfoluten 
Gubjelts, das dergeftalt Träger alles deffen ift, was uns 
als Objekt erfcheint, m. a. W. Gottes. Auf dem Weg 
des fubjeltiven Ndealismus der Erfenntnistheorie er: 
reihen wir m. C. nur eine Stärkung der Stellung des 
Materialismus. Zu tief fit im allgemeinen Bewußt- 
fein die unbejtreitbare Tatfadhe feit, daß es die realiftifch 
dentende Phyjit gewejen ift, die zuerjt eine wirkliche 
Wiffenihaft von der Welt ermöglicht hat. Es ift aber 
3u fürdten, daß Lehren, wie die von Ue. den Beifall 
aller derer finden werden, die mit diefem Realismus auf 
bequemere Weife fertig werden mödten. Start fünit: 
leriihy veranlagte Naturen, wie folche namentlidy unter 
den Biologen nicht felten find, haben oft eine ftarfe 
Abneigung gegen das nüchtern Mathematifche und Sad): 


" 
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lie der Phyfit (vgl. auch den 1 Yuffak von Eberhard 
über Goethes Stellung zur modernen Naturwillenidaft). 
Jh tann mir nihts davon verfprechen, daß man auf die 


Neue Literatur. 


angedeutete Weife fih um die Anerfennung der Realität 
der Außenwelt als einer mathematifch-phylifalifch gefeb: 
mäßigen herumzudrüden hofft. 





Sorfimentsabfeilung des Keplerbundes 


1) Anorganiſche Wiſſenſchaflen. 


F. Rinne, Das feinbauliche Weſen der Malerie 
nach dem Vorbilde der Kriſtalle. Gebr. Borntraeger, 
Berlin 1922. 2. und 3. Auflage. 162 S. Der Ver— 
faffer, Profeffor der Mineralogie an der Univerſität 
Leipzig, hat in diefem hübfhen Bändchen das heutige 
Wilfen vom räumlichen Aufbau der Materie in einer 
auh für den TFernerjtehenden ziemlidy leicht verjtändlichen 
und überaus anjdauliden Weife dargeftellt. Eine gewilfe 
Borkenntnis wird allerdings vorausgejeßt, für den, der 
diefe befißt, ift die Leftüre aber ein Genuß, da R. über: 
all nur das Wefentlihe und Neue hervorhebt, alle ent- 
behrlichen Einzelheiten wegläßt, und durh eine Fülle 
vorzüglicher Bilder, man möchte fait fagen, jeden Sat 
ſogleich veranſchaulicht. Es it erjtaunlidh, dak in heu— 
tiger Zeit eine Verlagsbudhhandlung nod) foldy ein vor: 
züglicd ausgeftattetes Bud) zu druden wagt. Die früher 
jo trodene Wiljenfchaft der Krijtallographie gewinnt in 
folder Darjtellung ein folhes Leben, daß id) mir gut 
vorftellen kann, wie dies Buch) jugendliche Lefer geradezu 
begeiltern könnte. Ganz befonders glüdlich war der Ge: 
danke, die Bilder der führenden Tyorfcher der neueren 
Kriftallographie: Röntgen, Groth, Hauy, Scoenfließ, 
Tedorow, LZaue, Debye, Scherrer, die Braggs, Tjchmer: 
maf (vermißt habe ich W. Voigt) beizufügen. Eine Auf: 
zählung des überaus reichen Inhalts hat hier feinen 
3wed. Es find alle Gebiete der neueren Unterfuchungen 
über den {einbau der Materie berüdfidhtigt. Man er- 
fennt mit verblüffender Deutlichkeit aus einer folchen zu— 
jammenfaffenden Daritellung, wieviel feit Zaues und 
feiner Mitarbeiter erjter Veröffentlihung 1912 jhon er- 
reicht worden ift und wie die röntgenographiihe Me: 
thode faft aus allen Teilgebieten herrliche Früchte ge- 
tragen hat. Es geht dazu ein großer, aufs Philofophiiche 
gerichteter Zug durd das Werfen, ein fiegfreudiger 
Erfenntnisoptimismus, man fühlt: Hier ift mal ein mo- 
derner Phyfiter, der mit vollem Bewußtfein die Shran- 
fen des engen Madichen Pofitivismus abgeftreift hat, 
ja, der unummunden von der naturphilofophifchen Be- 
deutung des Erreichten fpricht. Ich empfehle das Wert 
allen, die die nötigen phylifaliichen und hemifchen Bor: 
fenntniffe haben, angelegentlidjlt. Bavint. 


Kayſer, E. Abrik der allgemeinen und ftratigraphi- 
ihen Geologie. 2. Aufl. 460 S., 212 Tertfig., 54 Taf., 
1 Karte. Ler. 8., F. Enke, Stuttgart. — Gin vorzüg: 


liher Auszug aus dem zweibändigen und für den ge: 
wöhnlichen Steuerzahler unerfhwinglicen Lehrbud) der 
Geologie des gleichen Verfaffers, — auf 460 Geiten eim 
in fich geichloffenes Werf mit vorzüglider Disponierung 
und auch in technifcher Hinficht ausgezeichneter Bliede: 
rung und Ausftattung. — Teil I. behandelt die allge: 
meine Geologie. Hier haben in der Neuauflage ins: 
befondere die vulkanifhen Erjcheinungen, die Lagerung 
der Gefteine, die Teftonif und die Tätigfeit des jtrömen: 
den Waflers eine gegen früher eingehendere Behandlung 
erfahren. Neu hinzugefügt find Kapitel über die 
Meteoriten, die Klimate der geologifhen Vorzeit und 
die magnetifchen Erfcheinungen der Erde. — Teil I. 
enthält die Hauptlehren der ftratigraphifchen Geologie 
und berüdfichtigt dabei vorwiegend die geologiidhen 
Berhältniffe Deuticlands. Won befonderem Werte find 
die aus dem großen Lehrbudy vollzählig und unverändert 
übernommenen fjormationstabellen fowie die große Zahl 
von 54 Verfteinerungstafeln, die in guter Reproduktion 
einen Ueberblid über die Entwidlung des Lebens auf 
der Erde vermitteln. Beigefügt ift außerdem eine geolo: 
giihe Karte von Mitteleuropa. Schwanold. 


2. Biologie. 


R. Goldjhmidt, Ascaris, eine Einführung in die 
Diffenihaft vom Leben für jedermann. Thomas, Leip: 
ig. 66 AM, geb. 78 M. Einer der bedeutendften und 
erfolgreidjiten Yorfcher fchreibt hier ein Wert im wirt: 
lidem richtigen Volfston, und dabei merft man auf jeder 
Seite den vollendeten Sadtenner. Sole Bücher gibt 
es nur ganz wenige, es eignet fich ja freilich aud nid! 
jede Wiffenichaft glei) gut zum Popularifieren. Den 
Ramen Ascaris hat Œ. für fein Budh deshalb gewählt, 
weil der Spulwurm (Ascaris megalocephala) eines 
der am meijten unterfuchten Objekte der Biologie bidet, 
vor allem find an ihm die Erfcheinungen der eriten Zell: 
teilungen des befruchteten Eies, die Chromofomenbildung 
ujw. zuerjt genauer unterfucht worden. Jn zwölf Ab: 
Ihnitten behandelt der Perfaffer alle wichtigen Kapitel 
der allgemeinen Biologie. Die zwei erften geben eine 
allgemeinere Einleitung, dann folgen in vier weiteren 
die mwichtigiten Organfyiteme, hierauf gwei über Nab- 
tungserwerb und Berdauung, eins über Fortpflanzung. 
zwei über die Kernteilung und den Mendelismus und 
zum Schluß die Entwidlungsgeihichte des Individınıms 
Die Abftammungslehre ijt nur flüchtig an geeigneter 





Reue Literatur 


stelle —— Alles Een liegt auf den zahl: 
reihen, von der modernen erperimentellen Biologie er- 
arbeiteten Tatjadhen, die durd) eine Fülle guter Bilder 
veranjcyaulicht werden. Man wird nicht leicht ein Buch) 
nden, das jid) diefem an die Geite ftellen läßt. Der 


Berfafjer hat es, wie er felber jagt, für den weitejten 


Kreis, für den bildungsbedürftigen Bürger und Arbeiter, 
nit zuleßt aud) für die Jugend berechnet, er hat es jei- 
nen Kindern gewidmet. In Hinficht auf die legteren jei 
erwähnt, daß die Offenheit, mit der hier auch die Erfchei- 
nungen der Fortpflanzung erörtert werden, vielleicht 
manden Eltern Bedenken -erregen mögen. Man tann 
darüber verfchiedener Meinung fein. Id finde nichts 
dabei, wenn fie, wie es hier gefchieht, in Durdaus mwür- 
diger Weife bejprochen werden, wer jedoh anderer Mei- 
nung ift, feþe fi) das Buch erjt an, ehe er es ver- 
identt, wozu es fonjt außerordentlich geeignet ift. Jeden- 
jalls darf es in feiner Schulbibliothet und Boltsbücherei 
fehlen. Bavint. 


3) — Pſychologie, Oktulfismus u. a. 


Die okkultiſtiſche Flut ſteigt. Das iſt die deutliche Sig- 
natur unſerer Tage in Hinſicht auf den Weltanſchauungs⸗ 
tampf. Bor mir liegen eine ganze Reihe Schriften, die 
fi damit befallen. Prof. D. K. Defterreich, der zur Zeit 
wohl befanntejte und bedeutendite Borfämpfer des Ol- 
ultismus als Wiffenfchaft hat die zweite Auflage feiner 
furzen und überfitliden Darftellung: „Der Oftultismus 
im mordernen Weltbild“ vor kurzem im Sibyllenverlag 
DreKen, erjcheinen laffen. Der Plan des Berfaffers ift, 
die widhtigften Grundbegriffe des modernen Okkultismus 
an Hand der berühmteiten Fälle darzulegen. So be- 
handelt er im erften Kapitel Helene Smith als Beijpiel 
für die Spaltung der Perſönlichteit (angebliche Inkarna— 
tionen verſchiedener Geiſter), im zweiten Mrs. Piper 
als berühmteſtes der „pſychometriſchen“ Medien, im 
dritten die Croß Correfpondence, im vierten Eufapia als 
Bertreterin der fog. phyjifalifch-mediumiftifhen Wirktun- 
gen, im fünften Eva €. als Materialifationsmedium und 
im jechiten die Anthropofophie. Ic muß geftehen, daß 
mid) aud) diefe ganz im nüchternen Tone des mwiffen- 
Ihaftlihen Forfihers fih bewegende Darftellung nicht 
von meinen Zweifeln befreien konnte. Ich kann hier 
auf Einzelheiten natürlich nicht eingehen. Der aufmert: 
jame und fritifche Lefer wird die angreifbaren Stellen 
felber finden und andere, die es nicht find, fann ih nur 
warnen, fih in foldhe Lektüre zu vertiefen. Erfreulid) 
ift, daß De. fowohl der ſpiriſtiſchen Hypotheſe als der 
Steinerſchen Lehre gegenüber eine durchaus reſervierte 
Haltung einnimmt. Bk. 


Ein anderes Büchlein desſelben Autors legt der Ver— 
lag Baum in Pfullingen (Württbg.) zuſammen mit vier 
anderen vor (Sammlung: Die okkulte Welt, Nr. 25) 
Grundbegriffe der Parapſychologie von T. K. Oeſt er— 
rei, dazu Nr. 13-16 „Ppfiltalifh - mediumiftifche 
Unferfuhungen von Sri Brunemwald, Nr. 54 bis 
55 „Die jeeliihe Behandlung von Krankheiten“ von Ge- 
neral-Oberarzt Dr. Neumann, Nr. 82—83 „Die 
innere Stimme und das höhere Selbit“ von P. von 
Rehenberg, Nr. 37—38 „Seellihes Erfühlen“ von 
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3. Böhm). Delle: Abſicht iſt hier nur, eine 
Ueberſicht und logiſche Einteilung der parapſychiſchen Er— 
ſcheinungen zu geben, ohne daß er ſich dabei auf die 
Frage der Realität einlaſſen will. Ganz hat er freilich 
dies letztere doch nicht vermieden. Es iſt eben im Ge— 
biete des realen Wiſſens unmoglich, dieſe Frage ganz 
beiſeite zu laſſen, weil es keinen Zweck hat, Begriffe zu 
bilden, denen doch nichts Wirkliches eniſpricht. Bejan: 
ders wertvoll iſt mir das letzte Kapitel dieſer Broſchüre 
erſchienen, wo Ve. die grundſätzliche Unbeweisbarkeit der 
ſpiriſtiſchen Hypotheſe beſpricht. Sein Gedankengang iſt 
dieſer: Soll nachgewieſen werden, daß irgendwelche Bot- 
ſchaften von übernatürlichen Intelligenzen wirklich Wah— 
res enthalten, ſo iſt dies nur möglich, wenn entweder im 
Gedächtnis lebender Perſonen oder in lebloſen Doku— 
menten die fraglichen Dinge ſo enthalten ſind, daß ſie 
daraus nachgeprüft werden können. Dann aber iſt auch 
immer die Erklärung möglich, daß es ſich um bloße Tele—⸗ 
pathie bezw. Piychometrie (Seelifhes Erfühlen außer: 
halb der gewöhnlichen Sinne feitens der Medien) han- 
delt. Mit Recht führt De. an, daB der Hauptgrund gegen 
den Spiritismus die jämmerliche Banalität der weitaus 
meijten jpiritiftifden „Offenbarungen“ ift. BR. 


Das Büdlein von Grunewald, das fon 1920 
erfehienen ijt, bedeutet eine Enttäufhung für jeden, der 
mit Ernjt und fritifher Vorfiht an die behaupteten 
wunderbaren Phänome herangeht. Gr. hat fih ein 
eigenes of£ultiftiiches Qaboratorium gebaut, .dejjen Gin- 
rihtung er zuerjt in m. E. ganz unnötiger Breite er- 
sählt. Wir hören von feiner „PBhantommwage“, von einem 
„Strippentifh“, von der Gigungsuhr ufw. ufw. alles 
mit technijch = neuzeitlihem NRaffinement ausgeflügelte 
ausgeflügelte Apparate, die zweifellos geeignet wären, 
die fraglien Dinge objektiv zu regijtrieren, wenn die 
Berfude von kritifhen Beobadjtern mit allen Borfidts- 
maßregeln angeftellt werden. Fragt man aber danad, 
jo it man enttäujht. Nur ein Beifpiel für viele: Gr. 
will nadweijen, daßdie Hand eines Mediums magne- 
tiihe Wirtungen ausübt. Er läßt es zu diefem Zweck 
die Hand in eine mit einem Galvanometer verbundene 
Drabtipule fteden. Diefe Einrihtung wird ausführtd 
bejchrieben. Es wird aud) gejagt, dap das Medium nan 
ibm und feinen Mitarbeitern vorher darauf unterjudht 
fei, ob es feinen Magneten an ic) verborgen habe. Man 
habe es fogar fi) völlig entkleiden laffen und ihm an- 
dere Kleider angezogen. Alles gut und fchön. Aber wer 
garantiert mir, daß das Medium nicht dodh irgend eine 
magnetifhe Nadel oder dergi. fi 3. B. vorher in die 
Hand felbit hineingeftedt hat? Nur eine Röntgendurd): 
leudtung konnte hier völlige Sicherheit geben. Sie aus: 
zuführen war in einem foldden Laboratorium eine Klei- 
nigfeit. Des weiteren hat dann Gr. verfudht, ob der 
Galvanometerausfhlag aud durd den bloßen Willen 
des Mediums hervorgerufen werden: fünne. Er läßt das 
Medium die Hand in die bewußte Indultionsfpule legen, 
fommandiert „Deßt” und erhält richtig auf dies Rom: 
mando jedesmal einen Ausicdlag, merfwürdigerweife, 
wie er felber jagt, immer gleid große abwedjfelnd in der 
einen oder anderen Rihtung. Daß das Medium diefe 
nit etwa durd einen anderswo am Körper vorhan- 


‘ denen Magneten, den es hin und her fchiebt, bervor- 


gerufen baf, vergißt Herr Gr. leider bejonders zu er- 
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wähnen. Sieht man ſich das Aurvenbild an, ſo erſtaunt 
man vor allem über die Gleichmäßigkeit der Ausſchläge. 
Abgeſehen von ſolchen Bedenken verleidet einem ein 
anderer Umſtand ein wenig die Lektüre dieſes Buches. 
An vielen Stellen beſchreibt Gr. ausführlichſt eine kom— 
plizierte Apparatur, um dann zum Schluß zu erklären, 
daß er bisher kein poſitives Ergebnis erhalten habe. 
Aber vielleicht will er anderen zugleich Anleitung geben, 
wie ſie es anfangen bezw. nicht anfangen müſſen. Ich 
war auf dieſes Buch ſehr geſpannt, es hat mich aber 
nicht nur nicht überzeugt, ſondern im Gegenteil im 
höchſten Grade bedenklich gemacht. 


Nichts oder kaum etwas einzuwenden iſt gegen das 
Buch von Neumann, das nicht nur nicht okkultiſtiſch 
im engeren Sinne, ſondern eher nach der anderen Seite 
wirkt. Wenn der Verf. ſagt, daß die Medizin die Ein— 
wirkung auf die Seele der Kranken früher viel zu ſehr 
vernachläſſigt habe, ſo iſt das ſicher ganz richtig, auch 
was er über Sympathie und Antipathie, über die Hei- 
lung der Nervojität ujw. jagt, ift jehr beherzigenswert. 
Jeder verftändige Nervenarzt wird dem Berfafler im all: 
gemeinen zuftimmen konnen. 


Das vierte der oben genannten Bändchen behandelt 
die feit Sofrates Zeiten erörterte Leitung des Menfchen 
durd” das „Daimonion“. Der VBerfaffer erzählt eine 
ganze Anzahl von Beifpielen aus feinem eigenen Leben 
und geht dann noch auf enige allgemeinere damit 3u- 
jammenhängende ragen, wie 3. B. den Glauben an die 
Borfehung u. a. ein. 


Bedeutfamer ift das leßte Bändchen, das eine große 
Zahl eigener Verfuche enthält, die der Nürnberger Dr. 
phil. Böhm mit einem Medium Fri. Helene S. an- 
geftellt hat. Von allem, was id) bisher auf diefem Ge- 
biete gelejen habe, hat dies am meilten Eindrud auf mid) 
— die Tiſchnerſchen Verſuche können ſich 
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Ein se bengi und Beer der Zeitichrift „Rin- 


gendes Deutfhtum“ fendet uns eine Nummer des legten 
Blattes, in der folgender kurze Artikel fteht: 
Die „Erdenringe“ und das Wetter. Die Saturnringe 


tennt ein jeder, von „Erdenringen“ aber þat woh! nod 


niemand gehört. Guido Lampreht glaubt, auf Grund 
meteorologifher Unterfudyungen das VBorhandenfein von 
Erdenringen nacdhweijen 3u können. Er erklärt nämlid) 
die teilweifen Mißerfolge der Wetterprognofe aus der 
Nichtberüdfihtigung zweier wichtiger Beltimmungs: 
ftüde, der Elektrizität und der Einwirfungen äußerer 
Körper auf die Zufthülle, während die Bejchwindigfeits- 
fomponenten, Drud, Dichte, Temperatur und TFeudtig- 
fcit beftimmt werden. Das Tierkreislicht ift ein Ring 
um die Erde von T-förmigem Querfchnitt, aus Cis- 
fryitallen beftehend und elettrifch geladen. Dieje Clet- 
tiizität ift teils durch Influenza entitanden, teils durd) 
die Sonnenftrahlung erzeugt. Sie wedjfelt Stark, weil 
die einzelnen Ringteile fich je nad) ihrer Entfernung ver- 
Idjieden fchnell bewegen und hierbei einander influen- 
ziesen. uf diefen Rira wirt: nun der Mond ein; bei 
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m. Eradtens an überredender Kraft nicht mit dieſem 
meſſen. Ich empfehle die Lektüre allen denen, die ein— 
mal den Offultismus von feiner beiten Geite tennen ler: 
nen wollen. Ein Urteil wage ich nicht über die Sade zu 
fällen. Dazu müßte man die Perfonen erft genau tennen. 
Jedenfalls tann die Sade nur dadurh folhe Barbeiter, 
wie der Berfaffer einer ift, gewinnen. 

Ein ganz trefflides Bud ift die Darfjtellung des 
„Werdens und Wejens der Authropofophle“ von Dr. 3. 
W. Hauer. (Stuttgart, Kohlhammer 1922, 30.— AM.) 
Man darf dieje Schrift getroft als d i e Kampfjchrift gegen 
Steiner bezeichnen. Auf jeder Geite in jeder Beile fpürt 
man den vollendeten Sachkenner, der nit nur Steiner 
und feine Sdriften genau tennt, fondern aud die 
Quellen, aus denen diefer teilweife recht trübe Strom 
gefloffen ift, die indifche wie die abendländifhe Geheim- 
lehre uſw. völlig beherrfht. Yür jeden, der jehen will, 
wird bier Mar faft für jede der wunderliden Lehren des 
Propheten von Dornad) die Quelle aufgewiefen. Daß 
Steiner dies alles für das Ergebnis eigener Erleud) 
tung ausgibt, tann fih der Berfaffer, dem die Annahme 
einer beabfichtigten und bewußten Charlanterie bei einem 
folden Geift widerftrebt, nur fo erklären, daß St. eine 
ganz bejonders geartete. hellfeherifche Piyche befige, jodaß 
er fi) einbildet, gedacht zu haben, was er gemäß jeinen 
MWünfhen gedacht haben will. Ih empfehle die: 
fesvon Anfangbiszu@ndepvornehmfad: 
lideabergeradedarumm. E. für St. ver- 

 niġtende Bud allen, die es angeht. Be: 
ſonders erwähnt ſei auch noch das Schlußkapitel, worin 
H. die Anthropoſophie vom religiöſen Standpunkte vus 
wertet. Hier findet er warme Worte auch für das Wahre, 
was in den Forderungen der Anthropoſophie liegt, die 
auf eine gründliche Neu- und Umgeſtaltung des religiöſen 
Lebens abzielen, und die beſtehen bleiben, wenn auch der 
Weg, den ſie zu führen vorgibt, ein Irrweg iſt. Bt. 
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Erdnähe und Vollmond , find uns Ringteile mittags am 
nädjiten, am fernften bei Erdnähe und Neumond. Hier- 
aus findet Qampredt eine große Wetterperiode von 412 
Tagen, deren Hälfte, 206 Tage, ift eine Periode des 
Wechſels der Erzentrizität der Mondbahn. Diefe ändert 
nun wieder die Form der Ringe, in denen wegen ihrer 
trägen Maffe Stauungen auftreten müffen. Diefe Ringe 
beeinfluffen ferner die Magnetnadel, und die große 
Periode von 477 Jahren der Mifweifung ift nur mög 
lid) als Knotenbewegung der Erdenringe. Diefer Erden: 
ring foll nun die Erfadhe alles Wetterwecjiels fein, in 
dem Sinne, daß die ftärkiten Wettervorgänge dort ftatt- 
finden, wo die Kraftlinien der Quftelettrizität am dichte: 
ften beieinander liegen. Durd die Distuffion eines 
großen Beobadjtungsmaterials findet Yampredt nun, 
dab alle Wettererfcheinungen dem Einfluffe des Mondes 
unterliegen, und zwar in der WWeife, daß diefer ftörend 
auf die Bewegungen des Erdringes einwirkt. Diefer 
bewegt fih mit einer Gefhmwindigkeit, die in einem ein 
fadhen Berhältnis zur Länge des —— Tages ftebt, 
und für die Abftände der dicht Tile des Ringes 
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findet man, gerechnet vom Erdmittelpunkt aus, in Erd- 
radien 2,028 bis 2,056. Die Maffe des Ringes ift un- 
bedeutend, bei der großen Nähe aber febr fühlbar als 
Urjahe von Sturm und Wetter, Froft und Hike, Regen 
und Sonnenjdein. 


Wir haben Herrn Prof. Dr. Riem gebeten, fih dazu 
zu außern; er fchreibt folgendes: f 

Die Lamprechtſche Arbeit von 1913 fcheint wenig Be- 
ohtung gefunden zu haben. Daß die Meteorologie nocd 
weit davon entfernt ijt, auf viele wichtige Fragen be- 
jnedigende Antwort zu geben, ift befannt und wird von 
den Meteorologen felber zugegeben. Aud daß fosmifche 
3ründe von Einfluß fein konnen, ift niht von der Hand 
zu meijen, wie mande neuere Arbeiten beweifen. Ob 
aber die Annahme von Guido Lampreht mit dem Ring 
um die Erde richtig ift, ift doch febr zu bezweifeln. Er 
jol 3war von geringer Mafje fein, aber wenn er trog- 
dem die ihm zugefchrievene Wirkung haben foll, fo muß 
er eine gewille Mafjfe und Dichtigfeit Haben und müßte 
bei feiner großen Nähe an die Erde bei Nacht Refrat: 
tionen zeigen und bei Tage irgendwelche optijchen Er- 
ideinungen, die ihn verraten würden. Da der ganze 
Himmel häufig mit dem Polariftop unterfucht worden 
iit, fo hätte er fi als ein Band polarifierten Lichtes ver- 


toten müffen, was nicht der Fall ift. Ferner würden die 


Sternörter verfchiedener Sternwarten nicht miteinander 
übereinftimmen, wenn das Licht der beobachteten Sterne 
einmaf dur) den Ring geht, und bei einer anderen 
Sternwarte niht. Bei der außerordentlidy großen Ge- 
nauig.eit unferer yundamentaljterne wäre ein der- 
artiger, von ‚der Sternwarte abhängiger fyitematifcher 
dehter uns nicht entgangen. Die fehlende Wirkung läßt 
alfa auf die fehlende Urfache fließen. Riem. 


Anfrage: Sehr geehrier Herr Profeffor! Eıne ınter- 
tfionte Trage von allgemeiner Beo:utung ift es, um 
deren ‘Beantwortung id bitte. Jmmenrude liegt um 
yuke des Dberharzes in einem Tal zwıiden Goslar 
un) Braunfhweig. Der Untergrund der ğeidmart ift 
Kaif. Waffer ift Hier und in der Umgegerd reichlich 
ocrhanden, Grundwaffer tommt jhon in i Weter Livie. 
Eine Wegftunde von hier liegt das ftuaithe Kaliwert 
Üöltingerode bei Vienenburg, in oftlier Richtung, 
deffen Gänge fich aber nad) Dften zu erjtreden, nicht 
nad). Immenrode gehen. Geit vier agren ift auf 
Ehadt 2 des Wertes ein Sauerftoffapparat eingebaut. 
enuu von dem Zeitpunfte an befommi die Gegend 
hier felten oder gar feinen Gewitterregen. Sd feirit 
beobachtete in diefem Jahre in der Umgegend überall 
czewitter mit reichlichen Niederſchlägen, wuhreno im 
Umkreis von anderthalb Stunden vom Werk aus gerech— 
net kein Tropfen Regen fiel. Seit genau vier Jahren 
hat man hier trockene Sommer, trotzdem die Gegend 
reich an Laubwald iſt. Der nächſte Wald liegt direkt 
am Ort und zieht ſich vier Stunden weit bis noch Talz— 
gitter þin. Berg- und Qandleute geben die Schuld an 
ven trodenen Sommern dem genannten Saucıjtoffappa- 
‚at, der, wie gefagt wird, die Gewitter abhält, inden er 
in beftimmtem limtreis die Feuchtigkeit der vaft cin- 
jaugt. Auf Regenperioden dagegen foll er feınen Kin- 
flug ausüben, was id in diefem Winter bejtätigt fand 
Vielleicht haben Sie, hochverehrter Herr Profeffor, die 
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Gute und laſſen vorſtehende Frage einmal unerjuchen, 
indem Gie diejelbe zur Diskuffion jtellen. Hodhaytungs: 
coll Karl Mertens, Immentrode a. 9). 

Kann einer unferer Lefer etwas dazu jagen, wr> die 
Beobadytung bejtätigt oder erklärte? 


Zur Entwidlungsiehre. 
(Bgl. Nr. 4/5 ©. 109f.) 
Sehr geehrter Herr Profeffor! 

Sıhre ausführlidde Beantwortung meiner Anfrage betr. 

Beweisbarfeit der Entwidiungsiehre verpflidytet mid) 
einerjeits zum verbindlicyften Dante, zwingt mid) aber 
andererjeits zu der Bitte um Aufnahme einiger kurzen 
Erwiderungen bezw. Klarftellungen. 
: Zunädft muß ich feitjtellen, daß ich meine Anfrage 
niht aus religiofen Bedenken heraus gejtellt habe, aljo 
weder unter eigenjinnigem Teithalten an überlebten 
Hormen nody geringihägigem Belädheln wiljenfchaft: 
licher Ergebnife. Ich bin durdhaus der Meinung, daß 
eine Entwidlung in der gedachten großartigen, jtets zum 
Bolllommneren bezw. Zwedmäßigeren ftrebenden Weife 
die Annahme eines bewußt wirkenden perjönlicdyen Got- 
tes geradezu fordern und vorausjegen muß. 

Es würde zu weit führen, darzulegen, warum id) nad) 
langjähriger, wenn aud laienhafter, Bejchäftigung mit 
der Entwidlungslehre diefelbe ablehnen muß. Sie löft 
anjceinend viele Rätjel, ftellt aber aud) andererfeits gar 
mande ftarfe Zumutung an den guten Glauben des 
Horjyenden. Beilpielsweife ift es dodh hwer zu fallen, 
wie die an ihren Standort gebundene Pflanzenwelt jo 
ungeheure lUmmälzungen hat erfahren können. Der 
wie das MWiejengefchleht der Saurier mit feinen gro- 
testen Formen fid aus anders gearteten Wefen her: 
aus entwidelt und jpäter wieder umgeformt haben foll. 
Dder wie ein tierifhes Wejen fi) aus fih felbjt Heraus 
eine artitulierte Spradye und die Fäbigteit, über fif 
felbjt nadhzudenten, beilegen, fein förperlides und gei- 
ftiges Wachstum fo gewaltig verlangfamen konnte ujw. 

Eine Folge diefer vielen Schwierigkeiten ift es dod 
aud, daB fih fo mande Wenderungen in den grund: 
legenden Anfichten geltend gemacht haben haben. Wo 
ift 3. 3. die Darmwinjche Gelektionstheorie geblieben” 
Und wie fteht es jet mit der Abftammung vom Affen? 

Wenn troßdem in Scriften und Vorträgen die Ent: 
widlung „vom Urjcjleim zum Menjchen” immer wieder 
urbi et orbi als fejtbegründete Tatfadye verfündet wird, 
jo ift das nach meiner Meinung unverantwortlid. Es 
müßte bei jeder Gelegenheit vorausgejcidt werden, daß, 
wie Gie mir ja auch beitätigt haben, die Theorie nur 
ene „an Gewißheit grenzende Wahrfcheinlichke:” befitt. 

Mit vorzüglicher Hochachtung E. K. 

Sehr geehrter Herr Profeſſor! * 
Geſtatten Gie einem Laien auf naturwiſſenſchaft— 
lichem Gebiete einige Bemerkungen zu der Erwiderung, 
die Sie in Nr. 4/5 von „Unfere Welt” einem Frage- 
iteller zuteil werden laffen. Ich tenne ihn nicht, aber er 
macht Ddiejelbe Erfahrung, die ich wiederholt machen 
mußte, wenn id in Weltanfhauungsfragen anderer 
Weinung war als ein Gelehrter, fei er Theologe oder 
Naturwiffenfchaftler (mit anderen fam id) in feine nähere 
Berührung). Der gelehrte Herr glaubt fofort, daß man 
ihm aus religiöfen Gründen widerfprecdhe und denft gar: 
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nit daran, daß aud ein Laie ihm aus Berftandes- 
gründen entgegentreten fünnte. Im Laufe von 3%; 
Jahrzehnten habe ich von Büchner und Hädel bis zu 
Dennert und Bavin? mandes aus dem Gebiete der 
Naturwiffenfchaft gelefen, nicht fo gründlich, wie es wohl 
nötig wäre, denn mein Beruf nimmt meine Haupttraft 
in Anjprud, aber doh immerhin denfend gelefen. Und 
das Ergebnis? Wie bei dem Sragefteller: GSteptizis- 
mus gegen die Naturmiffenjchaftler, nein, fo darf ich 
niht fagen, die Phnfit muß ich für meine Perfon aus: 
I\heiden, aber dody gegen manche Gedantengänge in der 
Biologie. Liegt es an mir allein? Liegt es aud an 
den Gelehrten? Und bei ihnen an ihren Irrtümern oder 
an ihrer Methode? Bielleicht geben diefe Zeilen Ber- 
anlaffung zum Nadjdenfen darüber. 
von Beilpielen greife ich heute nur drei heraus: 

1) „Unfere Welt“, 1921, Heft 1, S. 10 und 11: Der 
Unterfidfer von Heidelberg. „Ein typifcher Affe. Dod 
nein! Der brutale Edzahn fehlt. Alſo ein Menſch!“ 
— 6o jdließt der Gelehrte. Der Laie hingegen: Da 
[lebte vor .. . . Jahren in der Gegend von Heidelberg 
ein Wejen, das hatte einen Unterkiefer wie ein Affe, 
Zähne wie ein Menfch, war alfo weder Affe noh Menih 
in unſerem Sinne. Und weiter nichts! 


2) Oſtwald: Farbenlehre. S. 12 (Ausgabe Reclam). 
Aeltere Arten des Auges ſehen nicht Farben, nur Hell 
und Dunkel. Auch beim Menſchen beſteht ein ſolcher 
Zuſtand in den äußeren Gebieten der Netzhaut, ſowie 
bei den Totalfarbenblinden (und nun kommt's, was der 
Laie unbeſehen hinzunehmen hat) „als Rückſtand 
überwundener Entwicklungsſtufen.“ Für 
den Laien wird hier weiter nichts ausgeſprochen, als ein 
Dogma, das zu bezweifeln er um ſo eher ein Recht hat, 
als die Wiſſenſchaft ſonſt den Farben der Blumen die 
Aufgabe übertrug, die Aufmerkſamkeit der Inſekten auf 
ſich zu lenken, die doch wohl „ältere Arten des Auges“ 
haben. 


3) Bavint. „Unfere Welt”. 1922. Heft 4/5, ©. 
Die Kälber haben vor der Geburt richtige Zahnanlagen. 
Sie werden zurüdgebildet. Die einzige Erflärung: 
Abftammung von anders befchaffenen Wefen. Aber, 
fragt der Laie: Wiefo ift das. eine Ertlärung? 
Wenn die Natur die Hauptfadhe zurüdbildete, warum 
nicht auch den fümmerliden Reft? Und die Natur be- 
ninnt fo mandes, wás fie niht zum Austrag bringt. 
Sie gab mir einen Geift, der es nicht [affen kann, zu 
fragen: Wie ift’s mit der Welt, wie mit dem Leben? 
Nahm es einen Anfang? Ift’s eine ewige Kreis- 
bewegung? Ach befomme keine Antwort. Da ift die 
Anlage zu etwas Höherem, aber zum Ziel fam fie nidt. 
It fie zurüdgebildet? Aber da müßte ih ja von 
„böherer” Abftammung fein. Unmöglid! Umgetehrt 
acht der Weg! Afo laffen wir es bei dem Betenntnis 
bewenden: Warum Anlagen niht zur Entfaltung tom- 
men, fönnen Gelehrte und Ungelehrte nod nidter: 
flären. Aber das Forfdhen follen fie und das Grübeln 
wollen wir darum doh nicht aufgeben. 

Das Dogma der Abftammungslehre hat in mir teine 
größere Mahrjcheinlichkeit gewonnen ‚als das Dogma 
von der Ronftanz der Arten, weil feine Vertreter mir 
wichtige ragen immer unbeantwortet ließen. Bielleicht 
aelinat es mir diesmal, diefe Frage einem Gelehrten 
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tlar 3u maden. Die Geologie lehrt uns — id) fehe 
das als Tatfacde an — daß auf der Erde eine nad) auf: 
wärts (fozufagen!) gerichtete Reihe von Lebemejen 
nadheinander erjdien, etwa A, B,C... 3, und 
daß die Abjtände wahrjdeinlid ausgefüllt waren durd 
Zwifchenformen. Aljo etwa YAabc..., Babed 
..., Cabc...3....39%. Am „Anfang“ — 
id will den Uusdrud einmal gebrauchen — gab's aljo 
nur die Form U, und diefe hatte die Tendenz, fidh duró 
a b c nah 8 fortzuentwideln, diefe nadh C und fo weiter 
bis 3. Dabei blieb aber U ruhig beftehben, denn nog 
immer haben wir einzellige Qebewefen, und durh Ur- 
3eugung entitehen aller Wahrfcheinlichkeit teine neuen 
mehr. War die Aufwärtsbewegung eine naturgefdidt: 
lihe Notwendigkeit, warum blieben fo viele dahinten? 
Man fuht fo viel nah den Zwifdhengliedern 
im Schutt der Bergangenheit. Ih fude 
fieinder Begenwart. Id fand in 31, Jahr: 
zehnten in naturwillenfchaftlihen Schriften feinen 
Grund, warum, jene Tendenz vorausgefeßt, die Jwi: 
ſchenformen alle zufammen nicht heute noh leben foll- 
ten, warum nicht fließende Uebergänge immer zu beob: 
adten find, warum das Wunder der Menfchwerdung 
nicht täglich fidy vor unferen Augen vollzieht. Bevor 
mir diefe {rage niht beantwortet ift, wird mir jenes 
„Nacheinander“ nicht zum „Auseinander“, auch wenn 
man mid) deshalb, ich habe es erlebt, als einen Zurüc⸗ 
gebliebenen bemitleidet. Nun zum Schluß. Gemiß 
habe ic Ihre Anfchauung nicht geändert. Aber vielleicht 
veranlaßt mein Schreiben Sie zum Nachdenken darüber, 
ob nicht die Methode der Gelehrten dem Laien gegen: 
über geändert werden müffe, und vielleicht fpüren wir 
etwas davon in „Unfere Welt“. 


Hochachtungsvoll 
A. Lütgemeier, Bremen-Oslebshauſen. 


24. Juni 1922. 
Sehr geehrter Herr! 


Für Ihre freundliche Zuſchrift danke ich Ihnen 
beſtens. Wer ſo ſchreibt wie Sie, hat das Recht, ſo zu 
fragen, denn aus Ihren Zeilen ſpricht das wirkliche 
ernſte Streben nach Erkennmis, nicht ein bloßer Wunſch, 
die Lehren der Wiſſenſchaft zu kritifieren und möglichſt 
abzuſchieben. Ich will verſuchen, auf Ihre einzelnen 
Punkte kurz zu antworten. — Ad 1) Ganz und gar ein⸗ 
verſtanden. Im Grunde meint es Wildſchrey wohl auch 
nicht anders. Die Grenze wird hier tatſächlich flüfſig 
— Ad 2) Farbenlehre: Sie dürfen eine einzelne Unvor⸗ 
ſichtigkeit Oſtwalds nicht der Wiſſenſchaft im ganzen zur 
Laſt legen. Ich kann im Augenblick nicht überſehen, 
wie weit ſich die Annahme, daß der Stäbchenapparat 
rudimentäres oder doch zurückgebliebenes Organ ſſ. 
ſtützen läßt. Es iſt ſeit der Haeckelzeit viel in dieſer 
Richtung geſündigt worden. Aber Mißhbrauch hebt den 
rechten Gebrauch auch eines Erklärungsprinzips nicht 
auf. — Ad 3) Kälberzähne: Hier ſind Sie m. E. im 
Irrtum, daß man die betr. Anlagen gerade fo gut als 
„noch nicht entwidelt“ wie als zurüdgebildet auffoffen 
tönnte. Man muß nicht den einzelnen fall, fondern bie 
Fülle aller derartigen Fälle ins Auge faflen. Wollen 
Sie au bei den Maulwurfsaugen beide Auffaffungen 


— — T ent ne de 





Ausſprache. 


— En. 





cls gleichberechtigt nebeneinander ftellen? Oder beim 
Scultergürtel der Blindfchleihe? Ich glaube, wir 
find docdy wohl berechtigt, 3u fagen, dap es fih in diefen 
Fällen ſicher um Rüdbildung, nit um Nochnichtent: 








wideltfein handelt. — Ad 4) „Dogma” der Abjtam-. 


mungslehre und ‘jehlen der Uebergänge heute. . Dies 
Argument hat auch mir früher großen Eindrud gemadıt. 
Es zerfällt jedoch, fobald man erfannt hat, daß wir ja 
Ummwandlungen und Webergänge auch heute tatfächlich 
beobadhten, wenn auh nur auf tleinfte Streden hin 
wegen der Kürze der Beit. Der auftraliihe Dingo üt 
3.8. eine in hiftorifcher Zeit neu gebildete Art. Weber 
Mutationen und ihre Vererbung arbeitet jet die Wij- 
jenjhaft fieberhaft und mit vielen Erfolgen. Warum 
nit alle Wefen aufitiegen? Nun, einfach) deshalb, weil 
do nicht alle unter den gleichen Bedingungen ftanden. 
Entwideln, d. h. umändern, konnten und braudten fidh 
doh nur die, welde in neue Lebensbedingungen ver: 
jet wurden, warum follen nidyt auch, wenigitens in 
manden Fällen, einige in den alten Bedingungen fid 
erhalten haben? Wir dürfen bier nicht fordern fondern 
müffen umgefehrt aus dem Tatbeftand zu fchließen 
\uhen, wie fih das im einzelnen verhält. Mit der Ab— 
ftammungslehre verträgt fiġ fehr wohl das Stehen: 
bleiben einzelner Arten, aber niht umgefehrt mit der 
Konftanz die tatfählih im ganzen zu beobadhtende 
Höherentwidlung. — Daß wir die Webergänge heute 
nit häufiger und deutlicher finden, liegt eritens an der 
Langfamteit des Prozefles im Verhältnis zu menfe: 
lider Zeit und zweitens daran, daß wahrfcheinlicd das, 
mas fidy überhaupt nod) entwideln fann, immer nur 
einen Teil des vorhandenen Beitandes ausmadıt, ähn- 
lid wie an einer fertigen Pflanze nur nod) die foge- 
nannten Begetationspunfte entwidlungsfähig find. Man 
darf wohl weiter annehmen, daß diefer Anteil im Laufe 
der Zeit immer fleiner geworden ift. Wäre es ein 
Bunder, wenn aud) das Leben, als Ganzes genommen, 
alt würde? 


Zum Schluß: Sie tun den „Gelehrten“ im allge: 
meinen Unredt, wenn Sie meinen, daß fie fich Teichthin 
über die Bedenken der Laien hbinwegfegen und eine 
andere Methode fordern. Wer fo ernft und verftändig 
fragt wie Sie, wird ftets eine Antwort nad) beiten 
Biffen erhalten. Aber der Fachmann weiß oft nicht, 
wo den Laien der Schuh drüdt und lehterer fragt oft 
leider fo unserftändig, daß der eritere fich fagt: es nüßt 
doch nichts. 


Mit vorzüglicher Hochachtung ergebenſt 
Dr. B. Banrint. 


* 
Neueingänge: 


D. 653. Langenbed, Prof. Dr. R.: Bhyfifde 
Erdkunde. 1. Bd. Wereinigung willen: 
Ihaftl. Verleger. Sammlung Böden Nr. 849. 

D. 654. Groll:Graf: Kartenfunde. 1. Bd. Ver: 
einigung willenfchaftliher Verleger, 1922. 
Sammlung Böden Nr. 30. 

F. 1101. Zadarias, Johannes: Berborgene 

Bewaltenim VWeltgeihehen. Ber- 


lag Afotthebn D. W. Barth, Münden 1922. 
20,00 AM. 

G. 1291. Stäger, Dr. R.: Hinan und Hin: 
aus, Wanderungen eines Pflanzengeogra: 


phen. Rafcher u. Co. Verlag Zürih 1922. 
G. 1292. France, 9 R.: Das Leben im 
Aderboden. Frandhiche Verlagsanftalt, 


Stuttgart 1922. 
H. 1479. Werner, Prof. Dr. Franz: Das Tier: 


reih. IH. Reptilien und Amphibien. 
1. Bd. Reptilien. Vereinigung wiljenfchaftl. 
Verleger. 1922. 2. Auflage Sammlung: 


Böden Nr. 383. Geb. 12,00 M. 

N. 2461. Shwantes, G.: Deutſchlands Ur— 
gefhichte. Quelle und Meyer, Leipzig. 
3. Auflage. 1921. Geb. 18,00 M. 


* 


Ausftellung zur JIahrhunderflagung deutlicher Natur- 
foriher und Aerzte 


am 17. bis 24. September 1922 in Leipzig. 


In Verbindung mit der Jahrhunderttagung der Ge: 
ſellſchaft deutſcher Naturforſcher und Aerzte, die in die- 
jem Jahre vom 17. bis 24. September in Leipy:g ftutt- 
findet, ift in gewohnter Weife eine Ausftelina aller 
Neuerungen geplant, die die deutfche Induftiie der Na- 
turwiffenghaft und Heiltunde zu bieten ve:mag. Seit 
der lebten großen Ausftellung in Wien im Sabre 1913 
wird dies nah dem Kriege die erfte Gelegenheit für die 
wiffenfchaftfihe Induftrie fein, ihre neueften Erzeugnijic 
in großem Umfange zur Prüfung und Schau zu ftellen. 
Ts foll alles das, was in den legten Jahren an Neuem 
md Zwedmäßjgem für den Forfhungs- und Lehihedarf, 
für den Tagesbetrieb der großen Snftitute und Lehr: 
anftalten, für Labaratorium, Erperimentierraum :md 
Klinik, für Unterfuhungszwede afler Art und Opera- 
tionsräume, für Licht:, Wärme: und Struhlerlehand: 
fung, für Durdleudtung und Bildfirierung, für Kalt: 
und Warmmaffertherapie, für Elektrizitäts- und Maj- 
fageanwendung, für mecdanotherapeutiihe Daprchmen 
ulw. gefhaffen wurde, in diefer Mufterausftellung in ` 
überfichtliher form vor Augen geführt werden. Für 
den Naturmillenfchaftler dürfte fi naturgemak das 
Sauptintereffe auf die Ausftellung der neueften Lehr: 
und Anfauungsmittel richten, die bei der grupen Zohl 
der Ausfteller recht reichhaltig und Iehrreidy 31: werden 
verfpriht. Als Ausfteller find bis jekt verireten die 
deutihe Armatureninduftrie, die deutfche Befellicyuft für 
Feinmechanik und Optil, der Verband für Labura: 
toriumsbedarf, fowie alle Induftrien, die dem hygie— 
niihen, dem Srantenpflege-, Unterfucdhungs:, Opera- 
tions: und fonjtigen Bedarf der Aerzte Hilfsmittel 
liefern, vor allem auch der grope Konzern der „Hygiene: 
Meile”. Die Organifation der Ausftellung liegt in den 
Händen des Leipziger Mekamtes, das auf dem Gelände 
der techniſchen Meſſe am Völkerſchlachtdenkmal hin- 
reichend Räume zur Verfügung ſtellt, die, mit Licht- und 
Kraftanſchluß verſehen, eine Vorführung der ausgeſtell— 
ten Apparate im Betrieb ermöglichen. Es ſteht zu er— 
warten, daß der Beſuch der Tagung und Ausſtellung 
auch ſeitens der Naturwiſſenſchaftler ein äußerſt reger 
ſein wird. 


Keplerbund-Mitteilungen 


Don unferen Orisgruppen. 

Die Ortsgruppe Hannover veranftaltete im vorigen 
Jahre einen Lehrgang für Jugendpflege bei der Eiſen— 
bahnverwaltung. Ymwed des Lehrganges war die Heran: 
bildung von Eifenbahnjugendpflegern und Helfern für 
die jugendlihen CEifenbahner (Lehrlinge ufw.) und die 
Einführung der Jugendlichen in die Naturerfenntnis 
unter Berüdfihtigung der Leitfäße in der Schrift des 
Herrn Profeffor Dr. Dennert: „Mehr Naturfreude für 
die Jugend“. Der Lehrgang hatte unter dem Gefamt- 
thema „Natur und Heimat” folgende Cinzelvorträge: 
Das jüngfte Shwemmland; VBerwitterung; Abtragende 
und aufbauende Tätigkeit des Waflers; Die Binnen: 
marfhen; Auenmwälder; Der Krater bei Nenndorf; Die 
Eiszeit; die Drift: undGletfchertheorie; Das norddeutfche 
Tlachland mit feinem Tier- und Pflanzenleben; Die 
Moore; Die Deifterformation; Fichterwälder; Tier- u 
Pflanzengenoffenfchaften; Unfere Kalfberge; Die Bu- 
chenwälder; Das Land zmifchen Deifter und Leine; Bo- 
denfhäte; Der vorgefhichtlihe Menfh; Mufeumsfüh- 
rung: Naturmwiffenfhaft und Weltanfhauung. In die- 
fem Jahre hat ein zweiter Qehrgang ftattgefunden mit 
dem Hauptthema: „Heimatkunde auf geologifher Grund: 
lage“. An den Lehrgängen haben etwa 600 Perfonen 
teilgenommen. Die von den Jugendlihen zu zahlenden 
Teilnehmerbeiträge hat die Eifenbahnverwaltung in dan- 
fenswerter MWeife übernommen. Auh wurden Räum- 
lichfeiten unentgeltlich bereitgeftelt. Die. in den Bor: 
trägen vermittelten Renntniffe werden im Sommer bei 
aeologifchen, botanifhen und z00logifhen Ausflügen der 
Lehrlinge gefeftigt und im Sinne unferes Bundes aus: 
gebaut. Gleiche Beranftaltungen würden von der Orts- 
gruppe Hannover aus angeregt in Hildesheim, mo fie 
leider nicht zuftande tamen, und in Stendal, wo ein 
Lehrgang mit folgenden Vorträgen ftattgefunden hat: 
1. Die Steinkohle, ihre Entftehung und Gewinnung; 
2. Der Kreislauf des Waffers; 3. Der Bau des Welt- 
alls: 4. Die Entitehung des norddeutſchen Flachlandes 
in der Eiszeit: 5. Die Kultur von Tee, Kaffee und 
Zuderrohr: 6. Kunftformen der Natur. Gewünfcht wer- 
den von der Eifenbahnvermwaltung foldhe Lehrgänge für 
die Orte mit Eifenbahnhauptwerfftätten. Es empfiehlt 
fih. dieferhalb an die Cifenbahnvermwaltung heranzu: 


treten. Hölfcher. 
Geihäftlihe Mitteilungen: 
Borfragstätigkeit für den Winter. Wir bitten unfere 
Ortsgruppen und auh Cinzelmitglieder, die Borberei- 
tungsarbeiten für Vorträge im Laufe des Winters für 
uns 3u übernehmen bereit find. fich fofort mit der Ge: 
häftsitelfe. Abteilung Werbedienft. in Verbindung zu 
feßen, damit Wünfche und Borfchläge nad) Mögfichfeit 


 Dahresfhluß angefordert werden. 


Keplerbund-Mitteilungen 


Berüdfichtigung finden können. Wir bitten im Interefie 
des Bundes, ausfchließlid unfere Rednerlifte zu be 
nugen. 

Fragebogen. Bon den von uns ausgefandten Frage: 
bogen ift ein groper Teil noh niht zurückgekommen. 
Wir riten an alle die herzliche Bitte, diez dod um 
gehend zu tun, damit es der Bundesleitung gelingt, eine 
möglichjt genaue Weberficht über die Herbftpropagandı 
3u gewinnen. Durcdhweg bieten die bisher eingegangenen 
Antworten fehr viel Gutes. Allen Mitarbeitern dafü: 
berzlihen Dant. 

Mitgliederbeitrag. Nur fehr hwer hat fih der Vor- 
jtand und Kuratorium entfdliepen können, in eine €r 
höhung des Beitrages auf 50 M zu willigen. Die im- 
mer weiteren Steigerungen haben es uns unmöglidy ge: 
madt, an dem alten Preis feitzuhalten. Crfreulider: 
weile ift au) — mit nur einigen wenigen Ausnahmen 
— unter unferen Mitgliedern diefe Notwendigkeit on: 
erfannt und durd) teilweife freiwillige Verdoppelung de: 
von uns geforderten Betrages uns in unferer jchweren 
Arbeit geholfen worden. Daß wir nur ungern die 
Greunde verlieren, die aus wirtfchaftlihen Gründen dic 
Mitgliedfehaft für Iahresfhluß abgemeldet haben, bedar 
feiner Erwähnung. Wir bitten die verehrliden Mit- 
glieder, doh noch einmal zu erwägen, ob fidh nicht die 
Mitgliedfchaft aufrecht erhalten läßt. Die laufenden 
Ausgaben für Herftellung und Vertrieb „Unfere Welt 
fönnen durch die eingehenden Beiträge (50 H) nidt ge: 
dedt werden. In leßter Zeit haben fidh die Verleger ent- 
fhloffen, die Gebühr von Monat zu Monat feitzufegen. 
Die immer weiter fteigenden Untojten für Drudherftellung 
und PBortolaften haben den Vorftand gezwungen, fih die- 
fem Vorgehen anzujcdließen. Bis auf weiteres ift für neu 
hinzutretende Mitglieder der Beitrag auf 80 M fefta: 
fegt. Davon gelten 80 Prozent als Abonnementsbeitrag 
für U.W., 20 Prozent als Mitgliedsbeitrag. Etwaige 
Nacdzahlungen von Seiten der Mitglieder werden um 
Zum Bergleih der 
eingetretenen Erhöhungen feien einige naturwiflenih‘! 
lihe Zeitfchriften angeführt: 


1. 1. 22 1.7.22 
Kosmos von 60.— # auf 140.— M 
Natur „ 40.— „n n H- . 
Die Naturwiſſenſchaften, 160 — „ 400.— . 


Beſchwerden über unregelmäßige Zuſtellung don 
„Unſere Welt“ find fofort an das zuftändige Poftam! 
zu richten. Unter normalen Verhältniflen muß „Unfere 
Welt” bis Mitte Monats in Händen unferer Lefer fein 
Die Poft ift verpflichtet, fehlende Hefte foftenlos nad: 
zuliefern. Reflamation muß innerhalb des laufenden 
Monats erfolgen. 


Borläufige Rednerlifte: 


Die nachfolgenden Herren haben fih bereit erflärt, 
Vorträge aus den angeführten Gebieten im Ginne des 
Keplerbundes zu halten. Bei Bedarf von Rednern wolle 
man fih im allgemeinen unmittelbar an die betreffenden 


Redner wenden. In befonderen Fällen ift die Befdäfts 
ftelle zur Beratung bereit. Wegen Raummangel fonn 
ten zunädjft nur die Vortragsgebiete genannt werden 
Ueber beftimmte Vortragsthemen gibt die Beichäftsitele 





nähere Auskunft, ebenjo über die Honorarfrage. Durd)- 
meg gilt Erftattung der Untoften, die durd Reife und 
Uebernadhtung bedingt werden. 


Dr. rer nat. Iaguemar, Generaljetretär. 
* 
Baltzer, Otto, Lic. theol, ODberpfarrer, Branden- 


burg: Weltanjhauungsfragen. 

Bavint, Proj., Dr, Bielefeld, Kaftanienftraße 14: 
Phyſik, Chemie, Naturphilofophie, Weltanfchau: 
ung. 

Bender, W., Pfarrer, Diez a. d. Lahn: Weltanjchau: 
ungsfragen. 

Beib, Prof., Dr, Wien VII, Zitterhofergaffe 8: Zufall 
und Zwedmäßigteit, Optimismus, Peffimismus, 
Meniden und Tier, Korper und Geele, Monis- 
mus, Leben und Tod, Vererbung und Berant- 
wortung, Das Gemwilfen, Neu:Budöhisn.us, Ent: 
widlung der Religion. 


Bentel, Prof., E., Stuttgart, Kernerjtraße 50p: 
Yitronomie. 

Bojed, Karl, Dr, Stolp i. Pomm.: Borgefcichte, 
Medizin. 

Brintmann, Seminarlehrer, Hildesheim: Tier: und 
Bogelwelt. 


Brummer, Hugo, Apotheker, Solingen, Kirdjftr. 28: 
Aitronomie, Chemie, Botanit. 

Cohn, Hermann, Hamburg, Heintid Barthitr. 17 H: 
Weltanfchauungsfragen. 

Eoerper, Carl, Dr. med., Barmen, Goebenftr. 32: 
Zufammenhang von Leib und Geele, Konftitu: 
tion, Körperverfaffung und MWeltanfcyauung, 
Neuere Ergebnifje der Ernährungslehre. 

Cornelius, Heinri, Paftor, Lütjenburg i. Holft.: 
anſchauung, Botanik. 

Died, Profeſſor, Dr, Sterkrade, Brandenburger 
Straße 2: Grenzgebiet zwiſchen Philoſophie und 
Mathematik. 

Eitel, Prof., Dr., Königsberg i. Pr., Staudamm 6: 
Mineralogie, phyſikaliſche Chemie, Mathematik. 

Engelsmann, Dr. med., Kreisarzt, Plön i. H.: Wohl- 
fahrtspflege, Tubertulofe- und Säuglingsfürforge, 
Allgemeine Gefundbheitsiehre, Freunde u. Feinde 
der Menfcden. 

Engelbert, Paul, Studienrat, Hamm i. W., Teidid: 
ftraße 40b II: Kurfe über Photographie, Drei- 
farbenphotographie. 

Eitlinger, Univerfitätsprofeffor, Dr, Münfter i. W., 
Pladendorfer Str. 5: Redynende Pferde, fpre- 
hende Hunde im Lichte der Tierpfychologie (mit 
Lichtbildern). 

Fabarius, Prof., Direktor der deutihen Kolonialſchule, 
MWibenhaufen a. d. Werra: Kolonialpolitit, Böl- 
tertunde, Kulturgejhidhte und Geographie. 

Janit, Studienrat, Dr, Dramberg i. Pommern: 
Themen vorbehalten. 

Fiſcher, Seminar-Oberlehrer, Dr., Dornſtetten i. Württ., 
Schwarzwald: Bilder aus dem deutſchen Vogel— 
leben (mit Lichtbildern, ornithologiſche bezw. 
zoologiſche Themen. 

Fiſcher, Geh. Reg.- und Schulrat, Berlin 11, Lucken— 
walder Straße 11: Weltanſchauungsfragen, ins— 
beſondere Fechners Philoſophie. 


Welt- 
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Franke, Dr., Reg.. Med.-Rat, RR Stadt: » 
feld 28: Medizin, Hygiene, Bienenzudt. 

Fride, Hermann, Dr., Reg.:Rat, Berlin-Weftend, 
Nußbaumallee 23: Phnfit, Naturjhuß und Waj: 
verforgung. 

Gelfert, Prof., Dr., Zwidau, Realjdule: Wejen des 
Lichts, Wie fünnen wir uns felbjt wiederfinden? 

Gentil, Karl, Dr.,, Studienrat, Elberfeld, Mäuer- 
hen 7: Wie unfer Auge getäufeht wird: Photo: 
graphie in natürlihen Farben, beide mit zahl: 
reihen Lichtbildern. 

Gelder, Clemens, Geh. Juftizrat, Traben»-Trur: 

bad a. dò Mofel: Weltanfhauungsfragen 

Dberftudiendirettor, Infterburg, Symnafium: 
Naturaliftifde und religiöfe Weltanſchauung, 
Naturgefeg und Wunder, Monismus und 
Chriſtentum. 

Univerſitätsprofeſſor, Dr, Freiburg i. d. 
Schweiz: Kosmifche Phyfit, Schöpfungsgeididht- 
lihe Theorien. 

Grunewald, Stwienrat, Salzuflen i. 
logiihe und geographifche Stoffe, 
Deutichland betreffend. 

Grändler, Paftor, wiflenichaftl. Lehrer, Spandau, 
Ev. Iohannisftift: Aus der Welt der Ullerflein- 
ften (Neueres über Atomforfhung), Ueber die 
Grenzen der menfdlichen Erftenntnis (auf natur: 
-wiflenfchaftlidem Gebiet), Naturwifjenihaft und 
Gottesglaube. 

Golditein, Prof., Dr., Darmftadt, Beditr. 87: Natur: 
erfenntnis und religiöfer Sinn, Das Naturgefet, 
im Wandel der Zeit, Wefen und Bedeutung des 
techniſchen Fortſchritts. 

Hartwig, Geh. Rat, Prof., Dr, Bamberg: Aſtro— 
nomie (mit Lichtbildern). 

Heined, Stud.:Rat, Dr., Alzey (Rheinheffen): Bio: 
logie der Pflanzen. 

Heisler, Dr., Tübingen, Bartenftr. 46: Weltanfchauung, 
Naturphilofophie. 

Heppe, Dr. med, Raffel, Orleansitr. 6: NRaffen- 
Hygiene, deren Beziehung zum Geelenproblem. 

Hering, Pfarrer, Bad Bergiepßhübel, S.-Schw.: 
Weltanſchauung. 

Hooſihente, Stud.Rat, Dorſten i. W., Poſtfach 54: 
Naturphiloſophie und Weltanſchauung. 

Jaquemar, Dr. rer. nat, Hans, Detmold, Hornſche 
Straße 29: Anatomie, Zoologie, Botanik, Phyſio— 
logie, Hiſtologiſche Kurſe, Naturphiloſophie. 

Iſrael, Apotheker, Gera-Untermhaus: Abſtam— 
mungslehre, Vorgeſchichte. 


de Krudy, Dr. Direktor der Flammarion-Sternwerte, 
Luzern, Aſtronomie, Phyfit, Nelativitäts: 
theorie. | 


Cehmann, Emil, Studienrat, Reihenbad, Garten: 
itraße 3: Weltanfchauungsfragen. 

Ceele, Dr. ©. ©. Paul, Berlin N.W. 87, Widinger 
Ufer 7, Biologie der Pflanzen und Tiere, Wetter- 
tunde, allgemeine Geologie und Eiszeit. 
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Glage, 


Gockel, 


L.: Geo— 
vornehmlich 
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Ceut, Dr. med, Darmſtadt, Lansdskronſttaße 69: 
Vererbung, Geheimwiſſenſchaften und Natur- 
wiſſenſchaft, Pſychologie des nervöſen Kultur—⸗ 
menſchen, Weſen des Genies. 

Lente, ©. L, Gipsdorf bei Dresden: Aſtronomie 
im Lichte der Weltſchöpfung. 

Lindner, Dr. Oberpfarrer Quedlinburg: Dreißig— 
tägige ornithologiſche Forſchungsreiſe auf Irland 
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XIV. Jahrgang 


Man darf aber auch nicht fo weit gehen, zu 
behaupten, daß Steiner feinen Hörern und Lejern 
objektiv die Unwahrheit jagt, wenn er von feiner 
„geilteswiffenfchaftlichen” Forfchung und ihren 
Ergebnifjen jpricht. Die Dinge jcheinen hier viel: 
mehr fo zu liegen, daß Steiner jelbjt unter 
geiftesmwilfenfchaftlicher, oder, wie er auch jagt, 
offulter Forfchung etwas anderes verjteht, als 
aus feinen Worten entnommen wird. Auch da- 
für hier nur ein Beilpiel aus vielen, die ich ge- 
lammelt habe. Jn dem Vortrag „Ejoterijches 
Präludium zu einer exroterifchen Behandlung der 
jozgialen Frage“, der zu dem Zyklus „Geiltes: 
willenfchaftliche Behandlung Jozialer und päda— 
gogifcher Fragen“ (1919) gehört, heißt es ©. 33: 
„sch verfuche zu zeigen, wie fidh der geiftes- 
wifienfchaftlichen Forjhung der Finger bietet, 
um den dreigliedrigen fogialen Organismus zu 
finden; wie er herausgewunden werden mup 
aus der menfhlihen Natur felber .... Die all- 
gemeine Gedantenjdhulung ift heute nicht einmal 
loweit, daß in der Naturmifjenfchaft begriffen 
würde, was id) in 35jähriger Fore 
hung in meinem Buche „von Seelenrätfeln“ 
dargeftellt habe, wo ich gezeigt habe, daß das 
ganze menjchliche Wefen befteht aus den Drei 
Gliedern: Nervenfinnes = Leben, Rhythmus: 
Leben, Stoffwechfel-Qeben. Das Nervenfinnes- 
Reben fann man auh das Kopfleben nennen; 
das rhythmifche Qeben fann man aud) das Mt- 
mungsleben, das Bruftleben nennen; das Stoff- 





') Wenn alfo Rittelmeyer behauptet, dab ‚Steiner in 
feinen Zyklen auh immer das neutrale „man“ gebraucht, 
lo jtimmt das nicht. Hier und nod) an mehreren anderen 
Stellen jagt er „ih“. 
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werhfelfsken ift * was den rigen Organis- 
mus fonjtruftionsmäßig umfaßt. Gbenfo, wie 
diefer menjchliche Organismus dreigegliedert ift, 
und jedes der Glieder in fih zentriert ift, fo muß 
fi auch der foziale Organismus dadurd; zeigen, 
daß er in fidh zentriert ift. (Nämlich in den drei 
Gliedern des Geijteslebens, des Rechtslebens und 
des Wirtjchaftslebens.) Die heutige Phyfiologie 
und Biologie glaubt, daß der Menich ein zentra- 
lifiertes Wejen als Ganzes il. Das ijt nicht 
wahr.” Wir haben nah Steiners Worten die 
Wahl, ob wir von 1919 oder von 1917, dem Er: 
Iheinungsjahre des Buches „Bon Seelenrätjeln“ 
fünfunddreißig Yahre zurüdrechnen wollen. Wir 
fommen dann in die Zeit von 1882 bis 1884. 
Nun find aber Steiners erfte Schriften, die 1886 
mit der bei Gelegenheit der Herausgabe von 
Goethes naturwifjenfchaftlichen Werfen abgefaß: 
ten Abhandlung (Grundlinien einer Erkenntnis: 
theorie der Goethejhen MWeltanfchauung“ De- 
ginnen, durchaus von dem Geiste moderner Nas» 
turmiffenfchaft getragen. Noch im Jahre 1900 
widmete Steiner ein Buch (Welt: und Lebens: 
anfchauungen im 19. Jahrhundert) Ernft Haedel 
in „berzlicher Hochichägung“ und erflärte in der 
Borrede: „Sch Ttehe mit meinen eigenen Anſchau— 
ungen in vollem Einflang mitden Ergeb- 
niffen, zu denen der größte Naturforfcher der 
Gegenwart, Ernit Haedel, gelangt ift.“ Im 
Magazin für Literatur aber hatte er 1897 (66 
Sp. 1427) gefchrieben: „Der Felttag, der Lyell 
gilt, bringt uns fo recht zum Bemwußtfein, daß 
wir zur Haedelgemeinde gehören. — 
Und unjere Gemeinde fegelt rajh vorwärts, 
hinter fih laffend die hilflofen Fährmänner der 
alten Weltanfchauungen.” Wenn damals jchon 
Steiner jolde aller Naturmwiljenfchaft jchroff 
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widerfprechenden geilteswifjenfchaftlichen For— 
Ichungsergebniffe bejab, hätte er das gewiß nicht 
ichreiben dürfen. Und doch läßt fich der Ausdrud 
„35jährige Forſchung“ rechtfertigen. Steiners 
Schriften über Goethe verraten eine Befannt- 
Ichaft mit der platonifchen Philofophie. Er muß 
fich in diefen Jahren mit Platon fogar ziemlid) 
eingehend bejchäftigt haben. Wir können das 
cor allem aus feinem fpäteren ausführlichen 
Goethebuh „Goethes Weltanfhauung” (1897) 
entnehmen, in dem er feine jahrelangen Yor- 
Ihungen zufammenfaßt und, ohne daß es der 
Stoff unmittelbar verlangt, in eine fritiiche Wus- 
einanderfegung mit Platons Idealismus eintritt, 
die einen unverhältnismäßig gropen Raum ein- 
nimmt. Gerade bei Platon aber fin- 
denmwirinder Politeiadie Darftel- 
lung des Staatesals eines dDreige:- 
gliedertendemmenfdlidhenKörper 
entfpredenden Organismus.) Bei 
Platon it der Kopf der Giß des Geiftes, die 
Bruft der des Mutes, der Unterleib der der Be: 
gierde. Dem Beifte im Kopfe entipricht im Staat 
der Stand der Philofophen, dem Mut in der 
Brujt der Stand der Wächter des Rechts, der Be- 
gierde im Unterleib der Stand der Werter und 
Ernährer, die die Begierde zu befriedigen haben. 
Wenn alfo Steiner von einer 35jährigen For- 
ihung fpricht, fo heißt das nichts anderes als, 
er habe vor 35 Jahren bei Platon zum erjten 
Male etwas von der dem Körper parallel gehen- 
den Dreigliederung des fozialen Organismus ge: 
lefen. Steiners Hörer und Lefer aber denken 
nicht anders, als er habe vor 33 Jahren bereits 
Ertenntniffe höherer Welten gehabt und durd 
Hellfehen den Gedanken der Dreigliederung „aus 
geiltesmwiflenfchaftliden Untergründen” heraus- 
gefunden. 

Steiner felbft ift wirflich fein piychologifches 
Phänomen. Wohl aber ift die piychologifche 
Wirkung, die er auf feine Anhänger ausübt, von 
großem Snterefje. Jn ihnen bringt er durch eine 
äußerft bewußt geübte Methode abnorme Bu- 
ftände hervor, die, bis aufs äußerjte gefteigert, 
febr wohl zu hellfeherifchen Halluzinationen füh- 
ren fönnen. Die Methode, die er felbft anwendet 
und zu weiterem eigenem Gebrauch empfiehlt, ift 
nichts anderes als einfachfte Suggeftion. Aud 
hierfür nur ein Beifpiel. In dem Zyklus „Kos—⸗ 
mifche und menfcdlie Metamorphofe” (1917) 
heißt es im zweiten Vortrag ©. 7f.: „Soll das 
Geiftige auch wirkliches Leben werden, — und 
ohne daß es Leben wird, fann es uns nidjt in 
Zufammenhang bringen mit der univerfellen 


1) von mir gefperrt. 


geiftigen Welt, — foll das Geiftige mwirtlides 
Neben werden, fo muß es gemwiljermaßen in 
unjerer Seele nachgebildet werden dem, was die 
Gefeße des Lebens find in der ja aud) aus dem 
Geiſte herausgebildeten, aber erſtarrten phyjiſchen 
Welt. Und insbeſondere werden wir gewahr, 
daß mit unſerer Seele viel vorgeht, wenn wir 
mit einer gewiſſen rhythmiſchen Regel— 
mäßigfeit folde Eindrüde auf die Seele wir: 
fen lajfen, welche eine gemwilje freiheit des Den: 
tens, eine gewijle Emanzipiertheit des Denten: 
von der phyfifchen Welt vorausfegen. Alles Hei, 
fönnte man fagen — wenn man diefes fentimen: 
tale Wort anwenden darf —, alles Heil der ger: 
tigen Entwidlung des Menjchen hängt davon 
ab, daß der Men fih dazu bequeme, das Bei: 
jtige wirklidy nicht in dem Sinne zu nehmen, wie 
es heute bloß genommen wird, was charatteri: 
iiert werden fann mit dem: O, das tenne id 
ichon, damit habe ich mich fchon befchäftigt, — 
jondern es im Lebensfinne gu nehmen, was im: 
mer verknüpft ift mit Wiederholung, mü 
einem, ich möchte jagen, HYintreten derfel 
ben®Birftungandiefelbe Stelle Oe 
rade wenn wir uns angelegen fein laffen, aljo 
unfere Geele von geiftigem Leben zu durchſetzen. 
dann fteigert fic) auch unfere geiftige innere Auf: 
merkſamkeit.“ Wer Steiners Zytlen tennt, i'i 
vertraut mit der ftändigen Wiederholung der 
jelben Motive, mit der breiten Ausführung fe: 
ner Gedantlen, die fo angelegt ift, dap jeder Be 
griff, auf den es ihm antommt, feitenlang immer 
wieder und wieder an betonter Stelle des Zake: 
auftritt. Wer Steiner einmal reden hörte, weih. 
daß er es unter 2—3 Stunden nid! 
tut und Dod& in diefer Zeit fovie: 
fagt,alsmanin10 Minuten mühe 
losaudjagentönnte. CEbenfo find fein 
Myfterienipiele von einer für den normal einge 
ftellten Zejer unerträglichen Langweiligkeit, un 
feiner eurhythmifchen Kunft wird ja von du 
Kritit immer wieder die Monotonie und gering: 
AUbwechllung der Bewegungen vorgemorfei 
Auch Steiners in den Vorträgen angemaimdı 
Sprache ift auf Suggeftion [don im Sagsui 
angelegt. Er bemüht fich ftändig, das Verbum 
möglichft weit vorzurüden, und erreicht dadurd. 
daß die Begriffe, auf die es thm antonimi, an: 
Ende des Saßes treten und fidy nadhdrüdtich em- 
prägen. Daß diefe Sagbildung eine angelerni: 
und nicht natürliche ift, geht daraus hervor, dat 
fie fi in den vor 1900 erfchienenen Werfen. 
Schriften und Auffäßen Steiners fo gut wie ga’ 
nicht und nur hier und da ganz zufällig findet. 
aud in den für die Deffentlichkeit gefchriebenen 
Büchern felten auftritt, während fie in den Zflen 
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geradezu die Regel iſt. Der Suggeſtion aber, die 
Steiner auf andere ausübt, unterliegt er wenig- 
tens zeitmeije felbit. Als ich Steiner drei Stun» 
den lang mit anhörte, beobachtete ich, daß feine 
Ausführungen mit bejonnener Ruhe und in nor- 
malem Deutfch eingefeßt. Se länger er [prad), 
umjo lauter wurde feine Stimme, umfo rafcher 
das Tempo, umfo mehr nahmen die Säße die 
mir befannte, für ihn typifche Form des Auf- 
baues an, bis fie am Schluß fih zu unauflös- 
baren und unendlichen Perioden fteigerten. Die 
Stimme wurde freifchend, und Steiner wilchte 
ih, obgleich der Saal recht talt war, mehrmals 


ben Schweiß von der Stirn. Die Zyklen ſtimmen 
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mit dieſen Beobachtungen ſoweit überein, als es 
ſich aus den Niederſchriften, die offenbar genaue 
Stenogramme ſind, nur irgend erwarten läßt. 
Auch hier ſtehen die unüberſehbaren Sagunge: 
heuer am Ende, auch hier wird die Sprache gegen 
Ende immer gewaltſamer mißhandelt; vor allem 
aber fällt Steiner hier häufig gegen den Schluß 
ſeines Vortrags gänzlich aus der Rolle und 
draucht Ausdrücke von einer Trivialität und 
Niedrigkeit, wie man ſie in dieſen für Medita- 
tionszwecke den Mitgliedern empfohlenen Schrif⸗ 
ten nicht zu finden glaubte. Sein Publikum 
ſcheint das alles widerſpruchlos aufzunehmen; 
denn wenn ſich Widerſpruch regt, ſo geht Steiner 
ſofort darauf ein. So entwickelt er einmal in 
dem Zyklus „In geänderter Zeitlage“ (1919 ein 
ſoziales Zukunftsprogramm und ſtelit es als un⸗ 
natürlich hin, daß unter den jetzigen Verhältniſſen 
ein Menſch reich werden kann, ohne zu arbeiten, 
weil ihm fein Kapital mühelos Zinſen bringt. 
In Zukunft ſoll das anders ſein. Er ſagt (2. 
Vortrag S. 37): „Sie werden, wenn Sie heute 
Millionär ſind, nach 14 Jahren nicht ein doppel⸗ 
ter Millionär ſein, ſondern Sie werden ein armer 
Schlucker ſein, wenn Sie in der Zeit nichts Neues 
erworben haben.“ Das ſcheint ſeinen ſehr kapi—⸗ 


zen 


taliftifch geitimmten Geldgebern und den "Dielen 
Damen, die zu feinen Füßen figen — meift 
folche, die von ihrem Vermögen leben und jonjt 
nichts gu tun haben, als fih mit Ottultismus 
zu befaffen —, nicht febr angenehm zu fein. Das 
ift der Buntt, an dem auch) Anthropojophen fterb- 
lih find. Jedenfalls geht eine Bewegung dur 
das Publitum, Steiner fährt fort, indem er völlig 
aus der Rolle fällt und tief in die Niedrigteit 
feiner ordinären Borftellungsmelt hineinbliden 
läßt: „Sa, meine lieben freunde, ih weih, es 
wird das zumeilen fo empfunden, wenn man das 
in der Gegenwart nod) ausjpricht, als ob einen 
gemwiffe Tiere judten — wenn id den 
Bergleich gebrauchen darf —, ich weiß das, ich 
würde den Vergleich nicht gebraucht haben, wenn 
ih nicht Die merfwürdigen Bewegungen im Au: 
ditorium wahrgenommen hätte. Aber weil das 
fo ift heute, daB man die Sache fo empfindet, als 
wenn einen gemwiffe Tiere judten, 
daher der Bolfchewismus.” Wenn Widerfprud) 
auf diefe Weife niedergefchlagen wird, tann man 
verftehen, daB fich während diefes Vortrags eine 
Bewegung im Auditorium niht zum zweiten 
Male einftellte: 

Hiermit möchte ip und muß ich meine Mit- 
teilungen über eine Durchficht der Schriften 
Gteiners nad) pigchologifchen Gefichtspuntten 
ichließen. Ich Habe von allem, was es hier Inter- 
ejlantes zu beobadten gibt, nur einige, ganz 
wenige Proben gegeben. Gie genügen aber 
vielleicht dodh dazu, um dem Lefer einen Einblid 
in die Geiftesart diefes Mannes gu geben und, 
trog Rittelmeyers Verklärungsverſuch, ihn zu 
einer recht kritiſchen Haltung allem gegenüber zu 
veranlaſſen, was von dieſem Begründer der An- 
thropoſophie ausgeht. Man wird hiernach wohl 
auch verſtehen können, warum die Anthropo— 
ſophen eine pſychologiſche Prüfung Steiners und 
ſeiner Zyklen nicht mehr wünſchen. 
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— beuuencenenen im ie der nenen anatgfiihen Binmologie. 


don Dr Otto Bauer, Bielefeld. (Fortfegung.) 





Jür unfere Zwede fommt eine kurze Darftellung der 
häufigften Pfychofe (Seelenerfranfung) in Frage, die 
eigentlich eine ganze Gruppe verwandter Erkrankungen 
umfaßt und in der älteren Medizin Dementia praeco 
heißt, Heut feit Bleuler meiftens Schizophrenie 
genannt wird. Schon der Name, Schizo-phrenie — See- 


len-Spaltung, Geiftes-Zerfall charakterifiert das Grund- 


wefen der Krankheit aufs deutlichfte. Bei dem Scizo- 
pirenen ift die Gefamtperfönlichkeit in ihrer ganzen fee- 
iihen Breite geftört und gelodert, bei den einzelnen 


` ranten verfchieden nad) den feelifchen Bezirten. Die 


ernfthaftefte Form ift die Katatonie (Spannungsirre: 
fein), die zu völliger Verblödung führen tann. 
Befonders wichtige Grundfomptome ı) der Scizo- 
phrenie find die Störungen der Affoziationen. Das 
Denten wird unzufammenhängend und verliert an 
Teftigfeit. Der logifhe Zufammenhang ift zerriffen, nur 
Beziehungstofigkeit tritt anitelle flarer Begriffe. Das 
Denten wird bizarr und gerät unter den Einfluß ftarfer 
Affekte. Wir nennen ein folches, im Gegenfat zur logi- 





ı) Die Darftellung erfolgt nady Bleulers Lehrbud). 
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fen und apperzeptiven Urteils» und Begriffbildung 
ftehendes, affeftbefegtes Denten „tatathym” und ver- 
ftehen mit Kretfchmer ?) unter Katathymie „die Umbil: 
dung der feelifhen Inhalte unter der Wirktung des Af- 
fettes“. Die Katathymie ift nun in der Gejdhichte der 
Religion, Kunft, im täglichen Leben ujm. eine durchaus 
gewöhnlihe Erfcheinung. Aber in der Schizophrenie 
zeigt fie ihre überaus verhängnisvolle Wirkung, wenn fie 
alle Feffeln der Logik fprengt und die uneingedämmte 
` GSelbftentladung der Affekte geftattet. Die Affelte verbin- 
den fi) mit zufammengehärigen VBorftellungsgruppen zu 
fogenannten „Kompleren“,welde die Tendenz befigen, 
andere Affoziationen mit fi) in Verbindung zu bringen 
und fi über die gejamte Perfönlichkeit auszubreiten. 
Go üben folde Komplere, Borftellungsbündel, die durd) 
einen ftarfen Wffett zufammengehalten werden, eine 
dauernde Wirkung auf die Geele aus. Am häufigiten 
find die Komplere mit den Anftintten verpnüpft, dem 
Serual-, Eitelfeits- und Madhttriebe. Wo die Affekte 
die Herrfchaft über das Denken befommen, reagieren 
MWünfhe und Angftoorftellungen anitelle logifher und 
fachlicher Erwägungen. Es entitehen die törichiten Wahn- 
ideen. (Größenwahn, Kleinheitswahn, Beziehungsmahn 
bei folchen, die alle in der Ummelt beobadjteten Hand- 
lungen als auf fie gerichtet wähnen), das autiftifche 
Denten, die Vorteile für Spmbolit und die fogenannten 
Verdihtungen und Verfhiebungen. Das autiftifche 
Denten (vom gried. autos — felbft) fehafft fich eine 
eigene Welt eingebildeter Vorftellungen und Wunfder: 
füllungen, der Zufammenhang mit der Wirklichkeit geht 
verloren. Die Kranken zerfallen mit der wirklichen Welt, 
werden mit fi) unzufrieden und verlieren die Leiftungs- 
fähigkeit. Bamfe erzählt von Studenten, die zu ihm 
tamen und ihren Entfchluß äußerten, fih zu habilitieren, 
weil fie nicht mehr geiftig arbeiten fünnten. Bei der 
VBerdihtung werden verfhiedene Vorftellungen zu 
. einer verfchmolzen, da fie nicyt mehr tlar auseinander: 
gehalten werden fünnen. Es werden etwa verfichiedene 
Perfönlichkeiten einer Partei zu einem affeftivbetonten 
Kollektivbegriff verdichtet. Wo ein Begriff als Nepräfen- 
tant für den anderen eintritt 3. B. Pfarrer — Chriftus 
— Lamm, fo haben wir eine fogenannte Berf hie- 
bung. Eine Patientin Hat voller Abſcheu gegen die 
Hausfrau ihre Stelle als „Stüße“ aufgegeben und ift 
nun von einem ftarfen Haß erfüllt gegen alles, was mit 
einer Stübe, einem Stod irgendwie Aehnlichkeit befikt. 
Der Stod wird für ihre Gefühlsentladungen zum © y m- 
bol. Berdihtungen, Verfhiebungen und Symbolifie- 
rungen gehören zu den häufigften Erfcheinungen des 
fchizophrenen Denkens. Das Symbol vertritt den ur- 
Iprünglihen Begriff, ohne daß es den Patienten zum 
Bemußtfein fommt. Wie bei den Primitiven wird der 
Affett in den Gegenftand felbft projiziert, die Perfonen 
und Dinge werden zum „Tabu“, das im magifchen Welt- 
bild eine beherrfdhende Rolle fpielt. Die vielfach auf- 
tretende Neigung zu abergläubifhen Sonderbarfeiten 
(Amulette, Gebetsbrief) find auf Berfchiebungsproszeffe 
und Spmbolifierungen fompleren Dentens zurüdzufüh: 
ren. Die eigenfinnige Wichtigkeit, mit der im öffent: 


2) A. a. O. S. 34. 
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lihen Leben um Dinge gezantt wird, die den Charafter 
der äußeren Form und, des Symbols tragen, hat ihre 
Wurzel in der autiftifhen Katathymie. Der Autiftiihe 
verfteift fih auf feine wirklichleitsfremde Ideen: und 
Prinzipienwelt und verliert den Zufammenhang mit der 
Wirklichkeit, wobei die Urteilstäufchungen bei Einzelnen 
und bei Maflen foweit gehen, daß fie durd; die Llarften 
VBernunftgründe nicht korrigiert werden tönnen. Wer: 
fuhe zu logifhen Korrekturen werden durd Affekterplo- 
fionen („Anfälle“) niedergeftoßen. Solde „Entladun: 
gen“ bei hödjitgefteigerter Affektijpannung äußern fih in 
den verfdiedeniten Formen als wüftes Scdhimpfen, 
Dreinfhylagen, Berftörungen, anonymes Brieffchreiben, 
Denunziantentrieb ufm. Es muß irgend etwas ge: 
fchehen, damit die Entfpannung vor fi geht. Wehe 
dem, der ein Opfer folder neurafthenifcher Entladungen 
wird. Die außerordentliche Neizbarkeit und Qaunen: 
baftigfeit des Schizophrenen führt zu den unerwartetiten 
Einfällen und motiviert nit nur viele einzelne Hand: 
(ungen, fondern die ganze Einftellung zum Leben. „Die 
leichten und latenten Schizophrenen draußen (d. h. auke! 
der Anftalt) gelten einfach) als empfindiiche und launiſche 
Leute, mit denen nicht gut Kirfchen effen ift.“ Da dem 
Denten klare und felte Zielvorftellungen fehlen, fommt 
es bei den Schizophrenen leicht zu einer ftarten 3er: 
fahrenheit und Ablentbarteit der Aufmerffamteit, ja w 
volltommener Ideenfludt. Die Pfychiater richten an dit 
Erzieher immer wieder die eindringlihde Mahnung, die 
Unaufmerffamteit eines Schulfindes nicht in jedem Foli 
von vornherein als Mangel an gutem Willen anzu: 
fehen. Die außerordentliche Schnellebigkeit und Ideen: 
flüchtigfeit, das unbegreiflich fchnelle Vergeflen eindruds: 
vollfter Erlebniffe find für unfere Zeit bemerkenswerte 
Erjdeinungen? In der Schizophrenie find die den Tric- 
ben und Affeten vorgelegten Hemmungen befeitigt. Die 
Affekte fladern wild und hemmungslos hin und her. 
der Patient hat nicht die Affette, fon: 
dern fie Haben ihn, fodaß er bisweilen fi ver 
Dämonen befeffen fühlt, die im Halbduntel der Seel 
ihr Wefen haben. Einzelne Ideen find fo ftark gefübls- 
betont, .daß fie einen beherrichenden Einfluß auf de: 
gefamte Vorjtellungsleben gewinnen, das find die „übe: 
wertigen Ideen”, Borftellungen, die „im fleiniten Punt: 
die hödhfte Kraft” fammeln. Sretfchmer fchreibt Hierzu: 
„In Liebe und PBarteipolitif bilden jid 
die ftärtften überwertigen Jdeen, dic 
allesDententyrannifhauffidbezichen 
und für alles Nidhtbezüglidhe blind mo 

hen.” Außer in der Schizophrenie [pielen in dem „ma: 


 nifchen deprefliven , Irrefein“ die überwertiger 


deen eine überragende Rolle. Die überwertige Idee be 
wirft eine allen aus Erfahrung wohlbetannte Einengunc 
des feelifhen WBlidfeldes und Intereſſenkreiſes. Dien 
überwertigen Ideen find zu unterfcheiden von den Wahn 
ideen, die ausgelprocden frankthafter Natur find. 


In fchweren Fällen der Schizophrenie tritt die „a! 
feftive Berblödung“, die völlige Bleichgültigki:! 
und Stumpfheit allen bisher intereffierenden Dingen un! 
Perfonen gegenüber als auffallendes Symptom m d 
Erſcheinung. Die Affeftivität ift nit zu Grunde gegen 
gen, denn das fchizophrene Denfen zeigt ja bei feiner 
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tatathymen Charakter, daß es von den Affekten ſtark be— 
herrſcht iſt. Wohl aber haben die Affekte ihre Modu— 
lationsfähigkeit verloren. Man ſpricht von affek— 
tiver Steifigfeit bei folden Patienten. Ihr 
Berhalten erjcheint roh und gefühllos. Die geijtig-mora: 
liſche Minderwertigkeit unſeres öffentlichen Leben, die 
unbegreifliche Verrohung der äußeren Form, ſcheint nach 
unferer Auffaffung eine tiefere, geradezu pathologijche 
Qıundlage zu haben. Die Zerriffenheit des jchizophrenen 
Seelenlebens äußert fih ferner in der eigentümlichen 
Zatfade der Ambivalenz (Doppelwertigleit); der 
Patient laht und weint zu gleicher Zeit über denfelben 
Gegenjtand; Liebe und Haß, auf ein und dasjelbe Ob- 
jeft bezogen, können in derfelben Seele nebeneinander 
beitehen; das Denten ift vollftändig fatathyym geworden 
und mit aller Logit? zerfallen. Die PBerfönlichkeit in ihrer 
augenblidlihen zerrifienen Gefichtslage wird reitlos in 
die Außenwelt projiziert. Wer dächte bei diefen Symp- 
iomen nidt an geiltige DVerirrungen religiös - philo- 
jophifchen Charakters, die das Gegenfätlichite, Kate- 
gorien des logifhen Denkens und die tiefiten Duntel: 
heiten mpftijch = irrationaler Phantasmen, vereinigen 
wollen? Die Entgleifungen der Unthropofophie tragen 
zweifellos den Charakter franthafter Ambivalenz. In 
der Schizophrenie ift auh der Wille des Patienten ge- 
ipolten; die Kranten wollen etwas und zugleich ftellt fih 
ein Gegenimpuls ein. Die Unfähigkeit, die Gedanten 
und das Wollen zu fonzentrieren, fpaltet das Ich oft in 
der Weife, daß der Batientfih als mehrere 
Berfönlidfeiten empfindet. In Dämme- 
rungszuftänden, Unfällen treten oft PBerfonen verfdie: 
denfter Art auf, die fich durdy völlig geändertes Be- 
nehmen unterj&heiden. Wir ftehen hier vor den jchwierig: 
iten Tsällen perfonaler Gleichgewichtsftörungen und Dif- 
jojiationen. Wer feine Umgebung mit feyarfen Sinnen 
beobachtet, hat oft genug Gelegenheit zu der fFeititellung 
uns rätjelhaft erjcheinender Tatbeftände: „Zwei Seelen 
wohnen, ad), in feiner Bruft“. Hier liegen für das 
menjchliche und foziale Zufammenleben die Konflikte, die 
am jchwerjten zu erfennen und auszubeilen find. Die 
Lehre von der Hypnofe und Guggeltion bietet nod 
weitere intereffante Aufichlüffe über die Zuftände der 
Beichaffenheit, des Doppel-Id) und die „Deperfonali: 
lation”. Ein febr ‚häufiges, unter das Gebiet des 
Imwangsdentens fallendes Symptom ber Schizophrenie 
it der Negativismus, der darin befteht, daß der 
Kranke fonfequent das Gegenteil von dem tut, wozu er 
aufgefordert wird. Stereotypie ijt die eigentüm- 
lihe Erfhemung, daß em Kranker dauernd in derfelben 
Stellung verharrt oder eine beftimmte Handlung un- 
unterbrochen wiederholt. Bei dem Negativismus und der 
Stereotypie ift die feelifche Anpaffungsfähigfeit gänzlich) 
verloren gegangen. ‘Es dürfte nicht fchwer fein, aud) bei 
„Rormalen“ ähnliche Parallelerfcheinungen, wenn aud 
in erheblidy vermindertem Grade, nahzuweifen; das po: 
litijche Leben dürfte genügend Material nad) diefer Red- 
tung hin bieten. 


Die nervöfen Erfrantungen werden niht 3u den 
eigentlihen Piychojen gerechnet. Und dodh) führen die 
Neurofe, insbejondere die Hufterie, zu den jchwerften 
Befühls-: und Affektftörungen und bringen die Perjön- 
lihteit aus ihrer Gleichgewichtslage. Die Hyfterie ift 
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nedi Kraepelin „dadurh gekennzeichnet, vab pier die 
jtarte Gefühlsbetonung den Borjftellungen einen weit: 
reihenden Einfluß nicht nur auf den Willen, fondern 
auh auf foldye torperlihe Vorzüge verleiht, die dem 
Eingreifen der Willfür im allgemeinen entzogen find.” 
Der „buiterifhe Charakter” weilt eine überaus ftarf 
entwidelte nervöje Reizbarkeit, eine ungemwöhnlid) hef- 
tige Aktivität, namentlidy nad) der deprefliven Seite, und 
eine hochgefteigerte, alle Vorftellungen ins Uebermaß 





‚vergrößernde Phantafietätigkeit auf. Man fpricht von 


einer pſychiſchen Hyperäſtheſie (Ueberempfindlichkeit). 
Sehr leicht und plötzlich wechſeln die Stimmungen des 
Hyſterikers, der beſtändig in Extreme fällt. Die Hyſte— 


riſchen neigen entweder zu einem großen, kalten Egois- 


mus oder zu einer maßloſen Ueberempfindlichkeit gegen— 
über den Leiden ihrer Mitmenjchen. Sie erftarren in 
Kälte oder fchwelgen in Mitleid. Stets wollen fie auf: 
fallen und etwas ‘Befonderes darftellen. Es fann zu 
Dämmerzuftänden, Efitafen, byfterifhen Anfällen aller 
Art tommen. Auf körperlihem Gebiete verbinden fidh 
mit den bofterifehen Störungen Lähmungserfcheinungen. 
Die Hpfterie ift ihrem Charakter nad) feine materielle, 
fondern eine funktionelle Störung des Nervenſyſtems 
und hat "einen: pfychogenen Urfprung, d. h. fie ift feelifch 
bedingt. Die Piychanalytifer haben nun neue eigen: 
artige Theorien zu dem Problem der Hyiterie aufge: 
jtellt, auf die noh in Kürze eingegangen werden foll 
Die Neurofe ift die Kulturkrantheit des modernen Men: 
fchen, fie ift Symptom der modernen feelifhen Ber- 
jplitterung. Der moderne Menjh ift uneins mit fid 
jelbft, in fidy entzweit, weil er fiġh außerjtande fühlt, 
die aus den Tiefen feiner Seele hervorbrechenden Triebe 
in einen befriedigenden Einklang mit den forderungen 
der Kultur zu bringen. Daher ift fein Wefen innerlich 
gebroden. Die Neurofe entjteht aus affektvollen Er: 
lebniffen, die ein pfochifhes „Trauma” zur Folge ge- 
habt haben. (Trauma — Unfall, Berwundung). Solche 
Traumen find pathogen, franfheitserzeugend. „Diefe 
Virierung des Geelenlebens an die pathogenen Traumen 
ift einer der mwidhtigften" und praftifcy bedeutfamften 
Charaltere der Neurofe.” (Stern), Der normale Menjd 
wird fraft feiner geiltigen und moralifchen Qualitäten 
mit fehmerzvollen Ereigniffen fertig; wenn die Möglid): 
feit zu direkter Befriedigung des Trieblebens (Serual- 
und Madtinftintt) fehlt, fo lenkt er die Libido in eine 
andere Bahn, er „fublimiert” (erhöht) fie durch Ueber- 
leitung in die Religion, Kunft, foziale Tätigkeit ufw. 
Beim Hyfteriter glüdt die Ausheilung des piydhifdyen 
TZraumas nidt; er fteht vor einer Aufgabe, die er nicht 
bewältigen tann, fei es, daß er zu empfindfam und 
reizbar, 3u affett- und phantafiereih ift, oder fei es, 
daß Vorurteile, Strupel, konventionelle Rüdfichten und 
Erinnerungen die Ausgleijung und Abheilung verhin- 
derte. Da alfo den pathogenen (frantmadenden) Affet- 
ten der normale Ausweg verfperrt ift, finten diefe Kom: 
plere in die tieferen, unbewußten Schidhten der Piyche 
und bilden dort „eingeflemmte“ Sremdförper. Indem fie 
dem Belier nicht mehr zum Bewußtfein fommen, fann 
fie der Patient nicht von fi) aus „abreagieren” und 
dem normalen Geelenleben einfügen. Diefe Ableitung 
der Komplere ins Unbewußte nennt Sreud „Verdrän: 
gung“. Es find oft feinfühlige und wertvolle Men- 
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iben, die unter heftigen Seelenfämpfen peinliche Kom: 


plege auf folde Weife abjtoßen und dann meinen, fie 


jeien damit fertig, da fid) infolge der Berdrängung 
Amneſie (Erinnerungslofigfeit) einftellt. Bei dem Hyfte- 
rifchen ift nun die Verdrängung ins Unbewußte völlig 
mißlungen, denn im Unbemwußten bejteht die verdrängte 
Wunfcoorftellung weiter und jtörend in das wade 
Seelenleben, aber aud in die Träume hinein. „Die 
Wunfchregung lauert auf eine Gelegenheit, aktiviert 3u 
werden, und veriteht es dann, eine entjtellte und un- 
fenntlid gemadte Erjfabbildung für das Ber: 
drängte ins Bemwußtfein zu jchiden, an welde fidh bald 
diefelberr Unluftempfindungen fnüpfen, die man durd 
die Verdrängung erfpart glaubte. Diefe Erjagbildung 
für die verdrängte Idee — des Symptom — ift gegen 
weitere Angriffe von feiten des abwehrenden Ich ge: 
feit, und anftelle des Purzen Konfliktes tritt ein in der 
Zeit nicht endendes Leiden”. Während Freud die hyfte- 
rifhen Erkrankungen auf erotifhe Störungen zurüführt, 
deren Urfprung er bis in die Kindheit zurüdoverlegt (in- 
fantile Serualerlebniffe pathogener Natur), wil Adler 
den unbefriedigten Machtbetrieb als Hauptfattor bei der 
Entjtehung der Neurofe angefehen willen, Jung dagegen 
geht einen Mittelmeg zwifchen beiden Theoricıt. Auf 
die Einzelheiten der Freudjchen ferualen Komplertheorie 
wollen wir nicht eingehen. Die Einfeitigfeit diejes Stand- 
punttes ift allgemein (Forel, Jung, Bleuler ufw.) abge- 
lehnt, wenngleih der Erotit bei der Cntftehung der 
piychogenen Nervenerfrantungen eine überaus wichtige 
Rolle zuzufchreiben ift. Aber es müffen durdaus nit 
immer jferuelle Komplere jein, wenngleich es nidyt we- 
nige Menfchen gibt, es find oft hochbegabte und in an- 
derer Beziehung geiltig wertvolle Perfönlichkeiten, die 
durch erotiſche „Traumen“ das ſeeliſche Gleichgewicht 
völlig verlieren und ihren Mitmenſchen die überraſchend— 
ten Rätfel aufgeben. Der Kenner der Piychanalyfe wird 
in folden Fällen mit feinem Urteil jehr vorfichtig fein 
und, wenn er die Krankheitsgeiichte des Kompleres 
nidt kennt, fi) vor übereilter Stellungnahme hüten. 
Freud weift auh auf den Weg hin, wie foldhe Neurojen 
geheilt werden fünnen, und das Setlverfahren hat der 
ganzen MWiffenfhaft den Namen „Pfychanalyje” 
(Seelenzergliederung, Aufdekung feelifdher Inhalte) ge: 
geben. Die verdrängter Komplere bilden den Inhalt 
der Träume. Freud, deffen Buh über Traum: 
deutung das Problems des Traums zum erften Male in 
wijfenjhaftlidh vertiefter Weife behandelt hat, behauptet, 
„dah Wunfherfüllung der Sinn eines jeden 
Traums jei, aljo daß es feine anderen als Wunfd- 
träume geben fann.” Er unterfceidet den mani. 
feften (offenbaren) Trauminbalt, das find die wirt: 
liden Traumvorjtellungen, von dem latenten (ver: 
borgenen) Trauminhalt, worunter er die hinter den 
manifejten Traumbildern verborgenen eigentlichen 
Motive verfteht, fodaß der Traum vergleichbar ijt einem 
Gcbäude, deffen eigentlichen Räume hinter der Faffade 
verjtedt liegen. Durd) die fogenannte „ITraumzenfur“ 
werden die urfprüngliden Wunjchoorftellungen um- 
gebildet, entjtellt. Bei diefer Traumarbeit fpielt Die 
„Berfchiebung, Berdihtung” und das „Traumfymbol” 
cine wejentliche Rolle. Die Aufgabe des Pfychanalytifers 
ijt es, durd) gefchidtes und beharrlihes Ausfragen den 


Patienten dazu zu bringen, dak er fid vertrauensvoll 
über fein Traumleben, wie überhaupt über fein Bor- 
itellungsieben äußert. Die Piyche wird analyjiert. Ins- 
befondere die Traumanalyje gibt dem Analytiter durd 
fadtundige Deutung der Träume die Möglichkeit, 
dem pathogenen, unbewußten Kompler auf die Spur zu 
fommen, ihn „auszugraben“ und dem Bemwußtjein des 
Patienten vorzulegen. Sobald aber der Feind erkannt 
ift, verliert er feine Wirkungstraft. Sekt ift es unter 
gütlihem Zujprud) des Piychanatytiters dem Patienten 
möglidy, den, Kompleg zu entwaffnen, indem er ihn 
fublimiert, ihn dem gefunden Perfönlidteitsleben ein- 
verleibt. Dann ift das geftörte Gleichgewicht wieder 


‚hergeftellt; die tieferen Schichten der Seele jtehen mit 


dem Bewußtfein wieder in normalem Kontaft, die Spal: 
tung ift befeitigt. Der Borrat aufgeftauter Bilder 
fließt wertvollen Seelenfunttionen zu. — Die fatho: 
liihe Beicdhtpraris hat übrigens fängft vor Entdedung 
der Piychanalyje äbnlihe Aufgaben gelöft, die einer 
Katharfis (Reinigung) der Seele dienen. Die Piyd: 
analyje hat die Unzulänglicdgkeit einer rein rationalifti: 
ihen und materialijtif den Deutung des Seelenproblens 
überzeugend bewiefen und þat wertvolle Anregungen 
gegeben, wie der Gegenſatz zwiſchen Geiftigfeit und 
Sinnlichkeit überbrüdt werden fann. Radh Jung fommi 
bei dem Ausgleich), der zwifchen der rationalen und 


_ irrationalen Sphäre der Seele hergeftellt werden foll, 


der Phantafie mit ihren Symbolbildungen eine ent: 


- [heidende Stellung zu.') 


Unfere Umjchau bat uns über ein weites Gebiet ge: 
führt. Nur das Widhtigfte konnte angedeutet werden, 
und vieles ift onh unberüdfichtigt geblieben, 3. B. die 
Depreflionen und Manien. Wir wollen es dem Lefer 
überlaffen, die bier gewonnenen GBejichtspunfte auf die 
Wirrungen und Verirrungen der gegenwärtigen Seelen: 
lage anzuwenden. Wichtiger noh als die piychanalytiide 
Erkenntnis des Borhandenen ift Auffindung von Wegen, 
die aus dem Chaos geiftiger Gleichgewichtsjtörungen 
herausführen. Die Pſychanalyſe weiſt auf ein unge— 
mein wertvolles Mittel hin: gütiges Berftehen fremder 
Seelennöte und vertrauensvolle Ausfpracdhe ohne Ueber: 
bebung und Moralifieren,; Berftändnis für die Tat: 
fahe, dah viele Leiden, auh wenn fie äußerlich Lörper: 
lihe Symptome aufweifen, tatjädhlidy Erfranfungen der 
Geele find, die fi) nicht mit falten Abreibungen und 
Bulvern heilen laffen. Seelenärzte tun uns 
beute nötigerdennje, das ift eine Erkenntnis, 
die fich erfreulicherweife aud) in den Kreifen der Medi: 
ziner immer mehr Bahn, bridyt ?) und den materialifti: 
ihen Heiltheorien des 19. Jahrhunderts entichieden den 
Rüden kehrt. Neben die Fremdhilfe muß die Selbit- 
hilfe treten. Den zerfplitternden und zerfebenden Ten: 
denzen müflen wir zur Rettung der Perjönlichkeitsein: 
heit die Wunderfraft der Konzentration entgegenfeßen: 


1) ©. ©. Iung, Piychologifhe Typen. (NRafder u. 
Cie., Züri, 1921. ' 


2) Wir verweifen auf zwei vortrefflidhe Schriften: 
3. 9. Schulz, Seelifhe Kranktenbehandlung (Jens, 
Fifcher, 1919) und Dr. R. W. Gerfter, die Rätfel 
der Neroofität. Streifzüge in das Gebiet bewußten 
und unbewußten Geelenlebens. (Münden, 1922.) 


— — — — —— 
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tonzentriertes Denken, Fühlen und Wollen. Graf Key: zuſtellen.“ (Aus der Abhandlung über naive und ſenti⸗ 
ſerling hat in ſeinem „Reiſetagebuch“ treffliche Aus- mentaliſche Dichtung.) 

führungen über die erſtaunliche Wirkung geſchrieben, die Dem heiligen Antonius näherte ſich einſt nachts der 
von einer wirklich konzentrierten Seele ausgehen. Und Satan. Der Heilige richtete die Frage an den Teufel: 
Schiller ſchreibt folgende Worte, die klingen, als ſeie „Warum quälſt Du die Menſchen ſo?“, worauf der 











ſie für die Gegenwart beſtimmt: Satan antwortete: „Nicht ich bin es, der ſie quält, 
„Dadurch allein, daß wir die ganze Energie unſeress ſondern ſie quälen ſich ſelbſt.“ 
Beiftes in einem Brennpunkt verſammeln und unſer Wenn unſere Zeit wieder mehr Vertrauen auf die 


ganzes Weſen in eine einzige Kraft zuſammen- Macht ſeeliſcher Kräfte gewinnt, wird ſie mit den Feind— 
ziehen, ſetzten wir dieſer Kraft gleichſam Flügel an und ſeligkeiten und Nöten außer uns ſowohl wie mit den 
führen fie künſtlicherweiſe weit über die Schranken hin- Dämonen in unſerer Seele fertig werden. Was uns 
aus, welche die Natur ihr geſetzt zu haben ſcheint. ... nottut, iſt die Erlöſung von der heutigen Ungeiſtigkeit. 
So muß es bei uns ftehen, diefe Totalität (wir fagen: 

jeeliihes Gleichgewicht) in unferer Natur, welde die „Wer fih über die Wirklichkeit nicht hHinauswagt, der 
Kunft z3erftört hat, durch eine höhere Kunft wieder her- wird nie die Wahrheit erobern.“ (Sciller.) 


P? 2 m * * 

Zur Diefuffion über die Welteislehre. G 
Bon Prof. Dr. Ioh. Riem. 
Ohne Zweifel gehöre ich zu den älteften Ren- Jn einem Briefe vom 6. April 1921 bezeichnet er 
nern diefer Lehre. Mein Briefwechiel darüber diefe Meffung als einen Niagarafall auf die 
mit Hörbiger beginnt mit dem 5. Januar 1908; Melteismühle! Und doch. Hörbiger lehnt ge- 
ih erhielt die Aushängebogen zu dem großen wohnheitsmäßig alles ab, was nicht in feine 
— ee —— n A Lehre paßt. Auf ©. 421 finden wir eine Aus- 
einen Des ganzen Bude von 738 Seen at Can ir Garten mi dm Gran ah 

ben Formates faum noch zu machen war. Zahl: | une £ 8 — d 
reiche, im zweiten Teil des Buches erledigte Cin- °° Gastugeln nicht geben könne, da fie weder 
wände gehen auf meine Briefe zurüd, wie der entjtehen noch bejtehen fünnten. Run nehme 
Jder bemweift, und ich habe oft und gern in man eines der gang neuen Werte in die Hand, 
Bort und Schrift diefe ideenreiche Lehre vorge: etwa die eben erjchienene Ajtrophyfit von Schei- 
führt. ner, von Graff neu herausgegeben, oder den 
| — Band Aſtronomie der Kultur der Gegenwart und 
— lic) aber inzwilchen doch Ergebniſſe leſe dort über die Giganten und Zwergſterne 

ingen laſſen, die an den Grundfeſten der im Wi Ralend 
ehre fo gewaltig rütteln, Daß diefe dadurd; dog AB; aud im Wiener aftronomijhen Kalender 
ichr — für 1922, ſo findet man, daß das übereinſtim— 
zweifelhaft geworden iſt. Hier hat in der 
Mä A : 0: mende Ergebnis der verjchiedenften Unterfuchun- 

ärznummer Nölte den Sa von dem in Die ne Sa i 
Sonne ftü - gen dahin führt, daß die Sternmafjen an fidh 

S rzenden Eis und dem die Erde an- Re — 

reiche — wenig verſchieden ſind. Die Zwerge ſind immer 
rnden Cis angegriffen; er dürfte diefe eine $ lis ein Wi nd di 
Säule der Lehre geftürzt haben. noch größer als ein Viertel der Sonne und die 
Niefen übertreffen die Sonne hödjftens um das 
Eine andere Säule ift die Lehre von den 40- bis 50fahe an Maffe. Die gewaltigen Unter- 
Riefenfonnen, aus denen die Sonnenfyfterne, wie fchiede der Helligkeit, und zwar der abfoluten, auf 
das unfrige, hervorgehen. Man lefe die wunder: die ‚gleiche Enffernung von der Erde bezogen, 
volle Darftellung auf ©. 63—67, die zunädft tommen nur her von den fehr verfchiedenen Tem: 
nen tiefen Eindrud madt. Auf ©. 576 ift die peraturen und den dadurch bedingten Farben 
Rede von folcden Giganten, wie fie die Altro- und GStrahlungsenergien. Eddington hat fih in 
phyſit nennt, die das Zehnmillionenfache der einer Reihe ſehr wertvoller Abhandlungen mit 
Sonne enthalten follen an Maffe! Als vor dieſem Problem befaßt. Er führt den Strah— 
wenigen Monaten Michelſon mit ſeiner Inter- lungsdruck ein und zeigt, daß unterhalb einer 
ſerenzmethode die Beteigeuze maß und fand, daß gewiſſen Maſſe ein Stern ſich überhaupt nicht 
fie, vorausgefeßt, daß wir ihre Parallelare an- zur leuchtenden Sonne entwideln fann, daß die 
nähernd richtig tennen, der Marsbahn an durch zu erreichende Helligkeit und Hige von der Maffe 
dur_hmefjer gleichtommen müffe, da fehrieb mir abhängt, daß unfere Sonne nie heißer als 9000 
orbiger erfreut, daß hier wieder ein Beweis für Grad war und daß bei Sternen, die Die Sonne 
die Richtigkeit feiner Behauptung gegeben fei. an Maffe um erheblich mehr als das Zehnfadye 
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übertreffen, fich eine jo gewaltige innere Strah: 
lung entwidelt, daB jchon bei einer geringen Dre: 
bung der Körper erplofiv auseinandergetrieben 
wird, der Strahlungsdrud überwindet die Gra: 
vitation. Diefe Anfchauungen pafjeı auch aufs 
befte zufammen mit der Tatfache, vaß in den 
Fällen, wo man die Maffen der Sterne hat be- 
jtimmen fönnen, in der Tat nie größere Sonnen 
gefunden find, als von den hier angegebenen 
Größen. Und die Beteigeuze verdantt eben ihre 
riefige Größe und Helligkeit einer ent|prechenden 
Hike, niht Maffe. Hierdurch find alfo die Hör- 
bigerfchen Riefen, feine Sternmütter, erledigt. 
Diefe bilden aber die zweite, jehr wichtige Trag: 
jäule feines Syitems. 

Bon geringerer Bedeutung jcheint mir ein drit- 
ter Punit zu fein. Hörbiger unterjcheidet be- 
fanntlidy unter den Planeten die fjchweren, in- 
neren, die Helioden, und die leichten, äußeren, 
die Neptoden. Nun ift die Sache mit den fpegi- 
filchen Gewichten diefer Körper nicht jo einfach. 
Wir kennen ihre Majfen in Einheiten der Sonne 
recht genau. Wir mefjen ihre Durchmeffer mit 
dem Mifrometer, erhalten jo das Volumen, und 
errechnen fo čie fpezifichen Gewichte. Cs ift nur 
die Trage, ob wir wirtlih ihre Durhmeffer mef- 
jen. Bei Erde, Mond und Dars jedenfalls, bei 
allen anderen jedenfalls niht. Denn diefe find 
mit einer undurcjfichtigen Atmofphäre umgeben, 
die wir mitmejjen. Die wahren Durchmefjer find 
jedenfalls viel Pleiner, aber wir find außer 
Stande gu fagen, um wieviel. Es ift eine ganz 
einfache Rechnung, zu finden, wieviel des ge- 
mejjenen Durchmejfers für jeden Planeten man 
auf die Atmofphäre anrechnen müßte, um jedes 
beliebige jpezifilche Gewicht zu erhalten. DaB 
alle diefe Planeten vielleicht mit Ausnahme von 
Merkur fehr dichte Atmofphären haben, ift ficher, 
troß Hörbigers entgegengefegter Meinung. Id 
will das hier nicht eingehend aus den Beobad)- 
tungen nachweifen. Anfolgedelfen find alle Mef- 
jungen der Durchmeffer eben die der um die Höhe 
der Utmofphäre zu groß gemeffene Durchmeffer. 
Bir erhalten alfo viel zu Bleine Tpesififche Ge: 
wichte. Wilfen wir dody auch nicht, welches der 
wahre Sonnendurchmeffer ift. Der fcheinbare 
Sonnenrand fommt offenbar nur durch eine 
Lichterfcheinung zuftande.. So muß man alfo 
lagen, daß alle die Spekulationen über Helioden 
und Neptoden zwar fehr geiftreich find, daß fie 
aber jeder Bemweisfraft aus den Beobachtungen 
entbehren. Ich wil nun niht fagen, dap hier 
wieder eine Säule des Syftems eingeftürzt ift, 
dazu iff die Sache nicht wichtig genug. Ich will 
nur fagen, daß diefer Teil der Welteislehre nur 
einer Säule aus Pappe zu vergleichen ift, in der 
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vielleicht ein fefter Träger jtedt, vielleicht aud) 
niht, dann ift es nur ein Schauftüd. 
Mertwürdigermeife fommt es aber den Gla- 
zialtosmogonitern fo fehr auf die Beweistraft 
der Beobachtungen nicht an. Hörbiger jchreibt 
mir felbft unter dem 6. April 1921, daß man auf 
allen Planeten, befonders bei Jupiter und Sa- 
turn, die wahren Oberflächen fähe, feine Spur 
von MWolfengebilden! Woher dann die hohen 
Albedo, die eigenartigen Abforptionslinien und 
anderes? Aber in der Welteislehre fünden ji 
feine Widerjprüche, fie fei in fich logijcy begrün: 
det, und daher find ihre Aufichlüffe unfehlbar. 
Hier liegt nämlich der fpringende PBuntt. Als id 
Herrn Dr. Voigt mit der Baumannfdyen Mars: 
erklärung befannt machte, erwiderte er mir hödjit 
bezeichnender Weife, daß diefe zwar viel an: 
Iprechendes für fih habe, aber da er nun einmal 


auf Hörbigers Lehre eingeftellt fei, jo müfle er 


Baumann ablehnen. Dabei ift meines Eradtens 
die Baumannfche Erklärung die befte zur Zeit 
vorhandene. Der hier aus dem legten Detmolder 
Rurfus befannte Hans TFilcher fehreibt mir unter 
dem 15. Nov. 1921 in diefer gleichen Sache: Da 
die geltende Wilfenfchaft nichts weiß, Hörbiger 
aber lüdenloje Ketten einer neuen Erfenntnis 


‚aufweilt, außerdem mit ganz anderen Grund: 


lagen der Erfahrung aufwarten tann, fo bleibe 
ich bei Hörbiger. Dies alles beweift nun dod, 
dah deffen Anhänger aus der GI.-&. ein Dogma 
madhen. Cine Gahe ift faljch, zweifelhaft oder 
wahr, nicht wegen des Grades der Uebereim: 
itimmung mit den Beobachtungen, fondern mit 
der GI.-R.! Alfo den Darminismus find wir 
glüdlich los, die Relativitätsgefahr ift als befei: 
tigt anzujehen, nun fommt die Glazialfosmo: 
gonie als ein neues Dogma! Dies ift nicht etwa 
nur ein phyfitaliiches, fondern, wie ein Brief 
Hörbigers vom 2. Auguft 1914 zeigt, foll man 
aus der GI.-&. auuh Sclüffe fozialpolitifchen 
und fozialreligiöfen Inhalts ziehen können, die 
den MWeltfrieden fichern müßten! Seit diefen Er: 
fahrungen hat die Glazialtosmogonie für mıd 
nur noch ein hiftorifches üntereffe. Riem. 
Nadyichrift zu meinen Ausführungen 
gegen die Glazialfosmogonie. 
Nachträglich fommt mir eine Auseinander: 
jegung Hörbigers mit Nölte in die Hand. Nölte 
ichreibt in der Naturwm. Umfchau der Chemiter 
Zeitung, und Hörbiger erwidert ihm, der fidh zu: 
nächjt gegen Hanns Fifcher gewandt hatte. Nady 
dem er Nölfe zum Teil Recht geben muß, findet 
lich dann aber folgendes zum Schluß: „Muß man 
etwa theoretifche Ajtronomie jtudiert haben, um 
ji” Liebhaber fühlen zu dürfen? Muß man Ko: 
metenbahnen berechnet haben, um behaupten 3u 


Die Paffloneblume. 





tönnen, wie ich es hier feierlichft tun will, daß 
‚alle Kometen von über 100 Jahren Umlaufszeit 
notwendig falfch berechnet fein müffen? Was will 


diefe theoretifche Aitronomie gegen unfere Bahn: . 


ihrumpfungstegel und Mondeinfänge ausrichten, 
wenn fie die Umlaufsbahn eines nußgroßen oder 
topfgroßen Meteors oder eines hausgroßen Cis- 
törpers genau fo berechnen will, wie etwa die des 
Mars oder des SJupiters, nämlich ohne Berüd- 
fihtigung des feinen Weltraummajferftoff-Medi- 
ummiderftandes?“ 

Wir kennen einen Kometen von langer Um- 
faufszeit fehr genau, das ift der Halleyfche. Er 
hat zwar nur rund 75 Jahre Umlaufszeit und 
geht über die Neptunbahn hinaus. Es gehört bei 
der fehr langfamen Bewegung in jenen Ternen 
nur wenig dazu, um eine Umlaufszeit von über 
100 Jahren zu erreichen, jodaß der Halleyiche 
Komet doh ein wenig von jenen Wirkungen 
zeigen müßte. Die NRüdtkehr für April 1910 ift 
durch Cowell und Crommelin fehr genau bered- 
net. Und fie finden, daß die Vorausberechnung 
ein etwa 3,03 Tage zu frühes Datum ergeben 
bat. Bon diefem Betrage aber feien mindeftens 
2 Tage auf andere Urfadhen als auf Fehler in 
den angenommenen Orten und Majjen der jtören- 
den Planeten oder gar auf Unficherheit der Rech- 
nung zurüdzuführen. Man muß da an unbe: 


fannte oder mit der — nicht nn | 








Die Paſſionsblume. Von E. Dennert. 
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gende Kräfte denken, wie den Strahlungsdruck, 
oder Einwirkung von Meteorſchwärmen, denen 
der Komet auf ſeinem Laufe begegnet ſei. Wie 
dem aber auch feinimag, die Tatjache bleibt be- 
ftehen, daß diefer Komet feine Berftür- 
zung, feine Bahbnjhrumpfung zeigt, 
fondern eine Berlangfamung feiner Be: 
wegung. ; 


Auch der Endefche Romet fann niht mehr als 
Bemeismittel für das widerftehende Medium her: 
angezogen werden. Hörbiger widmet ihm zwar 
in feinem großen Buch auf ©. 109/110 bejondere 
Darlegungen, aber feine Tabelle hört mit 1858 
auf, während jein Buch von 1913 ift! Uber der 
Komet, deifen Umlaufszeit allerdings von 1786 
an fich jedesmal um faft drei Stunden verkürzte, 
tat dies von 1865 an nicht mehr. Die an der 
täglichen Bewegung anzubringende Berbefjerung 
betrug vorher 0”, 1044 nun wurde fie gleich O, 
von 1875 bis 1904 war fie wieder 0,011 alfo 
der zehnte Teil des früheren Betrages. Es ift 
alfo an ein regelmäßig wirfendes widerftehendes 
Mittel in Hörbigers Sinne garnidyt zu denten, 
eher an unregelmäßige plößliche Störungen durd) 
Meteorfchwärme oder Staubmajjen, die fih in 
der Gegend der Sonne hier und da vorfinden. 


‚Sedenfalls ift bisher das widerftehende Mittel 


nicht nachweisbar gemefen. Riem. 


S 











Zu den wundervolliten —— deren Kultur 
leicht gelingt, gehört die Paſſionsblume (Passi- 
flora), über die ich deshalb hier berichten möchte, weil 
ſie Gelegenheit zu einem ſehr intereſſanten Blütenſtudium 
bietet. Gerade deshalb iſt ſie jedem Naturfreund ange— 
legenlich zu empfehlen. Sie läßt ſich in ihren verſchie— 
denen Arten auch ganz gut aus Samen ziehen, die man 
von Haag & Schmidt in Erfurt bezieht. Den Samen 
wird auf Wunſch auch Kulturanweiſung beigegeben. In 
dem neueſten Verzeichnis von 1922 werden einige Arten 
des Warenhauſes angeboten, die für uns weniger in 
Betracht kommen, dann aber auch von Kalthaus-Arten: 
P. coerulea (blau, das Stüd 4,50 4), P. hybrida Con: 
stance Elliot (weiß, das Stüd 7 AM) und P. vespatilio 
(350 AM). Bon Samen: P. coerulea (Portion 2 AM), 
die großblumige Abart grandiflora (2,20 M), P. hy- 
brida C. E. (2,80 4); P. maliformis (1,50 M); ferner 
P. edulis (5 4). Diefe Pflanzen, befonders die Samen, 
find alfo heute noch zu erfehwingen. Ihre Kultur und 
Beobachtung wird jedem ein Genuk fein. 

Die zur Familie der Passifloraseen gehörige Gattung 
Passiflora umfaßt etwa 50 Arten der Tropenzone; 
mande find Lianen des Urmwalds, die meiften in Nord- 
amerita und Weftindien, einige aud) in der alten Welt, 
eine Art auf Madagaskar. Im Jahre 1609 kamen die 


ersten Baffionsblumen nad) Europa und erregten fofort 
wegen ihrer eigenartigen Blüten die Aufmerkjamteit. 
Der Iefuit Ferrari (De floram cultura 1633) fab in 
den Pflanzen ein Symbol des Leidens Chrifti, und dar- 
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Abb. BA Schematiſcher Längsſchnitt durch die Blüte, Hufe Hälfte 
fehlt. « telchyblatt, b » Biumenblatt, ko - Storona mit 1—4 ver- 
\üledenen zadenfkreiien, s « Säule, m « Aire, st» Staubfadeı, 
» Yinthere, f » Frudttuoten, g +» (Orifici, n « Narbe. 
nach wurde dann der Name gebildet: den eigenartigen 
Tadenkranz der Blüte (f. unten), der im Innern bei 
P. coerulea rot ift, verglid er mit der blutbefledten 
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Dornentrone, die Griffel mit den Nägeln, den Frucht: 
fnoten mit dem Feld), die 5 Staubbeutel mit den Wund- 
malen, die Ranfen mit den Geißeln ujw: — Seitdem 





ift die Pflanze in Europa als Zimmerpflanze heimifch, 


geblieben, einige Arten werden in Italien in Gärten 
gezogen. P. edulis liefert wohlfchmedende Früchte. 

Die meiften Paffionsblumen find mit Ranfen flet- 
ternde Kräuter und Sträuder. Die forkzieherartig ge- 
wundenen Ranfen fjtehen mitfamt der Blüte in den 
Winkeln der Blätter, diefe find bei einigen Arten einfach), 
bei anderen gelappt; fie haben Nebenblätter und am 
Stiel Drüfen. Lebtere fondern Honig ab und follen 
Honigdiebe von der Blüte fernhalten. Für das folgende 
halten wir uns nun an die fchöne blaue P. coerulea, 
welche wohl die am meiften fultivierte Art ift. Die an: 
deren Arten zeigen, bejonders in der Ausbildung der 
Korona (f. unten) eine große Mannigfaltigfeit, worauf 
wir bier nicht eingehen fönnen. 

An dem Blütenftiel finden fih drei Hod- oder Bor- 
blätter, welhe eine Art Aupenfelh bilden und als 
folder die junge Blütenfnofpe fhüten. Die Blüte felbft 
hat eine Hülle. von fünf Kelh- und mit ihnen abwechfelnd 
fünf Blumenblättern. Die Kelchblätter haben außen nad 
der Spite zu einen weichen Dorn und find dort etwas 





Abb. 81. 


Die Paſſionsblume. 


„Blüte von Passiflora. 








gefielt, die Blumenblätter find den Kelchblättern ähnlid;: 
außen grün, innen dagegen weiß. Sieht man die ge: 
öffnete Blüte von außen an, jo fällt mir vor allem dif 
die Blumenblätter im Inneren folgend ein Krang zahl- 
reicher feiner Fäden auf, die an der Spike blau, in der 
Mitte weiß und am Grunde dunfelrot find. Jn der 
Mitte erhebt fih eine Säule, an der die fünf Staub: 
gefäße fiken und zwar um den eiförmigen Yrudjtfnoten 
herum, der jeinerjeits drei etwas gefrümmte Griffel von 
ausgefprodener Nagelform trägt, die Knöpfe derjelben 
find die Narben (Abb. 81). 

Dem Pflanzenfreund wird zweierlei fofort als bejon: 
dere Eigenart der Blüte auffallen: jener Fadenfranz und 
die den Frucdhtinoten und die Staubgefäße tragende 
Säule. Der Fadenfranz ift eine fog. Korona, d. h. ein 
befonderer Kreis der Blütenhülle innerhalb der Blumen: 
blätter, welder fih niht bei vielen Flanzen findet. Be- 
fannt ift die napf- und bedjerartig ausgebildete Korona 
bei den Narziffen. Dieje Korona ift nun aber noģ viel 
fomplizierter gebaut, als die Außenbetradgtung der Blüte 
es zeigt. Um in den Blütenbau tiefer einzudringen, muß 
man jchon eine Blüte opfern (man tann eine im Ab: 
blühen begriffene nehmen) und fie der Ränge nadh durd: 
Ichneiden, dann zeigt fich uns erft der ganze Wunderbau 

dieſes Gebildes 

(Abb. 80). 

Man erfennt 
nämlid nun vor 

‚ allem, daß die 
äußeren Blüten: 
teile auf einem 
bier recht um: 
fangreichen Blü: 
tenboden (dem 

„Rezeptafulum” 

R) Itehen, der et: 

vas becherför: 

mig ift. Am 

Rand aljo trägt 

er die gefamte 

Blütenhülle, und 

in der Mitte er- 

hebt fih Die 

Säule (s). Be- 

traten wir zu: 

nädjt jene. Zu 
außen ftehen die 

Kelchblätter(K), 

dann folgen die 

Blumenbflätter 

(N), auf Diele 
die KoronalKa). 
Nun jehen wir 
aber Deutlich, 
daß diefe fein 
einfacher Kreis 
it, fondern -aus 
mehreren, von 
auhen nad in: 
nen  aufeinan: 
derfolgenden 

Rreifen befteht. 





Den äußerften (1) bilden jene dreifarbigen Fäden, welche 

in jeder Blüte jofort auffallen (der „Dornenfranz“), an 
ihrem Grunde befindet fih der zweite Kreis (2) aus ganz 
furzen, dunkeltöpfigen Keulden, dann folgt ein dritter 
(3) aus etwas längeren, mweißgrünen, an der Spibe 
fnopfigen und dunfelroten Fäden. Dieje wölben fich 
nad) innen über eine an der Säule s fißende Scheibe m, 
mwodurd der Blütenboden bier gefchloffen wird (bei 
anderen Arten ift er offener). Nod weiter nah innen, 
unter der Scheibe findet fih endlih ein lekter, vierter 
Kreis (4) der Korona, ein gelbliher, wulftiger Ring, 
deffen häutiger Rand nah innen eingerollt ift. Auf 
diefjem Ring wird Honig abgejondert. 

Die zweite Wunderlichkeit ift die Säule 5. In den 
meilten Blüten folgen rämlid) die einzelnen Kreife der 
Blütenteile und fo aud die Staubgefäße und Stempel 
ohne Zwifchenräume („Internodien“); hier aber bildet 
die Säule nternodien, die einerjeits zwilchen Korona 
und den Staubgefäßen, andererfeits zwifchen diefen und 
dem Stempel eingejchoben find. Diefe Säule befitt 
mehr nah unten eine fon genannte Scheibe oder 
Manſchette m, welcde offen- 
bar den unteren Hohlraum 
des Rezeftafulums mit dem 
Honig abfdliepen foll. Mit 
der Stempelfäule find aud 
die Staubfäden verwachien, 
erft nach oben hin werden fie 
als furze fräftige Träger der 
Staubbeutel (a) frei. Diefe 
hängen, leicht beweglidy nad) 
unten gerichtet, an ihnen. 
Dann folgt noh ein furzer, 
freier Teil der Säule, der auf 
bem Gipfel den eifürmigen 
truchtnoten f mit den Drei 
Griffeln g trägt. Der Frudt- 
fnoten ift einfächerig. Un drei 
Reiften der Innenwand figen 
jahlreihe Samenanlagen. — 
Er wird zu einer fürbisarti: 
gen, fleifchigen Frucht, die, 
wie fchon gefagt, bei manden 
Arten mwohlfchmedend ift. 

Es läßt fih denken, daß 
diefer eigenartige Blütenbau 
feine biologifhe Bedeutung 
bat. Der erfte Kreis der 
ofrona mit den langen Drei: 
farbigen Fäden verjtärft of- 
fenbar den Lodapparat der 
Blütenhülle, der  innerfte 
Kreis ift eine SHonigfcheibe, 
die beiden dazmwilchen liegen- 
den, von furzen Tsäden gebil: 
det, ftellen einen febr wirt- 
famen, reufeartigen Verjchluß 
des Sonigraumes gegen un: 
befugte Honigdiebe dar, wo- 
bei fie noh weſentlich durch 
unterftüt werden. Die dun- 


die Scheibe an der Säule Abb. 82. 


— Die Pofllonsdlume, _____ 
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felrote arbe mag dagegen den regelrechten Bejtäubern 
als Wegmweijer zum Honig dienen. 


Weiſt dies jhon auf Fremdbeitäubung hin, jo wird 
dieje ganz jicher erwiejen durd) das Verhalten der Staub: 
gefäße und Griffel. Dies ift einmal die ausgefprochene 
„Proterandrie”, darunter verjteht man die Erjcheinung, 
daß die Staubgefäße zuerjt reif find, vor den Narben, — 
fodann die Stellung der Blütenteile. Sofort nad) dem 
Oeffnen der Blüte find die Staubbeutel reif, fie find 
nah unten gerichtet, und es entquillt ihnen reidylid) 
orangeroter Blütenftaub. In diefem Stadium find die 
Narben aljo nody nicht reif und außerdem nad) oben ge: 
rihtet. Es it daher Selbitbejtäubung» ausgeidloflen. 
Nach der Verftäubung werden die Narben reif, und die 
Griffel beugen fi nad) unten bis zur Höhe der Staub: 
beutel. Der Sinn diefer Einrichtung ift flar: den Be- 


fuchern der Blüte wird beim Honigholen der Staub auf 
der Oberfeite (Kopf?) abgeladen und beim Befudy einer 
älteren Blüte an der nun reifen, in derjelben Höhe be- 
findliden Narbe abgeftreift. 


Blüte von Passiflora von der Seite gefehen. 
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Unſere häufigſten Giftpilze 





Intereſſant iſt, daß in Südamerika Kolibris die Be— 
ſtäubung vollziehen: vor der Blüte ſchwebend, tauchen 
ſie ihren langen Schnabel hinein, um den Honig zu 
ſchlürfen; aber man hat dabei noch etwas anderes beob- 
achtet: kleine Inſekten haben ſich in den Räumen des 
Rezeptakulums gefangen und werden nun von den Ko— 
libris herausgeholt. Wenn dies zutreffen ſollte, ſo 
könnte man jene AN en als al als u 


Untere hä ufigſten Giftpilze. 


ie Le) a a a ae 

Eine eigenartige Stellung im “Pflanzenreid) nehmen 
unfere Pilze ein. Im Gegenfaß zu den höher ent: 
widelten Pflanzen ift ihr Körper ziemlich ungegliedert- 
In der Botanik bezeichnet Wan einen jolden Pflanzen: 
förper als Thallus. Die Zellwände aller Pflanzen 
beftehen aus $ellulofe, die der meiften Pilze aus Chitin. 

3m Protoplasma der pflanzliden Organismen fin: 
den fich Stärfeförner eingefdloffen, fie fehlen den Pil- 
zen. Dagegen enthalten die Pilze einen der Stärke 
verwandten Körper, der im Tierreid fehr verbreitet ift, 
das GIytogen. Auch in der Art der Ernährungs: 
weife verhalten fi) die Pilze anders. Gie leben zum 
größten Teile von der Körperfubftanz lebender Organis- 
men, alfjoparafitifch oder von abgeftorbenen Reiten 
und leblofen organifhhen Stoffen. Diefe Art der Er: 
nährung nennt man faprophytifd. 

In der Ernährung des Menfhen nehmen die Pilze 
eine fehr große Bedeutung ein, da ihr Fleifh einen 
großen Nährwert. befigt und fie auh jehr Ihmadhaft 
find. Im unferer febr waldreihen Gegend ift der 
Reichtum an Pilzen fehr groß. Die leichte Erreichbarkeit 
der Wälder lodt direft zum Sammeln, fodaß es doppelt 
geboten erfcheint, fi) eine Kenntnis der widtigjten 
Pilze anzueignen, denn eine große Zahl übt cuf die 
menfhlihen Berdbauungsorgane jhädigende Wirkungen 
aus. Alljährlid) wiederholen fi) die Falle, in denen 
aus Unkenntnis giftige Pilze genoffen werden. Dahr 
foflten jedem Sammler die widtigjten giftigen Pilze 
befannt fein. 

Die Mehrzahl der in Betracht fömmenden Pilze ge- 
bört zu den Blätterfhwämmen (Agariceen). 
Sie find die artenreidhfte Ordnung, die für uns in Be- 
taht tommen. Un der Unterfeite tragen diele Hut: 
pil3e radialgeftellte Qamellen. 

Am befannteften ift der Fliegenpilz (Amanita 
muscaria). Seine hodrote Farbe leuchtet uns fon 
von weitem entgegen. Hut und Stiel find in der Jugend 
von einer Hülle umgeben, die, wenn der Stiel fih 
itredt, zerreißt. Der untere Teil diefer Hülle bleibt am 
Grunde des fnolligen Stieles als Scheide fiten, der 
obere Teil bleibt auf dem Hute Haften, zerreißt bei 


feinem Wadstum und bildet fo die weißen Flecken, 


die wir auf dem roten Untergrunde finden. Der Pilz- 
rand ift mit dem Stiel durd einen feinen Schleier ver- 
bunden, der fpäter zerreißt und als Manfcette dem 
Stiel angeheftet. Seine foharladhrote Farbe maht ibn 
leicht kenntlih. Er hat weiße Lamellen und weißes 
vleifh, das fih) an der Luft nicht ändert. 


Bon Dr. Jaquemar. 


apparat für die , Infetten. aniprecdhen, ein Gedante, der 
nun aber doc etwas gewagt erjchyeinen mödhte. 

Sp bietet diefe eigenartige Pflanze dem Natur: 
freund reiche Gelegenheit zum anregenden Studium. 
Bemerft fei noh, dap mir ein Freund beridjtete, die 
Blüten ſchlöſſen fid mit einem ftarfen, faft fnallartigen 
Geräuſch. Selbſt habe ich dies nicht beobachten können, 
doch ſcheint es in der Tat ſo, daß ſich die Blüten feht 
Bas —— 


@ 


Ganz befonders giftig find die verfchiedenen Arten 
der Rnollenblätterpilze, da eine Berwedjie: 
{ung mit dem Champignon fehr leicht möglich ift. Die 
meiften Vergiftungen find auf diefen Pilz zurüdzu: 
führen. Er unterfheidet fi” vom Champignon durd 
feine den Stiel berührenden weißen Blätter (Lo: 
mellen). Beim Champignon find fie rötlidy) und reihen 
nit an den Stiel. Die Oberfläche des Hutes des 
Knollenblätterpilzes, der in einigen Gegenden Knollen: 
wulftling, Scdierlingspil3 oder Gidtihwamm genannt 
wird, hat eine grünlichgelbe, feuchte Oberfläche, während 
fie beim Champignon weiß, troden und fchuppig ift, 
dem auch die Warzen an der Oberfläche fehlen. Wie 
beim Sliegenpilz findet fich bei ipm am fnollig verdidten 
Grunde des Gtieles eine Scheide, fein Fleifdh ift von 
unangenehmem Geruch, der an den roher Kartoffeln er: 
innert. Der Champignon riecht dagegen aromatijd, 
etwa anisartig. Der Knollenblätterpilz findet fi in 
lihten Wäldern, an Waldrändern, überaus häufig in 
Kiefernwaldungen. 

Œr ift deshalb fo befonders gefährlich, weil fein Gift, 
das Phallin, erft nah 10 bis 12 Stunden in Wirkung 
tritt. Dann aber hat es fi jhon im ganzen Körper 
verteilt und feine zeritörende Wirkung foweit auf die 
roten Blutförperhen ausgeübt, daB eine Nettung nid! 
mehr möglid ift. 

Der Bantherpilz (Amanita pantherina) oder 
auh Krötenfhwamm hat feinen Namen daher, 
daß feine Hutoberhaut wie das Fell eines Panthers ge 
zeichnet ift, Hut und Stiel find in der Jugend von eime: 
bräunliþdweihen Hülle umgeben, die im Gegenfag zum 
Fliegenpil} vom Stiel abreißt und ganz auf dem Hui 
figen bleibt und ihn in gleihmäßiger Anordnung als 
Hüllfloden befegt. Der Schirm des Pilzes ift am 
Rande geitreift. 

Der Stiel ift hohl, Ichlant, fily nad) oben verjüngend, 
unten verdidt von einer bräunlidhen Scheide umgeber. 
Er trägt einen nad unten gefdhlagenen feftanliegenden 
Ring. 

Die Blättchen find aud hier ftrahlenartig angeorne: 
und zeigen eine weiße Färbung, fie berühren den Stii 
nicht. 

Das Fleiſch des Pilzes iſt weiß und hat den gleichen 
Geruch, wie den des Knollenblätterpilzes und verjfärb! 
fih an der Quft niht. Der Pantherpiz! enthält das: 
felbe Gift, wie der Fliegenpilz, das Muscarin. C: 
wird wie jener in manden Gegenden zum Abtöten `: 


Streifzüge durch die Natur. 





Stiegen verwandt, fommt von a Suli bis 5 Oftober in Raub: 


und 2 ADELIGLDUNDEN.D por und ift auch im Heidelraut an 
zutreffen. 

Mit Vorliebe unter Birken wädlt der Giftreiz- 
ter (Lactarius torminosus), der aud) Birkenrietfche 
genannt wird. Gein Stiel ift urz, febr brüdig und 
hohl. Der Hut ift blaßfleifchfarben, nach oben gemölbt 
und ringförmig gezont. Die Xamellen find am Gtiel 
angeheftet, weißrofafarben und jondern einen weißen, 
iharf jchmedenden Saft ab. Er ift faum mit dem echten 
Reizker zu verwecjjeln, da diefer einen ziegelroten Milch: 
jaft abfondern und auf der Hutoberfläche eine grünjpan- 
artige Ringbildung. zeigt. Die Hauptzeit feines Bor: 
fommens fällt in den Spätherbit, doch wird er vereinzelt 
bereits im Juni angetroffen. 


Sehr zu fürdten ift der Speiteufel (Russula 
cmetica). Gein Stiel hat rötlide Färbung und ift bei 
älteren Cremplaren hohl. Der Hut ift ziemlidy) groß, 
glodenförmig, anfangs: gemölbt, fpäter fi immer mehr 
verfladhend bis zur Tellerform. Der Hut ijt duntel- 
braunrot, oft auch gelbbraun, bis zu gelbrot. ‘ Das 
gleidh ift weiß, unter der Oberhaut rötlich gefärbt. Er 
findet fi) in Wäldern und auf Waldwiefen. Sein Ge- 
nuß ruft [dwere Entzündungen der Magen: und Darm: 
idjleimhäute hervor, die dann den Tod herbeiführen. 

Dem Speiteufel verwandt und in feiner Giftwirktung 
gleih ift der Stinfttäubling (Russula ioetens). 
Sein Hut ift an der Oberfläche gelbbraun, bei feuchter 
Luft mit Schleim überzogen, bei Trodenheit fupfer: 
glänzend. Die Farbe des TFleifhes ift gelblihweiß, un- 
angenehm duftend von beißendem, fcharfen Geihmad. 


Zur Familie der Baudhmilze (Gasteromycetes) 
gehören der giftige Kartoffelbopvift (Scleroderma 
vulgare) und die Gihtmorcdel (Phallus impudi: 
cus). 


Der Trudtlörper des Bopiftes entwidelt fi) unter 
der Erde aus einem dichten feinen Geflecht, dem Mopeel, 
bricht aber bald als weiße Kugel, die oben abgefladst ift, 
hervor. Jn der Reife ift er im Innern mit einer 
Ihwarzbraunen Mafje, den Sporen, erfüllt. Nad einer 
irrtümlichen Boltsmeinung foll ihr feiner Staub Erblin- 
dung verurfaden. Der Pilz hat einen fo häßlidhen Be- 
ruch, daß Verwechſlungen mit Trüffeln gut zu ver- 
meiden find. Er findet fid ziemlich überall bis in den 
November hinein. 


Die höchſte Entwicklung des Fruchtkörpers finden wir 
bei der ne oder ne die in allen 
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Wäldern ae heimiſch ilt Im Yeußeren gleicht 
der Pilz dem der Mordeln, hat aber entwidlungsge: 
Ihichtlic) eine ganz andere Bedeutung. Der ballgroße 
Sruchtförper wird im Bolfe als Heren- oder 
Teufelsei benannt. Beim Durdjfchnitt desjelben 
findet man den Stiel und den Hut eingebettet in einer 
ichleimig-gallertartig gelben Maffe, der fogenannten 
Gleba, in ihr gelangen die Sporen zur Ausbildung. Zur 
Reifezeit tritt eine gewaltige Stredung des Gtieles ein, 
die Hülle wird gefprengt und bleibt am Grunde des 
zarten weißen wabenförmigen Stieles als Scheide zu: 
rüd. Der glodenartige Hut wird mit der Gleba empor- 
gehoben. Diefe zerfließt an der Luft und lodt durd) 
ihren fcharfen Gerudy Injeften heran, die die Weiter: 
verbreitung der Sporen beforgen. Der übelartige Ge- 
ruh fchredt (hon vor dem Genuß zurüd. Früher fand 
der Pilz Verwendung als Boltsheilmittel gegen Die 
Gicht. 

Der Erlass, (Boletus satanas) und der 
Wolfsröhrenpilz (Boletus lupinus) gehören in 
die Familie der LKöcherpilhze oder Polyporeen. 

Der Satanspilz ift nicht fehr häufig, fein Stiel 
kurz und fehr die, von fchöner gelber Farbe, mit einem 
purpurrofen Wderneß gezeichnet. Die Hutunterfeite 
trägt blutrote, röhrenförmige Poren in ziemlich dider 
Schicht, die fi fpäter in Orangerot verfärben. Die 
Porenichicht ift leicht vom TFleifch des Gutes zu trennen, 
das beim Breden vom Weiß ins Rot und fchnell fi) 
ins Tiefblau verfärbt. Es enthält den gleichen Gift: 
ftoff. wie der Yliegenpilz. | 

Biftiger ift der Wolfsröhrenpilz, er ift in 
Wäldern vom Auguft bis Oltober häufig anzutreffen. 
Gein geftredter Stiel ift am Grunde verdidt, oben blut— 
rot gefärbt und verwafchen geädert. Gein Hut ift fait 
balbfugelförmig und blaugrünlich gefärbt. Später in 
gelblihen Ton übergehend. Die Hutunterfeite ift fraß: 
rot; das gelbliche Fleifh wird febr rajh blau, fein Ge- 
Ihmad und Gerud) find leicht fäuerlid). 

Damit ift die Zahl der widhtigften giftigen Pilze er- 
Ihöpftl. Für das Sammeln von Pilzen gelte die Mah- 
nung, immer nur wenige Sorten zu fudhen und jeden 
aud nur zweifelhaften Pilz ftehen zu laffen. Der Reidh: 
tum des Waldes am But der nugbaren Pilze ift fo groß, 
daß man fih diefe Beichräntung wohl auferlegen tann. 
Als bekannt darf wohl vorausgefegt werden, daß man 
die Pilze möglichft bald nad) dem Ernten zubereiten 
muß, denn felbit ehbare Pilze gehen febr leicht in Fäul: 
nis und damit in einen giftigen ale über. 


Streifzüge durch die Natur. Bon Dir. Prof. Dr. Rabes- Rn R. 


— und ee find die Enlemonnte 
für die Körner- und Hadfrühte. Wir verdanken den 
Reihtum an Nährftoffen, den uns die Pflanzenwelt 
in den Körnern des Getreides, in den Wurzeln und 
verdidten unterirdiihen Stengelgliedern (Knollen) lie: 
fert, der Aflimilationstätigkeit in der vorausgegangenen 
Vegetationsperiode. Es find in erfter Linie Kohle: 
hydrate, die uns das Pflanzenreich liefert. Daneben 
[pielen nur in manden Früdten Dele eine größere 


Rolle. Alle — Stoffe m werden —— die Pflanzen 
mit Hilfe ihres Chlorophylls durch Verarbeitung des 
Kohlendiorydes (CO :) der Luft gebildet. Die Nähr— 
falze des Bodens („Bodennahrung”) fpielen neben diefer 
„Luftnahrung” fajt nur die Rolle von Hilfsmitteln 
durch deren Mitwirkung die mehr oder weniger reidjlic)e 
Allimilation erfolgt. Es find ganz ungeheure Mengen 
organiiher Stoffe, die im Laufe einer Wachstums: 
periode in den Pflanzen gebildet werden. Auffällig 


-i 
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muß dagegen erfcheinen, daß die Luft nur ſehr wenig 
Kohlendioryd (auf 10000 Liter 3 bis 4 Qiter) enthält. 
Da lag die Frage nahe, ob Durch eine Steige- 

ung des Kohlendiogydgehaltes de- 
Zuftaud eine Bermehrung der Affimi- 
lationstätigfeit erreidt werden tann. 
Befanntlid) hat ja unfere Atmofphäre in der Stein- 
fohlenzeit einen weit größeren Gehalt an CO» gehabt, 
als heute, und es wäre möglid), an die ganz ungeheure 
Menge von Pflanzenftoffen, die wir heute als Stein: 
tohle ausnüßen, durd) einen höheren Kohlendiorydaehe' 
der Quft mit ermöglicht worden fei. Ob diefe Meinung 
richtig ift, mag dahingeftellt bleiben, jedenfalls hat fie mit 
dazu beigetragen, daß Berfudye angeftellt worden find, 
den Pflanzen einen größeren Kohlendyorydgehalt der 
Ruft darzubieten, um dadurh Wachstum, Blühen und 
Fruchtbildung günſtig zu beeinfluffen. Da diefe Verfuche, 
die feit etwa Anfang diefes Jahrhunderts von Dr. 9. 
Sifcher foftematifchh ausgeführt worden find, unver: 


fennbare (Erfolge zeigten, jo ift man in den lebten . 


Jahren dazu übergegangen, im Großbetriebe Pflanzen 
mit Kohlendioryd reihlider zu verforgen. Kohlen: 
dioryd fteht uns in größeren Mengen als Abfall- 
produft der Hocöfen zur Verfügung, und fo ift mit 
einem Hochofenwert in Horft bei Eflfen eine größere 
Bewähshausanlage und auh ein umfangreiches Feld— 
ftüd mit Röhrenleitungen verfehen, durch die den Pflan- 
zen Kohlendyoxyd in beliebiger Menge zugeführt wer: 
den lann. Cs þat fih dabei gezeigt, daß nicht nur die 
ftärfere Ausbildung von grünen Blättern, von größeren 
Mengen Blattmalfe im allgemeinen, fondern aud) ein 
reichlicherer Blüten und Fruchtanhang durch die Be- 
gafung erreicht werden können. Na, noch mehr, eine 
ganze Reihe von Perfuchspflanzen blühen mehrere 
Wochen früher und tragen dementfpredhend auch früher 
reife Früchte, was für die gärtnerifche Ausnußung von 
gewiller Bedeutung ift. Am auffälligften trat die be- 
günftigende Wirtung der Begafung bei den Pflanzen 
der Gewädhshäufer hervor, während bei den Freiland- 
verfuhen der Wind häufig eine recht ftörende Rolle 
ipielte, da er das aus den Röhrenanlagen austretende 
CO: mehr oder weniger vollftändig wegführte. In den 
Bewähshäufern war der Erfolg fo, daß ungefähr der 
doppelte Ertrag als Ergebnis gewonnen wurde. Be- 
jonders auffallend war das an Tomatentulturen zu 
fehen, die in einer Ueppigfeit und Fülle gediehen, wie ich 
fie fonft felten zu @efidht befommen habe. Theoretifch 
zeigen es alfo diefe Verfuhhe. daß ein höherer Prozent: 
fat an Kohlendioryd den Pflanzen nicht fchade, fondern 
ihnen nüßt, daß alfo das fogenannte „Optimum“ des 
-Rohlennehaltes der Quft nicht bei den jebigen Berhält- 
nilfen liegt, fondern bedeutend höher. 


In der Praris haben die Berfuche in erfter Linie Wert 
für gärtnerifche Betriebe, bei denen es niht nur darauf 
anfommt, die Räume mit hohen Erträgen möglidjit aus: 
zunüßen, fondern aud) außerdem mit Blüten und Früd): 
ten früher auf dem Marft zu fein. lleberzeugende Ber: 
fude fann jeder Naturfreund nad diefer Richtung hin 
anftellen, fobald er im Bejite eines, wenn auh nur 
fleinen abgefchloflenen Raumes für Pflanzentulturen ift. 
sifcher gibt zwei Mittel an, dort Kohlendioryd in geeig- 
neter Weife zu erzeugen, einmal durch Lebergießen von 


Streifzüge burd bie Natur. _ 


ſchaftliche Bedeutung. 








in einem Gefäß mit Waſſer bedecktem Kalk mit auf das 
doppelte verdünnter Salzſäure, zum andern, durch Ab- 
brennen geringer Mengen Spiritus. Werden die Vor— 
kehrungen jeden Tag wiederholt, ſo wird dadurch ge— 
nügend CO» erzeugt, um jenen fördernden Einfluß auf 
die Pflanzen zeigen zu können. 


Gegen Ende des Monats Auguft beginnt für den 
Jäger mit dem Aufgange der Rebhühnerjagd die Haupt: 
zeit der jägerifchen Betätigung, die im Oftober den 
Höhepunft erreicht. Leider haben ja der Krieg und die 
nachfolgende Zeit in unfere Wildftände flaffende Lüden 
gerilfen, die in manden Gegenden faft zur Bernichtung 
des Wildftandes geführt haben. Es ift nur zu bedauern, 
wenn von fo vielen Geiten gegen Wild und Jagd ge: 
Iproden wird, denn beide haben eine große volfsmirt- 
Das Wild ift ebenfo qut ein 
Teil des Nationalvermögens wie der Wald und follte 
jenes nicgt weniger wie diefer gehütet werden. Ganz 
abgefehen von dem hohen ethifchen Werte, den fie für 
den verftändnispollen Jäger befitt, der zugleich immer 
ein warmberziger Naturfreund ilt, der nicht alles, was 
da freudt und fleugt, zufammenfdießt, fondern aud 
die ihm anvertrauten Lebewefen adıtet und begt, hat 
die Jagd auch eine große materielle Bedeutung. In 
erster Linie befteht diefe darin, daß das Wild uns jähr- 
lid) rund 30 Millionen Kilogramm Fleifh liefert. Wer: 
den dodh an Hafen über 535 Millionen, an Rebhühnern 
über 4 Millionen, an Rehwild über % Million in 
jedem Jahre in Deutfchland erbeutet, ganz abgejehen von 
den anderen Wildarten, die noch in Deutichland ge- 
Ihollen werden. Außer diefem direften Nuben er: 
wadfen dem Staate und den Gemeinden nod beträdt: 
lihe Werte durd die Sagdpadht (40 Millionen Mart), 
durch die Dagdfcheingebühr (7,5 Millionen Mart). Da: 
3u tommen nod) die Nußnießungen, die die Waffen- 
und Munitionsfabriten und die darin befchäftigten Ar- 
beiter aus der Jagd ziehen, die Ausgaben, die durd 
Reife, Transport und Berpflegungstoften aufgebradt 
werden, fodaß der jährliche Gefamtumfaß, den die Jagd 
bringt, von Sadjverftändigen auf rund 150 Millionen 
Mart angegeben wird. Darin ift aber noh nidt ent: 
halten der Wert der Wildfelle und der »Bälge, die ja 
in den lekten Dahren fchon ganz ungeheuerlidye Preife 
erzielten, ehe fie zu Pelzwert verarbeitet wurden. Für 
den Jäger als Naturfreund bedeutet die Jagd eine 
immerwährende Quelle hohen Naturgenuffes und in: 
tenfiofter NRaturbeobadhtung. Nidht nur das Wild in 
feiner Lebensweife, in feinen Lebensäußerungen, aud) 
die gefamte Tier: und Pflanzenwelt liegt feiner immer: 
mwährenden Beobadtung offen. Häufig hat er Belegen: 
heit, die intimften Vorgänge des Tier: und Pflanzen: 
lebens 3u beobadıten. Er adıtet genau auf den Warn: 
ruf von Häher, Amfel, Rottehihen und Zaunfönig. Er 
fieht den Tag morgens erwadjen und mit ihm das Leben 
und beobachtet fein Zurruhegehen am Abend. Er be: 
laufcht die Tiere auf der Nahrungsfudge, im jorglofen 
Spiel und im erbitterten KRampfe. Er beadjtet das 
Sprießen und Blühen der Pflanzen, ihre Verbreitung 
durch Vögel und Wind und dergleihen mehr. Für den 
rechten Weidmann ift wie für den begeifterten Natur: 
freund der Aufenthalt draußen in der Natur ftets eine 
Quelle reinfter Freuden und edelfter Genüfle. 


Der Sternhimmel. — Naturwiffenfhaftlihe und naturphilofophifhe Umschau. 


onierehiani ift in diefen Monaten ein Gang über die 
Stoppelfelder. Abgejehen davon, daß dem Naturfreunde 
jest Pflanzen auffallen, die er im dichten Pflanzen 
gemwirre bisher überjah, wie 3. B. die eigenartigen, blau- 
grünen Sternden des Lebermoofes Riccia, jo tann er 
jet die Pflanzen tennen lernen, die den Eingriff des 
Genfenfchnittes gut überftehen und aus den Blatt- 
minteln junge Triebe mit Blüten treiben; Ritterfporn 
und Kornblume 3. B. bededen zuweilen ganze {Felder 
mit ihrem Blau. Aud) der Feldmadhtelweizen mit feinen 
braunroten Blüten ift auf vielen Feldern in grober Zahl 
zu ———— Und nigi u Hoeregen ——— an re 


+19 


Herbfttagen die meiften Fäden des „Altweiberfommers“ 
— GSpinnenfäden, die durd die Luft fegeln und an allen 
aufragenden Gegenftänden haften bleiben. Daß fie 
Quftfahrzeuge leiner Spinnen find, auf denen diefe 
umberfegeln, um einen Winterunterfchlupf zu finden, ift 
in früheren Iahrgäfigen fchon ausführlicher dargeftellt. 
Endlich aber verfäume feiner, der SIntereffe dafür hat, 
den Wegzug unjerer Vögel zu beobadıten: die Wolken: 
ihwärme von Staren, das Sammeln der Schwalben auf 
Telegraphendrähten und Dädern, die Trompetentöne 
der durcdhziehenden Kraniche und dergleichen mehr. 


Der Sternhimmel im September. @ 


Es it der lebte Sommermonat, und die — 
Sommergruppe hat bei Eintritt der Dunkelheit gegen 
8 Uhr den Meridian faſt ganz überſchritten. Wega 
ſteht gerade im Süden, nur Schwan und Adler ſtehen 
noch öſtlich davon. Da kommt die Herbſtgruppe her— 
auf, Perſeus, Andromeda und Caſſiopeja, während ge- 
gen 10 Uhr ſchon die Vorboten des Winters erſcheinen, 
die Plejaden. Hier zeigt ſich vor allem die Milchſtraße 
der Beobachtung zugänglich in ihren hellſten Teilen im 
Schwan und Adler. Da ſteht der Sternhaufen Schild 
des Sobiesky, der ſelber mehrere Sternhaufen und 
Nebel enthält, die mit den Lietzmannſchen Karten leicht 
auzufinden ſind, ebenſo im Fuchs und Schwan. An 
Doppelſternen haben wir « Herkulis, 3 und 6 Gr. in 
5 Sek. Abſtand, gelbes und blaues Paar. ;ı Hertulis, 
4 und 8 Gr. in 31 Sek. Abſtand. 95 Herkulis, 4 und 
6 Sr. in 6 Sek. Abſtand, der Begleiter iſt rötlich. 
€ Ryra ift ein ſiebenfaches Syſtem, von dem 4 Sterne 
leicht zu ſehen ſind, die mittleren 3 unter günſtigen Ver— 
hältniſſen. Von den Planeten iſt Merkur unſichtbar. 
Benus ift nod) Abendftern, 24 Stunden nad) der Sonne 


Raturwiffenfchaftliche und 


3 Anorganifche Nelurwiſſenſchaften. 

Es iſt nicht meine Schuld, daß ich an dieſer Stelle 
immer wieder zuerft auf die Relativitätstheorie zu 
Iprehen fommen muß. Gie beherrfcht eben die willen: 
ihaftlide Diskujfion in der Phnfit fo vollftändig, daß 
die Zahl der ihr gewidmeten Arbeiten lamwinenartig 
wädjlt. Es fommt nur ein fleiner Teil davon mir ganz 
oder auszugsweife zur Kenntnis, und von dem tann 
id au nur das MWidtigite anführen. Die Fran- 
30fen baben fih feit Einsteins Befud in Paris 
offenbar fehr intenfiv mit der Sadje befaßt. Der Haupt- 
geaner E.’s ift Bainleve, dagegen haben mehrere 
andere franzöfiiche TForfcher im vorigen Sahre Unter: 
fuhungen über die von der Relativitätstheorie gefor- 
derte Rotverfchiebung der Speftrallinien veröffentlicht, 
die zu Einfteins Gunften f[prechen. (Driginalabkand- 
lungen in den Comptes rendues. Bd. 172 u. 173, Be: 
richte in den Phyf. Ber. 1922, 9.). Im Ausland hat 
weiter der berühmte Aitronom Eddington zur Wei- 


nad) 10 Uhr unter. 


— Mars a vom 1 Dphiudus ur den 
Schüß, erfeyeint beim Duntelwerden im SW. und geht 
Jupiter und Saturn in der Jungfrau 
find nur noch in der erften Dunkelheit im Welten zu 


jeben. Einige Sternbededungen fallen in günftige 
Stunden: 
Mitte der Bededung: 
Gept. 1 8 Uhr 53 Min. e Sagittarii 4.0 Gr. 
10 9 20 £ Arietis 55 
12 11 38 Taurus 5,9 
13 10 31 Taurus 5,7 
Algolminima treten ein: 
Gept. 1 9 Uhr 26 Min. 
4 6 15 
21 11 9 
24 7 58 


An Meteoren ift der Monat wenig ergiebig, Sept. 1 
bis 7, 14—16, 20—25 treten fhwade Ströme auf. 

Man: kann im Often vor Beginn der Morgendäm: 
merung das — er Riem. 


— 


nafurphilofophifhe Umſchau 


——— der R.:Th. einen — Beitrag ge: 
liefert. Einem Beridt von Reihenbad darüber 
(Phyſ. Ber. 9, 396) entnehme ic), daß es fi um eine 
Weiterführung der Wepnlfcen Ideen handelt, die es 
geitatten foll, nicht nur wie bei Weyl, die Grundglei: 
dungen des Grapvitationsfeldes und des eleftromagne: 
tiichen Tyeldes gleichzeitig herzuleiten, fondern die dazu 
aud) den* Kohäfionsdrud liefern foll, der das Elektron 
3ufammenhält. Wenn fid) das bejtätigen ließe, jo wäre 
damit ein ganz fundamental wichtiges Ergebnis erzielt. 
Weyl felber þat in der neuen Auflage feines bereits 
zum tlajfifhen Wert der R.:Th. gewordenen Budes: 
„Raum, Zeit, Materie” einige wefentliche Uenderungen 
angebracht, über die er in den Ann. d.Rh. 1921 Nr. 14 
berichtet. Auf die Einzelheiten der Sache können wir 
der Schwierigfeit wegen hier nicht eingehen. Kurze 
Referate über diefe wie eine große Reihe anderer rela- 
tivitätstheoretifcher Schriften u. Auffäße gibt Reichen: 
bach Phnf. Ber. 9, 394 ff. In der Natw. Wodjichr. 
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Nr. 23 gibt Sobbe eine jehr pübfche einfache Her- 
leitung der Lihtablentung im Gravita: 
tionsfeLld der Sonne, zunädjt auf Grund der New- 
tonfchen Medanit, dann auf Grund der fpez. R.:Th. 
Die philofophifhe Bedeutung der R.Th. 
behandeln zwei Veröffentlihungeh, über die wir unten 
beriten. Unfer verehrter Mitarbeiter, Prof. Gruner: 
Bern, hat vor kurzem eine febr anjhaulide geome- 
trifhe Darftellung der Berhältniffe bei der 
Lorengtransformation (Mintomwstis Cinkleidung Der 
ipe}. R.-TH.) herausgegeben, die in den Ber. der 
Schweizer Phyf. Gef. 1921 erfhienen ift. 


Auf dem Gebiet der modernen Ulomlehre ift zuerft 
3u erwähnen, daß Bohr, der geniale Schöpfer des 
gegenwärtig faft allgemein als das braudpbarlte aner- 
tannten Wtommodells, neuerdings wejentliche weitere 
deen über die Vorgänge im Innern des Atoms ent- 
widelt hat, die fi) hauptfählich in mehreren Zufchriften 
Bohrs an die engl. Zeitihrift „Nature“ finden. Ber. 
darüber Ph. Ber. 8, 368. 


Ing. H. Teudt, deffen Schmingungstheorie des 
Riechens früher in U.W. dargeftellt wurde (Nr. 2, 1919) 
bat in der ‚Zeitfchrift für Sauerftoff: und Stiditoff- 
induftrie, Jahrg. 14, Heft 4/5 neue Ideen über Atom- 
modelle mit langgejtredten Kernen: und wendeltreppen- 
artiger Anordnung der Clettronen veröffentlicht, die es 
anfcheinend wohl wert wären, von den Berufsphyfifern 
genau geprüft zu werden. Nadh des Verfaffers Ungaben, 
die man leider an Hand diefer kurzen Notizen nicht 
nachprüfen tann, weil jede mathematifche Durdyrechnung 
fehlt, liefert diefes Atommodell niht nur das perio- 
difhe Syftem, fondern dud eine große Reihe anderer 
Beobadjtungstatfahen richtig, u. a. das Mofeleyfche 
Bejek, fämtliche befannten Röntgenlinien ufw. 


Eine neue Form der eleftriihen Entladungsröhre hat 
Pauli konftruiert, die es ermöglicht, die erzeugten 
Strahlen und zwar fowohl Kathoden- als aud) Kanal- 
und fogar Röntgenftrahlen in die freie Luft 
austreten 3u laffen. Er erreicht diefes Ziel 
durch Borfchaltung eines dauernd mit einer fräftigen 
Zuftpumpe verbundenen Borraums, der mit der Röhre 
einerfeits, der Quft andererfeits durd) fehr feine Deff- 
nungen in Verbindung fteht. 


Ueber die Augelblige („atmofphärifche Leucdhttugeln“) 
handelt eine Arbeit von Uller, Zeitfehr. f. Phyf. 1922 
Nr. 3. Er fakt diefelben als Kugeln verdünnter Luft 
auf, deren Grenze gegen die normale Luft durch elef- 
triiche Kräfte aufredht erhalten wird, welche durch den 
Verlauf eleftrifher Wellen im Innern der Kugel 3u- 
ftande fommen. 


Cine neue Strahlenart glaubt ein franzöfiiher Phy- 
fifer, Reboul, entdedt 3u haben. Er erhält fie da- 
durch, dab er auf eine photographijhe Platte ein Blatt 
Rapier legt, zwei Elektroden auffegt und einige Tage 
lang eine mäßige Spannung (etwa der Lidhtleitung) 
einmwirfen läßt. Die Platte zeigt dann unregelmäßige 
Schwärzung. Die zwei naheliegendften Erklärungen, 
dah es fi nämlidy entweder um demifhe Wirkung 
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eleftrolytifdy erzeugter Gafe, oder um Wirkung fleiner 
Zichterfheinungen handele, glaubt R. durd) weitere 
Verfuche mit dazwifhen gejdalteten Quarzplatten aus: 
ichließen zu können. Die Sade [ıheint einftweilen doc 
noch recht problematifd) zu fein. Sehr viele derartige 
„Entdedungen“ haben ji) fhon als längit bekannte 
Wirkungen berausgeftellt. 


Ueber die SHerftellung und mitroflopifde Sichtbar: 
madung außerordentlid dünner Fäden durh Profeflor 
Eintbhopven in Leyden berichtet in einem febr inter: 
effanten Aufjag unjer Mitarbeiter 9. Radeftod in 
der Natw. MWodenfchr. Nr. 24. Der dünnfte Faden 
hatte nur eine Dide von 4/100 000 Millimeter, aljo 
eine weit geringere als die fürzefte Wellenlänge des 
fihtbaren Spektrums (etwa 380 Milliontel Millimeter). 


In der Frankfurter „Umfhau” Nr. 29 finden mir 
eine bemerkenswerte Notiz über die Ausbreitung der 
drahtlofen Telephonie in Amerika. Hier, wo fein Staats: 
monopol wie in Deutjchland dem im Wege fteht, ift es 
ihon ein allgemeiner Sport, mit Hilfe einer fleinen 
tragbaren Rahmenantenne Jidy die von einer größeren 
Sendeitation aufgegebenen Konzertftüde, Reden 
u. a. nadh Belieben anzuhören. Die betref- 
fenden Firmen, welde diefe Apparate liefern, find fo 
überhäuft, dağ deutjhe Firmen mit herangezogen wer: 
den müllen. Der Berichterftatter der Umfhau knüpft 
daran die Frage, cb fih im Interefje einer gedeihlichen 
Vortentwidlung der deutfchen Induftrie das Verbot der 
privaten YFunkenftationen auf die Dauer aufrechterhalten 
läßt. 

Neue hemiihe Derbindungen des Bleis, in denen 
diefes entgegen allem bisher Bekannten, jedod; in Ueber: 
einftimmung mit dem in der gleichen Kolonne jtehen: 
den SKohlenftoff dreiwertig und (vorzugsmweije) vier: 
wertig auftritt, find von Kraufe und Reiaus 
unterfucdht worden. Es handelt fih um Di-, Tri- und 
Tetraphenplblei. Ber. darüber von Heller Natw. 
MWocdenihr. Nr. 26. 

Die DIfolierung des Allaloids der Eibe (Taxus 
bacatta) ift fürzid Winterftein und Jatrides 
gelungen. Sie nennen den neuen Stoff Tarin. Er hat 
alle typifhen Wirfungen des Eibengiftes. Ein halbes 
Zentigramm genügt, um ein Kaninden zu töten. 


Ueber fowalemwsfis neue „Bunfordönungsiehre”, 
einen neuen Zweig der Mathematik, genauer der Kom: 
binatorit, berichtet fehr lichtvoll ein Auffag von Ru ft 
in der Natw. Wodenjdhr. Nr. 24. Es handelt fidy da: 
rum, eine gegebene Manigfaltigfeit von Paaren (Um: 
ben) aus gegebenen (Elementen (man dente etwa an 
Dominofteine) jo zu ordnen, daß möglichft feiten zwei 
gleiche Elemente an einander ftoßen. Komwalewstis Cr: 
gebniffe, die eine große Bedeutung bejonders für die 
erperimentelle Pfychologie haben, find jeßt in einem 
joeben bei Engelmann:Leipzig erjchienenen Bude nie: 
dergelegt, auf das wir vielleiht noch einmal zurüd: 
fommen. 

Nn Nr. 22 der Naturmiffenichaften berichtet Hop: 
männ:Bonn fehr überfihtlih über die Diskuffion 
3wifchen den beiden amerifanifchen Aitronomen C ure 
tis und Shapley über den Bau unferes Sirftern- 
weltalls. Nah Curtis bildet unfere Milhftrake einc 
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Weltinfel” von etwa linjenförmiger Geltalt, Durd;- 
meffer 20 000 bezw. 4000 Lichtjahre, innerhalb diefes 
Spftems liegen die Gasnebel, die Wolfen, die Stern: 
haufen und AKugelwoifen. Nadh Shapley dagegen ift 
die Milditraße ein Kompler von Sternwolfen, Die 
20 000—300 000 Lichtjahre von einander entfernt find. 
Die Sonne jteht nicht jehr weit aber dodh) merklich von 
der Mitte ab, mindeitens 50 000 Lichtjahre. Die Spi- 
ralnebel find nicht neue foldhe Syiteme, fondern zwar 
außerhalb gelegene, aber den Kugelhaufen im wefent: 
lichen gleichgeordnete Gebilde. 

In Nr. 11 der Natw. entwickelt W. Weſtphal den 
Verſuch einer Erklärung für die Tatſache, daß die Erde 
wahrſcheinlich zum größten Teil aus 
Eiſen beſteht. Er nimmt an, daß zurzeit ihrer Ab— 
löſung von der Sonne die Sonnenatmoſphäre den 
Eiſendampf infolge einer „ſelektiven“ (ausſondernden) 
Wirkung des Strahlungsdrucks größtenteils in den ober- 
ten Schichten enthielt, wie gegenwärtig das Kalzium. 

Einen geologifhen Kalender über die legten 30000 
Jahre gibt ein Referat über einen Vortrag von 
Broofs-London in Nr. 23 der Natw. Es wird ge- 
zeigt, wie auf Grund dreier von einander unabhängiger 
Methoden, nämli der SJahresringe der nordamerita- 
nifchen Riefenbäume, der Schlammfdichten des Nil, und 
der jchwediichen Seeablagerungen ji) zunädjft mit ein: 
ander übereinjtimmende Datierungen ergeben. Dadurd) 
ift das weitere Schließen aus den genannter Geeab- 
lagerungen auh über die Beiträume diefer Ueberein- 
ftimmung hinaus geredtfertigt. Sie führt, wie zuerft 
de Beer gezeigt hat, bis zu 30000 Jahren von der 
Gegenwart ziemlid fiher hinauf, während jene beiden 
Methoden bis zu 2000 bezw. 4000 Jahren reichen. 

Ueber die bereits in Nr. 1 d. I. ©. 18 kurz geftreifte 
nene Auffaffung der atmoiphäriihen DBorgänge, die 
befonders von Bjertnes begründet ift, unterrichtet 
ein ausführlicher Mıflah von Kuhlbrodt in Nr. 21 
der Natw. Nadı Bj. ftoßen die kalte Luft der Polar: 
zone und die warme der äquatorialen Gebiete in einer 
„Unftetigfeitsflähe” an einander, die er „Polarfront“ 
nennt. Diefe Grenzflädhe befindet fih in wellenartiger 
Bewegung, die Wellen, d. h. die in das talte Gebiet 
einfpringenden Zungen warmer Luft und umgekehrt, 
bedingen die Znllonen und Antizyklonen (Hochs und 
Tiefs oder Minima und Marima des Quftdruds). Das 
Nähere möge man in dem genannten Auffat nadjlefen. 


b) Biologie. 


Ueber den fog. Milhfluß der Bäume handelt ein 
Auffag von Prof. B. Lindner in Nr. 23 der Umfchau. 
Die Erjheinung wird verurfadht durch die maffenhafte 
Buderung eines Bilzes, Endomyces 
vernalis, der fih in dem aus den Wunden der 
Birten u. a. Bäumen ausfließenden Saft anfiedelt. 
Lindner tritt warm dafür ein, daß man diefe Maffen, 
die einen großen Nährwert befiken und fehr angenehm 
nah Rahm fehmeden, der Bolfsernährung dienjtbar 
maden follfe. 

In derfelben Nummer der Umfchau finden wir einen 
Auffa über die Befämpfung der Okitmade (Larve des 
Apfelwidlers), wonad man in Amerika fchon feit 1898 
ein febr fiher wirtendes Mittel gegen diefen Schädling 
hat, der bekanntlich) jährli” viele Millionen Mart 
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Schaden verurfadht. Prof. Brehlau, u, der - Berfaffer des 
Auffages, weijt namlich auf eine foeben erfolgte Ber- 
öffentlihung von 9. Zehbmann aus dem TForfdyungs: 
inftitut für angewandte Zoologie hin (erfchienen im Ber: 
lag Berlet & Eo., Neuftadt a. d. Haardt, Titel: Die 
Obftmade, ihre Befämpfung auf wifjenjaftlider Grund: 
lage). Nad diefen Unterfudhungen gibt es einen ganz 
bejtimmten Zeitpunkt im Leben der Made, wo fie der 
Bertilgung durd ein aufgefprigtes Gift „Uraniagrün“ 
liher erliegt. Das it der Zeitpuntt, wo die eben aus- 
gejchlüpfte Made fid) auf die Wanderfchaft zum Kelh 
der Blüten hin begibt und hier einige Tage verweilt, 
um die Relte der Staubgefüße und Stempel abzu: 
jfreffen. Sprigt man aljo fofort nad dem 
Abblühen die Bäume mit dem Farbftoff 
ein, jo frefjen die Räupchen, jei es aud nur eine tleine 
Menge des Giftes, und fterben daran, ehe fie die Frucht: 
noten anjteden fönnen Man hat fo Steigerungen des 
Ertrag um mehr als 30 % feitgeitellt. 


Die „Rätfel des Dogelzuges“ hat v. Qucanus in 
einem vor furzem bei Beyer & Mann in Langenfalza 
erfhienenen Buche erörtert. Auf eine Reihe von Punt- 
ten diefes Buches geht Fr. Braun in Nr. 25 der 
Natw. ein. 


In Nr. 22 der Natw. Wodhfchr. gibt Buttel- 
Reepen eine ausführlide Schilderung des eigenar- 
tigen Bogellebens auf der Koralleninfel Layfan im 
Stillen Ozean. Er entreißt damit die wertvollen und 
Ihönen Schilderungen eines deutfhen Forfchers, Prof. 
Schauinsland aus Bremen, der Bergeffenheit, in 
der fie faft 25 Jahre gelegen haben, indem er deffen 
Veröffentlihungen zum großen Teil mwörtlid anführt. 

Ueber feine in Nr. 1, 1921 erwähnten bedeutfamen 
Verfude betr. die Grenze des Lebens bei tiefen und 
hoben Temperaturen berichtet der Benediktiner Pater 
Dr. Rahm in Nr. 25 der „Umfhau“, zugleicy aud) 
über die Ergebnifje anderer Forfdher auf demjelben Ge- 
biete. Befonders erwähnenswert ift, daß das fog. Bär: 
tierden, ein Bewohner des Moofes, Temperaturen 
von 271 unter Null und bis 151 über Null aushalten 
fann, daß es demnad) eine untere Grenze’des Lebens 
nicht 3u geben fcheint. Denn die genannte Temperatur 
ift die tiefite bisher erreichte, der abfolute Nullpunft 
jelbft, d. b. 273 unter Null ift wahricheinlich überhaupt 
unerreichbar. 


Ueber die fhönen Ergebniffe Warburgs in der 
Erforfhung der im tierifhen Organismus ftattfinden: 
den Ogydationsvorgänge berichtet leicht veritändlich ein 
Auffag von Dr. R. Fride in Nr. 30 der „Umſchau“. 
Da die Sade id) aber ohne eingehendere hemifche Bor: 
begriffe nicht gut darftellen läßt, fei nur erwähnt, daß 
nad Warburgs Berfuden dem in Meinen Mengen in 
den atmenden Zellen anwefenden Eifen die Hauptrolle 
als Sauerftoffüberträger zuzufallen fcheint, und daß 
dies zugleich die enorme Giftigkeit felbit winziger Blau: 
fäuremengen erflärt, weil die Blaufäure das Eifen in 
eine für den Atmungszwed nicht mehr braudybare Ver: 
bindung verwandelt. 

Die alte von Tierzüdhtern oft erörterte und zumeift 
in bejahendem Sinne beantwortete Frage nad der 
Möglichkeit einer fog. Telegonie wird in Nr. 26 der 
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„Umfdhau” von H. Krieg einer neuen Kritit unter: 
zogen. Man verjteht unter Telegonie die Anficht, daß 
3.8. die „Rafje” einer Hündin oder Stute verdorben 
fei, wenn diefelbe ein einziges Mal und zwar bejonders 
das erjte Mal mit einem nidt rafjereinen Männcden 
gepaart ift oder gar Junge von einem folden gebradt 
hat. Die Tierzücdhter pflegen jolde Tiere nicht mehr 
als vollwertig gelten zu laffen. Gie find zumeift über: 
zeugt, dak den Jungen aller folgenden Würfe auty bei 
ganz raffereinem Bater, Cigenfhaften des erften Baters 
anhaften. Selbjt Darwin ließ fidy) durd einen {yall 
derart, den der engliiche Pferdezüchter Lord Morton 


veröffentlichte, überzeugen. Es handelte fih um eine 


Stute, die einmal von einem Quaggahengjt ein ge: 
ftreiftes Fohlen gebracht hatte, und nun fpäter, als fie 
mit einem reinen Uraberhengit zufammengebradht wurde, 
troßdem ſchwach geitreifte Fohlen zur Welt brachte. Erft 
ipäter wurde durd Emwart. narjgewiejen, daß diefe 
Stute felbft von einem indifhen Ponny ftammte, alfo 
von einer Rafje, die felber etwas geftreift ilt, jodaß die 
Streifung ihrer Nadhtommen fi) durdyaus nad) den be- 
tannten Bererbungsgejeßen erklärt. Die heute allgemein 
in Geltung ftehenden Theorien der Vererbung (Mende- 
lismus, 
ſchloſſen erſcheinen, daß ſolche Nachwirkungen tatſäch— 
lich ſtattfinden könnten. Es gibt jedoch manche Biologen, 
welche einen weitergehenden Einfluß des mütterlichen 
Organismus auf das werdende Weſen als nur durch die 
eigentliche Vererbungsſubſtanz im Kerne der Eizelle für 
möglich halten, hierhin gehört vor allem der Glaube 
an die Wirkſamkeit ſeeliſcher Eindrücke (das ſog. „Ver—⸗ 
ſehen“ der Mütter). Auf ſolche pſychiſche Faktoren will 
man dann auch jene „Telegonie“ zurückführen, es iſt 
jedoch ſehr fraglich, ob nicht letzten Endes die ganze 
Sache doch ein bloßer Aberglaube iſt. Die von dem 
genannten Ewart angeſtellten Kontrollverſuche, die dem 
Mortonſchen Verſuche entſprechend, jedoch mit einer nach— 
gewieſen reinraſſigen Stute gemacht waren, ergaben 
keine Spur einer ſolchen Wirkung. 

Ueber ein neues Mittel gegen die Seekrankheit han— 
delt ein Aufſatz von Auerbach in Nr. 28 der „Um: 
ſchau“. A. glaubt als Haupturſache der Seekrankheit 
die Blutleere im Gehirn aufgewieſen zu haben. Sein 
Mittel richtet ſich auf die Beſeitigung derſelben. 

Ein wirkſames Maſernſerum hat Dr. R. Degwitz 
entdeckt, über das er in Nr. 26 der „Umſchau“ berichtet. 
Es kann leider bisher nur von erkrankten Kindern ſelber 
gewonnen werden. 


c) Naturphilofophie und Wellanſchauung. 
3n der engl. Zeitfehrift „Nature“ Hat fürzlich eine 


Distuffion über die philofophiihe Bedeutung der Rela-- 


tioitätstheorle zwijchen den Yorjhern Carr und Eliot 
ftattgefunden. Während erjterer den Standpunlt ver: 
trat, dem auh Weyl in dem oben erwähnten Wert 
Ausdrud gibt, „Raum, Zeit Materie”, daß der Materia- 
lismus im übliden Sinne des Wortes durd) die R.:TH. 
gänzlich unmöglich gemadit fei, ift Eli ot der Meinung, 
die Subjeftivität von Raum und Zeit beweife nicht, daß 
die wirkliche Welt ohne erfennenden Geift unmöglid) fei. 
Dran müze zwifchen Ding und Begriff unterfcheiden. 


— Raturwiffenfehaftliche und naturphiloſophiſche Umſchau 


Chromoſomentheorie) laſſen es als ausge- 


In Nr. 22 der Naturw. Wochſchr. ſteht ein Bericht 
über Geigers vor einiger Zeit (Nr. 6, 1922) bier an- 
gezeigte Schrift betr. die philofophifhe Bedeutung der 
R.-TH. Der VBerfaffer des Neferats, Adolf Meyer: 
Hamburg, greift Geiger wegen des von diefem angeblid) 
vertretenen. „tdealiftifch = aprioriftiiden Standpunfts“ 
fharf an. Er meint, der Pofitivismus tomme bei Geiger 
dodh zu fchledht weg, feine pofitive Seite werde garnidt 
hervorgehoben. Am Schluß jpricht er von dem Berfude 
Geigers, Kants Lehren von der Apriorität von Raum 
und Zeit zu retten, einem Berfud), der zwar bedeutend 
geiftoolfer fei, als die von Sellin, Caffirer u.a. 
aber do im Prinzip verfehlt fei. Am meilten ftößt 
jiġ M. an Geigers Sag, daß der phänomenale, anfdhau: 
ide Raum eutlidijdh, nichteuflidifch dagegen die trans: 
phänomenale, vierdimenfionale Mannigfaltigkeit fei. — 
Gerade diefer Sat hätte nun M. auf die richtige Spur 
leiten follen, daß es nämlid) ©. gar niht darum zu tun 
ift, Rants Apriori zu retten, daß ©. überhaupt alles 
andere eher als Apriorift im Sinne Kants ift. Sein 
Apriori ift vielmehr gerade das, was Meyer als ganz 
unmöglid am Schluß von vornherein ablehnt, das 
Apriori der fubjeltiven Anjchauungsart, das „Sofein, 
das vom Denten erfaßt wird“, um Beders Ausdrud zu 
gebrauchen. Der von Geiger vertretene Realismus will 
ja gerade diefes Apriori aufweijen, weil nur dadurd) die 
Möglichkeit fi ergibt, fi von diefer Anfchauungsform 
mit Hilfe der wiſſenſchaftlichen Methode zu emanzipieren. 
Eben diefe Loslöfung aus den Banden der finnliden 
Anfcyauung, die Erftellung deffen an den Erjcheinungen, 
was von diejer Anjcdjauung unabhängig gilt und aud) 
für jede andere Anfcyauungsform von denfelben Dingen 
gelten würde, ift nad) realiftifcher Auffaffung die eigent: 
lihe Aufgabe der Willenfchaft, und Geiger will in der 
fragliden Brofhüre, die ih Hier nod einmal 
dringend empfehle, zeigen, in mwiefern gerade 
die R.:TH. in diefer Richtung einen Spgritt weiter führt. 
Wenn Meyer meint, es fünne unmöglich zwei Willen: 
ichaften von derfelben Sade (dem Raum) geben, aud 
dann niht, wenn man fie das eine Mal Raum, das 
andere Mal vierdimenfionale Mannigfaltigfeit nenne, jo 
muß daran erinnert werden ‚daß es von den farben, 
die Geiger als Vergleich hier heranzieht, doh tatfächlid) 
zwei Wiflenjchaften gibt, einesteils die phufitalifche, bei 
der die Farben als Schwingungszahlen erfcheinen, und 
die aud ein abfolut farbenblinder Phyfifer mit den 
nötigen Hilfsmitteln betreiben könnte, zum anderen die 
neuerdings von Dftwald wieder mit jo großem Er» 
folge aufgenommene Lehre von den Tarben als fubjel: 
tiven Sinnesqualitäten. Daß diefe leßtere „Gefehe“ 
liefert, welche nur für folde „giltig“ find, die die Farben 
jeben, ift ganz felbitverjtändlid und M.s Entrüftung 
darüber am Schluß ift unverftändlih. Es foll ja ge 
tade aufgemwiefen werden, nad) welden Prinzipien die 
normale oder, wenn man weiter gehen will, aud die 
unnormale fubjettive Empfindung geordnet ift. Dab 
dabei feine für alle gültige, objektive „Willenfchaft” her- 
austommen fünne, wie M. behauptet, ift ein Irrtum, 
deffen Aufklärung fich dur) die Ueberlegung ergibt, daß 
es ja Zwed der fraglichen Wiflenjchaft ift, objektiv aus: 
3umaden, weldes die fubjeltiven Gejeße der Farben: 
empfindung zunädjt bei normalen Menidyen, ev. aud 
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bei anderen ſind. Damit iſt über die Objektivität dieſer 
Empfindungen ſelbſt, (d. h. ihres „intentionalen“ In— 
halts) gar nichts geſagt, es muß ja vielmehr durch den 
Vergleich mit der „wirklichen“ Ordnung im Spektrum 
erſt nachher feſtgeſtellt werden, inwieweit die ſubjektive 
die objektive Ordnung abbildet. Die allgemein gültige 
objeftive Tatjadje in diefer Wiffenjchaft ift alfo gar nicht 
das, was das „Farbenring-Geſetz“ inhaltlich ausſagt, 
ſondern die Tatſache, daß wir ſubjektiv an dies Geſetz 
gebunden ſind. In demſelben Sinne iſt nach Geiger 
aud) die euklidiſche Geometrie aufzufaſſen, als die räum— 
liche „Anſchauungsform“, an die der Menſch ſubjektiv 
gebunden iſt, von der er ſich jedoch ſehr wohl durch 
verſtandesmäßige Ueberlegung befreien kann, wenn er 
an die Feſtſtellung der objektiven Ordnung der Welt 
geht, die ſich in dieſer ſubhjektiven Ordnung abbildet, wie 
das Spektrum im Farbenring. 


Oftwald, deffen Farbenlehre (vgl. Gründler in Nr. 3) 
joeben erwähnt wurde, hat neuerdings ein anderes Ge- 
biet derjelben Art in Angriff genommen, die „Formen- 
legre“. Darüber berichtet furz und leicht verftändlid) 
ein Auffag von Fr. Werner in Nr. 24 der „Um: 
ſchau“. Es handelt fi nur um diejenigen formen, die 
einen Scönheitswert haben, und zwar auh nur um 
jole, die diefen Wert nicht etwa ihrem Anhalt ver- 
danken (wie etwa Tierdarftellungen), fondern folche, die 
rein als „Ornament” wirten. Dftwald unterjcheidet zu: 
nächft im zweidimenfionalen Gebiet drei Formelemente: 
die Schiebung, die Drehung und die Spiegelung. Schon 
aus diejen dreien lalfen fih unglaublid viele verjdie: 
dene fchöne Formen zufammenfegen. Die Erforfhung 
der dreidimenfionalen Ordnungen will er fpäterer For- 
ſchung vorbehalten. 


Einen febr lehrreihen Aufja über die Trage, wie 
man und in welchen Fällen man die Eindräde des reiten 
und des linfen Auges voneinander unterfcheiden tann, 
finden wir in Nr. 22 der „Naturmiffenjchaften”. Der 
Berfafler, 9. Köllner-Würzburg, gibt aud) eine Reihe 
einfacher Erperimente an, die zeigen, wie man in ge- 
wiffen Fällen diefe Unterfcheidung auf Grund von Hel- 
ligteitsunterjhieden der beiden Einzeleindrüde treffen 
fann und warum in anderen Fällen dagegen eine ſolche 
nicht möglich iſt. 


Zum hundertſten Geburtstage A. Cortis, des Cnt- 
deckers des nach ihm benannten, im Inneren der 
„Schnecke“ gelegenen eigentliche Gehörorgans 
bringen die „Naturwiſſenſchaften“ zwei Aufſätze in Nr. 
24, deren erſter eine geſchichtliche Ueberſicht über die 
Forſchung auf dieſem Gebiete gibt, während der zweite 
den gegenwärtigen Stand der Theorie des Hö— 
rens ſchildert. Nach letzterem iſt auch heute noch 
die Reſonanziheorie die beſte Erklärung des Gehörvor— 
ganges, d. h. die Annahme, daß die ſog. Cortiſchen 
Faſern oder nach neueren Forſchungen andere beweg— 
liche Gebilde mit den ankommenden Schallwellen mit— 
ſchwingen. Wirklich durchſchlagende Bedenken gegen 
dieſe Auffaſſung beſtehen nach dem Verfaſſer nicht, da— 
gegen erklärt ſie ſehr gut eine große Reihe einzelner 
Tatſachen, vor allem die Fähigkeit des Ohres zur Klang— 
analyſe, d. h. die Fähigkeit, die einzelnen Töne eines 
Tongemiſches (Akkords) aus den doch einen einzigen 


einheitlichen Vorgang bildenden Schwingungen heraus— 
zuhören. 


Die von N ern ft bei Uebernahme des Berliner Ret- 
toras gehaltene Feftrede ift jegt in Nr. 21 der „Natur: 
wifjenjdhaften” erjhienen unter dem Titel: „Zum Gül- 
figleitsberei der Naturgejege“. Als Auffafiung eines 
der führenden Phyfitohemiter ift diefe Rede auf jeden 
Fall febr beahtenswert, wenn iġ aud hinter fehr viele 
Wuntte ein großes Fragezeichen fegen möte. Aus- 
führlid auf alle Einzelheiten einzugehen, verbietet Der 
Raum. Es fei nur der Hauptpunft etwas näher be- 


‘fproden. Im Hauptteil der Rede unterfudt Nernit die 


Trage, ob nicht vielleiht alle Naturgefege ähnlidy dem 
„zweiten Hauptjag der Wärmelehre“ (Entropiefaß) nur 
ſtatiſtiſche Durchſchnittsregeln darſtellten, die freilich mit 
einer ſehr großen Wahrſcheinlichkeit, aber doch niemals 
als abſolut genaue Geſetze gelten. Er findet dieſe Auf— 
faſſung ziemlich gut begründet und beruft ſich da insbe— 
ſondere auf Darlegungen von Wiechert, welche die 
ſogenannte „Nullpunktsenergie“ zum Gegenſtande haben. 
Nach W. Jann man näömlich annehmen, daß der ſog. 
Aether einen ſehr großen Energievorrat in ſich birgt, 
von dem die uns ſichtbar und greifbar werdenden 
Energien nur einen winzig kleinen Bruchteil ausmachen 
(ähnlich auch Lenard). Auf diefe Weiſe will W. vor 
allem die Tatfache erklären, daß die radioaktiven Bor- 
gänge von der Temperatur ganz unbeeinflußt find. Da- 
raus folgt nämlich, daß es nicht die Schwankungen der 
Energie der Moletularbewegung fein fön@mn, die das 
eme Radiumatom zum Berfall bringen, während die 
anderen beftehen bleiben, es muß vielmehr angenommen 
werden, daß es Schwankungen jener Nullpunttsenergie 
find, die den radioaftiven Zerfall eines bejtimmten Brudy: 
teils der Atome in jeder Seftifnde veranlaffen. N ern ft 
erweitert diefe Hypothefe nod) dahin, daß aud) die hemi- 
ihen Umwandlungen, weldye nad) demfelben Geſetz wie 
die radioaktiven erfolgen, wenigſtens nicht allein durch 
die Temperatur, ſondern vielleicht auch durch die Null— 
punttsenergie mit bedingt werden. Hieraus folgert nun 
Nernit, daß demnadh der Sat: „Unter gleidhen Um: 
ftänden gefchieht Gleiches” wohl nicht aufrecht zu er- 
halten fei. Denn bei Berüdfihtigung der Nullpunfts: 
energie fei es eben prinzipiell unmöglid), überhaupt zwei 
völig gleiche Syiteme zu verwirkliden. Das Kaufa- 
litätsprinzip in der bisherigen Faſſung müſſe alſo 
wohl aufgegeben werden. N. fapt fein Ergebnis fo 3u- 
fammen: „Erfahrungsmäßig fteht fejt, daß unjere Natur- 
gefege proviforifhen Charakters find, den fie hödjit- 
wahrjcheinlic) nie verlieren werden. Bisher wenigftens 
ift noch jedes Naturgefeg an Grenzen gelangt, außer: 
halb deren es uns merklih im Stidde läßt, innerhalb 
deren es zwar praftifh unmertlid, im Prinzip aber 
ebenjo unridhtig wird. Cs ift ferner wahrjdeinlich, daß 
alle unfere Naturgefege von dem Charafter des zweiten 
Wärmefaßes, d. H. wefentlich jtatiftifhen Charakters 
find. Alfo aud innerhalb der angegebenen Grenzen 
fönnte hiernady einmal ein Naturgejeg weitgehend ver- 
jagen, nur ift das Eintreten diefes Falles fo überaus 
unwahrfdeinlid), daß bei den praftifchen Anwendungen 
nicht damit zu rechnen ift..... Man hat den eraften 
Naturwiflfenfchaften wohl den Vorwurf gemadt, daß fie 
die philofophifhe TForfhung tyrannifiert hätten. Biel- 
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ieicht ift zuzugeben, daß die bisher übliche Yaflung des 
Kaufalitätsprinzips (NM. hat vorher vom Laplacejchen 
MWeiltgeift geijprohen U. W. Nr. 4/5, ©. 90) als eines 
aofolut ftrengen Naturgejekes den Geilt wie fpanifche 
Stiefel einfhnürte, und es ift daher wohl gegenwärtig 
Pfliht der Naturforfhung, diefe Telleln foweit zu 
odern, dah der freie Schritt des philofophifchen Den: 
fens nicht mehr behindert wird.“ In einem Nadhwort 
lommt N. dann noch zu dem Ergebnis, daß hiermit ein 
„in der Tat gewiß auffallender, bisher faum voraus- 
gejehener Parallelismus zwijchen theologifcher und php: 
jifalifhder Auffaffung zu fonftatieren fei (infofern nám- 
li) aud) die theoloyifhe Auffaffung die objektive:gött- 
liche:Xogik des Naturgefchehens zwar behauptet, aber die 
menfchlice Begreiflicykeit desjelben ftets in’ Abrede ge- 
jtellt habe.) 


M. E. tut Nernit denjenigen, die den Laplacefchen 


Geiſt als Beranfhaulichung des gefchloffenen Naturzu- 
jammenbanges benußt haben, Unredjt, wenn er es fo 
darftellt, als wenn diefe fich nicht deffen bewußt gewejen 
feien, daß der Menfcd diefen Zufammenhang ye völlig 
überfsyauen wird. Es führt ferner irre, wenn er Die 
einmal hier als erwiefen angenommene Rolle der Null: 
punttsenergie gegen das „Kaufalitätsprinzip” ausfpielt.. 
Er felber fagt, man könne dies Prinzip natürlid) retten, 
wenn man den Aether famt der Nullpunttsenergie mit 
in das Spitem einbezöge, von deffen eindeutigem Ab— 
lauf die Rede ift. Er hätte lieber fagen follen, dap man 
das nit nun fann, fondern daß man das felbft- 
verftändlid fun muß. Denn das Kaufalitätsprinzip 
enthalt nicht die geringite Ausfage darüber, weldyes die 
3u berüdjichtigenden Faktoren find. In dem Augen- 
bli vielmehr, wo nad)gewiefen wird, daß die Null: 
punftsenergie die Erfcheinudngen mit beeinflußt, for: 
dert dies Prinzip es gerade, daß fie bei allem Ge- 
Ihehen mit zu berüdfichtigen ilt, und daß ein Hinmweg- 
jehen darüber nur angenäherte Ergebniffe zeitigen Panit. 
Wie fo mande Krititer der Naturmiflenichaften vor 
ihm vergißt alfo Nernft, daß jede Einfiht in eine 


Grenze der bisherigen Erkenntnis zugleih ganz von 


Ausſprache. 


Rod einmal „Gebet und Wunder“. 
Zu dem Auffag „Das Problem der Religion“ von 
Dr. W. Wagner in Nr. 6. 


Bon Prof. Dr. Th. Haering- Tübingen. 


Jener Artitel hat gewiß bei vielen Qefern weit- 
gehende und dankbare Zuftimmung gefunden. Scdon 
die ebenfo flare als warme Ausführung, daß es das 
Bebet ift, was die Religion von Philofophie und Kunft 
ipezififh” unterfcheide. Dann die Betonung der in 
Heilers großem Werk über das Gebet hervorgehobenen 
drei Merkmale des Gebets: Glaube an einen lebendigen 
Bott, an feine unmittelbare wirflihde Gegenwart, an 
die Zwiefpradhe eines ch mit einem Du. Insbeſondere 
aber die Hervorhebung des Glaubens an die Erfüllung, 
Erhörung des Gebets als feines Mertmals (über 
das fidh übrigens, nebenbei gejagt, Heiler felbft in der 


Ausſprache. 


Haſebrock-Hamburg. 


ſelbſt das Hinausgehen über dieſe Grenze und die Frei— 
machung von der bisher beſtehenden Schranke des Er—⸗ 
kennens bedeutet. (Vergleiche die Relativitäts-Theorie.) 
Wennich den Irrtum erkenne, ſo iſt das 
eben damit eine gefundene Wahrheit. 
Daß unſere Naturgeſetze nicht die volle Wahrheit 
ſein können, das wußten wir ſchon. Aber ſie ſind Sta⸗ 


tionen auf dem Wege, der zur Erkenntnis der Wahr: 


heit führt. Die Frage, ob dieſe ſelbſt in Zukunft einmal 
erreichbar ſein wird, wird ſich nicht eher entſcheiden 
laſſen, ehe nicht auf mindeſtens einem Gebiet einmal eine 


alle Teilerſcheinungen umfaſſende Erklärung gefunden 


iſt. Mir ſcheint die Phyſik trotz der von N. u. a. an— 
gezogenen Bedenken nicht ſo weit davon entfernt zu 
ſein, wie manche glauben. 


Aus privater Quelle höre ich, daß Schrenc— 
Notzing in München ſeine Verſuche über Materiali- 
jation mit einem neuen Medium fortgeſetzt und dabei 
ganz auffallende Ergebniſſe erzielt habe. Es ſoll eine 
größere Anzahl von bedeutenden Münchener Univerſi— 
tätsprofeſſoren ſich von der Echtheit der Erſcheinungen 
überzeugt, zum mindeſten die Sache ſehr ernſter Prü: 
fung für wert gehalten haben, ſodaß die Verſuche dem: 
nächſt unter verſchärften Bedingungen im Münchener 
pſychologiſchen Inſtitut fortgeſetzt werden ſollen. Es 
handelt ſich um Materialiſationen außerhalb eines 
Gazekäfigs, in dem das Medium ſitzt. Man wird auf 
die weitere Entwicklung der Sache geſpannt ſein dür—⸗ 
fen, über die wir ſeinerzeit berichten werden. 


Auf das in Nr. 6, 1920 veröffentlichte Preis aus— 
ſchreiben des Herrn H. Cohn-Hamburg, 
betr. „Begründung des Monismus auf lheiſtiſcher 
Grundlage“ ſind im ganzen 17 Arbeiten eingelaufen, die 
zum Teil recht wertvoll waren. Das Preisrichter— 
kollegium (Prof. Dennert-Godesberg, Prof. C. König- 
Vonn, Prof. Stein-Berlin hat der Arbeit mit dem 
Motto: „Ob nicht zuletzt Natur ſich doch ergründet?“ 
den Preis zuerkannt. Verfaſſer iſt Profeſſor Dr. med. 





kleineren „Bekenntnisſchrift“ „Das Geheimnis des Ge: 
bets“ 2. Auflage 1920 unzweideutiger ausſpricht). 

Die dankbare Uebereinſtimmung wird aber ebenſo ge— 
wiß bei vielen Leſern auch eine beſtimmte Grenze ge— 
habt haben. Nämlich an den Sätzen des Herrn Ver—⸗ 
faffers über Gebetserhörung und Wunder. „Wir müf: 
jen das (phyfifhe) Wunder zurüdweifen, aber damit 
brauden wir das Gebet nicht aufzugeben.” Nämlid;: 
„iein Inhalt wird fih ändern, der Fromme bittet um 
Stärkung zu der der Menfchheit auferlegten Aufgabe, in 
der Streng von Naturgelegen beherrfchten Welt, die er 
als eine Erziehungsanftalt Gottes verfteht (vgl. Zeffing). 
Und ift eine folhe wunderloje Welt nicht eine Wohltat 
für den Menden.” 

Aud diefen Säßen fpürt man das religiöfe Jntereffe 
an, dem fie entfprungen find. So ift es teine Frage, 
daß man in ihrer perfönlichen Anerkennung dem Sinne 





des echten dhriftlihen Gebets näher ftehen tann, als 
mander, der vielleicht viel von wänderbaren Bebets- 
erhörungen redet, aber nur „zur Erfüllung eines perjön: 
lihen Glüdsbedürfniffes ein augenblidlihes Wunder for: 
dert“, ohne mit jenem tieflinnigen Gedanken der gött- 
lihen Erziehung vollen Ernft zu maden. 

Allein, ift nicht doch der Verzicht auf den rüdhaltlofen 
Glauben an die Erhörbarfeit des Bittgebets unnötig, 
weil unbegründet und unbegründbar, einer unnötigen 
und unbegründbaren Angft vor dem Gedanken des 
Wunders entfprungen? Die Antwort auf diefe Frage 
läßt fi wohl im Anfchluß an die Ausführungen des 
Herrn Berfaffers felbft geben. Der Geltungsanfprud, 
fagt er, der für das Wiffen wefentlich ift, ift fchledhter- 
dings nicht beweisbar, fofern alles Willen Inhalt eines 
menfchlien Bewußtfeins ift und wir über diefe Tatjache 
hinaus feine Brüde fchlagen fönnen zu dem Puntt, von 
dem aus wir den beanfprudten Seinswert der willen: 
ichaftlihen Urteile fihern könnten; im Begriff des Wif- 
jens liegt alfo ein ebenjo großes Rätjel verborgen, als 
in dem Glauben an einen perfönliþen Gott. Mithin 
fönne es nichts für, aber, und das fei enticheidend, aud) 
nichts gegen die Religion fagen. Wenn dann nidts- 
deftomeniger das Wunder abgelehnt wird, fo liegt das 
nicht in der Konfequenz der vertretenen Grundanidau: 
ung. Der Sat: „wenn ein menfdlides Bemwußtjein 
denft, muß es die (wiflenfchaftliche) Forderung (jenen 
Beltungsanfprud) erheben”, ift zweifellos richtig, aber 
einerfeits felbjtverftändlihe Wiederholung der erften 
Hälfte des obigen Leitgedankens, andererfeits dur def- 
fen zweite Hälfte für unfere frage gegenftandslos ge- 
madıt. Doc, wir möchten, da dies in der hier gebotenen 
Kürze unzureichend erfcheinen fann, den Kernpunft 
unjeres MWiderfpruds in fonfreter Anwendung auf 
unfere Frage ausdrüden. Zu diefem Zwet ift es nicht 
nötig, jene höchfte erfenntnistritifhe Aufgabe anzufalfen. 
Der Herr Berfaffer geht aus von der Anerkennung des 
naturmiffenfchaftlihen Weltbildes als letter Wehrkeit 
im Sinne von Weltanfhauung. In jenem Weltbild ift 
feinem einenen Begriff nad fchledhterdings fein Raum 
für das Wunder. Aber es ift felbft nur ein feiner 
Natur nad) notwendigerweife einfeitiges Weltbild, in 
dem mit Bewußtfein von aller nicht mathematifch-phnfi: 
falifh zu erfaffenden Wirklichkeit (phyſiſcher, ethiſcher, 
äfthetifcher, religiöfer Art) abftrahiert if. Gebärdet es 
fidh nun als Weltanfhauung (im ftrengen Sinn), fo wird 
es zu „Metaphyfit”, vor der man doch) ein fo oft betontes 
Grauen: hat, und zwar zu fehlechter, weil unbegrün- 
deter Metaphnfit. 

Vielleiht aber ift ein noch einfadhderer Gedante für 
einen fo ernit um die religiöfen Sntereffen bemühten 
Gegner am überzeugendften und führt dann von felbft 
in die nur angedeuteten großen erfenntnistritiicyen 
Probleme. Nämlid) der: der Herr Berfaffer ftößt fich in 
feiner Weife an der Gewißheit, daB der fromme Beter 
in einem perfönlihen Berfehr mit Gott fteht, von ihm 
Kraft erbittet, „als williges Werkzeug in die fchwere 
Aufgabe der Menfchheitserziehung fi) einzuordnen”, und 
Kraft erhält. Nun, das ift anerfanntermaßen bei Er: 
hebung jenes (in bemwußter Bejchräntung unanfedhtbaren 
und unausiprehlidh großartigen) Weltbilds zur abfchlie: 
penden Weltanfhauung um fein Haar begreiflidher als 
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das abgelehnte „phyſiſche Wunder“, weil eben abſoluter 
Widerſpruch zu dem dort vorausgeſetzten Ideal einheit— 
lichen Welterkennens. 

Ueber die enge Verknüpfung des „Pſychiſchen“ und 
„Phyſiſchen“ gerade auch im Gebetsleben und über den 
Wunderbegriff überhaupt, aber auch weiterhin über die 
falſche unternchriſtliche Wunderſucht darf ich der Kürze 
wegen hinweiſen auf mein Buch „Der chriſtl. Glaube“, 
2. Auflage, 1912, Neudruck 1922, S. 403ff., 
und Zeitſchrift für Theologie und Kirche 1921, S. 173ff., 
Cthit, 3. Auflage, 1914, S. 324ff. 


Anfrage: Könnte ich Näheres über die Michel— 
ſonſche Methode (Interferenz) zur Beſtimmung der 
Sternentfernungen erfahren? ` 

Antwort: Sı 2 3 a der Totalrefler-Brismen, auf 
einer Gtablfhiene auf dem oberen Ende des 250 cm 
Spiegelrefraltors von S: nah Ss — 17 engl. Fuk. 
Das Licht des Sternes fällt auf den großen Spiegel, auf 
den Konverfpiegel B, auf den Planfpiegel C in den 
Brennpuntt bei D. Hier entjtehen, wenn die Cnt- 
fernung Sı Sı groß genug ift, und der Durchmeffer des 
Gternes aud, die Anterferenztreifen, aus deren Ub: 
ftaid der Durchmeffer des Sternes erfolgt. Siehe Mt. 
Wilfon, Obfervatory contributions Nr. 203, und Aitro- 
phufital Journal Bd. 1921. A. Michelſon and F. ©. 
Peafe, The. Diameter of a Orions. Dort finden fith 
aud) die Formeln der Herleitung des Durchmeffers. Um 
no% kleinere Durcdymeffer zu erhalten, foll eine nod 
längere Sciene aufgefeßt werden, damit Sı und Ss 
möglidjjt weit entfernt find. Der große Spiegel A wird 
bis auf die beiden Stellen, wo die Strahlen von Sz und 


Ss auffallen, abgeblendet. Riem. 
oo 


—— 


F 
ol 
| 
ji 
| 
| | 
| 


==: 


— 
— 


— 


Neue Literatur. 





Alle in diefer Zeifihriit beiprohenen auten Bücher beiorgt jede Buhbandlung, fomwie die 
Sorfimentsabteilung des Kepierbundes. 


1. Anorganihe Naturwifjenichaften. 


Mar Balier, Der Unfergang der Erde. Berlag 
Natur und Kultur, Münden. 32 ©. 7 M. Der Ber: 
jaffer erörtert die verfchiedenen Möglichkeiten eines in 
abjehbarer Zeit eintretenden Unterganges der Erde, 
bezw. des Lebens auf ihr, zuerjt die geologijchen wie 
Bultanausbrüde, Wafjerverlufte, dann die meteorologi- 
chen wie Veränderung der Zufarnmenfegung der Aimo- 
\phäre, Kometenjchweife, Wärmetod, endlid) die tos- 
mifchen Möglichkeiten: Uenderung der Erdrotation, der 
Erdbahn, Erfaltung der Sonne, Kometen und Monde 
u.a. m. Die deutlich jpürbare Abficht, eine naturwifjen- 
Ihaftlidfe Unterlage für die eschatologifhen Ausfagen 
des N. T. zu bejchaffen, maht das Scriftchen für den, 


der folder Apologetit tritijh gegenüberfteht, wenig ge: 
nußreid. Auch dürften die Angaben von See über den 


Waflerverluft der Erde fehr anzuzweifeln fein, auf Die 
der Berfaffer im Anjchluß an Hörbiger die Notwendig- 
feit der Annahme fosmifchen Eiszufluffes begründet. 

Hanns Günther, Tehniihe Träume Raſcher 
u. Cie, Zürid. 1922. 50 M, geb. 70 M. Eine vor: 
trefflihde Darftellung des Problems der irdiichen 
Energiequellen mit einer Fülle von Zahlenmaterial, ohne 
jemals langweilig dadurd) zu werden. Der Berfaffer it 
als ausgezeichneter populärer Darfteller längit befannt. 
Die vorliegende Schrift gehört zu den beiten, die ich von 
ihm gelefen habe. Leider jteht der horrende Preis (das 
Bändden hat nur 81 Tertjeiten) der Verbreitung in 
Deutfchland im Wege. 

2. Biologie. 

Th. 9.Morgan, Die jtofflide Grundlage der Ber- 
erbung. Deutjhe Ausgabe von 9. Nadıtsheim. Gebr. 
Borntraeger, Berlin. 1921. Wie das in Nr. 8 beipr. 
pop. Bud von Goldjóámid (Ascaris) ift auń dies 
Werf in Umerita entjtanden, wo zur Beit die erperi- 
mentelle Biologie eine hohe Blüteperiode aufweift. Hier 
aber ijt nun reine Willenihaft. Morgens jeit 1910 im 
größten Mapßitabe betriebene Bererdungsforfhungen ge: 
hören zu den bedeutenditen Ergebnilien der neueren 


Naturwiſſenſchaft. In der Hauptfade wurde fie an der 
Tau- oder Fructfliege (Drosophila) angeitellt. Es 


bandeit fi) dabei um nidts Geringeres als den Ber: 
ud, die von den Mendelforichern feftgeftellten Ein- 
heiten oder „Gene“ in den Chromojomen zu lofalifie- 
ren, ja man fann jagen: geradezu eine Urt von Topo- 
graphie der Erbfubitanz in den leßteren zu entwerfen. 
Darüber hinaus enthält das Buch aber das gejamte 
neuere Material über den „höheren Mendelismus”, das 
heißt alle die verwidelten GEricheinungen der Kombi- 
nation oder „Koppelung“ der Erbeinheiten, der ge- 
\hledtsgebundenen Vererbung, des fog. Crofling over 


uff. In den erjten Kapiteln bejpricht der Berfafler ein: 
leitend die Mendeljchen Gejeke fowie den Mechanismus 
der Spaltung. Schon hier findet fih vieles Neue. Der 
Hauptgegenitand des Buches beginnt dann mit dem 
6. Kapitel, der Koppelung. Diefe fowie die Erſcheinung 
des Erojfingover führen nah M. zur Theorie der line: 
aren Anordnung der Gene (Kap. 9), die der weiteren 
Auseinanderfegung über Interferenz zugrunde liegt. Es 
folgt ein Kapitel über Kopplungsvariationen, fowie eins 
über die Variationen der Chromojomenzahl. Im vier: 
zehnten febr ausgedehnten Kapitel werden die Ge: 
ihledtschromofomen und die an fie gebundenen Ber: 
erbungserfcheinungen erörtert. Hier fehlen allerdings 
noch Goldfchmidts neueste wichtige Ergebniffe. In den 
folgenden Kapiteln bejpridt M. noh eine Reihe mid- 
tiger Einzelfragen wie Parthenogenefe und reine Linie, 
Vererbung dur das Zellplasma, Vererbung durd Ein: 
fluß des mütterlihen Organismus auf die Befchaffenheit 
des Zellplasmas, um dann in Kap. 19 nod) einmal auf 
die Theorie (Natur der Gene als Korpusfeln) zurüdzu: 
fommen. Die Trage, ob die Gene felbjt als Enzyme zu 
betrachten find, will M. vorläufig nicht enticheiden, wie er 
überhaupt jehr vorjihtig und empiriftiih zu Werte geht, 
was gewiß auf joldem Neuland nur von Vorteil ift. 
Das Schlußfapitel endlich ift dem Begriff der Mutation 
gewidmet. Hier findet fi) eine für den Naturphilofophen 
wichtige grundfäßlihe Bemerkung über die Annahme 
einer bei der Artbildung wirffamen „Lebensfraft” (Elan 


‚ vital Bergjons), die fih befonders auf die fog. Ortho- 


genejis beruft. M.'weift darauf hin, daß ein folder 
Schluß mindeitens eine genauere Unterfuhung darüber 
erfordere, weldhe und wie viele Gene bei einem einzigen 
Scdritt [don ins Spiel treten, da dies nad) allem, was 
wir willen, jtets mehrere find. Er madt ferner auf ein 
bisher zu wenig gemwürdigtes Argument aufmerffam, 
das fih etwa fo formulieren läßt: Ein rollender Schnee: 


„ball, der bereits 10 Pfund Gewidt hat, hat mehr Aus: 


liht, ein Gewidt von 15 Pfund zu erreichen, als einer, 
der gerade erft angefangen hat zu rollen. So fann es 
jiġ erflären, dağ die Entwidlung entlang gewiffer be- 
reits verfolgter Zinien weiter geht, wenn damit ein Vor- 
teil verknüpft ift, es fünnte die tatfächlich feftgeiteilte 
„Drthogenefis” alfo ohne eine „vis a tergo” verjtanden 
werden. Das Bud ift ein Standwerf der Biologie, es 
bedarf feiner weiteren Empfehlung. 

Völlig in die Naturphilofophie bezw. die allgemeine 
Philofophie jhlägt ein weiteres Bud) desfelben Verlags, 
Heft 14 der „Abhandlungen zur theoretifchen Biologie”, 
die Scharel:Jena herausgibt: C. Ungerer, Die Tele- 
ologie Kants und ihre Bedeutung für die Logik der Bio- 
logie. 132 ©. U. hat fid) die Aufgabe geftellt, in Kants 
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dritter Kritik (Kr. d. Urteilskraft) die Grundlagen für 
eine mit den modernen Forſchungen übereinſtimmende 
Logik der Biologie aufzuweiſen. Er löſt dieſe Aufgabe, 
indem er einerſeits Kants vielfach dunkle und vieldeu— 
tige Aeußerungen einer ſcharfen kritiſchen Analyſe unter— 
zieht, wobei er ſich mit der geſamten darüber ſchon ver— 
öffentlichten Literatur eingehend auseinanderſetzt, indem 
er andererſeits in Auseinanderſetzungen mit' Drieſch, 
Rour u. a. die Stellung der modernen Biologie zum 
Problem Medanismus—Ritalismus entwidelt. Sein 
Ergebnis beir. Kant lautet: 8. ift als Bitalift zu be- 
zeichnen, der eine Erklärung des Lebens durch nur räum- 
lie Urjadyen für unmöglicy hält auf Grund feines Na- 
wurbegriffs, aber jede andere Erklärung ins Unwißbare, 
Metaphpuiifche verweilt und fie durch das blos vergleid)s- 
weije zu gebraudende Hilfsmittel einer „teleologifchen 
Beurteilung” erjegt. Er madt alfo von feinem Vitalis- 
mus feine Anwendung auf die Naturforfhung im ein- 
zeinen Tall, fondern derfelbe bedeutet für ihn lediglich 
eine Yiltion. Ungerer felbft fteht auf dem Standpuntt 
des neueren Bitalismus, dodh fommt es ihm in diefer 
Arbeit nicht auf deffen Begründung, fondern nur auf 
Kants Stellung dazu an. Auf jeden Fall ift die Arbeit 
ein fehr [hyähenswerter Beitrag zu dem nod lange nicht 
endgültig gelöften Problem der organifhen Zwedmäßig- 
feit. 


3) Philofophie, Pigchologie, Oftulfismus u. a. 


Die berühmten Berfuhe Zöllners my dem amerita- 
niiden Medium SIade hat Tifchner fveben neu 
herausgegeben (Verlag D. Muge, Leipzig). Zöllner, der 
von 1866 bis 1882 Profefjor der Altrophyfit in Leipzig 
mar, ijt bei feinen ofkultiftiihen Forfhungen von der 
Theorie geleitet worden, daß unfer Raum in Wahrheit 
vielleicht eingebettet jei in einen höher dimenfionalen 
Raum, alfo von ähnlidyen Gedanken, wie fie im Anfchluß 
an feinen berühmten Zeitgeno)jen und Landsmann Rie- 
mann heute in der Relativitätstheorie eine Rolle fpielen. 
Die von ihm angejtellten Berfudhe follten das Vorhan: 
denfein von Kräften bezw. Wefen beweijen, die mit 
Hilfe der vierten Dimenfion in unferem dreidimenfio- 
nalen Raume die merfwürdigen Leiftungen, wie Löfung 
von Knoten in einem endlofen Geil, Entfernung und 
MWiedererfcheinung von Gegenftänden u. ä. bewirken 
fönnten. Die Verfuhe wirkten zum Teil febr über- 
rafchend, zum anderen Teil maden fie jo offenbar den 
Eindrud des beabfichtigten Betrugs, daß man aud) durd) 
fie night zur Klarheit fommt. Tifchners Grundfat, dah 
man aud) von einem Medium, das des Betruges über- 
führt ift, andere Qeiftungen als eht annehmen müffe 
oder dürfe bis zum Bemweife des Gegenteils, erfcheint 
mir problematif. Das vorliegende Budh ift aber aud) 
ohne gerade überzeugend für den Ofkultismus zu fein, 
lejenswert, jhon deshalb, weil es eine recht gute Gin- 
führung in die Gedanken der nichteuklidifchen bezw. 
übereuflidiihen Geometrie enthält, fodann als gefchicht- 
lies Dokument. 


Ein meiteres ofkultiftiihes Buch ift im Verlag von 
A. Langen-Münden erfhienen: Mar Kemmerid, 
Prophezeiungen. Alter Aberglaube oder neue Wahrheit? 
Der Berfafler will einen wiffenfchaftlid) einwandfreien 
Beweis für die Eriftenz des zeitlihen Fernfehens aus 
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der Beidichte führen. Als Grundlage zur Ausjdließung 
der Erklärung durd) den Zufall dient ihm der Sag, dab 
man zur ‘Beruteilung. des Wertes einer Prophezeiung 
nicht nur die Prüdifate „richtig“ und „falfh” verwen- 


den, jondern in jedem alle bejonders feftitellen müffe, 


wie groß die Wahrfcheinlichkeit einer richtigen Voraus: 
fage auf Grund von Berechnung oder durdy Zufall jet. 
Dies ift fider an fi ein richtiger Grundfaß. Jn der 
Tat wird man einer Prophezeiung, von der unter 2U 
Angaben vielleiht 15 eintreffen, weniger Gewicht bei- 
zulegen haben als einer anderen, von der unter ebenjo- 
viel Ausfagen vielleiht nur 5 zutreffen, wenn dieje 5 
zutreffenden Einzelheiten vorausjagen, die unter taufen- 
den von möglichen {yallen einen ganz beftimmten heraus: 
greifen. Wer fi) einmal mit vollstümlidden Propheten 
abgegeben hat, wird erfahren, daß es in der Regel plat- 
tejte Allgemeinheiten find, die die prophezeit werden. 
„Sie werden in der nädjiten Zeit etwas jehr Unange: 
nehmes erfahren oder” dergl. Wenn von folden ‘Platt: 
beiten nachher auch 80 %e zutreffen, jo bemeijt das offen: 
bar nod) längjt nicht jo viel, als wenn etwa ein feltener 
Name eines Menjcden richtig genannt wird, den der 
Hellfeher vorher nicht wifjen konnte, denn hier ift die 
Wahriceinlichkeit, das Richtige zu treffen, geradezu un: 
ermeßlid) klein. Ebenfo ift es, wenn ein Datum, ein Ort, 
an dem fi ein fünftiges Ereignis abfpielen foll, ge- 
nannt wird und Berechnung ausgeidjloffen werden fann. 
Nach dieſen Geſichtspunkten bearbeitet nun der Berfaffer 
das in Betradht fommende gefhichtlihe Material. Wir 
hören nadeinander von der Lehninfhen Weisjagung, 
den Prophezeiungen des Ghriftian Heering, des 3. A. 
Müller vor Friedrih Wilhelm III., der Cazottefchen Pro: 
phezeiung der franzöjiihen Revolution u. a. Ddergl., 
jowie endlich ausführlid und als Hauptbeweisjtüd von 
den berühmten Prophezeiungen des Noftradamus. Um 
ein Urteil über die Beweistraft der vom Berfafler an: 
geführten Dofumente abzugeben, müßte man auerft mit 
allen Mitteln moderner Quellentritit diefen nachgehen, 
wozu nur der Gejdichtsforfcher imftande fein wird. 


Otto Seltmann, Das Urteil der Vernunft. 
Boltsichriftenverlag Calw 1920. Das Bud, ein dider 
Mälzer von 586 Geiten, will eine volfstümlidye Dar- 
ftellung über Urfprung und gejegmäßige Entwidlung 
des geijtigen und feelijchen Lebens fein. Ic habe es, 
ehrlicd) geftanden, nicht fertig gebracht, es ganz durd) 
zulefen. Was ich davon pflichtiyuldigit hineingerürg: 
habe (sit venia verbo!), war eine end- und ausfidhtslofe 
Kette von Binfenwahrbheiten, deren Herleitung noch dazu 
an manden Stellen die wirklihe Kenntnis der Tatjacyen 
vermiffen läßt. So wird, um nur ein Berfpiel anzu: 
führen, auf ©. 345 behauptet, daß die Apoftelgeichichte! 
„òurh Wiedergabe einer großen Anzahl von Aeuße— 
rungen des Heilands, die aus jenem feeliihen Kampf 
herausgeboren waren, feine damalige Stimmung und Die 
ji) daraus entwidelnden piychologiidyen Tyolgrrungen 
bejtätigte”. Ebenjo wird ftillihyweigend überall die Nlüg: 
lichkeit der Höherzüudytung irgend welcher feeliihen Eigen: 
Ihaften durdy Auslefe nach Darwinichen Prinzipien vor: 
ausgejeßt, von allen modernen Bedenfen gegen die Ver: 
erbung erworbener Eigenfchaften ujw. erfahrt der Leer 
nichts dabei. Einzig in den legten hundert Geiten, wo 
der Berfaffer die eigentlich politiichen Tragen behandelt, 
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findet man einige felbftändige Gedanfen. So hinter: 


bleibt als Gefamteindrud der Seufzer: Schade um das 


ihöne Papier und die viele auf die Arbeit verwendete 
Zeit und Mühe! - 


Der Verlag Trandh in Stuttgart (Kosmos) legt zwei 
Brofhüren zum Dfkultismus vor: Karl Qudmwig 
gibt eine gute, Mare und mit offenbarer Sadfenntnis 
geichriebene Darftellung der Anthropofophie; der be- 
fannte Piydyologe Albert Moll eine etwas tem: 
peramentoollere über „Prophezeien und Hellfehen“. 
Während lebterer mit den wiffenfchaftlicden Dkkultijten 
ziemlich fharf ins Gericht geht, behandelt erjterer fein 
Thema mit im ganzen recht wohlwollender Kritit. Qe- 
jenswert find beide. 


R. Lämmel, der in diefen Blättern mehrfadh er: 
mwähnte Apoftel Einfteins, hat vor längerer Zeit in der 
Sranffurter Umjchau einen Auffag veröffentliht, in dem 
er eine neue Methode der Intelligenzpräfung und Be- 
tufsberatung darlegt. Diefe Methode hat er jeßt in 
einem Bude (Selbitverlag, Zürich-Meilen) erſcheinen 
laffen, das wie das meilte, was Berf. fchreibt, ein we- 
nig breit und felbitgefällig flingt, aber dody wohl der 
Beachtung wert ift. 2. verwendet von ihm fogen. „In= 
genogramme”“. Er unterfcheidet 8 verfchiedene feelijche 
Gebiete: Gedächtnis, Technifche Begabung, Aufmertfam- 
teit und Konzentration, Kombination und Phantafie, 
fünftleriihe Veranlagung, Urteil und Kritit, allgemeine 
Reife, Blid, Beobahtung und Zeugnistreue. Für jede 
diefer Tähigfeiten fammelt er bei einem Kinde in der 
befannten Weife der Erperimentalpfgchologie fog. Teits 
und trägt nun — das ift das Neue — diefe Crgebniffe 
graphic in einem Kreife auf, um den herum er bdie 
8 Gebiete anordnet. Ein mittlerer Normalkreis ſtellt 
den Normaltyp dar. Jede Abweidyung nad) oben oder 
unten auf einem der Gebiete wird auf den Radius in 
der betr. Richtung aufgetragen und fo entiteht eine vom 


Neue Literatur. _ 
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Kreife in cdharatteriftifher Weife abweidende Sure, 
das „Ingenogramm“” des Betr., an dem man mit einem 
Blid das Gebiet feiner größten wie feiner geringften 
Begabungen erkennt. Die in der Einleitung und dem 
Schluß gegebenen allgemeinen philofophifchen und poli- 
tiihen Bemertungen find teils „febr wahr”, teils for- 
dern fie zum Widerfprudy heraus. Redt hat der Ber- 


faffer, der alles andere eher als konfervatio ijt, jedenfalls 


damit, daß die in allen modernen Demofratien üblidye 
Methode der Uemterbefegung nad) PBarteirüdlichten ein 
unglaublider Unfinn ift. Ob er es durcdjjegen wird, da 
fie durch eine auf Intelligenzprüfungen aufgebaute Aus 
wahl erjegt wird, ift mehr als fraglid. 

Dr. Fr. Neef hat im Verlag von Mohr-Tübingen 
eine Brofhüre veröffentlidt: Prolegomena zu einer 
Kosmologie, auf die ich bejonders empfehlend hinweiſen 
mödte. Sie behandelt das alte und dod noh immer 
ungelöfte Problem der Zwedmäßigkeit in der Welt. 
N. vertritt den auh m. M. nadh einzig durhführbaren 
Standpunft, daß es verfehlt ift, zwifdhen der Welt des 
Anorganifchen und der des Lebens einen jo jcharfen 
Grenzitricy zu ziehen, daß auf der einen Seite der Zwed 
3u Recht beiteht und als Erklärungsprinzip berange: 
zogen wird, auf der anderen nidt. Vielmehr muB Die 
jogenannte tote Natur gerade fo gut unter dem teteolo- 
giihen Gefihtspunft betrachtet werden, wie die lebende, 
umgefehrt aber in die Erklärung der leßteren die „faule 
Teleologie” (Rant) ebenfo wenig eingemengt werden, 
wie in die Phyfit oder Chemie. Kaufalität und Fina- 
lität gehen überall parallel, man fann weder die an- 
organifche, noch) die organifche Natur wirklich verjtehen, 
wenn man nur nad) der einen von beiden fragt. Die 
faufale „Erflärung“ jchafft die Frage nad dem Wozu 
nicht aus der Welt, aber umgefehrt enthebt die Zwed: 
betrahtung nit von der Verpflichtung zur faufalen 
Analyfe. Das Büdlein ift eine erfreuliche Bereiherung 
der naturphilofophifhen Literatur. 








AN UNSERE MITGLIEDER U. LESER! 


Die immer weitere Steigerung aller Kosten für die Druckherstellung von „Unsere Welt‘ macht zu 
unserem eigenen größten Bedauern eine weitere Heraufsezung des Bezugspreises nötig. Trogdem für den 
Monat August auf die bisherigen Aufschläge auf die Herstellungskosten von April [insgesamt 125%) ein 
weiterer von 60%, erfolgt ist, haben wir für das IV. Vierteljahr den Bezugspreis auf nur M. 120.— fest- 
gesegt. Wir bitten unsere Mitglieder um folgende Nachzahlungen: 


III. Vierteljahr M. 7.50 
IV. 3 „» 30.— 


Denjenigen Mitgliedern, die aus wirtschaftlichen Gründen diese $teigerung nicht ausgleichen können, 
ist Gelegenheit geboten, für einen Jahresbeitrag von M. 30.— Mitglied des Bundes zu bleiben. Da nicht 
nur die Fortführung der Bundesarbeit, sondern auch die Steigerung unserer Arbeit es erfordert, daß alle 
Mitglieder auch weiterhin treu zum Bunde halten, damit es ermöglicht wird, weiter für unsere hohen Ziele 
zu wirken — Bindeglied zwischen Wissenschaft und Suchenden zu sein — bitten wir alle in enger Ver- 
bindung mit dem Bunde zu bleiben. Diesen Mitgliedern liefert der Bund alljährlich ein Jahresheft, das 
ihnen neben dem Jahresbericht Unterrichtung über die jeweiligen neuesten Weltanschauungsfragen und 
Wissenschaftsergebnisse bieten wird. 


Bei Mitgliedern, die die Zeitschritt „Unsere Welt‘ beziehen, ist der Mitgliedsbeitrag einbegriffen. 


l M. 37.50 
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Schreiender Hirid (Naturaufnahme) 





Inhalt: 
Die Tatsaehenlehre von *.„ * & Das Eisen und seine Geheimnisse von Hanns Fischer & 
Moderne Forschungen über das Universum von Prof. Dr. J}. Riem. & Rezepte aus Doktor 
Fausts Wunderküche von Dr. Rudolf Ochs. ® Der „Clown“ unter den Schmetterlingen von 


Julius Stephan & Der Sternhimmel im Oktober ®& Streifzüge durch die Natur & Naturwissen - 
schaftliche und naturphilosophische Umschau. & Aussprache. & Neue Literatur. 
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„UNSERE WEL 


ericheint monatlich. Be rospreis innerhalb Deutfchland durd Poftanflalten und Buchhandlungen vierteljährl. Mt. 30.— 
direff vom Derlag bezogen und für Polen, Tichechojlowahei und Jugoflawien zuzüglid; Derfandgebühren. Jah- 
resbezugspreis in der Schweiz Fr. 6.—, Stankreih und Belgien Fr. 12.—, Holland %. 3.--, Dänemark, 
Schweden und Norwegen Kr. 6.—, Amerika Doll. 2.—. Einzahlungen aur Poftfhedtonto Hannover Rr. 
45744. Einzelheite foften Mt. 15.—. Anzeigenpreife: die 4gefpaltene, 37 mm breite Nonpareiflezeile M. 9.— 
(45 mm Höhe = 20 Beilen), Meine Anzeigen unter An: und Derkauf M.5.—. Bei Wiederholungen angemeifener Rabatt. 
Beilagen 25 gr fhwer für dae Taufend M. 120.—. Anzeigen: Annahme bis 20. des vorangehenden Monate. 


Mannfftipf die unverlanat von folhen bei ung eingehen, die noh niht alg Mitarbeiter mit uns in Verbindung 
4 geireien find, fönnen wir kei den jeßigen hohen Portofoften, falle unverwendtar, nur dann zurüd- 
fenden, wenn das Rüdporto (einf. Brief 6 M.) beigefügt ıfl. Bei allen Anfragen bitten wir NRüdporto beizufügen. 
Naturwifienihhaftlider Verlag, Detmold. 


Raturmifenicafi i 
ANj|UNSERE MITGLIEDER U. LESER! 


Die immer weitere Steigerung aller Kosten für die Druckherstellung von „Unsere Welt” macht zu 
unserem eigenen größten Bedauern eine weitere Heraufsegung des Bezugspreises nötig. Trotdem für den 
Monat August auf die bisherigen Aufschläge auf die Herstellungskosten von April (insgesamt 125%) ein 
weiterer von 60% erfolgt ist, haben wir für das IV. Vierteljahr den Bezugspreis auf nur M. 120.— fest- 
gesegt. Wir bitten unsere Mitglieder um folgende Nachzahlungen: 


II. Vierteljahr M. 7.50 | 
TV. a „ 30.— Í — 


Denjenigen Mitgliedern, die aus wirtschaftlichen Gründen diese Steigerung nicht ausgleichen können. 
ist Gelegenheit geboten, für einen Jahresbeitrag von M. 30.— Mitglied des Bundes zu bleiben. Da nicht 
nur die Fortfüh.ung der Bundesarbeit, sondern auch die Steigerung unserer Arbeit es erfordert, daß alle 
Mitglieder auch weiterhin ireu zum Bunde halten, damit es ermöglicht wird, weiter für unsere hohen Ziele 
zu wirken — Bindeglied zwischen Wissenschaft und Suchenden zu sein — bitten wir alle in enger Ver- 
bindung mit dem Bunde zu bleiben. Diesen Mitgliedern liefert der Bund alljährlich ein Jahresheft, das 
ihnen neben dem Jahresbericht Unterrichtung über die jeweiligen neuesten Weltanschauungsfragen und 
Wissenschaftsergebnisse bieten wird. 

Bei Mitgliedern. die die Zeitschritt „Unsere Welt’ beziehen, ist der Mitgliedsbeitrag einbegriffen. 

Es sei jedem Mitglied dringend ans Herz gelegt. der Geschäftsstelle die außerordentlichen Ausgaben 
für Mahnen und den damit verbundenen teuren Arbeitsaufwand zu ersparen, und die erbetene Nachzahlung 
sowie noch rückständige Beiträge unverzügl. auf unser Postscheckk. Hannover 45744 einzuzahlen. Für die- 
jenigen, die unsere Zeitschrift beim Postamt bestellt haben oder durch den Buchhandel beziehen, kommt 
diese Aufforderung n:cht in Betracht. Die Geschäftsstelle. 
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Neu von B. Bavink: 


Ergebnifle und Probleme der Naturwifienichaft 


ji geheftet M. 130.-, gebund. M. 200.- freibleibend 


Belpredhungen: „Das Werf verbindet eine ICE Une NgenDe 
tritiide Schärfe mit einer wohltuenden Be no un: für Die 
Wiſſenſchaft noe janpi; fo daß jeder, der Sinn für algem. Gefidts 
punkte bat, das Bud mit großem Genuß u. (Gewinn lefen wird”. 
(Vyſik. Zettichrift.) 
.So wird dag Bud allen, dte fidh über die legten u. allgemeinften 
Zutbejtände Det Waturwillenichaft unterrichten wollen angelegent- 
lichſt empfohlen werden.“ Deutſche Literatur⸗Zeitung. 


neu von Prof. D. Dr. Demmert: 
Harte Nülie TürdieMedaniiten 


ACADUAAOAODEOLDOUDODOOAOOOSAOUOOCOBAUODAOOOLOLAROOROAOABOCDOIDOOCAOCOACOBONORAA EINNI NNNHNNN NNNNARSH 


Beiträge zur Löfung des Cebens ätſels. 1922. Mit 
19 Abbildungen. Etarf fartoniert M. 80.- 


Aus dem Anhalt; Der Süpmafferpoigp und fein Wlleter 
— Die Teıtelg allen — © er Trichterwidler als Wtlatbeinatifer — 
Gibt cs Nugmäfigtelt in der Watur.? — Die Harmonie der Ent 
widlung — Sulammenfaflung; die Theorte des Vitalionus. 
Gerade für die (Wegemwart ein bedeutungövolles Buch, deun über. 
all herrſcht heute Materialiomus. Hier wird num flipp u. flar ge 
zeigt, daß im Leben cin geifiiges (fecl.) Pingip die Materie beherrſau 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen und durch die 


Sortimenfs-Buchbandlung des Keplerbundes in Detmold. 





Schriften des Naturwiffenfchaftlichen Berlags des Keplerbundes. 
Naturwiffenfchaftlihe Zeitfragen. 


Gruner, „Die Welt bes unendlih) Kleinen“ A 12.— 
müler, „Ueber den Hau der Knoden”“ „ 12. - 
Hamann, „Die Ubfammung des Menfden” 21,9) 


Dennert, „Die Gntwidlung, ihr Wefen ufw.“ „ 27.50 
Claßen. „Das Entropie-Sefeß* -. . . . - . » 15.50 
Nlartin, „Die fogenannte Bluteverwandfcaft 

zwifhen Menih und Ufe. .... . „ 15.50 


Stiegelmann, „Altamira”, ein Kunfttempel des z 


frmenfhen . . aaa 22 0 
Doß, „Moderne Pflanzenzüdhtung und 

Darwinismus" . 2. 2 2 2200. TI 
Gruner, „Die Bandlungen inden Anfhauungen S 

über dag Wefen der Elektrizität” . „13.0 
Plaßmann, „Das Geheimnie ded Mare” . 1550 


Untere Welf 


nftrierte Zeitihriit für Natuewilienichaft und Weltanihanung 


Herausgegeben vom Naturmiljenfchaftlihen Verlag des Keplerbundes e. B. Detmold. 
Schriftleitung: Prof. Dr. Bavint, Bielefeld. Poftihedtonto Nr. 45744, Hannover. 


gür den Inhalt der Auffäße ftehen dieBerfaffer; ihre Aufnahme madt fie nit zur Äußerung des Bundes. 





XIV. Jahrgang 


Die Tatfachenlehre. 


VBorbemerfung der Schriftleitung: Wir bradten in 
einer Beipredhung der Neuen Literatur auch einen 
Bericht über eine anonym erjchienene Brojchüre: „Der 
Tod des Materialismus und der Anthrojophie” aus dem 
Berlag Concordia-Berlin. Der Berfaffer diefer Bro- 
ihüre hat uns über jeine Lehre folgenden Aufjaß zur 
Berfügung geitellt, den wir ausnahbmsmweije ohne 
Nennung des Namens des Verfafjers bringen. Wir ver- 
weijen in diefem Falle ganz befonders auf die Notiz am 
Kopfe der Zeitjchrift und find gern bereit, Erwiderungen 
aufzunehmen. Der Aufiat gibt leider nur einen recht 
unoollfommenen Eindrud von dem, was in der genann- 
ten Brofhüre enthalten ift. 


* 


Bis in unjere Tage herauf befteht die Meinung, daß 
fidh das Probelem der Religion durch eine jcharfe Schei: 
dung des Gebietes des Willens vom Gebiete des Glau- 
bens löjen lafje. Diefe Meinung ift zugleich die Voraus: 
jegung und das Ergebnis der Philojophie Kants, der 
zulegt den Sinn feines Lebenswertes mit den Worten 
beichrieb: „ich mußte das Willen (über die Begriffe der 
Religion) wegjchaffen, um für den Glauben Plak zu be- 
fommen“. Diejer Ausiprud ift ohne weitere Erklärung 
3u veritehen. Der Glaube follte dadurd, daß er fidh 
bewußt vom Willen jondert, von allen Anfechtungen 
durch Wilfenjchaft und Philofophie befreit und vor ihnen 
gelichert werden. F. U. Lange hat in der „Geichichte 
des Materialismus“ Ddiefen Standpunft noh einmal 
ausführlid” dargelegt und begründet, Hans Vaihingen 
hat ihn erft in unferen Tagen zum Wusgangspunft 
eines pbhilojophiichen Spyitems, der Fiktionen-Lehre des 
„Als ob“, gemadt; er liegt dem engliichen Agnoftizis- 
mus zugrunde und ijt von Herbert Spanier an das Ende 
feines umfafjenden Syitems geitellt worden, ja er be- 
herrjcht eigentli” das ganze angelfächliiche Denfen und 
hat in der Lehre des „Pragmatismus”“ durh William 
James eine bejonders echt amerifaniicdye Faſſung ge— 
funden. 


Der deutjhe Dichter (Geibel) dreht die Auffaffung 
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Studiere nur und ralte nie, 

Du fommit nicht weit mit deinen Schlüffen — 
Das ijt das Ende der Philofophie: 

Zu wiffen, daß wir glauben müffen! — — 

Dieje dur ihren neuzeitlihen Begründer (der jchon 
in den Nominalilten Vorgänger hatte) und feine Nad- 
folger jo ehrwürdig gemadte und, wie man an den 
Engländern erfahren fann, praftijh jo verwendbare 
Auffaffung ijt aber vollftändig falihd. Das fann gejagt 
werden, ohne daß dadurd der Größe und Bedeutung 
des Kantihen Werkes, durdy das aller Dogmatismus 
3ertrümmert wurde, ein Eintrag gejdieht. 

Alle genannten Religionsphilofophen und neben ihnen 
überhaupt jo ziemlich alle Denter, die in der Gedichte 
der PBhilofophie genannt find, wußten nämlich oder be- 
achteten nicht, daß es in der Religion neben den trans: 
3endenten ‚Begriffen, über die fein Willen möglich ift, 
auh Tatjachen gibt, die dem Yorfchen und Willen 
wie andere Gegenjtände der Erfahrung zugänglid iind. 

Diefe Tatjadhen find die Phänomene des religiöfen 
Erlebens, die, wie die Forjehung dargetan hat, in allen 
Religionen in ganz gleicher Art in Erfjcheinung treten 
und in allen das allein erweisbar Wirfliche, ihren un- 
mittelbaren Wahrbeitsgehalt darftellen. Es mögen glei) 
die bedeutfamften diefer Phänomene, diejer Erfahrungen 
des inneren Erlebens aufgezählt fein, fie heißen: Gnade, 
Erlöjung, Heiligung, Vergottung. Die letteren zwei 
Stufen gehören auh zur Mopitif, die ihrerjeits ebenfalls 
zum Tatjachengehalt der verfchiedenen Religionen zu 
zählen ift. 

Der deutfche Denker E. v. Hartmann hat das Cc 
dienft, in feiner „Religion des Geiftes” durh eine fyfte- 
matijhe Darftellung der ganzen Phänomenologie des 
religiöjen Bemwußtfeins einen völlig neuen Weg zur 
Löfung des religiðfen Problems gewiefen 3u haben. 
Der Religionsphilofoph hat es feit dem Erfcheinen des 
Hartmannjhen Werkes nicht mehr, wie nad) Kant, mit 
den transzendenten Begriffen „Gott, Freiheit, Unfterb- 
lichfeit” als den Inhalt der Religion zu tun, fondern er 
fann von fiheren Tatjahen aus den Weg zur Klärung 
der ganzen Frage fuben. Dabei ift die Feſtſtellung vor 
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Brundanfchauungen der Belenntniffe volljtändig unab: 
hängig find, fie treten durchaus gleicyartig und in gleicher 
Tortentwidlung in den theiftiiden und den pantheiftijchen 
Religionen, ja fogar im atheiftilhden Buddhismus zu 
Tage. 

Eduard von Hartmann hat die Erklärung für die von 
ibm in ein Spyftem gebradten Phänomene niht ge- 


funden. Er erdadıte eine bejondere Metaphufit, die er 


wiederum durd) eine eigene Kritit der Lehre Kants zu 
rechtfertigen juchte, die aber, als unhaltbar dogmatifd) 
und fpetulativ fofort erfennbar, aud) durdy ihre ver: 
wegene KRonitruftion des Gottes» und Erlöfungsbegriffes 
geradezu abjtößt. Diefer Mißerfolg mit einer Erklärung 
der religiöfen Tatfadyen hat dann die fhlimme Wirkung 
gehabt, daß die auf Hartmann folgende deutfche Reli- 
gionsphilofophie ganz über ihn und das unjdähbare 
Ergebnis feiner fahlihen Forfhung binwegjah. Bis 
auf Eufen und Troeltich herunter haben nun die deut- 
iden Denter, von den ausländifchen zu [hweigen (denen 
ihon Kants grundlegende Tat unverftändlih blieb), 
weiter philofophiert, ohne auf die einzige Wirklichkeit, 
die fi) ihnen auf ihrem Gebiete darbot, auf die religiöjen 
Phänomen, Bedadht zu nehmen. 

So Stand und fteht es um die Religionsphilofophie 
bis heute, fie ift immer noh, wie {hon Kant fpottete, 
die Walhalla, in der fih die Kämpfer alltäglih tot- 
ihlagen, um am anderen Morgen wieder frij und 
munter aufzuftehen. Nur Baihinger madte bisher eine 
Ausnahme von der allgemeinen Richtung nad) der un: 
erweisbare Spekulation, aber dafür trägt die Als-Ob— 
Lehre das Gepräge völliger Trojtlofigteit und prat- 
tifcher Unverwendbarteit. 


Unter diejen Umjtänden darf jeder ernithafter Verfudh, 
diefem fchweren Problem einmal von einer ganz neuen 
Geite her beizufommen, der Beadjtung aller Dentenden 
gewiß fein. Ein folder Verfud) liegt nun in der Schrift 
eines anonymen Berfaflers vor, die im Verlag Con- 
cordia-Berlin (Engel & Tonde:Berlin SW. 11) unter 
dem Titel: „Der Tod des Materialismus und der Theo- 
jophie” foeben erfchienen ift. Der Berfaffer nennt feine 
Lehre „Tatfacdhenlehre“. 


Der Grundgedante der dDiejer gemeinverftändlid 
gehaltenen Schrift ift folgender: Die gefamte Religion 
als Wiffen befteht in der Erkenntnis, daß das menfdliche 
Wejen dreiteilig ift, aus dem ftofflihen Leib, dem orga- 
nifchen individuellen Leben und dem überindividuellen 
(eilt zufammengefegt, und daß fih dur das Verhält- 
nis 3wifchen Leben und Geift alle Phänomen der Reli- 
gion, überhaupt alles, was ja zum Wefen der Religion 
gehört hat, und alle religiöfe Weisheit aller Zeiten er- 
flären leffen. 

Nichts ift weiter zu wilfen nötig, als diefe eine Tat- 
jadhe, und 3u glauben gibt es überhaupt nichts mehr, 
der Menfdh erlebt durh fih felbft, aus dem eigenen 
Wefen heraus die Gnade, die Erlöfung, die Heiligung, 
die Vergottung. f 

Diefe Lehre it fo einfad, wie die Buddhas: Das 
Keben ift Leid, entfliehe ihm und du erlangft das Nir- 
mana! Und fo einfad) und dem Ginne nad) völlig gleich, 
wie die Lehre Jefu: Gott ift der Bater und das Himmel: 
reih ift inmendig in euh! Denn: der allgemeine Geift 


Diie Tatſachenlehre. 


braucht. 


iſt der Vater! Ja, in dieſer Lehre fließen die Grund— 
wahrheiten des Buddhismus und der Botſchaft Jeſu zu— 
jammen; die Abwendung vom Leben führt zur Kind— 
ſchaft Gottes und Nirwana und Himmelreich ſind eins! 
Die Weisheit der Brahmanen: „Die Welt iſt Schein, 
das Id iſt trügeriſch, das Atman ift das Brahma felbft“ 
iſt ebenſo in der Tatſachenlehre inbegriffen. Für ſie iſt 
die Erſcheinungswelt bedeutungslos, man weiß gar nicht, 
was ſie iſt, jede Anſicht über ihr Weſen, ihre Entſtehung 
oder ihren Zweck iſt eine haltloſe Hypotheſe. Die Selig 
keit im allgemeinen Geiſte iſt das einzig Sichere und 
Wahre, dieſer allgemeine Geiſt iſt der Gott des reli— 
giöſen Menſchen. Mit der Erſcheinungswelt die auch 
ein bloßes Atom ſein kann, hat er gar nichts zu tun, 
und der grauſamen Natur läßt ſich kein Gott erſchließen, 
der Peſſimismus oder Panfatanismus hätte gegenüber 
dem ſinnloſen, ſich ſelbſt verſchlingenden Getriebe ebenſo 
recht wie der „Theismus“. Kein großer Reli— 
gionsſtifter,keinerleuchteter Prohethaf 
ſich j um die Weltanſchauung geküm— 
mert. Das Verhältnis der Seele zu Gott, das Auf— 
gehen in ihm oder in der Allgemeinheit iſt der Inhalt 
alles tieferen religiöfen Denkens. Es ift auf der Grund: 
lage alles modernen Natur-Erfennens die uralte Weis: 
heit des Dichuang:Dfi: „ern von allem Wiffen bin id 
eins geworden mit dem, das alles durddringt“ Es it. 
erhaben über allem Streite, die reine Religion der Gott: 
feligfeit.“ Wem Zeit ift wie Ewigkeit, und Ewigkeit 
wie diefe Beit, der ift befreit von allem Streit“, wie 
Jafob Böhme fagt, er ift allem Irdifchen und feinem 
Leid „entworden“, nad) der Weifung der alten Doftiter, 
er ift unfterblid), da er eins ift mit dem Allgeift fon 
im fterblichen Leibe. 

In diefen Erfenntniffen fprad) fih feit jeher das hödyite 
Propheten: und Sehertum in allen Betenntniffen aus, 
an das feine Kriti? binanreicht, weil es ftets fhledhthin 
ein Phänomen war, eine geiftige Tatfacdhe, an der fih 
nicht rütteln läßt. Die Tatjachenlehre erklärt nun, wie 
diefes Phänomen entiteht, wie es aus der Erkenntnis 
des Wefens der Menfchen entitehen muß und wie fortan 
jeder Menjdy zur hödjiten Höhe des religiöfen Erleben: 
und zur fittlihen Vollendung gelangen tann, ohne dar 
er eine firdhliche Lehre oder Autorität zu befragen 
Wer demgegenüber noh Fragen nah joge: 
nannten „Rätfeln“ ftellt oder nady „Boitulaten der Ber 
nunft“, wie etwa nad einem MWeltprinzip, einem 
Schöpfergott, der perfünlihen Unjterblichkeit u. dergi.. 
der verfteht eben das Ganze überhaupt nicht. Dice 
Erkenntnis muß erlebt werden, dann erft fallen die 
Schuppen von den Augen und man begreift es als die 
Torheit aller Torbeiten, dag man nod nah etwas 
MWeiterem fragen fünnte, wenn der Geilt fih vom 
„Neben“ befreit und des Bewußtfeins der Unendlidfeit, 
der Erhabenheit über der Erfcheinungswelt, die voll 
ftändig bedeutungslos wird, teilhaft geworden ift. Do 
gibt es fein Rätfel mehr, nur eine abfolute Gemifbeit. 
da man die ganze Wahrheit befit, die man braucht. 
und über alles andere hinausgewachſen iſt 

Die „Tatfadhenlehre“ will zeigen, daß die hödjite Ent: 
faltung der Religion mitten aus der Fülle unferer 
Wiffenihaft und als das Ergebnis alles Den 
fens der Menfjchheit hervortreten mußte. 


Das Eifen und feine Geheimniffe. zen sannssitser 


Wer heute einem Nidtfahmann erzählt, daß wir 
vom Eifen recht fehr wenig willen, dem dürfte ein un- 
gläubiges Lächeln begegnen. Denn wohin wir au% 
bliden, ob auf und in die Erde, ob zu den hödjiten 
Spiten gotifher Dome empor, ob wir unfere Kultur» 
güter oder die im Wafjer gelöften Salze betradten, 
überall gewahren wir das Eifen. Wir können geradezu 
von einer Allgegenwart diefes Metalles prechen und 
das ift wohl auch der Grund, der uns veranlaßt, zu 
glauben, im Eifen einen uns völlig bekannten Körper 
zu erbliden, weil er, von Jugend auf uns vertraut, 
faum nod etwas Unbeltanntes zu bergen [ceint. 

Aber es fcheint nur fo, weil Altgewohntes taum noh 
einen bejonderen Reiz auszuüben pflegt und wir ver: 
fudht find, dann einen Stoff als uns befannt anzufehen, 
wenn wir ihn zu alltäglien Gebrauchsgegenftänden zu 
verarbeiten vermögen. Und das it ja bei diefem Erze, 


das uns als Stahl, Guß- und Schmiedeeifen in jedem _ 


Augenblide gegenwärtig ijt, ganz bejonders der Fall. 

Dennod aber weiß der Eingeweihte von jenen Ge- 
heimniſſen Seltſames zu erzählen, die aud) das Eifen 
in ungeheuer reider Zahl noch birgt. Ueberall nur 
“taften wir an der Oberfläche und nirgends find wir 
in die wahren Innerlichleiten des Stoffes eingedrun- 
gen. Bielleiht Hat daran die Wiffenfchaft ein flein 
wenig Schuld; ganz bejonders hier, wo es Dinge zu 
erforfchen gibt, die nit nur von rein wiffenfchaftlihem 
Werte, jondern von geradezu ungeheuren praftifchen Fol- 
gen fein müßten. Wir wollen vom Roften fprechen; von 
jener Beränderung diefes Metalles, die uns nicht nur im 
feinen Bereich des Haushalts, fondern au) im großen 
in Handel, Wandel und Gewerbe die unüberwindlichiten 
Schwierigkeiten madt. Das Eifen roftet, das heißt es 
zerfällt durch hemijhe Zerfegung jelbfttätig, fodaß wir 
gezwungen find, allerhand Mittel anzuwenden, diefer 
Auflöfung entgegenzumirten. Bis heute find die Be- 
itrebungen in diefer Richtung von nur fehr geringem 
Erfolge gekrönt gemwefen, jodaß von einem dauernden, 
fiheren Rofti hut im allgemeinen nicht gefprodyen wer: 
den lann. Sa, es muß zugegeben werden, dab wir 
heute nod nicht einmal die Bedingungen tennen, die 
fürs Roften nötig find. Was wir wiffen ift, daß die 
einjt für den Roftovorgang bedingend angefehene Kohlen: 
fäure feine nennenswerte Rolle fpielt.- Das ift alles; 
und das ift bitter wenig. 


Welch gewaltiger Umfhwung müßte im ganzen Eifen- 
gewerbe eintreten, weld) wefentlihe “Beeinfluffung 
unferer Kultur fünnte erwartet werden, wenn es ge: 
länge, nidhtroftendes Eifen herzuftellen. Cine Unmög: 
lichteit ijt das keineswegs. 


Da fteht ein wunderfam Geheimnis zu Delhi in Nord- 
indien; die Kutubfäule, ein etwa 61; Meter hohes und 
% Meter dides Standbild aus Eifen. Und foweit die 
Infchrift befagt, ift es etwa um 900 v. Chr. errichtet 
worden. Uber heute wie ehedem zeigt es feine Spur 
von Roft. Dreitaufend Jahre hat es überdauert, ohne 
der fonft fo nagenden Zeit Zoll gezahlt zu haben. Und 
mander Reifende, mancher Wiffenfchaftler ift nach Delhi 


"° Da8 Eifen und feine Geheimnife. 
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gepilgert, das eiferne Wunder zu hauen. Bis in 
unfere Tage |chien es das einzige Denkmal zu fein, das 
uns fagte: Hier ift ein Geheimnis verborgen, das mit 
den alten, auf hoher Kulturftufe ftehenden Indern zu 
Grabe getragen oder, um indilch zu fprechen, auf den 
Sceiterhaufen gebunden und im Brahma aufgegangen 
ift. Es fhien feine Möglichkeit zu beftehen, diefes Rät- 
fel zu löfen. Zwar haben hemifhe Unterfuchungen er- 
geben, daß es fi um ungemein, ja um dhemifch reines 
Eifen handelte und es lag nahe, eben in der Reinheit 
den Grund des Nidtroftens zu erbliden. Aber aud 
bier wurden wir enttäufcdht. | 

Das reinfte derartige Metall vermögen wir nur auf 
eleftrolytifhem Wege, alfo durch Abjcheidung des Eifens 
aus lösliden Salzen herzuftellen. Jndeffen erfüllten 
fih die Erwartungen niht. Denn aud) diefes reinite 
Eifen roftete. Cigenartig war, daß Nägel eines in 
Dfeberg gefundenen Wikingerfdiffes und Eifenteile 
einer von Dr. Emil Carthbaus in Weftfalen ent- 
dedten uralten Einjiedlerkflaufe ebenfalls feinen Roft an- 
gefeßt hatten. Mir jchien deswegen die Rutubfäule 
feineswegs Darauf hinzudeuten, daß allein die alten 
nder im Befige des Geheimniffes zur Herftellung des 
nichtroftenden Eifens gewefen feien. Meine Annahme 
wurde denn aud) bejtätigt, durh die Tatfache, daß wir 
im Cifernen Mann, der zwifhen Köln und Koblenz . 
fteht und aus der Römerzeit ftammen foll, ein der 
Kutubfäule gleihwertes Standbild befigen, das ebenfo 
wie das Delhimunder bis auf unfere Tage roftfrei ge: 
blieben ift. i 

Wir braudhen alfo niht mehr bis nad) Indien zu 
reifen, denn auch im engeren Vaterlande weilt uns der 
Eiferne Mann, daß diefes Eifen, ebenfo wie der Fund 
des Dottor Carthaus, wie die Nägel des alten 
nordifhen Schiffes nicht einem Geheimnis ihre Eigen: 
art verdanken, fondern einer damals überall geübten 
Arbeitsweife. Dap auh noh in den legten Iahrhun: 
derten nichtroſtendes Eiſen hergeftellt wurde, zeigen uns 
die Grenzmarten des Großherzogtums Quremburg, die, 
im vergangenen Jahrhundert aufgeftellt, bis heute fidh 
volltommen, ohne Roft anzufegen, blan? erhalten haben. 
Einer befonderen Behandlung find diefe eifernen Brenz: 
zeihen niht unterzogen worden. 

Es liegt nun nahe, fih 3u fragen, welde Unterjhiede 
3wifchen der ehemaligen und der heutigen Gifengewin:- 
nung bejtehen. Da tritt vor allem die Tatſache hervor, 
daß die Steinfohleverwendung erft neueren Urfprung 
ift. Wenn ih auh niht behaupten will, daß die Holz- 
tohle allein jene günftigen Eigenfchaften dem Eifen ver- 
liehen þat, fo feint fie mir doch befonders neben der 
Art der Abkühlung einen beftimmenden Einfluß ausge: 
übt zu haben. Das ift, wie ich betone, Annahme, die 
Wahrſcheinlichkeit beſitzt, aber noch nicht erwieſen iſt. 
Noch ſind wir alſo nicht in der Lage, das Geheimnis 
des Roſtens zu entſchleiern. 

Dabei aber darf nicht vorausgeſetzt werden, daß jene 
bis heute roftfrei gebliebenen Gebilde nun unter allen 
Umftänden roftfrei bleiben müßten. Ungemein lehrreid) 
find daher die Erfahrungen, die uns der Krieg infofern 
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vermittelte, als —— braven alten, in Luxemburg 
ſtehenden Landſtürmer ſich hier und da mit Zielſchießen 
nach jenen, übrigens keineswegs aus reinem Eiſen be— 
ſiehenden Grenzmarken beluſtigt zu haben ſcheinen. Und 
ſiehe da, die getroffenen Stellen begannen zu roſten. 
Zwei Möglichkeiten ſcheinen mir hier ſich zu eröffnen. 
Entweder handelt es ſich um eine infolge des gewaltigen 
Anpralls erfolgte Umlagerung des innerſten Gefüges, 
oder um eine Impfung durch den Stahlmantel des deut— 
ſchen Geſchoſſes, des Stahls alſo, der unter allen Um— 
ſtänden hier Roſtneigung zeigen muß. Ja, man könnte 
hier von einer Anſteckung wohl ebenſogut reden, wie 
bei der Zinnpeſt, jener gefahrvollen und übertragbaren 
Krankheit, die zinnerne Geräte, Krüge, Teller, Orgel- 
— und en a und zum a en 
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fall in pulverige en führt, Aud hier fann 
ih nur eine Annahme, nur einen Bergleidh geben. 








Und ich tue es deswegen, um zu beweifen, wie wenig 
wir wifjen, nit um die Wilfenjchaft herabzufegen, fon- 
dern um die Lebenserfahrung des Sokrates zu wieder- 
holen, daß es weijer jei zu willen, nichts zu wiljen und 
das Zuzugeben, als nichts zu wiffen und ficy einzubilden, 
weije zu fein und dies auch nocdy zu behaupten. Gind 
wir aljo nicht gejhwollen vor Eigendünfel, jondern be- 
iheiden, ehrlich” und weile, dann betennen wir, daB das 
einzige was wir millen die Gewißheit ift, nichts zu 
wiffen und wir dürfen dann mit Dr. Georg Hirth 
launig hinzufügen —: „Uuh das nod nidt einmal 
nn 
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Side uns Die E von Ruffel und 
Hertjprung unter den Sternen die Riefen und die 
Zwerge unterjcheiden gelehrt haben, und nadjydem ferner 
die theoretähen Betrachtungen über das Wefen der Fir- 
jterne von Eddington uns gezeigt haben, daß Die 
Sterne an Maffe fih nur wenig von einander unter: 
ideiden, ift es möglidy geworden, gewilfe Beziehungen 
zwifchen Helligkeit und Abjtand der Sterne aufzuftellen. 
‚ „nsvefondere find es die eingehenden Arbeiten S h a p- 
tens über die Beränderlichen von Typus ô Cephei, die 
hier einen Wapitab gegeben haben. So febr uns diefe 


Sterne no rätfelhaft find, fo Steht doch ziemlich feft, 


daß zwiſchen ihrer Lichtperiode und ihrer Größe ein 
enger Zufammenhang befteht. Sie find alle Giganten, 
und die mit einer Periode unter 16 Stunden haben 
eine abjolute Helligkeit von —0,23 Größen, während 
die der Sonne nur + 4,85 Größen it, aljo der 108te 
Zeil davon. Findet man alfo in fernen Sternenhaufen 
joldye Gepheiden, fo tann man aus ihrer fcheinbaren 
Helligkeit auf ihre wahre Entfernung jchließen, voraus: 
gefegt, dab fih diefe Sterne in allen Tiefen des Raumes 
jo verhalten, wie in der Umgebung der Sonne. Auf 
diefe Weife bat Shapley die Entfernung des nahege- 
icgenen und hellen Sternhaufens Meflier Nr. 5 zu 
40 000 Xichtjahren beftimmt. Jedenfalls find andere 
Sternhaufen nod) jehr viel weiter entfernt und wir wiffen 
nicht, wieweit überhaupt die Erfüllung des Raumes 
mit Materie - fi) eritredt. Allein die kugelförmigen 
Sternhaufen Shapleys rüden die Grenze in 200 000 
Lichtjahre, und die weißen oder Gpiralnebel fcheinen 
noch erheblid) größere Abitände zu haben. Charlier in 
Lund erörtert nun theoretifch den Aufbau einer unend: 
lien Welt. (Bericht darüber in den Naturmifjenfchaften 
1922, Heft 20.) Er erinnert an Lamberts Gedanfen der 
S'iteme höherer Ordnung. Erite Ordnung ift ein Planet 
mit den Monden. Zweite Drdnung die Sonne mit allen 
‘\Maneten. Dritte Ordnung das Syftem eines Stern: 
biufens, dann die Mildhitraße und fo fort. Gegen Die 
ınendlihe Weiterführung diefer Ordnungen bhat See: 
iger angeführt, daß das Nemwtonfche Gefeg in einer un- 
cndlicten Welt feinen Sinn mehr habe. Dlbers führte 
`citer aus, daß eine unendlihe Mengen von Sonnen, 


gleichviel in welder a den Himmel jederzeit 
taghell erleuchten müßte, was nicht der Fall ift. Charlier 
aber beweilt zunädjft, daß diefe Einwände hinfallen, 
wenn man die Verteilung der Spfteme fo anjeßt, daB 
der Halbmefler eines jeden Syitems größer ift als die 
Quadratwurzel aus der Anzahl der Glieder diefes 
Syitems mal dem Halbmefjer des Syftems der zunädjft 
niedrigeren Ordnung. Charlier findet dann weiter, DaB 
innerhalb des Mildjjtraßeniyftems, aljo unferer Welt- 
infel, die Periode, innerhalb deren ein Stern in feine 
alte Stellung zurüdtehrt, unter gemwiffen vereinfachenden 
Bedingungen glei einer Milliarde Jahren ift. Nad 
Ablauf diefer Zeit hat alfo das Gyltem im großen 
Ganzen wieder Diejelbe Berteilung der Sterne darin. 
Nun fommt das nädft höhere Syitem. Unfere Milh- 
Itraße ift offenbar ein Spiralnebel. Deren gibt es nad 
Curis und Perrine etwa eine Million. Dann folgt aus 
obiger Beziehung für den Durcdhmeffer des Gefamt- 
joftems aller Spiralnebel etwa eine Milliarde an Licht: 
jahren, und jedes Glied darin hat von dem anderen un- 
gefähr einen Abftand von einer Million Lidhtjahren. 
Tür den Andromedanebel hat man auf Grund ganz an: 
derer Ueberlegungen und Meflungen von anderer Seite 
Werte von gleiher Größe erhalten. Aud die Geſamt— 
helligfeit des Andromedanebels ftimmt mit diefer Ent- 
fernungsichäßung überein. Freilich ftedt darin die feines- 
wegs felbftverftändliche Annahme, daß alle Gebilde diefes 
Syitems unter fid) gleichartig feien, alfo von gleicher 
Größe, Helligkeit, Zufammenfegung und GSpektraltlaffe. 
Unter diefer Annahme müßten dann die entferntejten 
Spiralnebel etwa 5 Get.-Durchmefler haben, während 
die Liditernwarte nod) folche mit 10 Set. gemeffen bat. 
Diefe gehören der 15. Größe an, find alfo photographiich 
nod) gut zu erreichen, jodaß wir, wie Charlier bemerft, 
in abjehbarer Zeit eine photographifdye Feftlegung aller 
Spiralnebel haben dürften, alfo eine Kenntnis aller 
Slieder des Spitems, von dem unjere Mildjitraße ein 
einziges it. Wir würden dann aud diefes Syftem in 
feiner Gejamtheit ftudieren fünnen, ehe wir das Spyitem 
unjerer Weltinfel felbit genau tennen. Nun haben wir 
idon jegt ein brauchbares Material zufammen. Charlier 
bi: in Lund die im Katalog von Dreyer vorftommenden 
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11475 Spiralnebel auj $ Karten —— laſſen und ihr 
Verhalten zur Ebene der Milchſtraße unterſucht. Ferner 
it das Aujtreten von wolfenartigen Berdichtungen diefer 
Spiralen jejtzuftellen, wie wir fie entjprecyend als Stern- 
haufen in unferm Gyftem tennen. Das ganze Spitem 
ver Spiralnebel hat dann eine deutlidd ausgefprodhene 
eltalı eines Ellipfoides, mit einer Einjchnürung in der 
Fbene der Milchftraße, die aber wahrjcheinlich nicht reell 
it, fondern durd) fosmifhe dunkle Nebel uns vorge: 
.ujcht wird, die die Verteilung der Spiralnebel in un- 
ser Statiftit fälfjhen. Während alfo Shapley den frühe- 
:n Wert von Kapteyn und Seeliger von etwa 40 000 
-ihtjabren für das Syftem der Sterne auf 300 000 
:usgedehnt hat, fommt Charlier auf den dreifahen Wert 
con einer Millarde Lichtjahren. 


Wie man fieht, bildet nad) der oben angegebenen 
3eziehung der Durchmeffer unſerer Milchſtraßenſpirale 
sen Maßftab für die Ausmeffung des nädjft höheren 
Spftems der Spiralen. Nun fteht aber der Durchmeffer 
3er Milchftraße aud nicht feft. Dem früheren Werte 
von 24 000 Lichtjahren fegt Shapley mindeftens 200 000 
cntgegen. Kapteyn und van Rhijn finden aber aus 
eben den oben genannten furzperiodifhen Weränder- 
iden vom Typus ô Cephei, dak die Parallelare 7,6 
mal größer anzufegen fei, als es Shapley getan hat, alle 
‚eine Entfernungen find aljo mit 7,6 zu dividieren, was 
für die Form des GSyitems nichts ausmadt. Berjudt 
mzn, die Abftände der hellen Milchjtraßenwolten zu be: 
ie. nmen, jo gelangt man ebenfalls 3u kleineren Werten. 
So ift die helle Wolle im Schwan aus Sternen der 
14. bis 16. Größe gebaut, und nad) ihrem Spettraltypus 
würde dann die Entfernung 13 000 bis 20 000 Lichtjahre 
folgen. Ueberhaupt erfcheint uns das Gyftem der Mild- 
itraße neuerdings anders gebaut, als noch vor einem 
Jahrzehnt. Wir ftellen zunädjft ein [ofales Syftem feit, 
zn dem die Sonne gehört. Auf diefes erjtreden fid 
zum größten Teile die ftatiftifhen Arbeiten von Geeliger 
und Kapteyn. DBorgelagerte dunkle Nebelmafjen blen- 
den uns dann jtellenweife die dahinterliegenden Gebiete 
der eigentlicjen Mildyftraße ab, jodah hier dies Material 
ungleichartig wird. Nun erfcheinen uns die Mild: 
jtraßenwolten als Spjteme von der Art unjeres lofalen 
Spitems, wie eben die helle Wolfe im Schwan. Die 
Gejamtheit diefer Syfteme erfcheint uns dann als die 
Milhftraße. Vielleicht find die einzelnen Glieder fpi- 
an aneinandergefügt, und der En A Io: 
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falen Spftems darin ift dann noi nicht — Se: 
denfalls befämpfen fich diefe beiden Auffaffungen grund: 
jäglih. Curtis und Shapley haben in einer gemein: 
famen Schrift ihre Anfchauungen dargelegt. Der erite 
ftellt die Sonne in die Mitte des Mildjitraßenfpitems, 
das dem Andromedanebel gleicht, mit den Ausmeifun- 


* gen von 4000 und 20 000 Lichtjahren. Innerhalb diejes 


Raumes liegen die formlofen und planetarijdjen Nebel, 
die GSternwolfen, Sternhaufen und die Kugelhaufen. 
Außerhalb von 500 000 Lichtjahren an bis zu mehreren 
Millionen fommen die Spiralnebel. Ihm find Shapleys 
Entfernungen der Kugelfternhaufen viel 3u grob, minde- 
ftens zehnmal, die heiliten Sterne darin fegt er doppelt 
jo hell wie die Sonne an, und zweifelt die Berechtigung 
von Shapleys Beziehungen zwiichen den ð Cephei: 
Sternen und den Kugelhaufen und der Mildjftraße an; 
aber au er hält die Spiralen für felbjtändige Welt: 
infein. Crommelin wendet fid) dagegen, daß man die 
vereinzelt ftehenden Sterne in der Nähe der Sonne ohne 
weiteres mit den dicht gedrängten in einem GSternhaufen 
vergleicht, weder abjolute Größe nod) Speftraltypus find 
in beiden Fällen die gleichen, wodurd die Entfernungs- 
Ihäßungen ftar? unfidder werden. Er betont ferner, daß 
die Einteilung der Cepheiden in die beiden Klaflen der 
Perioden kleiner oder größer als 16 Stunden bei den 
Sternen in diefen Haufen nicht phyfitalifh dieſelben 
Sterne treffen braucht, wie in der Milchſtraße. Wäh— 
rend Kapteyn und van Rhijn nod) fchreiben, daß in der 
feinen Magellaniden Wollte 25 Sterne der zweiten 
Klafje feien, und feiner der erften, hat die Harvard: 
Sternwarte deren 13 nachgewiefen, deren mittlere Größe 
von 16,1 jehr gut 3u der berechneten von 16,2 paßt, und 
es erhebt fih nun die Trage, ob man die angenommenen 
Abftände diefer Wolfe und der Sternhaufen durd 7,6 
dividieren will. Dann paffen die Gepheiden der Klaffe 2 
nicht in die Rechnung. Dder man muß zugeben, daß 
die Sterne von Klaffe 1 in diefen Gebilden und der 
Milhftraße nicht vergleichbar find. Oder drittens die 
Sterne der Klaffe 1 erfcheinen nur fcheinbar zu der 
Wolfe gehörig, liegen aber in Wahrheit weit davor und 
gehören zur Mildhftraße. Dede diefer drei Annahmen 
ruft aber wieder Schwierigkeiten anderer Art hervor, 
jodah wir von einer endgültigen Zöfung der hier ange- 
fchnittenen Protleme noh weit entfernt find. Es dürfte 
nur eins ficher fein, daB die Grenzen des mit Materie ' 
erfüllten WRaumausfdnittes um das WVielfadjhe gegen 
frühere — ———— ſind. 





Zur Sichtbarkeit der er Sterne am n Tage. Bon 3. Plafmann:Münfte:. 


(Bergi. Unfere Welt, Jabrg. XIV, Heft 7, [Buli 1922], ©. 164—165.) 











Zu der Frage, of man im Tageslidhte mit unbe- 
waffnetem Auge aus tiefen Brunnen, Schädten oder’ 


Kaminen helle Geltirne jehen fann, wäre wohl die 
Begenfrage zu Stellen, um welde Sterneesfid 
da handelt. Wenn Eratofthenes annähernd 
richtig die Stadt Spene auf den nördliden Wendefreis 
legte, weil dort die Sonne an den Mittagen der längjten 
Tage in einen tiefen Brunnen fcien, dann braudjden wir 
nicht ganz fo weit zu gehen; wir brauchen nicht anzu- 





nehmen, daß der Stern, den wir fehen wollen, durd) das 
Zenit des Beobadhtungsortes gehe, daß aljo feine De- 
flination glei) der geographifhen Breite fei. Wir 
dürfen einen ziemlich” großen Spielraum lafjen, bejon: 
ders auf hohen Bergen, wo eben einerjeits der einge: 
ichloffene Raum viel breiter ift, als bei der technifchen 
Anlage, andererfeits die erhöhte Durdjlichtigkeit der 
Luft in Betracht fommt. Mehr als 12° wird man aber 
bei den von Menichenhand gefchaffenen Röhren faum 


zugeben £önnen, weil man dann den Halbmeffer des 
lichten Durchſchnittes ſchon gleich dem fünften Teile der 
Höhe machen würde, alſo des Abſtandes der Augen von 
der Mündung. Nun ſieht man ſofort, daß für 
Deutſchlandkeineinziger Planetin Be— 
tracht kommt, ſolange es ſich um vertikale Röhren 








handelt, da der nördlichſte Punkt des Tierkreiſes die ° 


Deklination von 231° þat und die Neigungen der 
Planetenbahnen gegen die Ekliptit nur wenig Hinzu: 
tun. Etmas anderes wäre es fon mit ſchrägen 
Röhren, wie man fie hier und da als turze Tunnel an= 
gelegt hat, um in bergigem Gelände rajd und ficher 
von einem Gebäude zum anderen fommen zu fünnen. 
Hie und da möchte wohl der Durchblick nach oben ſo frei 
ſein, daß ſich der Verſuch unter Zuziehung der Land— 
karte, der Planeten-Ephemeride und des Himmelsglobus 
lohnte. Auch in einem kurzen Eiſenbahntunnel ließen 
ſich Verſuche anſtellen, die ſich dann auf Sterne bezögen, 
die dem Horizont nahe ſtehen. Die Lage des Rohres 
gegen den Meridian wäre gerade hier aus den Karten 
leicht zu ermitteln. Für vertikale Rohre ift die Aus» 
wahl unter den Fixſternen in Deutſchland nicht groß; 
es kann 119 um die folgenden handeln: 

RA Decl. Größe Konjunttion 


y — Oh 50m 7s+60° 11? 225 April 4 
a Persei 3 17 2 +49 30 190 Mai 13 
a Aurigae 5 9 3 +4554 021 Suni 10 


€ Ursae maj. 12 49 6 +56 30 1,68 Oit. 7 


Nm „ 13 43 6 +49 49 191 Ott. 22 
a Lyrae 18 33 6 +38 41 0,14 Dez. 30 
o Cygnei 20 38 0 +4455 133 Jan. 28 


Die Derter und Gterngrößen find nad) der Revised 
Harvard Photometry angejegt; mir fügen in der legten 
Spalte bei, wann der Stern feinbar der Sonne am 
nädjlten fteht und alfo mittags durdy den Meridian geht. 
Dan kann daraus nad) einem bekannten Sage ableiten, 
daß 3. B. der erltgenannte Stern etwa am 4. Mai um 
10h, am 4. Juni um 8h morgens durd) den Meridian 
geht ufw. Zur Beit der Konjunttion hätte natürlich, zu: 
mal im Hocdjjommer, einer der füdlicheren Sterne, befon- 
ders a Aurigae, der aber febr hell, namentlich als gelber 
Stern auch phyfiologifc jehr hell ift, von der Erleuchtung 
der Ruft durd die Sonne mehr zu leiden als in anderer 
Jahreszeit. Im übrigen wird er, fowie der auch nod 
- recht helle a Cygnei, für füddeutfche Beobachter wohl 
bauptjädlid; in Betradyt kommen. 

Beim Beurteilen der Angabe des Plinius ift dreier- 
lei zu bedenfen: einmal daß bejonders für die füdlicheren 
Mittelmeerländer der nördlichite Punkt der Ekliptit, den 
bellere Planeten gelegentlih no) um einige Grade 
überfchreiten, dem Zenit auf 10° nahetommen tann und 


daß Nachrichten aus Aegypten und den füdlichen griez 


hildhen SInfelftädten leicht ihren Weg nad) Rom finden 
tonnten; dann, daß bezüglich der Firfternörter mit der 
Prägzeflion zu rechnen ift, die in einigen Fällen vorteil- 
haft, in anderen nadteilig wirft; endlih, daß die Luft 
dort weit tlarer ift, als in Mitteleuropa. Bon den hel- 
leren Gejtirnen des Tierfreifes boten fi) hier die Haupt: 
jterne im Stier, in den Zwillingen, im Löwen, in der 
Jungfrau und im Skorpion dar. 

Eine gute Gelegenheit, aud) ohne Schädte die Pla- 
neten bei hellem Tage zu fehen, bieten ihre Zufammen- 


Zur Sichtbarkeit der Sterne bei ei Tage. 
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künfte mit dem Monde. Wenn der ionene Mond 
einem der vicr Gterne Benus, Mars, Jupiter oder Ga- 
turn nahefteht, ift es nicht fchwer, fobald man die gegen- 
feitige Zage in der Dunfolheit oder im Morgengrauen 
feftgeftellt hat, bei weiterer Verfolgung des Mondes aud 
den Planeten wiederzufinden; man muß nur mil 
der SHimmelsdrehung und der Eigenbewegung des 
Mondes einigermaßen vertraut fein. a, wenn der 
Mond als Helfer fehlt, tann man die genannten Wandel: 
jterne, ebenfo aber aud einen febr hellen Yirftern, wie 
Girius, leicht dur Beziehung auf Gebäudeteile, Bäume 
ujw. lange im Tageslichte verfolgen. Meine Beobad): 
tungsbüdyer aus den letten 40 Sahren enthalten zahl: 
reiche Notizen Darüber. 
* 
Können die Sterne duch) einen tiefen Sagi am heilen 
Tage mit freiem Auge gejehen werden? 

Die Trage wurde vor kurzem zweimal in „Unfere 
Welt” geftellt. 

Als unfere Sternwarte, der „Mathematiijhe Turm“, 
in den Jahren von 1748—58 gebaut wurde, haben die 
Erbauer diefe Frage ſchon erperimentell gelöft. Die 
Sternwarte hat at Stodwerke über der Erde und er: 


reicht eine Höhe von 47 Metern. Zwei Stodwerke feßen 


den Bau unter der Erde fort. Im Mittelteil des Ge: 
bäudes jtehen vier ftarte Pfeiler, in einem derjelben ift 
eine Wendeltreppe, in einem anderen der „aftronomifde 
Brunnen“ eingebaut. Diefer ift ein Schadt von etwa 
55 Meter Tiefe und 1,5 Meter Weite, der vom zweiten 
Keller unter der Erde bis ins ahte Stodwerf über der 
Erde geführt ift. Heute wird er zur Aufhängung des 
Voucaultfhen Pendels benüßt; leider ift er um 1875 
durch die Aufftellung des Anemometers überbaut und 
äugededt worden. 

Bor etwa einhundert Jahren wurde als Befonder: 
beit unferes Mathematifchen Turmes gerühmt, daß man 
durch diefen aftronomifhen Brunnen am hellen Tage 
die Sterne fehen könne, weil das Tageslicht durdy den 
tiefen Schadht ausreichend "gefhywädt werde. So be: 
richtet unfer P. Ulricy Staatenfhneider in feiner „Hifto- 
riihde und Topographifhe Darftellung des Stiftes 
Kremsmünfter“, Wien bei Anton Doll, 1830, auf Seite 
398. Unfer gegenwärtiger Gymnafialdireftor P. Hein- 
ri Schachner verfidert, im Stiftstagebucdje gelefen zu 
haben, daß bei einem Befuche der faiferlihen Prinzen 
um das Jahr 1844 die Prinzen — unter diefen der 
nahmalige Kaifer Franz Jofef — viele Freude geäußert 
hätten, als jie im zweiten Keller der Sternwarte durd 
den aftronomifchen Brunnen mit Hilfe eines untergeftell: 
Waflferbedens die Sterne am hellihten Tage fehen 
fonnten. 

Bon einem Schhat unferer Sternwarte will idy Ihnen 
noh Mitteilumg madjen. Um das Jahr 1866 kaufte der 
Altronom Abt Auguftin Kasfchuben in Linz ein altes 


- Bild Keplers, das jebt im alten Beobadhtungsjaale der 


Sternwarte ausgehängt  ift. 

Das Bild ift ein Delgemälde auf Holz, rechts oben 
Iteht zu lefen: „ACtatis fuae 39“, darunter 1610. Die 
Größe des Bildes ift 45x37 Zentimeter, ein fhön ge 
Ihnigter Rahmen umgibt dasfelbe. 

Kremsmünfter, 21. Juli 1922. 

P. Leonhard Angerer. 


—— — 


nn 


t 


-Rezepte aug Dr. Fauſts Wunderlküche. 
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Rezepte aug Dr. Fauſt's Wunderküche. Bon Dr. Rudolf Ods. 


Bem wäre nicht die jonderbare Gtelle aus , Goethes 
jauft in Erinnerung, in der Fauft feinem Schüler 
Bogner während des „Diterfpazierganges” von der 
Tätigkeit feines Baters erzählt? Der Titel „dunkler 
Ehrenmann“”, den Fauft feinem Bater verleiht, ift ja 
geflügeltes Wort geworden, wenn aud) in einem anderen, 
herabfegenderen Sinn, als ihn Goethe verjtanden haben 
wollte. „Dunkel“ foll wohl nichts anderes bedeuten, als 
Idwer zu verftehen; das begreifen wir, wenn wir glei) 


| darauf vernehmen, mit weldyen durdjaus unverjtänd: 


nu. 


lijen Arbeiten fih der Vater Tauft’s befchäftigte.e Denn 
man wird wohl ohne befondere Kenntnifje taum in der 
age fein, fiġ unter der im „lauen Bad der Lilie” er- 


folgenden „Wermählung” eines „roten Qömen” und unter 


öhnlihen völlig dunklen Angaben etwas Bernünftiges 
oörauftellen. 
Jn der Tat haben wir hier ein Beiſpiel einer ausge: 


ſprochenen Zunftfpracdhe vor uns, wie fie bis ins fpäte 


Mittelalter hinein von der mit taufend Sagen, Wundern 
und Geheimnilfen umgebenen Gilde der Alchimiſten 
geiprochden and gefchrieben wurde. Schon der Urfprung 
der Alhimie, jener Vorläuferin unferer heutigen Chemie, 
ft durhaus fagenhaft. Wurden doh von der Zänft 
Nojes, Hiob, fogar Johannes der Täufer als die erften 
Aldimiften in Anfprud) genommen. Sider ift, daß die 
Burzeln der Alchimie in Aegypten zu fuchen find, und 


' dB die Aldhimie keineswegs von vornherein den üblen 


— — — 


beigeſchmack der betrügeriſchen Gaukelei hatte, den ſie 
jetzt hat. Wenigſtens ſpricht der 1828 in der Gegend 
von Theben gefundene, jetzt in holländiſchem Beſitz be⸗ 
findliche Leydener Papyrus“, den wir als das älteſte 
belannte Schriftſtück über chemiſche Vorſchriften betrach— 
ten müſſen, von verſchiedenen Rezepten für Färbezwecke 
und zur Metallbereitung, die zum Teil darauf hinaus: 
laufen, vorhandene Edelmetalle zu „ſtrecken“, indem man 
ihnen minder wertvolle Metalle beimiſcht. Es handelt 
ſich alſo nicht etwa um eine „Darſtellung“ von Edel— 
metall, ſondern um einen „Edelmetallerſatz“, wie wir 
heute ſagen würden. Die chemiſchen Kenntniffe befinden 
Ah faft ausschließlich in den Händen der Priefter, die 
fe u. a. aud dazu benußten,, ihre Macht über die 
Gläubigen durd) allerhand „Wunder“ zu feftigen. Aus 


dieſer Verquickung von tatfähhlihen Beobachtungen und 
. Kenntniffen mit mpftifhem Brimborium ermuds dann 


die eigentliche Alchimie und mit ihr Hoffnung und 
Glaube, auf hemifhem Wege unter Beihilfe von Göt- 
lern oder Dämonen die „TIransmutation“, die Verwand- 


. lung unedler Metalle in edle, erzwingen zu fünnen. 


Bährend die eigentlihe Chemie in allererfter Linie vom 
Streben nah Erkenntnis geleitet wird, handelt es fich 
bei den Archimiften im allgemeinen lfedigli um die 
Suht nad) Erlangung materieller Vorteile unter Mit- 
virtung übernatürlicher Kräfte. Dies gebt jhon aus 


' dm erften eigentlih aldhimiftifchen Dotument hervor, 


den „tabulae smaragdinae“ des Hermes Trimegiftos. 
Der Sage nad follen ` diefe „[maragdenen Tafeln“ 
(maragòen heißt hier wohl nur „grün wie ein Sma- 
tagd“) von Alerander dem Großen im Grab des Hermes 
Trimegiftos wiedergefunden worden fein. VBermutlid) 


verbirgt T hinter Hamen Genies Trimegiftos 
ein ägpptifcher Priejter Hermon, der etwa einhundert 
Sabre nah Chriftus lebte und deffen Name durd) den 
Ausdrud „hermetifch” nod) heute befannt it. Denn die 
von ibm in den „tabulaes maragdinae“ gelehrte Kunft 
(eine Ueberjegung der „tabulae“ war um 1200 in 
Europa bekannt) hieß bald „hermetifche Kunft“, die nur 
in ftreng gefchloffenen Ziiteln, in „Germetifcher Abge- 
i&hlofjenheit“ gelehrt und ausgeübt wurde. Der Tert 


der „tabulae“, angeblid unter der Mitwirfung von 


Dämonen niedergefchrieben, ift ein völlig unverjtändliches 
Gemengfel aus unflaren, demifchen Angaben und my- 
ftiihem Beiwert; die Befolgung der Vorfchriften fichert 
unumfcdräntte Herrfchaft über die Welt. In ihnen jpie- 
len die „Wunder des einen Dinges” eine grope Rolle. 
Damit ift die myjtifcye Subftanz gemeint, die fpäter als 
„Stein der Weifen“, „großes Elirier“, „rote Tinfiur” 
oder „roter Yöme” fo viele Köpfe verwirrte; kurz, es ift 
der Stoff, der alle unedlen Metalle in Gold verwandeln 
und, wie man fpäter obendrein glaubte, alle Krankheiten 
heilen können follte. Nac) der Zerftörung der berühmten 
alerandriniihen Bibliothet durch die Araber, 640, fam 
diefe „Wiffenfchaft” unter arabifhen Einfluß, wovon 
heute noch der dem Wort Chemie vorgefegte arabiſche 
Artikel „al“ zeugt. Von Arabien breitete ſie ſich im 
Laufe der Jahrhunderte in ganz Europa aus, umſomehr, 
als der Glaube an die Transmutation der Metalle durch 


-d:> Lchre des Ariſtoteles begründet ſchien, nach der ſich 


dt; Verouickung mit den vier „Elementen“ Waſſer, 
Feuer, Luft und Erde jeder Koͤrper in jeden anderen 
verwandeln können ſollte. 

So ſehr die Alchimie auch die Köpfe verwirrt hat, ſo 
hat ſie doch auch manches Gute gezeitigt. Die Suche 


nach dem Stein der Weiſen hat zwar nicht dieſen ſelbſt, 


wohl aber eine ganze Anzahl mediziniſch oder praktiſch 
wichtiger Stoffe finden laſſen. Die Kenntnis des Anti— 
mons, des Phosphors, wichtiger Queckſilberverbindun— 
gen, des Meißener Porzellans, manche Verbeſſerung der 


Glasbereitung, verdanken wir Alchimiſten, die zum Teil, 


wie z. B. gerade der Erfinder des Meißener Porzel— 
lans, mit ihren Arbeiten betrügeriſche Zwecke verfolgten; 
Böttger, ein Apothekerlehrling aus Norddeutſchland, bot 
dem Kurfürſt Auguſt II. von Sachſen, der ſich in Geld— 
nöten befand, an, Gold zu machen. Er wurde auch zu 
dem Zwecke angeſtellt, aber als nach einigen Jahren der 
Betrug herauskam, daß er dem Hof mit ſeiner angeb— 
lichen Goldmacherei nur etwas vorgegaukelt hatte, hatte 
er „nebenbei“ die Herſtellung des Meißner Porzellans 
erfunden. 

Zur Geheimhaltung ihrer Rezepte bedienten ſich die 
Alchymiſten der eingangs erwähnten Zunftſprache. Heute 
können wir viele ihrer dunkelen Ausdrücke und Symbole 
überſetzen. Mit großer Wahrſcheinlichkeit kann ange— 
nommen werden, daß es ſich in der erwähnten Stelle 
aus dem „Fauſt“ um die Darſtellung des ſehr giftigen 
Queckſilberchlorids (Sublimat) handelt. Denn der „rote 
Löwe“ bedeutete unter anderem das rote Oxyd des 
Queckſilbers, das im „lauen Bad der Lilie“ (Salzſäure) 
vermählt (verbunden) und dann „aus einem Braut— 
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gemadh ins andere gequält“ (jublimiert) wurde, bis 
„mit bunten arben die junge Königin im Glas“ er: 
ihien, Ò. h. bis das Sublimat in dem vorgelegten Glas 
garben zu zeigen begann, wie wir fie bei dünnen An- 
flügen auf Glas oft beobachten können. Die Darftellung 


U 

Der „Clown unter 

Sieht diefes Falterchen nicht wirklich [o aus 
mit feinem diden Kopfe, dem gedrungenen kurzen 
Körper, den dreiedigen, teilweife unbefchuppten 
(darum durchlichtigen), jchwarzgeaderten Vorder: 
flügeln, den jchmalen gefalteten Hinterflügeln 
und den unerhört langen weißgefäumten frad- 
IhoBartigen Schwänzen? Wer das furioje 
Bürjchhen in der Sammlung betradtet, fann 
fih eines leifen Lächelns faum erwehren. Ein 
drolliger Einfall, gemwiffermaßen ein Scherzartitel 


der im Hervorbringen von jeltfamen Formen 
ichier unerfchöpflichen Natur! 


Die Entomologen haben fih lange den Kopf 
darüber zerbrochen, an welcher Stelle des Gy- 
ftems das fchnurrige Gejchöpf unterzubringen 
ift. Halb Schwalbenfchwanz, halb Didkopf! Kirby 


ftellt es denn auch tatjächlich als Mittelding. 


zwifchen die YJamilien der Papilioniden (jchwal- 
benfchwanzartigen) und SHejperiden (unechten 
Tagfchmetterlingen). Andere WUutoren trennen 
die Gattung Leptocircus (— fo hat Swainfon 


die eigenartige Sippe benannt —) als eigene, 


Unterfamilie von den Bapilioniden i. e. Sinne 
ab. Nah Jordan ift Leptocircus aus den 
Segelfaltern hervorgegangen; der robujte Kör- 
perbau, die Zeichnung des Keibes und der Flügel, 
die grünlichen Beine und andere hier nicht näher 
zu beiprechende Merkmale weijen auch Zweifel: 
los auf jene Gruppe hin. 


Obwohl der Falter in feiner Heimat (die fid 
fait über die ganze indomalayijche Region er- 
itredt) eine ziemlich häufige Erjcheinung ift, 
willen wir über feine Entwidlung, d. h. feine 
Raupe und Puppe, fo gut wie nichts. Bon den 
Schmetterlingen felbft berichten die Tropenfamm- 
ler, daß fie fih gern an offenen Etellen und in 
der Nähe von Gemwällern aufhalten, in jchnellem 
niedrigen Fluge wie Libellen hin: und her: 
ihießen und nicht felten an Blüten. angetroffen 
werden, vor denen fie nach Art der Kolibris und 
gewilfer Schwärmer mit unglaublich 
vibrierenden Schwingen und hochgehobenen zit: 
ternden Schwänzen in der Luft gleichjam jtehen, 
ohne fih auch nur einen WAugenblid niederzu= 


BEE NR RR u en. 


den Schmetterlingen. 


ihnell 





eines jo heftig wirtenden Giftes erklärt aud völlig die 
Meußerung Faufts am Schluß jenes Abfchnitts: 
„Ich babe jelbjt den Gift an Taufende gegeben; 
Sie welften hin, id muß erleben, 
Daß man die freden Mörder lobt.“ 








Abb. 83. 


laffen. Welch andern Anblid als in der toten 
Sammlung muß dann das Tierchen bieten! Mit 
Vorliebe ftellen fidh die Falter auch am feuchten 
Sande der Bachränder und an Pfüßen ein, wo 
fie das belebende Naß begierig auffaugen; das 
den Körper durchitrömende Waffer wird am 
Hinterleibsende oft in rhythmifchen Bewegungen 
wieder ausgejtoßen. Lauter Gewohnheiten, die 
man auch an Seglern und anderen Familien- 
genojlen beobachtet hat. 


Die Gattung Leptocircus zählt nach den neue: 
jten Bearbeitungen nur zwei Arten, die aber in 
den einzelnen Bezirken ihres weiten Berbrei- 
tungsgebietes nicht unerheblich variieren. Die 
wechſelnde Breite der ſchwarzen Streifung und 
des „Glasfeldes“, die Yänge der Schwänze und 
dergleihen gab PBeranlafjung zur WUufitellung 
einer Reihe von GSubjpezies (Unterarten), von 
denen freilich einige als recht überflüflig ange: 
jehen werden müſſen. 


Die bekannteſte und häufigſte Art iſt Lepto— 
circus curius Ẹ., die wir hier im Bilde brin- 
gen. Der Curius fliegt jowohl in Nordindien 
(Aifam), Südofthina und Tonfin, als auf Java 
nd Sumatra; er ift fenntlic) an dem weißen. 
filbrig glänzenden Band, das über die dunklen 
Flügel zieht. Bei der zweiten Art, Leptocirceus 
meges 3.8., die fi noch weiter veroreitet, 
nämlich) bis nach Celebes (der äußerjten Dit: 


grenze — Baiting”); ift dieſes Band grun; 
auch fehlt bei ihr das bei curius vorhandene 
Duftorgan in der WUbdominalfalte des (männ: 
litten) Hinterflügels. Bon den Lotfalraffen die- 


*) Dr. Martin (cfr. Deutíhe Entomologifche 
Beiticdrift Iris, Bd. 29, ©. 89) nennt den Schmet- 
terling einen „kräftigen Kronzeugen für die Ju- 
gehörigfeit der celebefiihen Subregion zur in- 
dDifchen Fauna.” 


66 Säusliche Studien. Bon E. Dennert, 





5. Das Sirieren und Härten. Bei der Beobadhtung 
und Präparation tierifcher Objelte kommt es natürlid) 
darauf an, fie in ihrer natürlihen Beichaffenheit zu er- 
halten. Dies ift aber bei weichen Objeften und Geweben 
oft nicht leiht. Es erfordert einige Maßnahmen, die 
man als Firieren bezeichnet. Daneben können auh 
3u durchlichtige Objekte weniger durdfidhtig und dadurd) 
deutlicher gemacht werden. Oft läßt fih das Yirieren 
mit dem Härten verbinden, um nachher beifer fchneiden 
3u können. Dabei handelt es fi vielfa um Entziehen 
von Waffer. In manden Fällen, 3. B. bei Infeften 
und Schwämmen, genügt die Behandlung mit ftartem 
(90% abfjolutem) Alfohol; mandmal beginnt man 
beffer mit 30prozentigem u. verftürft ihn allmählid). Die 
Dauer ilt verfchieden (bis 1 Stunde), da der Alkohol ver: 
ihieden fdynell eindringt. Bu Verjuchen geeignet find 
3. B. liegen, wobei man die Körperabfdhnitte am beiten 
trennt und den Sinterleib auffchneidet. Im übrigen 
nehme man recht Fleine Stüddyen des Objekts. Durd) 
Austritt des Waffers wird der Alkohol ſchwächer, muß 
daher bewegt, mandmal aud, befonders bei Trübung, 
neu erjfeßt werden. Empfohlen wird, wafferreide Ob- 
jette im Ulfohol auf einen Wattebaufch zu legen, der 
das austretende Waffer aufnimmt. — In vielen Fällen 
wird Altohol:Eiseffig nad) Carnoy angewandt (1 Teil 
abf. Eisehlig, 3 Teiie Chloroform, 1 Teil Eiseffig), be: 
ſonders bei ſchwer durchdringlichen Objekten. Man wäſcht 
mit abſ. Alkohol nach. 

Die Zahl der ſonſt angewandten Fixationsmittel iſt 
ſehr groß. Folgende genügen aber für gewöhnlich: 
(konz. Schwefelſäüuro 2 cem auf 100 cem Waſſer) oder 
1) Pikrinſäure, und zwar mit Schwefelſäure 
Salpeterfäure (25° auf 100 ccm MWaffer), in beiden 
Fällen mit Pifrinfäure befättigt. Die Objekte‘ fünnen 
felbjt tagelang darin liegen. Dann werden fie in 40- 
prozentigem WUlfohol ausgewafchen (fixiert), man ftei- 
gert letteren ailmählich bis 7Oprozentig. — 2) Yor- 
malin (4prozentige wäſſerige Formaldehydlöſung, d. h. 
mit 10 Teilen Waſſer verdünntes Formol). Man kann 


Häuslid usliche Studien. 
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ſer Spezies — außer der auf Ent Bari 
und Java beheimateten Nominatform (meges) 
aufgeführt: virescens Btlr. (von Tontin, Bir- 
ma, Annam, Siam, Malafta), decius Dr. 
(Philippinen) und emius Flör. Die lebtere be- 
figt wohl die längjten Schwänze; fie ift auf 
Celebes zu Haufe, wo fie faft das ganze Jahr 
hindurch gefunden wird und in rafchem unftetem 
tsluge zwifchen den langen Grashalmen feuchter 
Grabenränder umberflattert. 
Julius Stephan. 


C- 


die Objette lange in der Qöfung laffen und dann vor dem 
Gebraud) in mittelftarfen Alfohol bringen. Es ilt dies 
ein billiger und guter, vielfahy anmwendbarer Tirator. 
Man ſchütze fih aber vor den ſchädlichen Dämpfen. — 
3) Sublimat (6prozentige Löfung in deitilliertem 
Waffer) firiert Meine Objekte febr fchnell, weshalb man 
aud) von Geweben fleine Stüddhen in viel Flüffigkeit 
nimmt. Nach kurzem Abfpülen mit Waffer fommen die 
Dbjefte mehrfach in 40—6Oprozentigen Alkohol, der zu: 
meift bald abgegofjen wird. Dan jetzt ihm vorteilhaft 
foviel Sodjodfaliumlöfung Zu, daß er Kognaffarbe hat. 
Zulett muß das Jod wieder dur reinen Alfohol (TO 
Prozent) entfernt werden. So firierte Präparate Iafjen 
fih febr gut färben. Zu beachten ift, daß Sublimat jehr 
giftig ift und Metalle angreift, weshalb man Blasitübe 
und Hornjpachteln ujw. anwenden muß. 


Man fann diefes Firieren und Härten, 3. B. recht qui 
an Leberjtüdchen lernen. — Auf die vielen für bejondere 
Zwede angewandten Firationsmifchungen fünnen wir 
bier nicht eingehen. 


gür pflanzlide Gewebe genügt zumeift Alkohol (90 
Prozent) zum Firieren und Härten. Man läßt fie in 
reichlider Menge mehrere Tage darin, härtere Objerte 
werden zupor zerkleinert. 


Kleine Objekte, wie Spermatozoiden von Wflunzen, 
Urtierchen, Eiter, Sputum ufw., fann man direft auf dem 
Dedglas firieren. Man bringt fie auf diefes in einen 
Tropfen Waffer, den man ausbreitet, und legt das Ded- 
glas mit dem Tropfen nad unten auf ein Sıhälden, 
in dem fih Osmiumjfäure (1: bis 2prozentiq) be: 
findet. Meilt genügt die Cinwirfung der Dämpfe von 
wenigen Sekunden. Darnah fann man die Objekte fär: 
ben. — Tür Amöben nimmt man 2prozentige Chrom: 
faure, darnad) 10prozentigen und zulegt 9Oprozentigen 
Alkohol. Man färbt mit Pitrinfarmin, das man dann 
mit Alfohol entfernt (70: bis 9Oprozentig, zuleßt abjolut). 
Dean helit mit Neltenöl auf und flieht in Kanada: 
balfam ein. 
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Der Sternhimmel im Oktober 

Der Monat, als Herbft- oder Uebergangsmonat ift 
Dadurch getennzeichnet, daß der Himmel nad) Eintritt der 
Dunfelheit, gegen 8 Uhr etwa, uns gleichzeitig weitlich 
des Meridians, zum Uniergang, die ganze Sommer: 
gruppe zeigt von Aiftur bis Mtair, und gleichzeitig im 
Dften erfeheint in erheblicher Hähe die Herbjtgruppe aus 
Undromeda, Berjeus, Cafliopeja und dem zenitnahen 
Gepheus, während die Plejaden als Worboten des 
Winters fchon feit einer Stunde aufgegangen find, und 
um Mitternadt ift bis auf Sirius die ganze Winter- 
gruppe heraus. Für die Befier der kleinen Fernrohre 
liegt die Milchitraße febr günftig; fie geht über das 
Zenit hinweg, beginnt im Norden im Fuhrmann, zeigt 
in Perfeus und Gaffiopeja mehrere Sternhaufen, und 
dann im Süden im Schwan und Adler die helliten Teile, 
wo fie in zwei breiten Urmen nad) dem füdlicdhen Hori- 
zont zieht. Man verfude einmal, in klaren, mondlojen 
Nächten ihre Umriffe in eine Sterntarte einzutragen und 
die fo febr verfchiedenen Helligkeiten der einzelnen 
Gegenden miteinander zu vergleihen. Man wird mit 
Eritaunen fehen, ein wie außerordentlich verwidelt ge- 
bautes fosmmifches Gebilde es ift, das noh lange nicht 
befriedigend erflärt if. An der Hand der Kärtchen aus 
Ließmanns Anleitung (Jena bei Tifcher) finden wir zahl: 
reihe Nebel und Sternhaufen fowohl in der Sommer: 
gruppe, wie. aud) im Dreied. Andromeda, Caffiopeja, 
aud die Plejaden find ein hödjft intereffanter Gegenftand 
für jede Vergrößerung. Dazu tommen die Doppel- 
Bi 12 y en 4 und 5 Gr. in 6 Get. R 
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— und grün, alſo ſehr leicht. od Fqueulei 5 und 6 Gr. 
in 44 Sek. Abſtand, der Haupiſtern iſt auch doppelt. 
ß Cephei 4 und 8 Gr. in 13 Gef. UAbftand. Befondere 
Aufmertfamteit verdient der veränderlide ð Cephei, der 
zwilchen 3,7 und 4,9 Gr. wechſelt, er hat in 41 Gef. 
Abftand einen Begleiter der 5, Gr., gelbes und blaues 
Baar. Der Stern ift Typus einer befonderen Art von 
Beränderlichen, die bisher eine befriedigende Erflärung 
nicht gefunden haben. o Cephei 5 und 8 Gr. in 3 Set. 
Abftand, Begleiter ift blau. Die Sichtbarkeit der großen 
Planeten ift fhledt. Mertur ift Ende des Monats 
morgens auf kurze Zeit zu finden. Benus ift nod turze 
Zeit Abendftern, leuchtet am 21. Oktober im größten 
Glanz. Mars fteht tief, geht fhon vor 10 Uhr unter. 
Jupiter ift unfichtbar, und Saturn erjdeint Ende des 
Monats in der Morgendämmerung, beide rechtläufig in 
der Jungfrau. 
Einige Sternbededungen liegen günftig: 
Mitte der Bededung 


Ott. 6 11 Uhr 10 Min. u Piscium 5,0 Gr. 
10 7 49 Taurus 5,8 
1 8 29 Taurus 5,5 
11 10 39 ` Taurus 55 
22 6 43 t Librae 4,4 
27 10 19 t Capricorni 5,2 


Algolminima fallen auf Ott. 14 9 Uhr 40 Min. und 
Oft. 17 6 Uhr 29 Min. 

An Meteoren fallen Schwärme: Dit. 1—3, 7—21. 
Befonders made ich auf den Schwarm vom 18. Oktober, 


die Drioniden aufmerkjam. Riem. 
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Streifzüge im Oftober. 


Stürme, 
Tagen, die vom Duft des fallenden Laubes und den 
fliegenden Tsäden des „Altweiberfommers”, jenen treff- 
lihen Luftfahrzeugen winziger Spinnlein, erfüllt find, 
flammendes Gelb und Rot im Braun der fallenden 
Blätter — das find die Kennzeichen des Ofktobermonats. 
Doh niht alles ftirbt oder rüjtet fiy für die Winter- 
ruhe, viele Pflanzen, die häufig wenig beachtet werden, 
überdauern frifeh und grün den Winter. Bon unjerem 
„Wintergetreide” weiß und Sieht es jedermann, aber die 
unjheinbare Bänfjeblume, deren fpatelförmige 
Blätter zwifchen den abfterbenden Grashalmen fröhlich 
mweiterwadjjen, wird meijt überjehen. Und doc tann im 
Cpätherbft der aufmerffame Beobadter ſchon junge 
Knofpen inmitten der Blattrofette entdeden, und diefe 
find es, die uns im nädjiten Frühjahr fon fo zeitig 
erfreuen, ja an gejhüßten Orten und bei fonnigem Wet- 
ter nicht felten fhon im März fih öffnen. Ebenſo 
wadjen und blühen den ganzen Winter über die Rafen 
der Bogelmiere auf Stoppelädern oder zeitig ge- 
ftürzten Aderflächen, und die im Spätfommer zus dem 
ausgefallenen Samen entitandenen Rojetten des ‘se ld: 


die wechjelnd mit Regen und fonnigen' 





falates oder Rapünzcdyen machen nur bei — 
Froſt oder hoher Schneelage eine Pauſe in ihrer Ent— 
wicklung. Auf mageren Sandäckern wachſen die zier— 
lichen Roſetten des HLungerblümchens heran, um 
im zeitigſten Frühjahre jene Stellen dann mit ihren 
niedlichen Kreuzblüten wie mit einem zarten Schleier zu 
überziehen. Ueberall hören wir hier von Blattroſetten, 
und in der Tat ſpielen ſie bei den überwinternden 
Pflanzen eine große Rolle, da ſie durch die dichte Stel- 
fung der Blätter andere Pflanzen nicht aufkommen laf- 
fen und ſo ſich für die nächſte Vegetationszeit den Zu— 
tritt des ſo ſehr begehrten Sonnenlichtes freihalten. An 
den breiten Roſetten der Kratzdiſteln auf Weg— 
rändern, Oedſtellen und Wieſen tritt dieſe Bedeutung 
der Roſettenbildung ſehr augenfällig in die Er: 
ſcheinung. Etwas beſonderes bieten die Roſetten des 
Reiherſchnabels, die an trockenen Stellen mit 
blutroter Farbe in den Herbſt gehen. Ob dieſe Rot— 
färbung, wie man allgemein annimmt, wohl dazu dient, 
die geringere Wärme des Herbſtes und Frühjahrs beſſer 
auszunützen? Achte darauf, daß überwinternde Blätter 
der Brom- und Erdbeeren, fowie des Leber: 
blümdens fih ebenfo verhalten! MWintergrüne 





Bilanzen find weiterhin das Immergrün (Siecia) 
und die Nieswurz, von denen die fhwarze Nies- 
murz ihre meiften Blütenjterne oft in der tälteften Zeit 
felbft unter Schnee entfaltet (Schnee= oder Chriftrofe). 
Auh das Heidefraut (Coluna) ift wintergrün; es 
legt in der fälteften Beit feine harten Blätthen den 
Imeigen dicht an und bildet für Hirfh und Reh eine 
wichtige Futterpflanze, die ihnen über die futterarme 
Zeit hinüberhilft ins nädjfte Frühjahr. 

Die H irf d brunft ift zu Anfang des Oftober auf 
ihrem Höhepunkte und Jäger und Naturfreunde ziehen 
on den wenigen Stellen, die no) Rotwildbejtände auf: 
weifen, abends hinaus, um den rauhen Tönen, die dem 
Jäger lieblihe Mufit bedeuten, zu laufhen. Doc wie 
lange nody wird der Schrei des Hirfches („Orgeln” oder 
„Röhren“ nennt es der Jäger) den deutichen Wald er- 
(hüttern? Die Folgen der Umfturzzeit haben jhon ge- 
waltig unter unferen Rotmwildbejtänden aufgeräumt. 
Nicht nur die Wilderer, fondern mehr noch die vielen 
„neuen“ Jäger, die fih zumeift aus der Zunft der Neu- 
reihen refrutieren, ftellen Hirjh und Neh weit ftärker 
nad, als es der Wildbeftand vertragen tann. Jenen 
Jögern fonimt es bei ihrem Jagdbetriebe häufig in erfter 





Linie darauf an, Tleifh zu befommen, und die Koften 


diefes Tleilchhungers muß dann das ruhelos verfolgte 


Bild bezahlen. — Dem Dads-ift jegt der Tifch über-. 


all reichlich gededt; abgefallenes Obft, Infettenlarven 
und Mäufe find ihm leicht zugänglich. Befonders fcheint 
er in ER 3u agen, die er ENEN in allen 
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Größen an den Kartoffeltnollen findet. Dort ift aud 
leichtes Scdarren und fo bietet ein Kartoffelader, auf 
dem in einer Nacht mehrere Dädjfe in der bezeichneten 
Weife „geitochen“ haben, feinen erfreulihen Anblid. 
Der Landwirt fhimpft wutentbrannt über den vermeint: 
lihen Schädling. Aber zu unredt, denn der Dads 
rührt feine Knolle an, fondern befreit fie nur von ihren 
Schädlingen, die fie angefreffen haben; die Kartoffeln 
erntet der Landwirt doc) vollzahlig. Der Dads gehört 
in diefer Richtung aud) zu den verfannten Freunden und 
Helfern des Menſchen, wie es die an Sceunentoren 
angenagelten Eulen und die jet aus Moderüdfichten 
vielverfolgten Maulmwürfe find, und wie es aud 
der Kröte geht, wenn fie die Nadtfchneden von den 
Erdbeeren lieft und dann verfchrieen wird, daß fie fid 
an den Erdbeeren vergreife. . 


Der Bogelfreund wird jet dem Wegzuge feiner Lieb: 
linge feine Aufmerkjamteit widmen, ift doh der Bogel- 
zug befonders in der erften Hälfte des Dftobers im 
vollften Gange. Sind alle Zugvögel fort und die nor: 
difhen Durdzügler aud) pafliert, fo ftellen fi) in kalten 
Wintern bald nordifhe Gäfte, befonders Enten: und 
Taucerarten ein. Immer häufiger verfuden aud) ein- 
zelne Vögel, den Winter in unferen ‘Breiten zu über- 
dauern. Zu ihnen gehört in letter Zeit befonders aud) 
der Buffard, den mäufereihe Herbfte verleiten kon— 
nen, uns nicht zu verlaflen. 


ne Ruhr. Rabes. 


Prof. Dr. 
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a) — * Noetutwiſſenſchaften. 


Berhard berichtet in Nr. 17:18 der Natw. Wochen: 
Ihr. über „Der mathematifhe Kern der Aukenweltshupo- 
Iheje“. Unter Außenweltshypothefe verfteht der Verfaffer 
im Einklang mit dem modernen Realismus (Becher) die 
Annahme einer real, aud) dann forteriftierenden Welt, 
wenn wir fie nit wahrnehmen. Diefe Annahme ift, 
wie befonders Becher gezeigt hat, völlig unentbehrlid), 
wenn man überhaupt den Berlauf der Sinnesempfin- 
dungen begreifen wil. Helmhol und Mad 
haben fih mit diefem Problem näher befchäftigt, der 
erfiere war der Meinung, daß man zwar die Hupothefe 
als jolde aus dem Berlauf der Empfindungen ableiten 
fönne :ınd müffe, daß man aber darauf verzichten müffe, 
den Iogifdien Medanismus diefer Induktion näher zu 
begründen. Hingegen war für Mad) die „reale Außen- 
welt“ lediglich Gedankenſymbol, ein „denkökonomiſches 
Zeichenſyſtem“ für den tatfählihen Verlauf der Empfin- 
dungen. Gerhards ftellt fi) nun die Aufgabe, zu er: 
mitteln, wie fich die weder von Mad) nad) von Helmholg 
erklärte logiihe Zwangläufigkeit diefer Induktion er- 
Mär. Cs beiteht nad) ihm zwiſchen der Reihe der 
Sinnesempfindungen und der Wirklichteit das Verhält- 
nis einer „Abbildung“ (im mathemctifchen Sinne), ver- 
möge deren das eine Gebilde aus dem anderen und zwar 
eindeutig konftruierbar ift. Diefen Grundgedanken führt 
nun 8. in einer febr tief dringenden Analyfe an Hand 
eines finematographifhen Modells aus. Er zeigt, wie 





O óa auf Grund der perfiebenen mögliden Ginnes: 
empfindungen eindeutig ein ganz bejtimmtes „Onto- 
gramm” zu den verfdiedenen „Phänogrammen”“ finden 
läßt, und verwirklicht fo einen Grundgedanken K üf- 
pes, der forderte, daß die Naturwifjenihaft zunädft 
die die Sinnesempfindungen beherrfchende „Yremdgejfet;: 
lichkeit” feftjtellen und dann daraus die Träger Ddiejer 
Befeglicjkeit, die Objekte, zu ermitteln fuchen folle. 3d 
empfehle diefen Aufja dringend Der 
Beahtung aller an ertenntnistheoreti:- 
tifhen Fragen Intereffierten Man lernt 
aus ihm mehr als aus didleibigen Büchern über Kant 


"oder andere Klaffiter der Erfenntnistheorie, und zwar 


deshalb, weil an einen® fpeziellen Beifpiel einmal an: 
fhauli durchgeführt ift, wie fih ganz zwangläufig 
eine einzige bejtimmte Konftruftion des Objekts aus der 
gülle der fubjeltiven Empfindungen ergibt. 


In Nr. 29 der Naturwiffenfhaftliden Wocenfchrift 
finden wir einen Auffaß von 9. Boigt über Eulli- 
diihe Beomelrie, Phufit und die Bierdimenfionalität der 
Materie, in dem vielleiht (!) ein braudhbarer Kern ftedt, 
der leider unter einer Fülle rein formaler, phyfitaliid 
nichtsfagender Worte begraben ift. Es wäre zu win: 
Ihen, daß alle Autoren folder neuen Ideen fo be: 
fheiden wie der Berfaffer am Schluß erklärten, daß ihre 
Idee erft noch) der mathematifhen Durchführung bedürf: 
ten, um ihre Brauchbarfeit zu ermweifen. Die meilten 
find leider überzeugt, wenn fie eine folche Idee gefunden 
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haben, damit dies und noch jämtlihe übrigen Welträtfel 
nebenbei gelöft zu haben. 

In einer Situng der Gefellihaft für Phyfit und 
Chemie zu Madrid hat Yajans neue wichtige Lehren 
über die Stabilität der Atomferne entwidelt. Er geht 
aus von der Erfahrungstatfadhe, daß Elemente, die eine 
ungerade Ordnungszahl, aber ein durch vier -teilbares 
Atomgewidt haben, unter den gewöhnlidden Elententen 
niht vorfommen. Unter den Radio-Elementen find es 
nur drei mit einer verhältnismäßig fehr kurzen Lebens- 


dauer. (MsIh?, Th C, Th C”). 3m Anflug an 


theoretiihe Betrachtungen von L. Meitner (f. U. W.) 
folgert nun %., daß in den Atomternen die negativen 
Elektronen im allgemeinen mit pofitiven Teilen (H- 
Kern bezw. He:Kern — a:Teilden) zu Neutralgruppen 
vereinigt fein müffen, daß fomit Kerne, in denen 
freie Elettronen enthalten wären, im 
allgemeinen nidt ftabil find. Näheres in 
der neuen Auflage des Y.ihen Budes, U. W. 1921, 
und Nativ. 28, 617. 


Eine vorzüglichde Weberfiht über das gefamte Gebiet 
der eleftromagnefifihen Wellen gibt 9. Kuhn in 
Nr. 33 der Naturwiffenfchaftlihden Wodenichrift. Neu 
daran war mir u. a. die Angabe, daß die Lüde zwiichen 
den fürzeften elektriifhen Wellen (Righi und v. Baeyer) 
und den längiten ultraroten Wellen des Wärme- 
. fpeftrums dur Möbius nunmehr ausgefüllt ift, fodaß 
men mit Erfolg wird darangehen fünnen, eleftrifdh er- 
zeugte und dur MWärmeftrahlung erzeugte Wellen 
gleicher Wellenlänge zur Interferenz zu bringen. Hier: 
bei werden fich vielleidht wichtige Auffchlüffe für die 
Quantentheorie ergeben. Ganz neu ift ferner, daß 
Millifan, über deffen weites Mordringen ins 
Ultraviolett hier feinerzeit berichtet wurde, jetzt 
aud die andere Lüde, die 3wiifchen dem ultrapioletten 
Speftralgebiet und den Röntgenftrahlen flaffte (vier 
Oftaven) ausgefüllt hat. Bon der anderen Seite her 
ilt das Gleiche durch eine Reihe engliſcher Forſcher er— 
zielt. Durch dieſe Ergebniſſe iſt der endgültige Experi— 
mentalbeweis der elektromagnetiſchen Lichttheorie Max— 
wells als einwandfrei erbracht anzuſehen. Vgl. darüber 
meine „Ergebniſſe und Probleme“ S. 99. 

Eine wertvolle Arbeit ſcheint ein Beitrag von E. 
Nickel in Nr. 32 der Naturwiſſenſchaftlichen Wochen— 
Ichrift uber „Neue Grundlagen für den einheitlihen Auf- 
bau des Grunditefffnitems in mathematifcher Ableitung” 
zu ſein. Nickels Grundgedanke it eine nicht lineare, 


fondern flachenhafte Unordnung der Elemente in einem - 


Koordinatenivftem, deffen Wbziffe die Drönungsz>hl, 
Deffen Drdinate das Momgemwicht ift. edem Element 
entipricht dann ein beitimmter Runft diefer Ebene. No: 
Koordinatenſyſtem, deſſen Absziſſe die Ordnungszahl, 
aber ungleichem A. G. liegen auf Parallelen zur Or— 
dinatenachſe, „iſobare“ Elemente (der Werfafler beh sup: 
tet merkwürdigerweiſe, daß für dieſe keine Bezeichnung 
vorhanden ſei) liegen auf einer Parallelen zur Absziſſen— 
achſe. Unter Grundſtoffgemeinſchaften ver— 
ſteht der Verfaſſer nun Scharen von Elementen, die in 
dieſer Ebene durch Punkte einer geraden Linie reprä— 
ſentiert werden. In dieſem weiteren Begriff gehen dann 
die iſotopen und iſobaren Elemente auf. Er führt dieſen 
Gedanken an den bisher bekannt gewordenen radio— 


aktiven Elementen durch und zeigt, daß man ſo nicht nur 
das Bekannte ſehr überſichtlich darſtellen, ſondern auch 
Neues vorausſehen kann. Und das iſt ja das Einzige, 
was man von einer ſolchen rein formaliſtiſchen 
„Theorie“ billigerweiſe verlangen kann. Dem Gedan— 
ken ſollte weiter nachgegangen werden. 


In der „Grundwiſſenſchaft“, Philoſ. Zeitſchr. der Joh- 
Rehmte-Gefellfhaft, Bd. II Heft 1/2 1921 bringt 3. 
Drerler:Shanghai einen Beitrag „Brundwillenichaft- 
lihes zur Rel.-Theorie”, an den ich mit großen Er- 
wartungen beranging, da er mir von gejhätter Seite 
als eine der beiten Leiftungen über das viel erörterte 
Thema empfohlen wurde. Ich muß jedody meine Un= 
fähigkeit geftehen, aus diefem Meer von Worten die 
wenigen Fifche fachlicher Inhalte herauszufifhen. „Be= 
wegung ift die Bejtimmtheitsbefonderung einer Einheit 
von aufeinanderfolgenden Dingaugenbliden, alfo ein 
Mefensallgemeines eines Dinges” (S. 50). Solde und 
ähnlide Säße erwarten den geduldigen Lefer. Die 
Wurzel alles Uebels in der R.:Th. ift nah dem Ber- 
faffer, daß fon in: der Newtonfhen Medanit mit 
ihrem (fpeziellen) Relativitätsprinzip für die gleidh- 


förmige Bewegung ebenfo wie für die Ruhe teine Ur- 


fahe gefordert wurde, d. h. eine nicht gewirtte Berän- 
derung im MWirklihen behauptet wurde. Mir jcheint, 
der Herr Berfaffer hat den Ginn der Rel.:Th. redyt 
wenig veritanden, wenn er dies hervorhebt, denn gerade 
dies ift‘es ja, was die R.-Th. abitellen will und ab- 
ftellt, indem fie zeigen will, daß das Trägheitsgejeg 
fih in Wahrheit, wie [don Mac lehrte, auf den Fir- 
fternhimmel bezieht. Die ganze 125 Geiten lange Ab- 
handlung drebt fih lediglid um Begriffe und Worte. 


Zur Trage der Trennung der ifotopen Elemente find 
in England weitere theoretifhe wie praftiihe Unter: 
fucdyungen veröffentlicht; über die in den Phyfitalifchen 
Berichten 13, ©. 607 berichtet wid. Mullifan und 
Hartins haben die theoretiicdhen Bedingungen der 
Trennung von Sfotopengemifhen durd Diffufion, Cf- 
mufion (Ausitrömen durd Membranen ins Bafuum) 
und VBerdampfung 3u formulieren verfudt und ferner 
die Brönfted:Hevejnfchen Verfuche betr. Trennung der 
Quedfilberijotopen bejtätigt. 


Ueber den Einfluß der AUenderung der Sonnenitrah- 
lung und Sonnenfledentäfigleit auf die Erde hat A n = 
genheifter in den Berk. der D. Phyf. Bel. 1921, 3 
einen AUuffab veröffentlicht, deffen Inhalt in Nr. 13 der 
Ronfifalifchen Berichte furz wiedergegeben ift (S. E21). 
Tür eine erhöhte Temperatur zur Zeit des yledenmari«- 
mums jprecen drei Gründe: 1) Das gleichzeitige Mari- 
mıum der Solarfonftante, 2) das Ausjehen der Sonne, 
3) das Hellererfcheinen des Jupiter und des Enckeſchen 
Kometen zu diejer Zeit. Die Erde hit jedody zur felben 
Zeit ein Temperaturminimun. Die dreibig Jahre fort- 
aeietten Beobachtungen auf Samoa zeigen die 11jährige 
Reriode der Sonnenfleden deutlich mit einer Tempera- 
turidiwanfung von 0,8 Brad. Die Meinen erdmagne: 
tiiden Störungen zeigen nur eine undeutliche Beriehung 
zu der durch die Rotation der Sonne gegebenen ledet: 
verfchiebung. ausaeprägt doaegen die großen Störungen 
mit einer 3Utägigen Periode. Tür diefe fucht deshalb 
YM. das Zentrum weiter im Innern der Sonne, wo die 


nm 


Verhältniſſe während längerer Beit tonftanter bleiben 
als auf der Oberfläde. 


Eine treffliche Ueberſicht den heutigen Stand 
unſerer Kenntniſſe und die wichtigſten Theorien betr. 
den Aufbau der Sternenwelt gibt 9. Kienle in 
Nr. 32 der Naturwiffenjhaften. KR. verarbeitet darin 
die Unterfudyungen von Geeliger, Schwarzidild, Char- 
lier, Rapteyn und pan. Rhyn. Er unterfcheidet ein fche- 
matifches, ein typifches und ein wirkliches Sternenfyftem. 
Bei allen dreien handelt es fih übrigens nur um die 
(abz3ählbaren) Cinzelfterne des fogenannten lofalen Sy- 
ftems. Die Sternhaufen, Kugelhaufen, Nebel und der- 
gleichen bleiben dabei vorläufig außer Betradt. Durd) 
febr überlichtlidhe Diagramme wird die räumliche Dichte- 
verteilung der Yirfterne dargeftellt. Das Ergebnis ift: 
Die Sonne Steht nit allzu weit vom Mittelpuntte, 
der abfolute Wert der Sterndidhte (d. i. der Zahl der 
Sterne pro Bauminhalt) ift nur fchwer genau 3u be- 
jtimmen, dagegen ergeben die verfchiedenen Theorien 
3iemlicy dasjelbe Gefeg für die Dihtezunahme und -Ab- 
nahme von der Mitte aus. Im Durdjippnitt ergibt fid, 
daß in etwa 500 Giriusweiten — ca. 8000 Lichtjahren 
die Dichte nur noch 10 Prozent von der im Zentrum be- 
trägt. Die Dichterbnahme erfolgt in der Richtung der 
Milhitraße erheblich Iangfamer als in der Richtung 
jenfredht dazu. Das ganze Spyitem hat die fhon früher 
von Seeliger u. a. angegebene Geftalt einer flachen 
Rinfe vom Achſenverhältnis 1:5 (etwa 3000 : 15.00) 
LI). 


Ueber Hörbigers Glazialtlosmogonie Handelt ausführs 


lih ein Auflag von U. Brey:PBrag in Nr. 27 der 
Naturmwillenjchaften, den zu lefen ich allen Intereffenten 
dringend empfehle. Zu Anfang desfelben verwahrt fid) 
der Berfaffer dagegen, daß in dem H.ihen Werke allen 
Aftronomen, die anderer Meinung find, ohne weiteres 
der Wunfch unterftellt werde, die Laplacefhe Welt: 
entftehungstheorie um jeden Preis zu halten. Er weit 
darauf hin, daß vielmehr jeder Wiffenfchaftler jeden 
Augenblid bereit fei, etwas Neues, wenn es wirklid) 
brauchbar ift, ins Auge zu faffen, daß ferner die 
Schwächen der Laplacefchen Theorie allgemein zuge: 
geben feien und deshalb bereits Zahlreiche andere Then- 
rien aufgeftellt feien, die durchaus ernfthaft diskutiert 
würden. 
denen Prey dann nad) einer fehr flaren und furzen 
Darftellung der Blazialfosmogonie felbjt diefe zu wider: 
legen judht, gehe ih nicht ein. Zum Schluß jagt er: 
„Es ift ganz unmöglich, alle Einwände anzuführen, die 
man gegen die in Rede ftehende Theorie erheben fünnte 
Ich möchte mid) drher damit begnügen, auf einige Fehler 
gegen die Brundfähe der Medani? bingeiwieien zu 
haben. 3d glaube damit eine der größten Schwärhen 
der Theorie aufacdedt und bemiejen zu haben, daß man 
folhe Probleme nicht nah dem Gefühl behandeln muß, 
fondern nur mathbematifd .. .. Eine Kosmogonie .... 
hat nur die irage zu benntivorten, weldyes der AMn- 
fangszuftand ift. aus welchen fih nadh den uns 
betannten Bejchken der Phyfif der heutige 
Zuftand entwidelt bat. Wenn man davon abweidt, 
gerät man in den Bereih der PRhentafie. Man darf 
nit die Geicte der Planetenbewegung leugnen, der 
Sonne die Wärmestrahlen nehmen oder den fpeftralen 
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Befund ignorieren. Eine solche Snai iit nicht 
beffer fundiert als die alten Sagen, nad) denen die Welt 
aus einer Rotosblume entitanden ift. Sollte der Ler- 
faffer (Hörbiger) mit feiner Theorie recht haben, jo wer: 
den ihn künftige Gefchlehter als einen Dichter und 
Seher, aber nicht als Forfcher ehren, und er darf ums 
heute feinen Vorwurf madıen, wenn wir feine Anjichten 
ablehnen. Es bleibt ihm nichts übrig, als zwei oder 
drei Jahrhunderte zu warten bis wir flügellahmen 
Altronomen feinem Hocdflug folgen können.“ 

In der Zeitjchrift des Vereins deutfcher Ingenieure 
(1922, Nr. 9) hat W. N u Í f e [t jüngft auf die Gefahren 
þingewiefen, die durd) die Selbitentzändung ausitröinen- 
den Waflerftoffs entitehen. Er hat nadhgewiefen, dah 
diefe nur eintritt, wenn der Wafferftoff ftaubhaltig ift. 
Die Staubteilden reiben fid) an der Ausftrömungsüff: 
nung und erzeugen dadurch elektriſche Entladungen, die 
die Zündung herbeiführen. 


Die Tageszeitungen berichten über einen neuen großen 
Erfolg im motorlofen Segelflug. Der Student Mur: 
tens -Hannover flog 1 Stunde 6 Minuten. Nachdem 
er zuerft ‚dreiviertel Stunde über der. Abflugfteiic anf 
der Waflerktuppe in der Rhön gefreuzt hatte, Iandere er 
10 Kilometer von derjelben entfernt: Dieſe Höchſt— 
leiftung wurde am folgenden Tage noh weit über: 
boten durh Dipl.-Ing. H en ge -Hannover, der zuerft 
1% Stunden lang über dem Abflugplag fegelte und 
dann nad) einem Fluge von im ganzen zwei Suner 
in Fulda 10 Kilometer entfernt landete. Nachtrügltch 
wird von einem mehr als dreiftündigen Flug von Mar: 
tens berichtet. Wir können die Bedeutung diefes neuen 
Yortichritts der Flugkunft nicht leicht Hoch genug cin- 
ſchätzen. 

b) Biologie. 

Eine kurze und klare Ueberſicht über die auf dem Ge— 
biete der Ueberpflanzung von Organen bisher erreichten 
Ergebniſſe gibt O. Keſtner in Nr. 27 der Natur— 
wiſſenſchaften. Faſt regelmäßig Erfolg hat die ſog. 
Autoplaſtik, d. h. die Verpflanzung von Teilen desſclben 
Individuums an eine andere Stelle des Körpers. Eben— 
jo regelmäßig mißlingt die „Meteroplaſtik“, d. h. Wer— 
pflanzung von Körperteilen auf artfremde Indiniduen. 
Zwiſchen beiden ſteht die „Homoioplaſtik“, d. i. die 
Verpflanzung von einem Tier auf ein anderes aber art— 
gleiches. Dieſe glückt bei Pflanzen faſt immer Rrap- 
fung). hei Tieren jedoch nur in beſtimmten Fällen. K. 
beſpricht zum Schluß ausführlich die Frage, ob ſich dieſe 
Ergebniſſe auf die Verſchiedenheit des Arteiweißes zu— 
rückführen laſſen. 

Neue Verſuche über das Hören der Bienen Hat L. 
Urmbrufter in Göttingen angeftellt. Er berichtet dar- 
über in einer vorläufigen Mitteilung an die Natur: 
willenichaften Nr. 27. U. verfuchte. Bienen in ahn: 
lider Weife auf Töne 3u dreffieren, wıe dies 
v. rifid u. a. mit Farben und Geriden geiten haben. 
Das Ergebnis war, daß entgegen der meift berriihenden 
Meinung die Bienen nur recht fchlecht auf Tone rea- 
gieren. obwohl diefe, mit Hilfe eines eleftrifch betriche: 
nen Summers- erregt. den von ihnen felbft erze.aten 
ehr ahlnidy waren. 

Dem Amerifaner Serfes gelang es, einen Regen- 
wurm durch die Anwendung eines „Labrrinths”, worin 





der Burm beim Wenden nad) einer bejtimmten Seite 
einen leftrifyn Schlag erhilt, beim Wenden nach der 
anderen Seite dagegen nicht, auf diefe Wendung zu 
dreflieren. Er zeigte ferner, dap diefe Affoziation nicht 
von dem fog. oberen Schlundganglion (dem Bertreter 
des Gehirns) abhängig ift. (Bericht Naturwiſſenlchaf⸗ 
ien Nr. 27.) 

Ueber die antipyreiiſche (fieberherabfegende) Wirkung 
des Regenwurms u. a. handele ein Aufſatz von Hintzel— 
mann im Biologiſchen Zentralblatt Nr. 7. H. hat die 
ſchon von japaniſchen Forſchern unterſuchte, in der 
Volksmedizin ſeit langer Zeit angewandte Herabſetzung 
der Körpertemperatur durch, Regenwurmpräparate zu: 
nächſt an Meerſchweinchen beſtätigt gefunden. Als 
wirkſame Subſtanz ſieht auch er das Eiweißſpaltungs— 
produft Tyrofin an. Der zweite Teil der Arbeit handelt 
von weiteren biodhemifchen Eigenfchaften diefes Stoffes, 
der in naher Verwandtichaft zu dem Pigment (Farb: 
itoff) Melanin fteht, das die Lichtempfindlichkeit be- 
ftimmter tierifher Organe und Körperteile reguliert. 

Sn der gleichen Nummer des Bentralblattes berichtet 
Hirfchler-Lemberg über Transplantationsperfuche, die 
er mit Frofdh-, Molh- und Salamanderlarven und er: 
wadjfenen Tieren fo angeftellt hat, Daß er Haut von den 


fegteren auf die erfteren, jedesmal der gleichen Art, über: 


pflanzte. Beim Trofch ftellte er eine erheblie Ber: 
zögerung beitimmter Phafen des Entwidlungsporgangs 
durch die Einwirtung des Implantats feft. Bor allem 
wurde die normaler Weife etwa 4—5 Woden dauernde 
Cinfchmelzung des Kaulquappenfchwanzes durd die An- 
wejenheit des von erwadjfenen Tieren ftammenden 
Hautftüds auf über 22 Woden verlängert. Derartige 
Berjuhe verdienen weiter fortgejeßt zu werden. 


Sn Nr. 32 der „Frankfurter Umfhau” finden wir 
einen Auffag von Prof. Breßlau über ein neues 
Mittel zur Belämpfung der Fliegen, das eine Gefell- 
ichaft unter dem Namen „Hidot“ in den Handel bringt. 
Es foll aus Kulturen des Pilzes Empusa muscae be- 
ftehþen, der die Fliegen gegen Ende des Sommers häufig 
3u befallen pflegt und in dem man bisher meilt die Ur- 
jahe des dann bald erfolgenden Todes gefehen hat. Br. 
bezweifelt nun zunädjlt, ob dies überhaupt ficher ift oder 
ob nicht vielleicht da| Befallenwerden von dem Pilz bloß 
eine Yolge anderweitiger Schädigungen ift, die aud 
ohne das zum Tode der Fliege führen würden. Davon 
abgejehen aber, ift nad) feinen Mitteilungen durd) Ber- 
jude erwiefen, dap das in Rede ftehende Mittel nad) 
ganz kurzer Beit gar teine lebensfähigen Pilziporen 
mehr enthält und deshalb auh niht die geringfte Wir- 
tung auf Fliegen zeigte. Bor diefem Mittel warnt er 
deshalb alle Intereffenten. 

Cine. neue Bejtätigung der Refonanztheorie des 
Hörens hat der englifhe Piychologe Hartridge ge- 
funden. Wenn ein Refonator von Wellen ins Mit: 
ſchwingen verjegt wird und diefe Wellen plößlich die 
Thafe umkehren (d. h. plößlid) einmal auf einen Wellen: 
berg wieder ein Berg und dann erft das Tal folgt), fo 
fommt der Refonator, weil jeßt die Wellen feinen 
eigenen Schwingungen entgegenwirken, zunädjft zur 
Ruhe und fegt dann erft allmählicy wieder mit feinen 
Schwingungen ein. Demnad) muß, wenn das Ohr Refo- 
natoren enthält, eine foldhe plößlicde Phafenumtehr ge- 
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hört werden. Daß das nun tatſächlich der Zall ijt, wies 
Hartridge mit einer Yodjjirene nad), indem er bei diejer 
den Düfentranz plöglid um einen halben Locdabitand 
verihob. Man hört dann fjchwebungsartige Schwan- 
tungen des Tones, die fi nur durd) die Annahme von 
Refonatoren im Ohr erklären laflen. 

„Dem Andenten an Gregor Mendel” ift Nr. 29 der 
Naturmwiffenfchaften gewidmet, fein Geburtstag jährte 
fih am 22. Juli 1922 zum hundertften Male. Die 
Nummer enthält fünf Beiträge unferer erften Berer- 
bungsforfher: Correns, Boldijhmidt, Nad ts- 
beim, FifherFreiburg und Baur. Der erfte 
berichtet über Mendels Leben und Wirken, der zweite . 
über die Entwidlung der Mendelforfchung feit der Wie- 
derentdedung der grundlegenden Gejfege durh Correns, 
der dritte über die Anwendung des Diendelismus in der 
Tierzucht, der vierte über Mendelforfhung und menſch⸗ 
lihe Erblichteitslehre, der legte über die Bedeutung der 
M.ichen Gefeße fürdie Pflanzenzüdtung. Wer fih über 
den heutigen Stand des Gebiets rafh und zuverläflig 
orientieren will, greife zu diefer eltnummer. 

Einen fhönen Auffat über den Ryfhmus im Leben 
der Pflanze jchreibt der Herausgeber der Natw. Wocden- 
Ihrift 9. Miebe in Nr. 28 diefer Zeitfehrift. Nachdem 
er eine große Reihe von einzelnen Tatjadhen, welche die 
Rythmit des Pflanzenlebens zeigen, angeführt hat, gebt 
er auf die theoretifche Erklärung ein. Er Stellt die Frage 
ob der Rythmus induziert, d. h. durd) entfprecdhende Be- 
dingungen der Ummelt veranlaßt ift, oder autonom ijt, 
ò. 5. in unabänderlih der Pflanze vorgefchriebenen in- 





= neren Fattoren feinen Grund hat. Ohne fid) für eine der 


beiden Auffaffungen (die im Grunde das medanifche und 
das virtaliftiiche Prinzip find) zu entfcheiden, meint er, 
daß fih beide Auffaffungen für dte Forfhung trefflicdy 
ergänzten. Der frifch zupadende Rationalift (Medanift) 


. bringe manden neuen Jug, mandhe neue Tatjache bei, 


an deren Auffuhung und Auffindung den idealiltifchen 
(vitaliſtiſchen) Forſcher die leicht refignierte Färbung 
feiner philofophifhen Gefamtauffaffung hindere, wie ihn 
diefe andererfeitj befähige, die Dinge in ihrer Tiefe und 
ihrem Zufammenhange zu erfaffen und dadurd) die Pro- 
bleme vor materialiftifher Verflacdhung zu bewahren. 

Gegen die Klaatjdj’fyen Ideen über die mehejtäm- 
mige Eutwidlung des Menfhen wendet fid eine fehr 
tief eindringende Unterfuhung von Hans Bird ow, 
die fih zunädjft auf den CEhringsdorfer Untertiefer be- 
zieht, aber auch die anderen Urmenfjhenfunde mit heran- 
zieht. Die Virhomwiche Monographie ift fhon 1920 er= 
fhienen (Filher-Sena). Anlaß dazu, fie hier zu er- 
mwähnen, gibt mir ein Bericht darüber in Nr. 28 der 
Natw. Wochenfchr. Ich wurde Ihon vor einem Jahre 
von einem hochgejhäßten Sadverftändigen unjeres 
Bundes auf diefe Arbeit aufmertjam gemadt, vergaß 
aber leider näher darauf einzugehen. 

In Nr. 7 des Biolog. Zentralbl. Hat Szymansfi 
eine ganz intereffante fleine Studie darüber veröffent- 
licht, wie verjchiedene Rebewefen die Aufgabe löfen, eine 
gegebene Reihe gleichartiger Handlungen an verfciede- 
nen Stellen auf dem möglihft kurzen Wege auszu- 
führen. Er fand, daß 3. B. blütenbefuhende Hummeln 
ftets tatfächlidy den fürzeften Meg über alle Blüten eines 
Stengels, das ift die Schraubenlinie, wählen; daß da- 
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gegen der t eiber * Vogelart, die Inſektenlarven und 
dergl., von Baumftämmen abjucht) regellos über den 
Baum hin und her läuft und daß 5jährige Kinder, denen 
die Aufgabe geejtllt wurde, in Löcher, die auf dem Um- 
fange eines Zylinders angebracht waren, je einen Nagel 


zu jteden, bei einem beliebigen Lod) anfingen, dann . 


aber in aufjteigender Schraubenlienie fortfuhren. Drei- 
jährige Kinder dagegen wußten mit der Aufgabe über: 
haupt nichts anzufangen. 

In Rr. 7 des Kosmos berichtet R. 9. France über 
neue Unterfucdyungen des Kolloidchemilers AU. Adermann 
betr. das Roften des Eifens. U. hat durch mitrojtopifche 
Beobachtung der allererften Anfangsftadien des Roftens 
bödhjft intereffante Ergebniffe erzielt. Es jprießen da vor 
dem Auge des Beobadıters aus dem roftenden Eifjen» 
partitelchen fchlaudy: und perlentettenartige Gebilde her- 
aus, die Außerlih jtart an niederfte Lebewefen, vor 
allem nad) rances Angaben an gemwmiffe Formen der 
„Eifenbakterien” erinnern. Das gibt Fr. Anlaß zu der 
Vermutung „Hier mag fi) nun der Ring fchließen, der 
irgendwie doh vom Nichtleben zur lebendigen Organi- 
jation führen muß. Cs ift ganz befonders widtig, daß 
fi neben den Erjcheinungen der „Probiofe”, zu denen 
alle die Erfahrungen über Lebensanalogien an Kriftallen 
ujw. gehören, jeßt endlid) auc) von der anderen Seite 
nämlid) vom Leben her, Berührungspuntte finden laffen. 
Wenn dentende Naturforjher es jhon feit langem als 
mwahrjceinlich anfahen, daß die phyjikalifche und die bio- 
logifhe Natur irgendwie einen gemeinjamen Hinter- 
grund haben muß, ....... fo verwandelt fidh dies alles 
nun allmählid) in eine nidht mehr bezweifelbare Kette 
von Tatjadhenwiffen. Und die hier erwähnten Unter: 
ſuchungen bilden ein ganz wichtiges Glied in Ddiefer 
Kette. Manches deutet darauf hin, daß fie vielleicht die 
Borarbeit find, um das Schlußglied zu fehmieden, auf 
das die Denter fon fo lange warten. — Es wäre fön, 
mwenn {France Redt hätte. Leider fürchte ih, dah es mit 
diefen „Probiofen“ (Lebensporftufen) fo gehen wird, wie 
mit allen derartigen „tünftlihen Qebewejen“ bisher. Gie 
find Analogien, aber nichts weiter. Wo find, um nur 
den einen Punkt zu nennen, bei Adermanns Roftgebil- 
ven die Protoplasmaftofje? Bisher find feine echten 
Lebewefen befannt, ohne folde, die doh aus Kohlen- 
ſtoffrerbindungen beſtehen. Fr. tut mit folhen voreiligen 
Behauptungen der unbefangenen Naturforfhung einen 
flechten Dienft. Er liefert nur Waffer auf die Mühle 
derer, die ebenfo in einer Tendenz befangen, jeden neuen 
Mißerfolg diejer Art für ihre Behauptung ausnußen, 
Urzeugung grundjäglich unmöglidy fei. Die einzig rid- 
tige Philofopie heißt hier wie anderswo aud) an manden 
Stellen: Abwarten! 

c) Naturphilofophie und Weltanfhauung. 


leber Offultismes und Wiffenfhaft plaudert ein 
Auffag von Graf. o. Klinfowftröm in Nr. 32 
der Sranff. Umfchau. Der Verfaffer ftellt fih im allge- 
meinen ziemlid) tritijġh gegen den Ofkultismus, meint 
jedoch, eine jo fehroff ablehnende Haltung wie die von 
Moll laſſe ſich nicht rechtfertigen, fondern bringe in 
Gefahr, vielleicht wertvolle neue Erfenntniffe um eines 

orurteils willen zu überfehen. Einige Mitteilungen, 
die er über neuere englifche Verfuche einiger Pfeudo- 
medien bringt, find fehr intereffant. Es gelang danad 
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diefen, ganze Kommiſſionen — Gelehrter hinters 
Licht zu führen mit Geiſterphotographie, Geiſterſchriften, 
ähnlich wie denen von Slade, und „telepathiſchen“ 
Uebertragungen, die in Wahrheit auf einem genau aus» 
gearbeiteten Verſtändigungskoder zwiſchen dem „Me⸗ 
dium“ und ſeinem Helfer beruhten. — Aus alledem er: 
gibt fi) von neuem die Lehre, daß man garnidt 
vorfihtig und mißtrauifh genug aud 
gegen id felber feintann, wenn es fiġ 
um jolde Dinge handelt. 


Sn Nummer 32 der Natw. fteht ein Auffag von 
3. Betzoldt, dem befannten Führer des Madichen 
Pofitivismus: „Zur Arlfis des Aaufalitätsbegriffs“, in 
dem auf die hier erwähnten Auffüße von Schottfy und 
Nernit (U. W. 192) Bezug genommen wird. Für 
Pegoldt ift das Kaufalproblem Durdi Mads Lehre ers 
ledigt, daß die Kaufalität nichts weiter fei als die Tat: 
jahe, dak die fog. „Clemente“ (bei Mad die einfachen 
Ginnesdaten) „von einander abhängig” find. Diefe wird 
in „Funktionsgleichungen“ ausgedrüdt, das ift alles. Die 
Zeit fpielt dabei gar keine befondere Rolle, denn fie ift 
im Grunde nidhts als eine Größe wie die anderen aud, 
nämlid — der Drehungswinfel der Erde! Bei Sc. 
handelt ‚es fid um die Frage, ob nicht die theoretjche 
Phofit (auf Grund der Quantentheorie) in die Lage 
tommen fönnte oder gar fon gefommen wäre, eine 
zeitliche Yernwirtung (wenn aud nur über fehr Fleine 
Zeititreden) zu fordern. Warum nicht, fagt Peboldt. 
Œs ift ja dody ganz gleichgültig, was für Beziehungs- 
gleichungen wir hinfchreiben, wenn fie uns nur die Ce- 
fheinungen „abbilden“. Bei Nernft ift die Hauptfrage 
die, ob das Gefeß des eindeutigen Ablaufs der Erjcei- 
nungen nod) bejtehen bleibe angefihts der Schwan: 
tungen der „Nullpunttsenergie“, oder ob nicht vielmehr 
alle Naturgefege nur ftatiftiichen Charakter haben. Dies 
legtere erflärt P. für eine felbftverftändliche Eigenfchaft 
aller fog. Naturgefege, die ja ftets auf „begrifflicdem 
Charatterifierung” (d. b. Typifierung) beruhen. Dem 
Einwand aber, vielleicht verfage die Natur, ftellt PBeboldt 
die allgemeine Tatjahe entgegen, daB das Leben eri: 
ftiert. Dies fei nicht möglidy, obne daß die Erde, erft 
redt das Sonnenfpfitem und vor allem die hemifch-phy- 
fitalifhen Gefeße ein fehr großes Maß von „Stabilität“ 
bejizen. Da die Reihe diefer Syfteme von immer höhe: 
ren Stabilitätsgraden bis ins unendliche fortjetzbar fei, 
jo müfje man annehmen, daß die von Rernft angeführten 
Abmweicyungen von der Eindeutigkeit bei immer weiter 
fortgefeßtem Eindringen eine gegen Null fonvergierende 
Reihe bildeten und daß deshalb das Naturgeichehen 
jelber gegen die Cindeutigfeit fonvergiere. In diefem 
Schluß ftedt das einzige brauchbare Ergebnis des Auf: 
jaßes, der im übrigen die geradezu Mägliche Hilflofigfeit 
des Madichen Konszientialismus gegenüber allen tiefe: 
ren philofophifchen Fragen fo fchlagend erweilt, daß ich 
nur raten fann, hn daraufhin einmal durdjzulefen. Es 
ift ein Jammer, daß die große Mehrzahl unferer Natur- 
wiljenjchaftler noch immer auf diefe „Erfenntnistheorie“ 
[hwören, die in Wahrheit fämtlihe Probleme einfad 
hinwegleugnet oder mit nichts erflärenden Phrafen um: 
Ichreibt. Um nur eins Zu erwähnen: die Vertreter diejer 
Lehre fcheinen nicht einmal zu merten, dab in der „Sta: 
bilität“, von der fie fo oft reden (die Dinge find „Ge: 
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ten Monat an jtd der ganze T mit Wollhaaren be- 
deckt — folgli hat fih das Menſchengeſchlecht aus 
Reptilien, Fifden und Affen entwidelt, oder weniger 
plump ausgedrüdt: Die Entwidlung des Einzelmenjchen 
ijt Deutliher Beweis dafür, daß die Entwidlung des 
Dtenfchengejchledts aus der Befamtentwidlung der Tier: 
welt vom Weptil bis zum Säugetier hervorgegangen ift. 
An den Tatjadhen der Embryonalentwidlung läßt fih 
nicht rütteln. Fragen wir aber nad) dem Swed diejer 
Untwidlungsitufen, jo laßt ji” wohl faum behaupten: 
Das muß fo fein, weil das Menjchengejchlecht die ganze 
tierifhe Entwidlung durchgemadt bat. Es laht fih 
jehr wohl denken, daß die Kiemenbildung beim Embryo 
am bejten der Umgebung des kleinen Lebewejens ent: 
Ipridt. Die Kiemenbildung wäre danad) nidyt deswegen 
vorhanden, weil der Men) vom Fifh abjtammt, fon: 
dern deswegen, weil die Kiemen das der Umgebung 
der Embryoftufe am beiten entfprecyende Werkzeug find. 


Ebenjo fann die Wollbehaarung des Fötus als ein Zu: _ 


jiand angefehen werden, der lediglih für die Entwid- 
‚ung des Menfchen im Mutterleibe notwendig ift. 
Zatfade bleibt, daß ein Menjdhenei von 
allem Anfang an ein Menjdenei ift, aus 
dem fid nun und nimmer ein Affe oder im erjten 
Stadium ein Reptil entwideln fann. Nun denfe man 
darüber nad, wie wohl das erjte Menjchenei entjtanden 
jein fann, wenn man „das Dogma von der Konftanz 
der Arten” fallen läßt. Es fünnte hier entgegnet 
merden: Ein erftes Menfchenei hat es überhaupt nicht 
gegeben, die Entwidlung ift in Dahrmillionen fo ganz 
ailmählich aus einer Art in die andere aufwärts vorge- 
drungen. Da, aber wir fönnen uns dod) unmöglid) 
denten, daß es einen Menjhen ohne Menfdenei, ein 
Huhn ohne Hühnerei und einen Kornhalm ohne Korn- 
\amenförnden gibt. Jede Art hat ihren be: 
jonderen Samen, aus weldem [ie wird. 
Das ift die Tatfachde, welche wir jeden Augenblid auf 
ihre Richtigkeit hin prüfen fönnen, und auf welder aud) 
der biblifhe Schöpfungsberidt fußt. Will die Willen: 
ichaft diefe Lehre umftoßen, dann muß fie Tatfechen 
viingen, welde unfere Tatfahe als Täufhung er- 
Icheinen laffen. Das ift ihr aber noch nicht gelungen. 
Das Beilpiel von der Zahnbildung der Kälber fagt 
meiter gar nidts, als daß fih eben im Maule der 
Kälber erjt Einzelzähne bilden, die aber nicht als folche 
iih weiter entwideln, fondern fid) zu einer Hornplatte 
zufammenfdließen. Und das ift doh nidhts Auffälliges. 
‚Auf die geftellte Frage ift alfo mit einem glatten Nein 
zu antworten. Ymwingende Beweisgründe gibt es. nid. 
Nun fragt es fih aber noh, welche Wahrſcheinlich— 
feit dafür |pricht, daß es in der Entwidlung feine Art- 


arenze gibt, daß alfo eine Art aus der anderen hervor- 


acht, und daß fchließlich die ganze Natur auf einen ein- 
sigen Urftoff, auf die Urzelle zurüdgeführt werden 
Inn. 

Die Wilfenfchaft hat noch feinen Urftoff entdedt; 
Senn ihrer Yorjung nad) gibt es gegen 80 Elemente, 
die man fdliehlih auf ein „Urelement”, nämlidy die 
(“teftrizitat, zurüdführen will. Dabei überjieht man 
ler, daß die Elektrizität gar nicht als Einheit, fondern 
rur als Zweibeit, als Pofitio und Negativ, in Er: 
'“sinung tritt. Die Urzelle ift aber als organiſches 
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een eine Bielheit oder eine . Mifhung von ver- 
ihiedenen Elementen. Wollte man trogdem annehmen, 
daß die ganze Welt, und damit meine ich nicht bloß die 
Erde, wirfli nur ein einziger Stoff gewejen fei, fo ift 
nad) dem Stand der heutigen Willenjchaft nicht zu er- 
jehen, wie diefe ganze fonftante Diafje jemals zur Ent: 
widlung gelangt fein fünne. Ein Element bleibt eben 
ein Clement, folange niht irgend etwas von auen 
wirft. Nun konnte man fagen: Es find eben ver- 
[hiedene Elemente, und dieje verjhiedenen Ele- 
mente haben verfchiedene Anziehungskraft auf einander 
und verfchiedene DVerbindungsmöglichleit mit einander. 
Da fann man fih doch denken, dah dadurd die Ent- 
widlung in Gang getommen. Jawohl! Es wurde alfo 
unfer Sonnenfyftem. Bon der feuerflüffigen Sonne 
löften fih die Planeten und fühlten fid) ab. Auf unferer 
Erde entwidelten fit) aus den verfchiedenen Elementen 
durch) die Einwirkung der Sonne die Pflanzen vom ein: 
fadjften Moos bis zum hödjften Baum, und zwar immer 
eins aus dem anderen. Wir fünnen das jeßt noch ganz 
gut beobachten: Auf dem fahlen elfen bildet ficd) durch 
VBermitterung eine winzige Bodenjdicht. Schon tommen 
aus diejer unfcheinbare Moospflünzdyen hervor. Sie ver- 
weſen, die Vermitterung geht weiter, und nun entfteht 
eine Humusfchicht, auf welcher fchon eine fleine Fihte 
entftebt. Dod balt! Moos und Fichte wachen nidyt 
von allein. Gie find aus den Samenförnden ent- 
Itanden, welde der Wind auf den elfen getragen hat. 
Œs ift alfo nid t fo, dab einfa) aus der Mifcyung von 
Elementen ein Pflänzhen wird, aus dem fih weitere 
Pflanzenarten entwideln. Mit dem „Homunkulus” 
ift es eben nidts. 

In der ganzen Entwidlungslehre gibt es nur zwei 
Möglickeiten: 1. Alles ift von ganz allein geworden. 
2. Gott hat alles nad) einem vorbedadıten Plane gez 
Ihaffen. Wer fih für die 2. Möglichkeit entjcheidet, für 
den gibt es wieder 2 Annahmen: 1. Gott hat die ganze 
Entmwidlungsgejegmäßigfeit in einen Urftoff binem- 
gelegt und braudyt fih nun nit weiter um ihn zu 
fümmern; die Sadje geht automatisch vor fih. 2. Gott 
Ichuf jede Art für fi) und hat fchließlich noch bei der 
Entitehung jedes Einzelwefens feine Allmadıt und All- 
mweisheit im Spiele. 

Zwingende Gründe für eine oder die andere An— 
nahme gibt es nicht. Wenn wir aber unſer Denkver— 
mögen gebrauchen, ohne das es doch gar feine Wiffen- 
fchaft gibt, und wenn wir auf Grund diefes Dentver- 
mögens fragen: Was fann id) verjtehen? fo werden wir 
immer und immer mieder demütig und doc begeiltert 
ausrufen: „Herr, wie find deine Werte fo groß und viel. 
Du haft fie alle weislih geordnet”. 

Œ. Hamann, Großröhrsdorf i. Sa. 


* 


Id) habe die vorliegende wie vorher fon andere Cin- 
jendungen gegen die Abltammungslehre aufgenommen, 
um mid) nicht dem Vorwurf auszufeßen, daß ich Gegner 
nicht 3u Worte tommen lieke. Gegen den Inhalt der: 
jelben habe ich jadhlih jowohl als in Hinfiht auf die 
wolgerungen die jcyweriten Bedenken. Der Herr Eine 
jender fcheint die Naturforfcher, die das biogenetijche 
Grundaefeß zur Erklärung 3. B. der menfdlidhen Kic- 
menfurdgen oder der Kälberzahnanlagen heranzichen, 
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dankenſymbole für Empfindungskomplexe von relativer mutlich ſich ausführlich mit der Sache beſchäftigen wer- 
Stabilität“), die Zeit eine völlig andere Rolle ſpielt, als den, will ich fie Hier nur erwähnen. Cine Erörterung 
cs nad) der oben angeführten Behauptung, ſie ſei nur darüber liegt außethalb des Rahmens der Keplerbundes— 
der Drehungswinkel der Erde, der Fall ſein dürfte. Ich arbeit. Der Zimmernſche Bericht ſteht in den „Verhand— 
ſchlage vor, daß Herr P. in Zukunft, um Mißdeutungen lungen der Kgl. Sächſ. Geſellſchaft der Wiſſ. zu Leipzig 
auf dem Wege zu gehen, feinen legterwähnten Sag fo 1918.“ 
formuliert: „Die fi über viele Millionen von Jahren Eine Anzahl namhafter Gegner R. Steiners, 
— Verzeihung: Erdumdrehungen erjtredende Feftigteit unter denen Gen.-Maj. v. Gleidh in Ludwigsburg 
3. B. der Struktur des Auges der Säugetiere — fegt und Prof. Fuchs in Göttingen genannt feien, ver- 
eine noch viel größere Stabilität des Planetenfyjtems — fenden einen Auszug aus den „Richtlinien für die Arbeit 
halt nein: eine auf noch viel mehr Erdumdrehungen fi) der Gruppen des Bundes für Anthropofophiihe Hod- 
erjtredende annähernde Giltigkeit der Gleihung dP/dw jhularbeit“, die als „Itreng vertraulich” bezeichnet und 
— 0 (LP ein Beftimmungsftüd eines Planeten, w der nur für den Gebraud) der Ortsgruppenleiter und ihrer 
Bea — an ne engeren Mitarbeiter beftimmt find. Ic muß nun fagen, 
2 aber wie Dein — dieſes in ſeinen echten Stadien On 1d Diere REN en jar Ube tale Lu EI). In 
war, da gab es doh nod gar feine Erddrehungswinter! ihrer Inmaßung einer ganz neuen Geiftesart und -[hu- 
Doh P. wird fagen: Man tann ja einen anderen Dre- lung gegenüber der allgemeinen afademifchen halte, aber 
bungswintel eines Gternes ftatt deffen nehmen — ja, fie eben darum aud für verhältnismäßig harmlos an: 
aber wer hat den damals beobachtet? Und wenn tein fehe. Befremdlid wirken freilid Borjdhläge wie etwa 
Beobadhter da war, wo waren dann die betr. „Cle- det, dap man vom Bunde aus auh Themen für Dof- 
mente“? — Die Zeit mit dem Drehungswintel der Erde  torarbeiten vermitteln wolle, die dann in zweifacher 
identifizieren ift dasfelbe, wie den eleftriihen Strom mit Ausführung bearbeitet werden jollen. Die eine foll das 
dem Ausidlag des Galvanometers oder die Temperatur enthalten, was der Profeffor gerne hören will („denn 
mit der Länge des Quedjilberfadens identifizieren. Das darauf läßt ja doc meiftens die Doftorarbeit hinaus”), 
ießtere tut übrigens Mad) in allem Ernit. (Die Behaup- die and IL das bri D ner: 
tung, daß die Wärme die kinetifhe Energie der fidh be- Kanne [ON a5 CA aa? er eojeilor mO — 
wegenden Moleküle ſei erkannte er nicht als phyfikaliſch ſteht und was nachhet zu einer Schrift für „Wiſſenſchaft 
berechtigt an). Petzoldts „Konvergenz gegen die Einden. und Zukunft“ verarbeitet werden ſoll. Von den ange— 
tigkeit“ geht natürlich über die eigenen Prinzipien des führten Themen ſei z. B. genannt das chemiſche: „Der 
- Spftems hinaus.. Er macht dabei felber eine der jo ver- wahre Unterjchied der fog. anorganifchen und organiſchen 
pönten „ontologifhen” Annahmen. Seine biologifhye WBerbindungen, namentlich bei den Cyanverbindungen als 
Begründung aber ift mehr als anfehtbar, wenn aud) der Uebergang.“ 
S elbft als Qöfung der von Nernſt aufgew — — 
eine wer werden — Ir — Das beſte Mittel gegen. derartige Lächerlichkeiten iſt 
nicht aus der Konſtanz der Sinneseinrichtungen der nicht etwa behördliches Einſchreiten — das wirkt im 
Säugetiere, fondern daraus folgt, daß die bisherige Ge- Gegenteil durch Märtyrererzeugung gerade im entgegen- 
Ihidhte der Wiffenfchaft das Vertrauen auf diefen Sag gejeßten Sinne —, fondern ihre möglihft weite Befannt- 
rechtfertigt. madung. Denn nidts tötet einen Gernegroß fo ficher, 
In Nummer 4 der Moniftiihen Monats-SHefte fand als, das homerifhe Gelächter, das fih erhebt, wenn 
ih einen furzen Auffag von Henning, worin über man ihn auf einen redt hohen Sodel ftellt, wo man ihn 
einen „widtigen Fund zur Aufhellung der Chriftus- im feiner ganzen wahren Größe fieht. Es mag freilich 
"ylhe” berichtet wird. Ein junger Alfgriologe, 9. Zim- fein, daß diejenigen, welche in unmittelbarer Nähe die 
mern, babe auf Grund eines im Jahre 1918 ausgegrabe- Wirt Stei it b b 3 
nen Tertes gezeigt, daß die Leidens- und Auferftehungs- irtungen Steiners mit zu genießen haben, fi) fragen, 
geihichte Jeju in den Hauptzügen fi fon in diefem worauf das noh hinaus will und ob man tatenlos dem 
ein babylonifches Bel-Marduffeft fehildernden Tert ange- allem zufehen darf. Jd bleibe trogdem dabei, daß es 
deutet fände. Da die theologiſchen Fachzeitſchriften ver» das Richtigfte W man PEPER die a ſich Kii 
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and eine Antwort zur Frage "A der Entwidluugs- Entwicklung des Einzelweſens geſchieht genau fo wie die 
lebre. (U. W. 45, 5. 109.) Cntwidlung der ganzen Art. Auf den Menjhen an- 

Sn der Entwidlungslehre naht man einen Unter» gemandt, wird diefer Sat fo aufgefaßt, daß man aus 
ichied in Bezug auf die Entwidlung des Einzelwefens, der Entwidlung des menjchlihen Körpers vom Embryo 
die eines ganzen Stammes und die der Natur über- bis zur Geburt die Entwidlung des ganzen Menfchen: 
haupt. Bezüglid) des Einzelmefens und des Stammes gejchledhtes erfchließen will. Man jagt: Bei der Ent: 
gitt das Biogenetiihe Grundgefeß: „Die Ontogenefis ift widlung des Eis zeigt fid) fehr frühzeitig der Allantois- 
eine dur) Bererbung bedingte und durdi Unpaffung gang, ein Gebilde, welches fih bei den Reptilien findet; 
modifizierte Wiederholung der Phylogenefis,“ d. h. die dann tritt die Kiemenbildung der Fifhe auf; vom fünf: 
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doch für polizeiwidrig beſchränkte Leute zu halten, wenn 
er glaubt, daß dieſe ſich ſo naheliegende Einwände, wie 
er ſie anführt, nicht ſelber längſt gemacht hätten, wenn 
ſie eben zuträfen. Aber davon iſt gar keine Rede. Der 
Einſender ſagt z. B.: „Es läßt ſich ſehr wohl denken, 
daß die Kiemenbildung beim Embryo am beſten der 
Umgebung des kleinen Lebeweſens entſpricht .. .. weil 
ſie das der Umgebung am beſten entſprechende Werkzeug 
iſt.“ Nein, Herr H. das läßt eben nicht „ſehr wohl den— 
ken“, das iſt eine rein aus der Luft gegriffene Kon— 
ſtruktion, die Sie machen, weil Ihnen die auf der Hand 
liegende Erklärung durch das biogenetiſche Geſetz nicht 
paßt. Erſtens gebraucht der Embryo nämlich gar keine 
Kiemen, weil er durch das mütterliche Blut ernährt wird, 
und es da auch gar nichts zu atmen gäbe. Zweitens 
kommt es gar nicht zur Bildung eigentlicher Kiemen, 
ſondern nur zu den Vorſtufen dazu, die bei den Fiſchen 
bezw. Lurchen ſpäter ſich zu echten Kiemen fortbilden. 
Den Beweis, daß dieſe Bildung beim Menſchen für die 
betr. Umgebung das angepaßte Werkzeug ſei, ſind die 
Gegner des biogen. Geſ. bisher ſchuldig geblieben. Der 
Naturforſcher iſt ſelbſtredend jederzeit bereit, eine andere 
beſſere Erklärung anzunehmen, es liegt aber gar keine 
vor. Ferner: „das Beiſpiel der Kälberzähne beweiſt 
nichts, als daß ſich erſt Einzelzähne bilden, die aber 
nicht als ſolche ſich weiter entwickeln, ſondern ſich zu 
einer Hornplatte zuſammenſchließen.“ — Wiederum 
ganz gefehlt. Die Hornplatte wird ja gar nicht aus den 
Zahnanlagen, ſondern iſt eine Bildung für ſich, die nur 
nachher funktionell als Erſatz für die rückgebildeten 
Zähne eintritt. Dieſe ſelbſt verſchwinden wieder, und 
das eben iſt das Merkwürdigſte an der Sache, was ohne 
die Abſtammung von Tieren mit regelrechten Zähnen 


Neue Literatur. 


gar nicht zu begreifen ift. Der Herr Einjender madt 
fih alfo auh bier einfa auf Grund feiner fchon fejt- 
ftehenden Meinung einen Sadjverhalt zurecht, der gar 
nicht befteht. So fann man feine Naturforjcyung be: 
treiben. 


Ebenjo angreifbar find aber au% die von ihm am 
Schluß aufgeftellten Entweder-Dder in der Weltanidau: 
ung. Wer für fidh für die zweite Möglichkeit (den Theis- 
mus) entfcjeidet, der braucht deshalb. wie ich in Nr. — 
U. W. ausführlich dargelegt habe, fih weder der Anfidt 
anzufchließen, daß Gott alles in eine Urzelle hineinge: 


‚legt habe und fih dann nicht weiter darum fümmere 


(Deismus der Aufklärungszeit), noh der Meinung, dak 
Gott jede Art für fi) gejchaffen habe und fdliehlid 
nod) bei der Entjtehung jedes Einzelwejens feine Hand 
im Spiele habe. Sondern er fann, und wenn er ver: 
ftändig ift, muB er fi) einer dritten Anficht anjchließen, 
die der Herr Einfender einfad) ignoriert, nämlidy der 
(panentheiftifchen), daß Gott den ganzen Weltlauf wirkt, 
nicht nur die Entjtehung einzelner Wefen oder der Ar 
ten, fondern „jeden fallenden Regentropfen“ (Dennert), 
daß es aber nur eine Frage der menjdliden Erkenntnis 
ift, wie viel wir von diefem Wirken Gottes begreifen, 
ò. h. in „Gejete” fajjen können, und daß es in diejem 
Betradht ganz gleichgültig ift, ob der Phyfifer und Xitro- 
nom die Vorgänge auf einer Sonne zu begreifen ver: 
jucdht, oder der Abjtammungstheoretifer den Vorgang der 
Artbildung. 


Für alle nähere Begründung verweife ich auf meine 
demnädft bei Schweizerbart - Stuttgart ericheinende 
Schrift: „Die Naturmwiffenfhaft im Kampf um die Welt- 
anſchauung.“ Bavink. 
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Alle in diejer Zeitichrift beipcorhenen guten Bücher beiorgt jede Buchhandlung, fowie die 
Sorfimentsabfeilung des Keplerbundes. 


1. Anorganifhe Naturwifjenichaften. 

Bon der bereits in Nr. 6, 1920 angezeigten Schrift 
von Born: „Der Aufbau der Materie“ liegt die zweite 
verbejjerte Auflage vor. Sie enthält drei in den „Na= 
turwiljenjchaften“ im Jahre 1919 erjchienene Aufjäße: 
Das Atom, Bom medanijhen Xether zur elektrijchen 
Materie und Die Brüde zwifhen Phyfit und Chemie. 
Die Darftellung ift tlar und für den, der einige Bor- 
kenntniſſe beſitzt, leicht verſtändlich. Neu hinzugekom— 
men in der zweiten Auflage ſind nur einige neueſte Er— 
gebniſſe, ſo die von Aſton, Franck, Knipping u. a. (Iſo— 
topie und Halogenaffinität). Jm übrigen ift der Tert 
unverändert. Wir verweiſen auf die frühere Be— 
ſprechung. 

Ebenfalls Sonderdruck aus den „Naturwiſſenſchaf— 
ten“ (Auguſt 1921) iſt ein Büchlein von R. Gram— 
mel: „Die mehaniihen Beweije für die Bewegung 


der Erde“ (beide im Verlag Springer, das vorige 36 M, 
das leßtere 24 M). Wir haben auf den betreffenden 
Auffaß jhon damals aufmerffam gemadt (Heft 6, 1921). 
Der Berfafjer hat fih zweifellos ein Verdienft erworben, 
dadurdh daß er die erperimentellen Feltitellungen der 
Erddrehung, die ja in der Relativitätstheorie eine große 
Rolle fpielt, einmal ſyſtematiſch zuſammengeſtellt bat. 
Die Darftellung ift für folche Lejer berechnet, die die 
Grundlehren der analytifhen Mechanit einigermaßen 
fennen, im übrigen flar und leicht verftändlic. Auher 
den befannten und weniger befannten Erperimenten von 
Soucault, Bravais, Hagen, Eötvös ulm. 
gibt Gr. auch einen eigenen neuen Sreijelverjud on, 
der bisher noh nicht ausgeführt ift, aber große Ge 
nauigkeit verſpricht. 

Weniger erfreulich iſt ein Büchlein von Joh. Za— 
harias: „Verborgene Gewallen im Wellgeſchehen 


(1922 Aſokthebu O. W. Barth, Münden, was diefer 
myjteriöfe Verlagsname befagt, fteht nicht dabei, Preis 
20 4). Im Vorwort meint der Berfafjer, die zünftige 
Wiffenjchaft werde ihn zwar ablehnen, wer aber feine 
früheren Arbeiten kenne, dem werde es fofort Elar fein, 
daß der langerwartete und feit vielen Jahren vorbe- 
reitete Umjturz der wiffenjhaftlihen Lehrmeinungen 
nun endlich eintreten mußte. „Möge das Werk das 
neue Zeitalter der Wahrheit und des möglidjjt unge 
hbemmten Yortichritts einleiten” Was ich davon gelejen 
babe, war — hm, wie jagt man parlamentariid? — — 


Dr. R. Weinman, Gegen Einjteius Relativierung 
von Zeit und Raum. Verlag R. Didenbourg, München. 
36 ©., 15 A. Wieder eine neue Gegenjcrift gegen 
Cinftein und wieder eine, von der man leider jagen 
muß, daß fie bejfer ungejchrieben geblieben wäre. Der 
Berfaffer ift faft durdyweg jo nahe daran, das eigentliche 
Problem der Relativitätstheorie zu erfaflen, daß man 
wie bei dem bekannten Kinderfpiel jagen mödte: „Es 
brennt”, aber jedesmal jpringi er im lebten Augenblid 
ab, weil er fiġ nicht genügend in die Einzelheiten ver- 
tieft. Die Bedenken, die er vorbringt, find in der Tat 
gerade die, die, man gegen eine große Reihe der popu- 
lären Doarftellungen der NWelativitätstheorie anführen 
fann und anführen muß. Aud Einfteins eigene Bro- 
Ihüre (Berlag Vieweg) ift nicht frei davon. Weinmann 
hat ganz richtig als Kernpunft der ganzen Schwierig: 
teiten das erfaßt, daß in den üblichen Daritellungen 
durdyaus ungeredhtfertigt bleibt, warum inder Re: 
lativitätsthbeorie gerade dem Lidt und 
feinerdod anfheinend ganz zufälligen 
Gejhwindigfeit eine fo grundfäßlide 
Rolle, für die ganze Phnfit nicht nur, fondern fogar 
für die ganze Lehre von Zeit und Raum, zu gef drie: 
ben wird. Cr bat ferner ebenfo richlig herausgefühlt, 
daß die Verquidung der Relativitätstheorie mit der po= 
fitoiftifchen Erfenntnistheorie, wie fie befonders von 
Pegoldt betrieden, aber auh von Einftein felber be» 
günftigt ift, eine Berfhiebung des ganzen Problems von 
der Phyfit, wo es zunädjft allein hingehört, in die 
Philojophie darftellt. Er hat drittens als fhwaden 
Punt?t jener populären Darftellungen die Beifpiele her- 
angezogen, die dort angegeben werden, und die, wie 
er ganz mit Recht fagt, jämtlid” vom abfolutiftifchen 
Standpunft aus gedacht find (weil der Berfaffer näm- 
li dem primitiveren Denker der Lefer Konzeflionen 
maden muk). Leider ift nun aber W. jelber in diefem 
vom Standpunkt der Relativitätstheorie nur provifori- 
ihen Bildern fteden geblieben. Ebenfo hat er niht er- 
faßt, daß tatjächlich der von ihm gerügte und als ganz 
„einfeitig“ bingeftellte Vorrang der Optit bezw. Clet- 
trodgnamif den mejentlidften Kern der Sade aus: 
madt. Dah dies auh Einftein immer in den Hinter- 
grund treten läßt, liegt an feiner eigenen phänomena- 
liſtiſchen Einſtellung. Er hätte fonft hervorheben mülf- 
fen, dah feine Theorie das rein eleftromagnetifche Welt: 
bild felbitverjtändlich zur Folge, oder wenn man lieber 
will zur Borausfegung hat. Denn c (die Qidtge- 
Ihmindigkeit) zur Welttonftanten machen heißt felbft- 
redend: den Tatbeitand, dem diefe Konftante eigen ift, 
nämlihd den Cleftromagnetismus, zum univerfelfen 
Weltbeftand madhen. Das ift oft genug bemerft worden 
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(vgl. 3. B. m. „Erg. u. Probl.” 2. U. ©. 136), aber 
W. offenbar entgangen. Ebenjo ilt er bei der Kritik des 
Midpelfonverfuhs nicht bis ans Ende vorgedrungen, er 
würde fich jonjt überzeugt haben, daß die von ihm da- 
gegen angeführten etwaigen „übergeoröneten Bewegun- 
gen“ auf das Ergebnis auf feinen Fall einen Einfluß 
haben können, da fie durdy die Anordnung des Berjuds 
felbft eliminiert werden. Wenn der Berfager fidh die 
Mühe nehmen wollte, die Sahe noh einmal niht vom 
philofophifchen, fondern vom phyfitalifhden Standpunti 
aus genau zu jtudieren, jo würde er fehen, daß der von 
ihm vertretene gejunde tritijhe Realismus gerade bei 
der Relativitätstheorie fehr gut auf feine Koften fommt, 
infofern Ddieje nichts anderes ift, als der Verſuch, den 
Menfdyen von dem Zwang der finnlihen Raumanfchau: 
ung zu befreien, wie es etwa in der Speltrallehre mit 
dem Tarbenfinn gefchieht. (Vgl. hierzu den obigen Be: 
riht über Geiger in der Umijchau. Br. 


Phyfifhe Erdkunde. Bon Prof. Dr. R. Langen: 
bed in Darmftadt. I: Die Erde als Ganzes und die 
Erdoberflähe. Mit 26 Abbild. im Tert. Gamm- 
lung Göfchen 849. Bereinigung wiffenfdaftlicher 
Verleger Walter de Gruyter & Co., Berlin W 10 
und Leipzig. Preis M 12.—. 

In der Sammlung Göfdhen ift der 1. Band einer 
neuen phyfiden Erdkunde von Prof. Dr. Langenbed 
erjchienen, die im Ganzen auf 4 Bänddyen der Samm- 
lung berechnet ift. Gie ift in erfter Linie für die Stu- 
dierenden der Erdtunde beftimmt, fowie für die Lehrer, 
denen es an Zeit für die Durcharbeitung eines größeren 
Wertes über den Gegenftand fehlt und für gebildete 
Zaien, die für geographifche Fragen Interfje haben. Das 
Beitreben des Berfaffers ift es daher, alle Zweige der 
phyfdhen Erdkunde möglichjt gleihmäßig zu behandeln, 
damit der Qefer fein gutes und klares Bild des ge: 
famten MWiffenszweiges erhält. Zahlreiche Literatur: 
nachweiſe follen ihm zugleicy die Möglichkeit eines ein: 
gehenderen Studiums einzelner Fragen ermöglichen. In 
dem vorliegenden erften Bändchen find die Erde als 
Ganzes und die Morphologie der Erdoberfläche behan: 
delt. Einzelnen Abjchnitten ift dabei ein etwas größerer 
Raum gewährt, als fie meift in Lehrbüchern der phpjii: 
jhen Erdkunde einnehmen, fo der Frage nadh der Per: 
manenz3 der Ozeane und Kontinente, der Aenderung in 
der Frage der Rotationsadhfe, den Schwerenmefjungen 
und den Schwerenverteilungen der Erdoberfläche und 
der Iſoſtaſie, da nach Anſicht des Verfaſſers eine etwas 
genauere Kenntnis dieſer Gegenſtände gegenwärtig 
durchaus notwendig für ein wirkliches Verſtändnis vieler 
anderer geophyſikaliſcher Vorgänge iſt. Der Verfaſſer 
iſt ferner bemüht, überall die Methoden der Forſchung 
klar zu legen und zwiſchen erwieſenen Tatſachen und 
wiſſenſchaftlichen Hypotheſen eine ſcharfe Trennungslinie 
zu ziehen. 


Max Valier, Der Sterngucker. 3. Aufl. München 
1922. Berlag Natur u. Kultur, Dr. Böller. 52 S. 
mit 42 Abbildungen. Preis brofdh. 8.— 4. 


Man merkt dem fnapp gejchriebenen aber gehaltvollen 
Büchlein den erfahrenen Aftronomen und volfstür:- 
lihen Scriftiteller an, er verfteht es, das widhtigfte aus 
unferem aftronomifhen Wiffen in Mlarer Weife darzı: 
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ftellen, unterftügt durd forgfältig ausgewählte Abbil- 
dungen. Jeder Anfänger der Wjtronomie, Schüler, 
Naturfreunde werden fi) mit dem Büdjlein befreunden, 
das auf alle Tragen, die fi) zunädjft über das Was 
und Warum in der Sternenwelt ergeben, eirre ausrei- 
chende Antwort gibt, und weit mehr enthält, als den 
meilten Menfchen aus der Sterntunde betannt ijt. Es 
ift eine durchaus erfreuliche Arbeit. Riem. 
Hedwig Müffelmann, Bilder aus der Sternen: 
welt. 2. Aufl. Hermannsburg 1922. Berlag der 
Miffionsgefellihaft. 124 S. mit 10 Tafeln und 
14 Fig. und einer Gterntarte. Br. 18.— M. 

Die Berfafferin befigt die Gabe, mit einfadyden Mitteln 
zu arbeiten und die aftronomifchen Tatfachen und Bor: 
itellungen flarzumadjen, ohne irgend weldye Vorkennt— 
nijfe 3u verlangen. So beichreibt fie die Glieder des 
Sonneniyitems und die Firiternmelt, erläutert das We- 
fen der Speftralanalyfe und die fcheinbaren Bewegungen 
der Firfterne jehr anfchaulidy und mit Liebe zu diefer 
Wiffenihaft. Wenn aber im Vorwort gejagt wird, daß 
das Bud) in erjter Linie für die Qehrerwelt beftimmt fei, 
fo ift es bedauerlicy, fagen 3u müflen, daß es dazu nidjt 
forgfätig genug nad) guten Quellen gearbeitet ift. Bon 
den zahlreichen Fehlern nur ein paar. Niht Carles Dar- 
win hat über Gezeitenreibung gearbeitet, S. 25, fondern 
fein Sohn George Howard, ©. 32. Sowohl Nutation, 
wie Präzefjion wirten am ganzen Himmel, nicht diefe 
am Wequator und jene am Bol, ©. 43. Es gibt zurzeit 
über 1000 fleine Planeten; deren photographiicye Ent: 
dedung begann 1891 nicht 1871. Damals hatte man nod) 
die unempfindlichen naffen Planetten. Wedjfelndes Licht 
zeigen nicht die größeren, fondern nur febr wenige, da- 
runter der febr kleine Eros, und der nicht immer. Bei 
der Neptunsentdedung war nur der Ort des Neptun zu 
beitimmen, nit Größe, Schwere und Bahn, ©. 51. 
Der Mondenoten madt nit in 19 Iahren 7 Monaten 
einen Umlauf, ©. 64, fondern in 18 Jahren 11 Tagen, 
wie jhon das Altertum wußte, die Sarosperiode. Er: 
heblich mehr wie 18 Kometen, ©. 66, haben eine Um: 
laufzeit von unter 100 Jahren. ©. 82 foll ficy nad) dem 
Dopplerihen Prinzip das Spektrum verfchieben, ge- 
meint find die Linien. ©. 83 ift die Rede von der Um: 
fehrung eines Gpeftrums 3u Mepzweden, Berfafjerin 
bat aljo die Herftellung des Vergleichsipeftrums ganz 


falid) verftanden. ©. 94 die Ermittlung der Eigen: . 


bewegungen ijt garnicht mühfam, fie ergibt fi aus der 

Vergleiyung zweier Sternorte aus zwei verjchiedenen 

Zeiten. ©. 115 die Ajtronomen follen meift nad) der 

Cfliptit und ihren Polen mefjen. Das ift mir neu, wie 

maht man das? U. f. w. Riem. 
b) Philofophie und Weltanihauung. 

Wozu ift der Menih in der Welt? Vier Aufſätze von 
C. 'R. Wietor. Verlag C. Biermann, Barmen. 18 M. 
Kin echter Vietor, fprudelnd von Humor, treffendem 
Wig und feinfinnigen Anmerkungen zum Tert des Le: 
bens und doch gediegen von tiefem, echt religiöjem Ernft. 
Man merkt dazu den ehrlichen Willen, der Wiffenfchaft 
zu geben, was der Wiflenfchaft ift. Wenn das dem Por: 
talfer nicht ganz überall gelungen ift, er vielmehr m. € 
an manchen Stellen doc) nicht ganz von alten unnötigen 
Zeichränfungen losgefommen ift, fo wollen wir niht mit 


ihm Narsıhar rarhton Ana mära fchade iim Ana trofflicho 
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Büdjlein, das ich trog mander abweichenden Anſicht im 
einzelnen gern, vor allem als Geſchenk, empfehle. 

BE. 
c) Derfchiedenes. 


Gornel Schmitt: Heraus aus der Schuljtube! Ber- 
lag Julius Belg, Zangenfalza 1912. Preis 45 ME. 
geb. 56,50 Mt. In der befannten Sammlung der 
„Neuen deutjhen Schule” ift als Band IX von Cornel 
Schmitt erfdienen. Ausgehend von dem Gedanken, 
dab Naturgeicdichte erlebt werden muß, bietet das Wert 
eine reihe Fundgrube. Dem Stoff, der über zwei 
Unterridytsjahre verteilt ift, mangelt jede trodene Schul» 
meilterei. Die fortlaufenden Erlurfionsbericdhte bieten 
eine reiche Fülle und werden jedem Lehrer, der den 
erniten Willen hat, über die Halbheiten des Lehrplanes 
hinaus bei feinen Schülern Liebe und Naturfinn zu 
weden. In gleicher Weife wird au Eltern leiht Mög- 
tichfeit gegeben, Führer der eigenen Kinder zu werden 
im großen Garten der Ratur. Und fo wird das Bud 
leicht einen großen Freundeskreis finden. Dr. 3q. 


TZafhenbud der Käfer des mitteleuropäilcdhen 
Verbreitungsgebiets. Mit 24 Tafeln in Farben- 
drud mit 467 Abbildungen und 214 Geiten Tert 
mit 27 Abbildungen. Bon Hans Wagner. Verlag 
I. 5. Schreiber, Ehlingen a. Nedar und Münden. 
Preis biegfam gebunden ca. 62.— M. 

Der Naturfreund und Käferfammler findet in diefem 
Buche alles Nütliye und Willenswerte in Wort und 
Bild zufammengeftellt; die vielen hundert naturgetreuen 
Käferabbildungen find ganz vorzüglich gelungen. Tert- 
lid) behandelt es im I. (allgemeinen) Teil die verfchie- 
denen Sammelgeräte, Sammelmethoden, Sammelpläße, 
Präparation und Konfervierung der Käfer; im II. (jpe= 
3iellen) Teil die Morphologie, Anatomie, Biologie, 
Dekologie, Nomenklatur, und der fvitematiihe Teil 
bringt die Beftimmungstabellen der Familien, Sub- 
familien, Battungen ufw. Den Schluß bildet eine Ueber: 
fit über das Syitem und ein Nadjjchlageverzeichnis. 
Wertvolle Beigaben find die Erflärung der Abfürzungen 
der Autornamen und vor allem die Anleitung zum Ge- 
braud der Bejtimmungstabellen. 

Wer ein gutes Käferbud) fucht, dem fei diefes Tajchen- 
buch empfohlen, das fih infolge feines handligen For: 
mats jederzeit in der Tafche mitführen läßt und den Be: 
dürfnifien des gebüten Sammlers als aud) den Yweden 
des Unfüngers entjpricht, den es vor Mißgeihid und 
Tchifchlägen bewahren wird. 


Deutſchlands Urgeſchichte. V. G. Schwantes. 
3. verbeſſ. Auflage, 228 Seiten mit 211 Abbildg’ 
u. 8 Tafeln. Geb. 4 18.—. Quelle & Meyer 1921. 


Zur erften Einführung in die Wiffenfchaft der deut: 
Ihen Borgefdhidhte, die in den legten Jahrzehnten einen 
ganz außerordentlihen Auffhwung genommen hat und 
das Antereffe immer weiterer Kreife geminnt, ift fein 
Wer? jo geeignet wie das vorliegende. Gereiftere Schü— 
ler fonnen es verftehen und werden es mit wadjfender 
Teilnahme und Freude lejen, denn es ift lebendig und 
anjchaulid) geichrieben, verftändnispoll ifluftriert, und — 
das ift ein wefentliher Umftand — es bietet in einheit- 
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„UNSERE WEL 


erfheint monatlid). — — innerhalb Deutſchland Mk. 37.50 durch Poſtanſlalten, durch Buchhandlungen viertelßährl. 
Mt. 37.50 und Zuſtellungsgebühr, direkt vom Verlag bezogen und für Polen, Tſchechoſſowakei und Jugoſſlawien 
zuzüglih Verfandgebühren. JIahresbezugspreis in der Schweiz Fr. 6.-, Srankreih und Belgien $r. 12.-, 
Holand Fi. 3.—, Dänemark, Schweden und Norwegen Ar. 6.—, Brajilien 15 Milr. Amerika Doll. 2.— 
Einzahlungen aur ' Poftfhedtonto Bannover Rr. 45744. Cinzelhefte loften M. 20.—. Anzeigenpreije: bie 
4gefraltene, 37 mm breite Nonpareiflezeile M. 18.— (45 mm Höhe = 2V Zeilen), Fleine Anzeigen unter An: und 
Derkauf M. 5.—. Bei Wiederholungen angemeffener Rabatt. Anzeıgen:Annahme bie 20. des vorangehenden Monats. 
Manuskripte, die unverlanat von folhen bei ung eingehen, bie noh niht ale Mitarbeiter mit ung in Verbindung getreten 
find, tönnen wir bei den jeßigen hohen Portofoften, fals unverwendbar, nur dann zurüdfenden, wenn das Rüdporto (einf. 
Lug 6 M.) beigefügt ift. Beiallen Anfragenbittenwir Rückporto beizufügen. Naturwilfenich. Derlag, Detmold. 


B i l Œs fe: jedem Mitglied dringend and Herz gelegt, der Geſchäftsſtelle de 
ut ge ⸗ ed nd! erfhredend hohen UAusgaren für Mahnen und den dami' veroundenen 
teuren Arbeitsaufwand zu erfparen und bie erbetene Nachzahlung von M. 37.50 fowe noh rüdftändige 
Beiträge (M. 50 —) unverzügl. aur unfer Poftfhedtonto Hannover Rr 45744 e nzuzahlen. Für d ejenigen, 

die nk re Zeitfhr fi reim Poftamt beftellt haven ober durh den Buchhandel teziehen, fommt defe Uuf» 
forderung n hf in Betradit. Die Bundes:befchäftsftelle. 





dient der Verbreitung wahrer Naturerkenntnis durch schlicht sachliche 
D cr Keplerbund Darbietung moderner Forschungsergebnisse und vorurteilslose 
Erörterung der Grenzfragen zwischen Naturwissenschaft und Philosophie (Naturphilosophie). Auf 
dem Gebiet der Weltanschauung tritt er für den Glauben an einen letzten geistigen Urgrund und Sinn 
alles Daseins ein, der mit naturwissenschaftlichen Mitteln weder bestritten uoch begründet 
werden kann, sondern seine Wurzeln in einer freien, persönlichen Entscheidung hat. — Alle 
diesen Grundsätzen zustimmenden Naturfreunde werden gebeten, dem Bunde beizutreten. Von 120M. 
Jahresbeitrag an steht den Mitgliedern unenitgeltlicher Bezug der illustrierten Monatsschrift „Unsere 
Welt“ zu. Die Mitglieder im Auslande (ausschliesslich Länder mit niedrigem Geldstande) zahlen den 
Beitrag der Vorkriegszeit in threr Währung. — Aufruf des Bundes, Verlagsverzeichnis, Probenummern, 
Werbematerial kostenlos. Anmeldungen nehmen entgegen für: 


Deutschland jede Postanstalt (4. Vierteljahr M. 37.50). 
Der Jahresbeitrag ist In der Haltegebühr enthalten. 
Württemberg, der Württbg. Landesverband d. Keplerbundes, Stuttgart, johannis: 3a 


(Die württbg. Mitglieder wollen sich in allen geschäftlichen Angelegenheiten dorthin wenden. 

Der Jahresbeitrag ist auf d. Postscheckk. der „Würtibg. Hofbank“ Nr. 9 Stuttgart‘ einzuzahlen). 
Schweiz, F. Haßlauer, Zürich, Sihlstr. 33 | 

(Der Jahresbeitrag Fr. 6.— u. Beanstandung. Ind. Zustell.d. Bundeszeitschrift sind dorthin zurichten)}. 
Holland, H. J. Couvée, Amerongen 

(Der Jahresbeitrag FI. 3.— Ist auf „Postrekening Nr. 17947” einzuzehlen.) 
Mexico, M. Lassmann, Apartado 549 Mexico D. F. 

(Der Jahresbeitrag beträgt 2 Dollar (U. $. A.) 


oder die Geschäftsstelle des Keplerbundes in Detmold. 


Postschekkonto Hannover Nr. 45744. :-: Bankkonto: Lippische Landesbank, Detmold. 
Neu von B. Bavink: Neu von Prof. D. Dr. Dennert: 
Grgebnife und Probleme der Naturwifenlhaft | Harte Nüiie SärdieMedanikten 
BALUBLLÄTLSBLDUERUOOBEOHOBOURDRLUARLLDRSODDEOBDSLDDERDERTRUSUTBBUGRDORBUOSERUOERUSROSODEANLERRUUERSUSSUNDRDOODELLERUUILINSSN DEBEDUEBUBBLIRTERRUTORSDDLRLERIOUSERLERLRGORDDLOURORDLEDKERAHOSORTGHERORORLABRELTONLLUEROLIGOLSRLUBGLLOLDTUSRLATURNURALIHOEIETEN 
Preis geheftet Mi. 210.-, gebund. M. 400.- freibleibend | Beiträge zur Löfung des Lebenarätfeld. 1922. Vit 
19 Abbildungen. Etarf fartoniert M. 120.- 
Beipredhungen: „Das Werk nerbindet eine hervorragende | 
frittiche $ anie mit einer wobltuenden Begeifterung für Die Aus dem Inhalt; Der an und fein Mieter 
Wifjenichaft überhaupt, fo daß jeder, der Sinn für allgem. Gelichts- — Die Dedelgallen — Der Trichterwicler ala Wtatheinatifer — 
punkte bat, das Buch mit großem Genuß u. Gewinn lefen mird*. Gibt es e in der Natur.? — Die Harmonie der Fnr 
(Phyſik. Zeitſchrift.) wicklung — Zuſammenfaſſung; die Theorie des Vitalismus. 


So wird das Buch allen, die ſich über die letzten u. allgemeinſten Gerade für die Gegenwart ein bedeutungsvolles Hud, denn über- 

Tatbeſtände der —WRR N wollen angelegent:- all herrfcht heute Diaterialtsmus. Hier wird nun flipp u. tlar gë 

lichft empfohlen werden.“ Deutiche Literatur- Zeitung. zeigt, daß im Leben ein geijiigee (feel.) Prinzip dte Dlaterie beherrſchl 
Durch jede Buchhandlung zu beziehen und durch die 


Sortimenis-BucbBandlung des Keplerbundes in Deimold. 


driften des Naturw. Verlage des Geplerbundes. Naturwiffenfchaftl. Zeitfragen: 


Gruner, „Die Welt des unendlich Kleinen” . «20 — | Stiegelmann, „Altamira“, ein KunfttempeldeE __ 
Müller, „Ueber den Bau der Anoden’ . . . „2. Urmenfhen . aa aa A 37.50 
Hamann, „Die Abſtammung des Vienfhen“ . „ 45.— | Dob, „Moderne Pflanzenzüdhtung und i 
Dennert, „Die Entwidiung, ihr Wefen ufw.” , 45.-— Darwinismugs” . . a aa -a$ 
Claßen, „Das Entropie-©efeh” . . .... „2250 | Gruner, „Die Wandlungen Inden Anfhauungen 2 
Martin, „Die fogenannte Bluteverwandfhaft über das Wefen der Eleftrizitat”..  . p 22W 
zwifhen Menih und Affe. . - . . . „2250 | Plaßmann. „Das Geheimnis ded Nard” . „DA 


Zimtliche Nreife für Schriften und Bücher find feine Danerpretje. Vieferungen nad Yändern mit hohem Geldwert 3AP, Andlar 


— — ———— — — BREI BEER EEE 


Uniere Melt 


Wufteierte Zeitihriit für Natuewifienihait und Weltanihauung 


Herausgegeben vom Naturmwifjenfchaftlihen Verlag des Keplerbundes e. V. Detmold. 


Poftihedtonto Nr. 45744, Hannover. 


- Scriftleitung: Prof. Dr. DavıinE, Bielefeld. 





Für den Inhalt der Aufjäße ftehen dieBerfaffer; ihre Aufnahme madt fie niht zur Außerung des Bundes. 
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Oswald Külpes „Nealifierung“. 


Die Sahirerhung —— mit dem Vor— 
handenſein von realen Naturobjekten, d. h. 
von ſolchen, die eine von unſerem Bewußtſein 
unabhängige Exiſtenz, ein ſelbſtändiges Ge— 
ſchehen haben und von uns auf dem Weg der 
Wahrnehmung fowie gedanflicher Abjtraftion 
und Kombination allmählich Stüd für Stüd er- 
faßt werden. Demgegenüber huldigt man in 
den legten Jahrzehnten in Naturmwifjenjchaftler: 
und PBhilofophenfreifen vielfach andersgearteten 
Auffaffungen, die fih deutlich an gemwilje Rich: 
tungen der Sdealwiljenichaften (3. B. Mathe: 
matif) und Piychologie anjchließen. 

Der eine oder andere Lefer fragt wohl er: 
itaunt, ob es denn darüber, daß in der Natur: 
orfhung reale Dinge vorausgejegt und be- 
ftimmt werden, überhaupt einen Zweifel geben 
fönne. Sn der Tat finden wir aber bei näherer 
Ueberlegung, daß jenen anderen Theorien 
ein guter Sinn nicht abauftreiten ift, wenn man 
auh nach genauer Prüfung zu dem Ergebnis 
ftommen mag, daß die Argumente, welche gegen 
das Recht einer Seßung und Bejtimmung realer 
Objekte ins Tyeld geführt werden, nicht durchaus 
ftichhaltig find. ine regelrechte prinzipielle 
Unterfuchung diefer Frage war lange Zeit eine 
unerfüllte Aufgabe der Erfenntnistheorie. 

Erft in den legten Jahren þat der leider zu 
früh verftorbene Philofoph Oswald Külpe 
mit feinem umfangreihen Wert „Die Realifie: 
rung“) die gründliche Erörterung des Problems 


') Dswald Külpe, Die Realifierung. Erjter Band 1912; 
zweiter Band, herausgegeben von Augujt Mefier 1920. 
Leipzig, Hirzel. Der dritte (lekte) Band fteht noch aus. 
— €s fei aud) verwiefen auf: B. d. Pfordten, Vorfragen 
der Naturphilofophie, Heidelberg 1907; E. Becher, Philo- 
jophifhe WBorausfegungen der eraften Naturwiffen- 
haften, Leipzig 1907, E. Becher, Naturphilofophie, 
Leipzig 1914, und E. Becher, Geijtes: und Naturmiffen: 
haften, Münden 1921. 


Bon Gtudienaffeffor Auguft Seiffert, 
Dof i. Bag. 


in Angriff genommen. 

Auf diefes Wert nad) Gebühr aufmerfjam zu 
machen, foll die Aufgabe diefer Zeilen fein. Biel- 
leicht empfiehlt es fich jedoch, vorher zur Ein: 
führung in jene Gedanfengänge eine allgemei- 
nere Betrachtung des in Rede jtehenden Pro- 
blems zu verfuchen, und dabei an die Situation 
im naturmwijjenjchaftlichen Lager, welche jene Dis- 
fuflion hauptjächlich ins Rollen gebracht hat, an- 
zufnüpfen. 

AU das, was auch bei der naturmwiljenjchaft: 
lihen Forfchung zunächſt vorliegt, find Bewußt- 
jeinserjcheinungen — nichts weiter. Sit es nun 
gejtattet — fo lautet unfer Problem — ihnen 
Reales zugrunde zu legen und diejes Reale als 
den eigentlichen Gegenjtand der Erfenntnis zu 
betrachten? Entipriht allen Bemußtjeins- 
erjcheinungen ein Reales, oder liegt nur bei 
einem Teil davon jolches vor? Wie merte ich es 
den Borftellungen, Empfindungen ufw. an, daß 
fie durch Reales veranlaßt find? 


Schon auf die effte diefer Fragen antwortet 
der fogenannte „Wirflichfeitsjtand: 
punft”“, der heute in naturwijjenfchaftlichen 
Kreifen einen nicht unbedeutenden Anhang hat,') 
Ichroff verneinend. Für ihn gibt es nur „wirt: 
liche” Empfindungen und Gefühle; fie und nichts 
weiter find der Gegenitand der Naturmwillenichaft 
und der Realwiljenfchaften überhaupt. Damit 
ift er der Antwort auf die weiteren Fragen na- 
türlih überhoben; denn mwenn jemand es für 


‚überflüffig und unberechtigt hält, hinter den Be- 


wußtjeinserjcheinungen ein „Reales“ anzuneb: 
men, jo braucht er fich auch nicht mit der linter- 
juchung zu befafjen, wanın und wo er folh Reales 
ermitteln fann und durch welchen Denfprozeh 


1) Sein Hauptvertreter ift der 1916 verjtorbene Ern ft 
Mac. Bgl. deffen Nachruf in U. W. 1916, Nr. 5. 
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Dies an mag; mit anderen Worten: wer 
die Gegung eines Realen ablehnt, verzichtet 
damit auh auf eine Beftimmung diefes 
Realen. 


Das Prinzip, bei den Bemwußtfeinsinhalten 


fteben zu bleiben, fcheint nun überausein- 
leuchtend zu fein. Wenn der Vertreter diejer 
Auffaffung, des Wirklichkeitsftandpunftes, darauf 
hinweift, daB alles Denken fid) doch tatjädhlich 
auf etwas richtet, was innerhalb des Bemwußt- 
feinsfreifes vorfommt, fo wird der Unbefangene 
dem nicht widerfprechen. Ebenfo wird. er fi) 
leicht überzeugen laffen, wenn er hört, dağ an- 
geblich fchon der Begriff einer vom Denten unab-= 
hängig eriftierenden Realität ein fidh felbjt wider- 
ipreþender fei. Denn wie könnte die Realität 
unabhängig fein, wenn fie doch darauf angewie- 
fen ift, von mir gedacht zu werden, falls ich über: 
haupt von ihr Kunde erhalten will. 

Ganz befonders fcheint fi) der Wirklichkeits- 
ftandpuntt zu empfehlen, wenn man — wie es 
dem Naturforfcher ziemt — großen Wert legt 
auf fichere, allgemeingültige Ergebniffe. Warum 
über das Bemwußtfein hinausfchweifen, wenn das 
@ute, d. h. das wirklich Gemwiffe, fo nahe liegt? 
Warum die Wiflenfchaft mit allem möglichen 
Hppothetifchen und Problematifchen belaften, 
wenn man es ihr irgendwie erjparen tann? Er: 
iheint da der Grundfaß, fi) auf das Bewußt— 
jeinsgegebene zu bejchränten, nicht als ein wah- 
res Ei des Kolumbus? Es ift zu veritehen, daB 
viele Naturmifjenichaftler darin geradezu ein 
Ideal gefunden zu haben glauben, demzufolge 
fie mit gutem Gemilfen alles über Bord werfen 
fönnen, was nicht unbedingt ficher oder „evi- 
dent” ift. 

Aber wenn man daran gebt, all die üblichen 
Argumente des MWirklichkeitsftandpunttes oder 
„Konfzientialismus” genauerzu prüfen, fo zeigen 
fie ih wejentlih [ywächer, als man er: 
wartete, ja teilweife erfcheint der KRonfzientialift 
geradezu im Nachteil. Vollends in Berlegenbheit 
gerät man, wenn man auf diefem Boden beftrebt 
ift, das Perhalten der naturmwillenfchaftlichen 
Forſchung felbft zu verftehen oder nad 
den neuen Prinzipien verfuchhsweife Naturmilfen- 
Ichaft aufzubauen. 

Um dies zu prüfen, müffen wir etwas weiter 
ausholen. Fallen wir das Vorgehen des 
Naturforjihers ins Auge! Wie. fommt 
es, daß der Naturforfcher fi) nicht ohne weiteres 
mit Bemwußtleinstatfacyen begnügt, fondern auf 
die merfwürdige Idee fommt, fie an ein Reales 
gefnüpft oder durch Reales veranlaßt zu denten? 
Der Grund wird doch wohl fein, daß er in dem 
bunten Spiel der an jeinem Bewußtjein vorbei- 
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ziehenden —— Gefühle ano: Bahr 


nehmungen folche entdedt, die einen einmaligen 
zufälligen Charakter haben und folche, die wie: 
derfehren, ja fogar in bejtimmter Reihenfolge 
wiederfehren. Diefe leßteren werden ihm die 
intereffanteren fein; er wird beftrebt, jein, mög: 
lichft viele folher „tonftanter Ketten von Be 
wußtfeinstatfachen” — wie wir fie einmal nen 
nen wollen — zu erleben, zu vergleichen und feft 
zulegen. Um fih aber diefe legtere Erfahrung 
erf[ären zu tönnen, bezieht er fie auf Natur- 
objefte, welche nadh feiner Meinung jenfeits des 
Bewußtfeins felbftändig erxijtieren und nur 
manchmal auf unfer Bemußtjein einwirken. 
Alles, was fih an den Bemußtjeinstatjadhen 
als fonftant, als gejegmäßig ermeift, nennt er 
„objektiv“, alles übrige betrachtet er als Zutaten 
feiner menjdjlichen Organifation und Stimmung 
und nennt es „fubjeltiv“. In dem mannigfal: 
tigen Allerlei der Bewußtjeinstatfachen das „Ob: 
jeftive” vom „Subjettiven” zu fcheiden, ift affo 
die erfte und wichtigfte Aufgabe der Naturmiljen- 
Ihaft. Diefes Verhaltens wird fi) der Natur: 
forfcher in der Regel taum bewußt fein, aber tat: 
fächlich wird es von ihm ſtets geübt. | 
Dies bleibt au) für den Konfzientialiften be- 
Itehen: Auch er tann ich natürlich nicht mit dem 
zufälligen Nebeneinander von Empfindungen, 
Gefühlen und Wahrnehmungen begnügen; aud 
für ihn ift es Aufgabe der Willenjchaft, Gefeb: 
mäßigfeiten, d. bh. Zufammenhänge und Bezie: 
hungen zwiichen den „Elementen“ des vorgefun: 
denen Tatbeitandes zu ermitteln. Aber die „ton: 
ftanten Ketten von Bemußtfeinstatfaden”, 
welche er dabei herauslöft, betrachtet er nicht als 
verurjadht durch ein Reales, fondern er läßt fie 
gewilfermaßen in der Luft jhwebend. Da zeigt 
fih nun freilid; eine große Schwierigteii. Die 
Kriterien, mit deren Hilfe wir das „Objektive“ 
vom „Subjeltiven” fcheiden, liegen gar: 
niht innerhalb Des „Begebenen”. 
sch bin darauf angewiefen, vergangene Be: 
wußtfeinstatfachen (die gewiß nicht zum „Bege: 
benen” hören) zu vergegenmwärtigen um über: 
haupt vergleichen zu fünnen; id) muß die 
Wahrnehmungen fremder Gubjette (die feines 
falls zum „Gegebenen“ hören) in Betracht zit: 
ben; ich muß mein ganzes Wilfen (nicht das un: 
mittelbar Bemußte) heranziehen, um mit den 
momentanen Eindrüden „etwas anfangen” zZ 
fönnen; ich muß alle Funftionen des Dentens 
ins Spiel feßen, muß abftrahieren, fombinieren 
und vergleichen. So handelt es fich alfo nidt 
bloß um die Frage der konftanten Wiederkehr 
bejtimmter Bemußtfeinstatfacyen — damit füme 
man milfenfchaftlich nicht weit; aud niht um 
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bloße Geſetzmäßigkeiten zwiihen Bemußtfeins- 
tatjacyen; denn folche finden fid) auch bei den 
Elementen des Gegegebenen, welche rein menje- 
lien oder perfünlichen Urfprung haben. Das 
ausichlaggebende Kriterium, dem aud) der Kon= 
Izientialift nicht entrinnt, bleibt vielmehr durd- 
wegs die Beziehbarkeit auf einen objeftiven 
Sadhverhalt. 

Mit alldem ift nun aber der vom Wirklichkeits- 
ftandpuntt zugeftandene Bereich längft über: 
fritten; die Behauptung, daß jedes Hinaus: 
gehen über die Bemußtfeinstatfachen (wie es bei- 
fpielsweife der fritifche Realismus übt) unmiffen- 
fchaftlich fei, fann darum nicht aufrecht erhalten 
werden. 

Diefe Ueberlegungen zeigen, daB der Kon- 
Tzientialismus durchaus nicht unangreifbar ift, 


daß er vielmehr feinen eigenen Prinzipien un 


treu werden muß, wenn er es verfudht, irgend- 
welche pofitive Leiftungen hervorzubringen. Wir 
haben damit freilich nur eines feiner Argu- 
mente behandelt, allerdings dasjenige, weldyes 
er felbft als fein wichtigites Bollwerk betrachtet. 


Aud ift damit fein Beweis erbracht, dah der tris. 


tifche Realismus, deffen Auffafjung wir eingangs 
darftellten, recht habe. Dazu bedarf es weitläufi- 
ger Auseinanderfegungen mit noch anderen er: 
tenntnistheoretifhen Richtungen. . 

Es follte zunädjft nur eine turge Probe der Ge- 
Dantengänge gegeben werden, welche die gegen- 
mwärtige erftenntnistheoretifhe Distuffion er- 
füllen. 

Wenn leßtere in jüngfter Zeit befonders lebhaft 
geworden ijt, fo fcheint es fait, als wolle die 
Philofophie die Wernadhläffigung, welde 
grundlegende erfenntnistheoretijche Fragen lange 
Zeit erfuhren, wieder wett machen. Während 
man nämlich den Prinzipien der dealmiffen- 
fchaften, wie Mathematit und Logik, mit gründ- 
lichen Unterfuchungen nachipürte und ihren Me- 
thoden fcharfjinnige Arbeiten widmete, gingen 
die Realmillenfchaften, wie Naturwiſſenſchaft, 
Geſchichtswiſſenſchaft, Pſychologie in dieſer Hin⸗ 
ſicht faſt leer aus. 

Bewilfe allgemeine Tendenzen der 
Beit waren dabei ficherlich nicht ohne Einfluß: 
Griff dodh im Geiftesleben allenthalben eine Vor» 
Tiebe für alles begrifflihe Um- und Abwandeln 
wiſſenſchaftlicher Gegenſtände, dagegen eine Ab- 
neigung gegen die Stabilität felbftändiger, vom 
Menfhen unabhängiger Objefte Plak. Die 
Wertihäkung der unmittelbar vorgefundenen ta- 
leidoffopartig wechlelnden Wirklichkeit, die Hin- 
wendung zu einem Ault des perfönlichen Lebens 
und damit die fubjeltiviftifche Richtung verband 
fih mit einer ftarfen Tendenz.der Wiffenfchaft 


21 
nad) unbedingter Eraktheit und Sicherheit. Die 
Folge war ein wachlendes Mißtrauen gegen 
Tragweite und Geltungsbereih realer For: 


ſchung. Daneben gingen zwar die Realwiljen- 


fhaffen, insbefondere die Naturforfehung, un- 


‚ geftört und durch Erfolge immer aufs neue an- 


geeifert ihren Weg, aber man fühlte fidh niht er- 
mutigt, die Fundamente, den eigentlichen und 
bleibenden Sinn ihrer Praxis zu beleuchten und 
in der Erfcheinungen Flucht fefte Linien aufzu- 
deden, die den Tendenzen des Zeitgeiftes ftrads 
zumwiderlaufen mußten. 

Erft in neuerer Zeit hat man fih wieder auf 
diefe Aufgabe befonnen. Dsmwald Külpe 
hat das Berdienft, durdy fein LYebenswerf einen 
Beitrag zur Grundlegung der Realmiljenichaften 
(und befonders auch der Naturwiffenichaft) gelie- 
fert zu haben, deffen Bedeutung bisher entfchie- 
den.zu wenig gewürdigt worden ift. Keiner, der 
die wirklichen Ziele der Realwiffenfchaften ver: 
ftehen will und nach Klarheit fucht über Möglich 
teit und Berechtigung einer Metaphyjit, dürfte 
an dem Werte vorübergehen; fpeziell für uns im 
Keplerbund befteht alle Urfache, das Wert 
gebührend zu beachten. Es wird in den tom- 
menden Jahren nur diejenige Weltanfchauungs: 
vereinigung eine nachhaltige Wirkung ausüben 
fönnen, die dem gegenwärtigen Gang der er: 
fenntnistheoretifchen Erörterung verftändnisvoll 
folgt und fich darin gründlich einarbeitet. 

Wir wollen an diefer Stelle nicht verfäumen, 
ein Mißverftändnis abzuwehren, welcdyes fih bei 
Naturmwiljenfchaftlern häufig einftelt. Man tann 
nämlich fagen: Die Naturmiffenfchaft hat es mirt- 
li nicht nötig, fich von einer philofophifchen Cr- 
fenntnistritit gängeln zu laffen. Die oben ange- 
deutete Entwidlung zeigt in der Tat, dah fie auh 
ohne theoretiiche Grundlegung, ja gang anders 
orientierten Theorien zu Trog, forticdreitet, alfo 


-einer philofopþijhen Vorarbeit offenbar entbeh- 


ren fann. Aber es liegt auch garnicht im Inter: 
effe und im Sinne der Philofophie, die natur: 
willenichaftlide Arbeit unmittelbar zu beein: 
fluffen, vielmehr ift fie in allem, was fih auf den 
Inhalt der einzelwiſſenſchaftlichen Forſchung be⸗ 
zieht, und was deren Ergebniſſe und Unter— 
ſuchungsarten ausmacht, von ihr abhängig und 
von ihr zu lernen verpflichtet. Andererſeits kann 


. jedodh.nicht beſtritten werden, daß die tatſächlich 


geübten Methoden und Ziele der Naturforſchung 
von beſtimmten Vorausſetzungen beherrſcht und 
geleitet werden, die in ihr ſelbſt keine Erörterung 
finden, aber dennoch ein ſelbſtändiges In— 
tereſſe und unmittelbaren Zuſammen— 
dangmitder®eltanfhauung befiken. 
Solde Fragen find das Feld der Erkenntnis» 
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herie Umgekehrt Erben N die Natur- und 
Realmijjenfchaften überhaupt — unbejchadet der 
Tatjache, daß fie in ihrem dunflen Drange fidh 


des rechten Weges wohl bewußt find — von einer. 


grundfäglichen Klärung ihrer Fragejftellung Ge- 
winn. 

Berfuhen wir nun Külpes Wert, aus dem wir 
oben einige bedeutfame &edanten in etwas leid- 
ter verftändlicher Form vorweggenommen haben, 
näher zu charafterifieren! 

Unter „Realifierung“ verjteht Külpe das 
bereits eingangs dargelegte Berfahren der Willen 
ichaft, aus der Erfahrung heraus ein wahrhaft 
Ceiendes oder Gemejenes als das „Reale“ zu er- 
tennen, alfo 3. 3. in der Naturwilfenichaft die 
chemifchen Elemente, in der Piychologie ein \piy: 
chophyfifches Subjelt, in der Gejchidhte die hijto- 
riihen Berfönlichkeiten. Es ift darum verjtänd- 
lich, daß fich Külpes Unterjuchungen auf alfe die- 
jenigen Wifjenfchaften erjtreden, in. denen eben 
Reales anertannt und beftimmt wird. Berüdfic- 
tigt man ferner, daß dem von Külpe vertretenen 

“kritiichen Realismus eine Reihe von Standpunt- 
ten gegenüberftehen, welche über ein anfehnlicdyes 
Rüftwert von Argumenten verfügen, jo mußte 
die Durchführung der Unterfuchung eine grob" 
zügige und umfangreiche fein. 

Rom fogenannten Ronfzientalismus 
oder Wirflihkfeitsftandpuntft fpracden 
wir bereits. Er wird befonders von der Mad): 
ihen Schule vertreten. Segliche Realifierung er: 
tärt er als eine Transzendenz (Hinausgehen) 
über die Wirklichfeit des Bewußtjeins, über die 
urfprüngliche Erfahrung und darum für unbe- 
rechtigt; er fieht vielmehr in den Gegenftänden 
der Naturmiljenfchaft lediglich relativ fonjtante 
Ketten von Borftellungen, während er ein dahin: 
ter jtehendes erfaßbares oder gar beitimmbares 
Reales beftreitet. 

Das Legtere tut auh der fogenannte o b j e f- 
tive ðdealismu s, der im übrigen eine dem 
Konfzientalismus diametral entgegengefegte An— 
fiht vertritt. Er betrachtet nämlich die Gegen- 
ftände der Erfahrungsmiljlenfchaften analog den 
idealen Objekten der Formalwiſſenſchaften 3. B. 
der Mathematit und legt das Schwergewicht auf 
den Prozeß. einer ftändigen Umwandlung und 
Neugeftaltung. der Objette. 

Eine ebenfalls gegnerifche Haltung zum Rea: 


lismus nimmt der fogenannte®hänomena- 


lismus ein. Ein Stüd weit zwar gehen beide 
zufammen: Jnfoweit vom Realismus 


Oswald Külpes „Realifierung? /“· 


eine 


„Segung” des Realen behauptei wird, mt 
er ihm bei; nicht aber injofern vom Realismus 
auch noch die nähere Beftimmung diefes Realen 
in der Wilfenfchaft für möglich gehalten und ge- 
fordert wird. In der Hauptfadhe auf Kantfchen 
Bedantengängen fußend behauptet der Phäno- 
menalismus bei dem bloßen Gedanten eines Re- 
alen von unbefannter Befchaffenheit ftehen blei 
ben zu müſſen. 

Külpe begnügt fi) nun feineswegs damti, geg- 
nerijche Auffaflungen zu enifräften: Er verjucdt, 
wo er fich damit befajjen muß, eine umfafjende 
tonfequente Darftelung und Kritit der gegne- 
rilchen Standpunfte, im übrigen aber eine felb- 
Itändige pofitive Erörterung des Problems zu 


bieten. Dabei ift ftets auf eine die Bollitändig- 


feit der Belichtspunfte verbürgende Dispofition 
und auf den inneren Zufammenhang der Reful- 
tate Bedacht genommen. 

Vier grohe Fragen find es, in welden 
das Problem der Realität formuliert wird. Sie 
liefern zugleich die äußere Einteilung des ganzen 
Werkes. Nämlich: 

1. Ift eine Segung von Realen zu- 
Läf fig? (jtellt die Argumentation des oben ge- 
fennzeichneten Konfzientialismus und objettiven 
Sdealismus dar und widerlegt deren Einwände. 


e— Inhalt des 1. Buches; Band I). 


2. Wie iift die Seßung von Realem 
möglich? (prüft die Dründe, die zur Annahme 
realer Gegenjtände führen — Inhalt des zweiten 
Buches). 

3.IfteineBeftimmungpvonfRealem 
zuläffig? (bringt eine eingehende Entwid- 
lung und ritit des Phänomenalismus und 
zeigt, daß die vermeintliche Notwendigkeit, bei 
der bloßen Eebung eines „Dinges an fich” jtehen 
zu bleiben, unbegründet ift und in ihrer hilto- 
riihen Darftellung nit an eine unmittelbare 
Analyje des erfahrungsmwillenidaftliiien 
Tatbeftandes antnüpft — Inhalt des 3. Buches; 
2. und 3. Bud) find in Band II vereinigt). 

4. Wieifteine Beftimmungvon Re 
alem möglich? (entwidelt eine pofitive 
Theorie der Beitimmung realer Objekte, alfo 
einen fpeziellen Realismus — Inhalt des vierten 
Buches, das den Band III ausmachen wird, der 
noch nicht erjchienen ift). 

Nadh diefem Ueberblid fei aus der Fülle der 
behandelten Fragen auf einige für die Natur: 
willenfchaft bedeutfame Abichnitte verwiefen. 

(Fortfegung folgt.) 


NE 


Das Wunder im natürlichen und — Sinne. 


Von Konrad en Sauna in Roftod. 


In unferer Zeiſſchrift war in letzter Zeit wiederholt 
vom Wunder die Rede.) Aber die vertretenen Un» 
ſchauungen waren oft recht verſchieden. Und das iſt „kein 
Wunder“, weil der Begriff von Wunder, den die Ber- 
faffer ihren Ausführungen zugrundelegten, niht immer 
derjelbe war. Da mag es jemand, der fid) aud viel mit 
dem Begriff des Wunders bejchäftigt hat, geltattet fein, 
einen Verſuch zu maden, zur Klärung des Begriffes 
beizutragen. 

Der Begriff Wunder iſt keineswegs eindeutig, wie 
ſchon der Sprachgebrauch zeigt. „Uns iſt in alten Mären 
Wunders viel geſagt“ beginnt das altehrwürdige um 
1200 entſtandene Nibelungenlied. „Der Wunder höchſtes 
ift, daß uns die wahren, echten Wunder zu alltäglid 
werden können,” heißt es in Leflings „Nathan“. „Nur 
ein Wunder tann did tragen in das fhöne Wunder: 
land“, fagt Schiller in dem Gediht „Sehnfudt”. „Das 
Wunder ift des Glaubens liebftes Kind“, heißt es in 
"Goethes Fauft, und die Bibel ift voll von „Wundern 
und Beiden“. Und wenn wir gar an den alltäglichen 
Spracdhgebraud) denken, fo hören wir reden von den 
‚WBundern der Natur“, den „Wundern der 
Glektrizität“ ufm., oder wir fagen: „Du wirft dein 
blaues Wunder erleben.“ Diefe Ausfprühe und 
Redewendungen ließen fih leicht verzehnfadhen, ohne 
aber ein wefentlid) anderes Bild zu geben. Und wenn 
wir uns fragen, was ift denn das Gemeinjame 


diefes vielgeftaltigen Sprachgebraudjs, jo wird fich, zu=. 
nädjft nicht viel mehr fagen laffen als etwa dies: 


Wunder ift das, was unfer Staunen erregt. Ules, 
was wir in hohem Make „bewundern“, oder alles das, 
worüber wir uns „wundern“, tann in unferer Sprade 
als ein „Wunder“ bezeichnet werden. 

Und wenn wir uns weiter fragen, warum wir 
etwas bewundern, oder warum wir uns über etwas 
wundern, fo müßte die Antwort wohl lauten: Weil es 
uns als etwas Ungewöhnlides erfdeint, das aus 
dem Rahmen des Alltäglicdhen herausfällt, das wir uns 
nur fchwer oder garnidht „erklären“ können. Alfo: 
Wunder ift das Ungewöhnlide und Un- 
erflärlide, das unfer Staunen hervor: 
ruft. Das alfo wäre, furz umriffen, das Gemeinjame, 
was wir von jedem „Wunder” ausfagen fönnten. - 

Aber die große Schwierigkeit beginnt erft, wenn wir 
das religiöfe Wunder mit in den Kreis der Be- 
tradhtung hineinziehen. Hier feheiden fih die Geifter. 

„Es gibt feine Wunder“, fagen die einen, und Die 
anderen antworten: „Ohne Wunder gibt es teine 
Religion, denn der Glaube an Wunder ift der Lebens- 
nero der Religion und des GBottesglaubens.“ 

Diefe beiden Anfchauungen fcheinen fih derart zu 
widerfprechen, daß fie fi) gegenfeitig ausfchließen. Eine 
Brüde zwifchen beiden Standpuntten fdeint unmöglid). 
Unddoh muß fie möglid fein, wenn Wilfen: 
Ichaft Wiffenfchaft und Religion Religion bleiben foll. 


1) 6. aud) die „Ausfprache” in diefer Nummer. 


Das 7 Wunder. im t im natürlihen und im n religiöfen Ginne Sinne _ 
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An der Frage des Wunders entjcheidet fidh tatjäġiió 
die Bereinbarteit von Wiffenfdhaft und Religion. 

Meiner Meinung nad) ift die Löfung des Proolems 
nur möglid, wenn wir zwei verfdiedene Be: 
griffe von Wunder aufitellen 'und fcharf gegenein: 
ander abgrenzen: Das Wunder im natürliden und 
das Wunder im religiöfen Sinn. Der ganze Wider: 
ipruch rührt m. E. daher, daß diefe beiden verfchiedenen 
Begriffe zufammengeworfen oder mit einandıc ver: 
wecjjelt werden. In Wirklichkeit ift die Wiljenfijuft 
genau fo im Redt, wenn fie erklärt: „es gibi feine 
Wunder,“ wie die Religion, wenn fie behauptet: „es 
gibt Wunder“. Wunder im natürliden 
Sinne gibtes nidht, wohl aber Wunder 
in religiöfen Sinne. | 

Es mag zur Klärung dienen, wenn wir zunächſt 
einmal fragen: Kann es für die Wiſſenſchaft 
Wunder geven? Antwort: Nein! Denn die Wiffenfchaft 
hat es nur mit dem Erklärbaren zu tun und rechnet nur 
mit „natürliden” Zufammenhängen. Sie muß es tun, 
wenn fie fich nicht jelbft aufgeben wili. Gemwiß gibt cs 


. ou für die Wifjenichaft viel Unerklärtes viel zur Zeit, 


vielleicht für immer Unerflärlihes. Aber fie muß trog- 
dem behaupten: Alles in der Welt geht natürlicd) zu 
und unterliegt dem Gejeß, aud) wenn wir den Zuſam— 
menhang nicht durchſchauen und das Gefeß nidht finden 
fönnen. Die Unerklärbarteit liegt alfo für die Wiffen- 
Ihaft nicht in der Sadıe felbft, fondern in der Unvoll- 
fommenheit und Begrenztheit der menjchlichen Erkennt: 


. nis. Ein Wunder gibt es für die Wilfenfchaft nicht. 


Wenn die Wiffenfchaft gelegentli aud auf ihrem 
eigenen Gebiet von Wundern redet, fo tann fie das nur 
im uneigentlihen Sinne meinen, im Sinne des Unge- 
wöhnlichen, Auffälligen, vielleicht vorläufig noch Uner: 
flärlien. Aber niemals wird fie fagen fünnen: Es gibt 
Vorgänge, die dem natürlichen Verlauf der Dinge wider: 
ipreden, Wirkungen ohne Urfaden oder Urfacyen ohne 
Wirtungen. Und dies nur wäre ein Wunder im natür- 
lihen Sinn. Schon der Ausdrud „Wunder im natür: 
liþen Ginn“ ift in fih widerfpruchsvpoll, eben weil es 
fein Wunder im natürlihen Sinne geben fann. Gäbe 
es ein Wunder im natürlicjen Sinne, fo müßte es etwas 
„Unnatürlides” fein. Denn dies wäre der Begriff des 
Wunders im natürlihen Sinn: ein ®organg der den 
Naturgejeger zumiderläuft, und einen foldyen tann und 
darf die Wiffenfchaft niemals anerkennen. 


ft nun dadurd niht auh das Wunder imreligiö- 
fen Sinn völlig ausgefchloffen? So fcheint es. Wenn 
es feine Wunder im natürlichen Sinn gibt, fo tann es 
freifih aud für die Religion feine folden (Wunder im 
natürliden Ginn) geben. Der Begriff eines 
Wunders im Ginne eines widernatürliden 
Borganges muß reftlos aufgegeben werden, von der 
Religion ebenfogut wie von. der Willenfchaft. Die 
Religion hat fein Recht, von der Wiffenfchaft die Aner- 
fennung von Wundern in diefem Sinne zu verlangen 
oder aud) nur das Yugeftändnis, ihre Möglichkeit offen 
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zu laffen. Das wäre feitens der Religion ein ganz unbes 
rechtigtes Verlangen und ſeitens der Wiſſenſchaft ein 
ebenſo falſches Zugeſtändnis, das weder im Intereſſe 
der Wiſſenſchaft noch der Religion läge, weil es wider 
der Wahrheit wäre! 


Damit fommen wir zu der zweiten Frage, der Trage 
nad) dem Wunderim religiöjen Sinne, um 
deren KRlarlegung mir befonders zu lun ift, weil, wie 
mir feint, hierin der größte Wiriwarr herrſcht. Leider 
glauben viele religiöje Menden niht cuf da5 Wunder 
im natürlichen Sinne‘ verzid.en zu tönnen, weil fie 
wähnen, daß damit die Religion ftehe oder falle. Da 
redet man von unnatürlihen Dingen und Borgängen 
oder von Wundern, etwa mit der Begründung: „Bei 
Gott ift fein Ding unmöglich.“ Gewiß iſt Gott nichts 
unmöglich. Gott iſt allmächtig, aber Gott kann ſich doch 
nicht mit ſich ſelbſt in Widerſpruch ſetzen! Wie kann man 
Gott und die Natur auseinanderreißen wollen? Die 
Natur iſt doch die Schöpfung Gottes, und die Naturge— 
ſetze ſind die Geſetze Gottes. Wer Gott von die Natur 
trennen will, der hebt die Einheit Gottes auf und ftellt 
im Grunde zwei Welten auf, eine Melt Bottes und eine 
Welt ohne Gott. Natürlich it es niht die Abficht 
religiöſer Menſchen, Gott zu verkleinern, aber immerhin 
verrät jene Wunderauffajfung einen Mangel an folge- 
richtigem religiöfen Denten, der in früheren Zeiten ent: 
fhuldbar war, heute aber unter Gebildeten eigentlic) 
überwunden fein folte. 


Für den folgerichtig denfenden religiöfen Menfchen 
gibt es nur eine Welt, die Welt Gottes. Cinen Teil 
diefer Welt nennen wir Natur und fuchen diefen Teil 
der Welt zu begreifen und zu erflären, indem wir alle 
Vorgänge der Natur auf Gefege zurüdzuführen ſuchen. 
Ob die Wirklichkeit dieſen von uns aufgeſtellten Geſetzen 
entſpricht, wiſſen wir nicht, aber wir nehmen es an und 
ſtellen unſer ganzes wiſſenſchaftliches Denken darauf 
ein. Und wenn wir gleichzeitig religiöſe Menſchen ſind, 
ſo erleben wir in dieſer Welt die Wirklichkeit einer un— 
endlichen, ewigen, heiligen Macht, die wir Gott nennen. 
Daß wirin dieſer irdiſchen, begrenzten, 
natürlichen Wirklichkeit eines ewigen, 
unendlichen und allmächtigen Gottes ge: 
wiß werden fönnen und gewiß werden, 
das iftdas religiöje Wunder, das ein: 


Infeften in 

Ein ameritanifher Entomologe bat fid die Mühe ge: 
nommen, feftzuftellen, weldye Infeften in der Bibel ge- 
nannt werden. Einen intereffanten Auffaß über den: 
jelben Gegenjtand veröffentlichte Dr. A. H. Rrauffe unter 
dem Titel „Entomologifcjhes im Alten Tejtament., in der 
Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche Inſektenbiologie“ (Bd. IV, 
p. 462). 

Käfer werden in der Bibel nur einmal erwähnt, als 
der Herr zu Mofes und Aaron fprad: „Diefe tönnt ihr 
effen!” 

Au die Müde wird nur einmal genannt. (Mat: 
thäus: „Shr feihet eine Müde, aber verfchlingt ein 

Kamel... .”) 








der Bibel. 




















Jauſelten in der Bibel. 





zige Wunder, das es überhaupt gibt. 
Und jedes Ereignis, jeden Vorgang, jedes Erlebnis, das 
für uns zu einem Träger der göftliden Offenbarung 
wird, begreifen wir mit Redt als ein Stüd von jenem 
einzig moglien Wunder. Wunder im reliytójen Ginne 
ijt alfo ein an fi „natürlicher“ Borgang. Als wiſſen⸗ 
ſchaftlich denkende Menſchen tennen wir nur natürliche 
Borgange. Ob wir in jedem Einzelfall den nat irlichen 
Zusammenhang erkennen, ilt eine andere frage, aber 
eben nur eine wiffenfhaftlige Frage. Auh wenn wir 
den ratürlihen Zufammenhang nicht erfennen, nehmen 
wir Ju an, daß ein folder vorhanden ift. gür die 
religiöfe Betradhtung und das religiöfe Erleben ift es 
ganz nebenfädlidy, ob wir uns einen Vorgang, den wir 
als Wunder erleben, natürlich erklären können oder 
nicht, weil das religiöfe Wunder mit der Natürlichkeit 
oder Unnatürlichleit des Vorganges garnidts zu tun 
hat, fondern lediglid) darin feine Bedeutung hat, daB 


wir irdifhen Menfchen, die wir in einer irdifchen Melt 


(eben, des ewigen, unendlichen Gottes inne werden. 
Diefe Offenbarung des unfidtbaren und uner- 
tennbaren Gottes alfo innerhalb der fihtbaren Welt 
und an der Hand irdifcher, natürlidyer Vorgänge, das ift” 
das religiöfe Wunder! 


Auf Grund diefer Auffaffung vom religiöfen Wunder 
müffen wir freilid) mit veralteten religiöfen Anfichten 
früherer Zeiten aufräumen, aber feineswegs zum 
Schaden der Religion, vielmehr zugunften ihrer reineren 
Erfaffung. Wenn wir diefe Auffaffung als Maßjtab an 
die biblifhen Wundererzählungen anlegen, fo mag die 
Scale diefer Erzählungen vielfady zertrümmert werden, 
der Kern bleibt dennocd als religiöfer Wahrheitsgehalt 
beftehen. Alle jene Berichte find naturgemäß 3eitge= 
ſchichtlich bedingt. Die Erzähler fonnten nicht anders 
reden, als wie fie die Dinge fahen und dadten. Aber 
wir find nicht an die Form ihrer Darftellung gebunden. 
Mir fönnen nur mit den Augen unferer Zeit fehen und 
in den Dentformen unferer Zeit denten. Gerade als 
religiöfe Menjhen müffen wir es. Denn es ift ein 
Grunderfordernis aller Religion, wahrhaftig zu fein. So 
nur gelangen Wiffenfhaft und Religion für uns zu 
vollem Einklang, und an Stelle einer unüberbrüdbaren 
Kluft, die beide Gebiete trennt, gewinnen wir eine fefte 
Brüde, die Wiffenihaft und Religion verbindet, und die 
uns niemand 3erjtören fann. 








Die U meife findet zweimal in den Sprüden Salo- 
mons Erwähnung: „Die Ameifen, ein [dwadjes Bolt, 
dennod) fchaffen fie im Sommer ihre Speije ... . . — 
„Geh hin zur Ameiſe, du Fauler, betrachte ihre Wege 
und lerne Weisheit.“ 

Vom Floh ſpricht Samuel im erſten Buche: „Wem 
zieheft du nad), König von Israel? Wem jageft du 
nah? Einem toten Hunde, einem einigen Floh?” Un 
einer anderen Stelle: „Der König Israels ift ausge- 
zogen, zu fudhen einen Floh, wie man ein Rebhuhn jagt 
auf den Bergen.“ (Worte Davids an Saul.) 

Die Spinne und der Balmmurm (eine Käferlarve) 
tehren dreimal, die Fliege und der Krebs fehsmal, 
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der Storpion febenmil wieder. Sogar von Läujen 
wird mehrfach gejprocdhen, neunmal hört man von der 
Motte und der Raupe, zehnmal vom „Heu: 
pferdchen“. 


Biene und Honig werden ſehr oft im alten Teſta— 
mente erwähnt. Ob die alten Hebräer künſtliche Bienen— 
zucht getrieben haben, ſteht indes nicht feſt, iſt ſogar 
ziemlich unwaäahrſcheinlich- Es handelt ſich hier ſicher— 
lich um den Honig wilder Bienen. — Die hebräiſche 
Bezeichnung für Biene, Deborah, war bei jenem Volke 
zu einem Frauennamen geworden. 


Nicht weniger als 24mal lieft man in der Bibel von 
der Heufhrede, und nicht weniger als neun ver- 
Ichiedene Bezeichnungen deuten jhon in den alten 
Büchern auf diefes gefürdhtete Infekt hin. Betannt ift 
ja, daß fie von den Hebräern —— gegefien wi wurde; 


Die Hlutlaus. Bon ©. ©. rfi 


Diet Bluflaus. Die Blutlaus ift ein kleines Inſett 
von kaum 1 Millimeter Größe. Trotzdem richtet es in 
unſeren Apfelkulturen einen unberechenbar großen Scha— 
den an. Das iſt ihm möglich durch ſein maſſenhaftes 
Auftreten. Hat erſt einmal eine Blutlaus auf dem 











Zweige eines Apfelbaumes Fuß gefaßt, ſo iſt bald der 
ganze Zweig mit den Schädlingen ſo dicht beſetzt, daß es 
als wäre er mit Watte umwickelt (Abb.) 


ausſieht, 
Seinen Namen hat das Inſekt daher, daß es beim Zer— 
drücktwerden einen blutroten Fleck hinterläßt. Das 
watteartige Ausſehen der befallenen Zweige rührt daher, 
daß der Hinterleib des Tierchens mit langem, weißem 
Wollhaar bekleidet iſt. In einer Blutlauskolonie ſitzen 
die Tiere ſo dicht zuſammen, daß man von ihnen nichts 
zu ſehen bekommt als die Wolle. Die Behaarung be— 
deutet für das Inſekt ein ſehr gutes Schutzmittel. Wir 
werden niemals beobachten, daß die ſonſt in der In— 
ſektenvertilgung ſo fleißigen Singvögel ſich an eine 
Blutlauskolonie heranmachen, obgleich ihnen doch die 
fetten Biſſen gleichſam auf dem Präſentierteller vorgelegt 
werden. Die Blutläuſe ſiedeln ſich beſonders gern an 
den Schnittwunden der Apfelbäume an, aber auch an 
anderen Stellen. Sie bohren ihren Saugrüſſel durch die 
Rinde und legen ſich für ihr ganzes Leben an dieſer 
einen Stelle vor Anker. Dadurch, daß ſie den Saft 
ſaugen, ſchädigen ſie den Baum ſehr. Der Baum zeigt 
das Streben, die kranke Stelle zu überwallen. Es 
bilden ſich warzenartige Knoten, die aber ſofort von den 
Blutläuſen weiter angegriffen werden. Schließlich ent— 
ſtehen Wunden, die Rinde reißt auf und zieht ſich immer 
weiter zurück. Der Baum wird krebskrank und geht 
ſchließlich ein. Was iſt nun gegen den Schädling zu 
tun? Man beobachtet, daß gewiſſe Sorten mehr von 
der Blutlaus befallen werden als andere. Deshalb ſoll 
man nur die widerſtandsfähigen Apfelforten anpflanzen. 
Zeigt ſich irgendwo eine Blutlauskolonie, ſo iſt ſie ſo— 
fort zu vernichten. Man zerdrückt die Tierchen zwiſchen 
den Fingern, bürſtet mit einer Stahlbürſte nach und 
überſtreicht dann die Stelle noch mit einer inſektentöten— 
den Flüſſigkeit. Verdünntes Karbolineum (1: 25) leiſtet 
gute Dienſte. Es gibt auch beſondere Blutlausmittel, 


Die Blutlaus. 2 


in füdlichen Ländern vergieten. 








En 


ihon im siatie Buh Mofis ift davon die Rede. 

Arabien fommen Heufhreden heute noh auf den Ma 
Beduinenftämme, bejonders die ärmeren Qeute, verze 
ten fie geröftet oder zu Kuchen gebaden. (Beine ı 
Flügel wurden natürlich” vorher entfernt) Jm al 
Aſſyrien ſcheinen Heufchreden als Lederbiffen gegol 
zu haben; ein Relief aus der Zeit Sardanapals zeigt ı 
die Vorbereitung zur föniglihen Tafel. Wie Delit 
in „Babel und Bibel” fagt, jehen wir da „Diener ı 
Hafen, Rebhühnern, an Stäben befeftigten Heufchred 
und einer Fülle von Kuden und allerlei Früchten, 
der einen Hand Pleine friihe Zweige zur Abwehr | 
Üliegen.” — Was die Gefräßigfeit der Heufchreden « 
betrifft, fo erjcheinen uns die Schilderungen der Mli 
abfolut nicht übertrieben, wenn wir damit die Berid 
der neueften Forfcher über die entjeßlihen Verheerung 





Abb. 84. Apfelzweig mit Blutlaustolonie. 


3. B. „Antifual“. Die Hauptfache ift nicht das Mitte, 
jondern die Tatfache, daß man jedes noch fo verited 
figende Tierhen auc wirklich trifft. Denn bleibt auc 
nur eins am Leben, fo wird diefes gar bald di 
Stammutter einer neuen Kolonie. Deshalb ift unfer 
größte und ſtete Aufmerkſamkeit erforderlih, um de 
Plage Herr zu werden. Nur die größte Behrrrlichkei 
fann bier zum Bie'e fiihren. 
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Ein ſehr einfaches optiſches Phänomen, Bon Adolf Meyer 





Wenn man unmittelbar vor einem gut E aber, bei der ar sten. Yehnlichten des Gegenitandes, 
Drahtgitter fteht mit ganz gleidartigen Mafchen, paffiert die beiden nun in die Gefichtslinien fallenden für identifd. 
es einem wohl, zumal wenn man durd das Gitter hin- Das imaginäre Bild wird nun entjpredyend der mehr 
turd in die Ferne ftarrt, daß man das Gitter in etwas parallelen Richtung der beiden Augachfen in größere 
cnijerntem Ubjrande reichlich vergrößert, jedoch in vo!'er Entfernung verlegt, da aber der Bejichtswinfel derſelbe 
Deutlichkeit vor ſich ſieht. bleibt, das gleiche Bild auf der Netzhaut größer einge: 

Die wenig beachtete Erſcheinung iſt leicht zu eiklären. ſchätzt, gleichwie ein Gegenſtand im Nebel wegen det 
Die beim Starren niht mehr konvergierenden Augen perminyerten -Curperpertiye. 
treffen nun niht auf denfelben Draht, fondern auf einen Eine geometrifhe Zeichnung wird die Sache nad) an: 
benachbarten in der neuen Gefichtslinie liegenden, halten fchaulicher machen: 





Wbb. 85 


A und B feien die beiden Augen, a und b zwei benadh: fie aber wird, defto mehr nähert fich, das imaginäre Bi 
barte Drähte des Neges. Sind die beiden Augen, wie der Wirklichkeit and die Schäßung der Größe der nor- 
für das binofulare Firieren eines Gegenftandes not» malen. Nehme id) aber ab als fonftant, jo vergrößert 
wendig, auf a oder auf b gerichtet, fo wird der Abftand fih mit der Entfernung der Augen vom Gitter aud) die 
vermöge des Mustelfinnes richtig eingefhäßt auf Aa des Punktes c und damit das Bild, nicht aber die 
oder Bb. Tritt aber das Gtarren ein und ift das Auge Chance des Gelingens. 


A auf a, das Auge B auf b geridtet, wird a und b Wenn einem das Erzeugen des imaginären Bildes des 
aber um der großen Aehnlichkeit willen für identifch ge: vergrößerten Gitters gelungen ift und man bewegt den 
halten, jo wird in diefer Verwedilung a und b im Kopf langfam dem Gitter zu oder von demfelben ab, fo 
Geijte nah c verjeßt. ift die fcheinbare Annäherung oder Entfernung desfelben 
Diefelbe Erjheinung tann aud an Tapeten mit gitter- eine viel größere als in Wirklichkeit, und das Bild zeigt 
artigen Muftern wahrgenommen werden. Solde Mufter eine bedeutende Ausbucdhtung von der Sehlinie nad) den 
find zuweilen geradezu irritierend, weil die Unficherheit, Seiten. Aud diefe Crfdheinung ift angefichts der Meinen 
ob das richtige oder das vergrößerte hinter der Mauer geometrifchen Sfizze leicht zu erflären. Wenn fidy nüm- 
ihwebende Wirklichkeit fei, eine Art von optifher Ge: ich die Augen dem Gitter bis zur Berührung nähern 
wiffensqual heraufbejchwört. würden, jo würde bei Aa — 0, Bb — O. der Puntt c 
Der Grad der Vergrößerung kann natürli aus Mu: in die Qinie ab fallen. Das würde alfo heißen, wenn 
fhenabftand ab Augenabftand AB und der wirklihen ie Augen die Strede der Annäherung Aa rejp Bo 
Entfernung Aa berechnet werden. Cr ift gleih AB/ab, zurüdgelegt haben, verkürzt fi) die fcheinbare Enifer: 
dò. b. alfo, da AB konftant it, je mehr fi) die Mafhene nung con Ac oder Bc zu o, was fehr viel mehr ift als 
weite dem Abftand der beiden Augen nähert, je mehr die wirflihe Annäherung und die Ausbuchtung ift eben 
nähert fi) die vermeintlidie Entfernung und die damit fo nratürlid), da in fehräger Richtung die Entfernung 
gleihjlaufende Vergrößerung der Unendlichkeit. De Meiner mei::r ift und alfo diefer felben Regel unterliegt. 


Der Siembimme im November. @ 


Wir find nod mitten in den Herbjtmonaten, fo zeigt fogar Drion zeigt feine erften Sterne gegen 8 Uhr, und 
fih der Himmel auh als der eines Uebergangsmonats, nod vor Mitternadt ift die ganze Gruppe erjdhienen. 
denn von der Sommergruppe ift noh ein erhebliher Der Himmel bietet um diefe Zeit viel fhönes, die Mild: 
Teil vorhanden, wenn auh jhon am weltlichen Horizont ftraße liegt in günftiger Qage, jodaß ihre aupara 
im Begriff unterzugehen, wie Bootes, Ophiudhus, wäh- Gegenden beobadtet werden tönnen. Die Kärthen in 
rend Wega und Atair nod lange fichtbar bleiben. Im  Qiegmanns Anleitung, vergl. Heft 7 von U. W., werden 
Often ift die MWintergruppe ſchon ftar? aufgeftiegen, jegt gute Dienfte tun im Auffinden von Nebeln, doppel: 











ſternenkleinen Steinhaufen, denn wir finden immer eine 
Gegend abgebildet mıt Angaben, wie man die gewüjchten 
Objekte finden fann. Der Adrometanebel, die Stern» 
haufen und Nebel in der Caffiopeja, im Dreied, nad: 
ber der Drionnebel bieten fih dar. Die Sidtbarteit 
der Planeten ift wenig günftig, Merkur tann zu An- 
fang des Monats als Morgenftern gejehen werden, 
während Benus unfihtbar if. Mars ift bis gegen 
10 Uhr abends fichtbar, während Jupiter und Saturn 
erit in den Morgenjtunden wieder erjcheinen. Jupiter 
fteht rechtläufig an der Grenze zwifjhen Jungfrau und 
Wage, Saturn in der Jungfrau redts vom Spica. 

Einige Sternbededungen durh den Mond fallen in 
günftige Zeiten: 


oturwiſfenſchoftuiche und naturphiloſophiſche Amfdjau. 





Mitte der Bededung. 


Nov. 6. 9 Uhr 2 Min. Taurus 5,2 Br. 
Nov. 6. 9 Uhr 6 Min. °, Tauri 4,2 Gr. 
Nov. 6. 10 Uhr 0 Min. Taurus 4,8 Gr. 
Nov. 6. 12 Uhr 29 Min. Aldebaran 1,1 Gr. 
Nov. 9. 12 Uhr 45 Min.. 2 Geminorma 3,6 Br. 


Nov. 22. 7Uhr17 Min. o Sagittarii 4,0 Gr. 

Bon den Minima des Algot find zu beobachten: 

Nov. 3. 11 Uhr 23 Min. 
Nov. 6. 8 Uhr 12 Min. 

UAn Meleoren ift der Monat reih, am 11. November 
erfcheint der Schwarm der Leoniden, am 21. der des 
Bieliden, fonft treten an den Tagen November 1., 9. bis 
15., 19.—27. ſchwache Schwärme auf. Riem. 








Naturwiſſenſchoftliche und und noturphiloſophiſche Um Umſchau 


Die Die Gefeltfiaft deutfher Naturfor Naturjorjóer und C E P 


beging in Leipzig in den Tagen vom 17.—23. Septbr. 
ihre Hunderljahrfeier. Am 18. September 1822 war es, 
als unter der Führung von Loreng Oten eine Reihe 
Leipziger und auswärtige Naturforfcher in einem kleinen 
immer der Pleißenburg tagten, taum beachtet von der 
großen Deffentlichkeit, aber argmwöhnifch beobachtet von 
den Regierungen, welche hinter allen derartigen Beran- 
ftaltungen revolutionäre Umtriebe witterten. — Durd) 
einen Zufall war ich in der glüdlichen Qage, den Be- 
ginn der diesjährigen Iubiläumstagung mitmaden zu 
fönnen. Am Sonntag, den 17. abends, fand der Be- 
grüßungsabend in den Teltfälen des „Kryftallpalaftes“ 
ftatt. Hunderte feitlid) gelleideter Herren und Damen, 
überall Gruppen fi) begrüßender alter Betannter — aud) 
eine fleine „KReplerbundede“ war da — das mwar der 
feftlihe Auftakt, dem am anderen Morgen die feierliche 
Eröffnung der Tagung durd) den Borfikenden, Plang, 
folgte. Der größte Saal Leipzigs, die „Alberthalle”, 
die mehr als 4000 Perjonen faht, vermodte nicht die 
Zahl der Befucher zu bewältigen, obwohl nur Befißer 
von Teilnehmerfarten zugelaffen wurden. Es war die 
größte Befucherzahl feit Beftehen der Gefellfhaft, im 
‚ganzen follen über 8000 Teilnehmer anwejend gewejen 
fem. Unter den Begrüßungsanfpracdhen ragte die des 
preuß. Staatsjefretärs Dr. Beder dur ihren Geift 
wie ihre vollendete Form hervor, daneben ernteten don» 
nernden Beifall vor allem die Worte Sven Hedins, 
der im Auftrag der [hwed. Wiffenfchaft daran erinnerte, 
daß die immer nod) feindlichen Ausländer, die die Deut: 
Ihen von internationalen wiffenfchaftliden Beranftal- 
tungen nad) wie vor ausfchalten wollen, fi damit nur 
ins eigene TFleifch fchneiden. Die allgemeine Sıkung an 
diefem Morgen brachte dann noh zwei Vorträge von 
D. Zaue und Schlid über die Relatitvitätstheorie, der 
erfte mehr phyfifalifhen, der zweite mehr philofophifchen 
Inhalts. Der Fachmann erfuhr daraus nicht viel Neues, 
der Laie wird 'befonders den erften faum verftanden 
baben, dodh ift das wohl das unvermeidlihe Scidfal 
der meiften derartigen Vorträge. WUehnlidy) erging es am 
zweiten Morgen mit den Vorträgen über moderne Ber: 
erbungslehre, die ich leider nicht mehr ganz hören konnte. 
Ueber weitere wichtige in den einzelnen Fadfigungen 


— Dinge werden wir in den —* Nummern 
berichten. Der Gefamteindrud der Tagung war ein er: 
bebender. Er faßte fit zufammen in die Worte, die 
man oft hörte: „Das wenigftens (den GBeift der deutfchen 
Willenihaft) haben uns die Feinde bisher nicht tot 
maden fünnen. Und fie werden es und follen es aud 
niemals fönnen.” — QAufgefallen ift mir, daß in nicht 
wenigen der Anfpraden und Vorträge, die ich hören 
fonnte, doch immer nody deutlicd) die Abneigung gegen 
alle „religiöfe” angebliche „Naturerflärung“ durdpklang. 
Die Geihichte der Naturmiffenichaften, befonders die der 
Biologie und Medizin, bietet ja leider Beifpiele derart 
in Hülle und. Fülle, wo verfehlte religiöfe oder philo- 
fophifche Spekulationen den Fortjchritt der Yorfchung 
aufgehalten haben. Das Charafteriftifhe war, daß man 
fi) diefe Beifpiele anfcheinend mit einem gewiffen Be- 
hagen zu Gemüte führte. Es war nicht etwa ein reli- 
gionsfeindlicher Geilt, aus dem dies entiprang, es war 
vielmehr der in gewilfem Grade beredhtigte Triumph des 
Menfchengeiftes, der fi der freiheit von alten Borur: 
teilen und Hemmungen des tiaren Wahrheitsfinnes be- 
wußt geworden ift und um keinen Preis wieder in 
folhe überwundenen Stadien des Dentens fih zurüd- 
werfen laffen will. Aber es befchlich mic) ein tiefes Be- 
dauern, daß es dahin hat tommen müffen. Und aus dem 


Wunfdh entiprang der feite Wille mitzubelfen, daß es 


endliid — nadh falt dreihundertjährigem frudhtlofem 
Kampf um verfehlte Ziele. — anders werde. 


a) Anorganifhe Nafurwifjenihaften. 


Zur Relativitälsfheorie liegen wieder eine große 
Zahl von Arbeiten vor, von denen folgende erwähnt 
feien: Courvoifier hat die Trage der etwaigen 
Mitführung des Weltäthers durch die Erde theoretifch 
unterfuht („Uftronomifhe Nadrihten” Nr. 213 und 
214). Er hat aud) Beobadtungen gemadit. Nad) der 
von ihm und anderen Autoren entwidelten Theorie 
müßte es möglich fein, diefe Zeitftellung durh Beob:- 
adhtungen von direftem und reflektiertem Sternenlicht 
zu maden. Die von C. daraufhin angeltellten Durg: 
rehnungen älterer Beobadhjtungen führten zu feinem 
fihjeren Ergebnis, da die Fehler zu groß find. Er ift 
mit derart weiteren Berfuchen befchäftigt. — Cine ame- 
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ritaniſche Nachricht, die kürzlich durch einige Zeitungen 
ging, lautete, daß es Ch. Brufh gelungen ſei, die 
genaue Proportionalität von Trägheit und Schwere, die 
die Grundlage der Einſteinſchen allgemeinen Rel.⸗Th. 


bildet und welche durch Eöt vös' berühmte Unter⸗ 


ſuchungen aufs genaueſte beſtätigt worden iſt, an dem 
Beiſpiel des Wismuts als nicht vorhanden nachzuweiſen. 
In der engl. Phyfical Neviem (1922, Nr. 19) hat 9. 
Potter über feine Berjude berichtet, dur) die das 
angeblihe Ergebnis von Br. widerlegt wird. 

Ein Hauptargument zugunften der Rel.-Th. war bis- 
lang die Erklärung, welhe Sommerfeld auf Grund 
diefer Theorie für die fogen. „Zeinftruktur” der Spektral⸗ 
linien gegeben þat. Es handelt fih dabei befonders um 
die Berechnung einer gewillen Konftanten, die in allen 
Feinftrutturen eine Rolle fpielt. Diefe fommt nad) 
Sommerfeld (Atombau und Spettrallinien ©. 373) nad) 
der alten Abfoluttheorie (Abraham) mit einem falfchen 
Zahlenwert heraus, während die Relativitätstheorie den 
rihtigen Wert liefert. Nad neueren Meflungen von 
Gehrde und Lau (Anm. d. Ph. 1922, ©. 388) be- 
trägt nun tatfächlich der Wert jener Konjtanten gar nidt 
fo viel wie ©. annimmt, fondern gerade fo viel wie die 


Abjoluttheorie fordert. Wenn fid) dies beftätigt, jo wäre 


der R.-Th. eine fehr wejentliche Stüße entzogen. 
Eine Anzahl: von „Phnfitern, Mathematilern und 
Philofophen“ verfendet einen Proteft dagegen, daß die 
Leitung der Naturforfcherverfammlung (d. ġ. in erfter 
Linie Pland), „es für richtig gehalten hat, unter den 


wiffenfchaftlihen Darlegungen der Leipziger Jahrhun=. 


dertfeier Vorträge über die R.-Th. auf die Tagesord- 
nung einer großen allgemeinen Situng (ohne Distuffion) 
zu jegen.“ Es folle dadurdy wohl der Eindrud erwedt 
werden, als ftelle die R.-Th. einen Höhepunkt der mo- 
dernen wiffenfchaftlihen Forfhung dar. Dagegen lege 
man Verwahrung ein und beflage die Irreführung der 
öffentlihen Meinung, welde man über die Tatfache im 
unklaren halte, daß viele und auch fehr angejehene Ge- 
lehrte die R.-Th. ablehnen. Unter den Unterzeichnern 


jeien erwähnt Lenard und Gehrde (Wiedert- 


fehlt), Hartwig-DBamberg und Riem, Fride- 
Berlin, Mohoropvicic-Agram, Glafer-Würzburg 
u. a. Solange mit Ausnahme der drei oben erwähnten 
(BGehrde,Lenard und Wiedert) fo gut wie alle 
hervorragenden Phnfiter Deutfchlands fi) der R.-TH. 
anfchließen, fehe ich feinen Grund ein, gegen fie Stellung 
zu nehmen. Ic wahre mir die Freiheit, dies jederzeit zu 
tun, wenn durdfchlagende Gründe gegen fie angeführt 
werden. Kompetent find in diefer frage aber m. E. nur 
die allererften Sachtenner auf dem Gebiete der theore- 
tiihen Phnfit. 

Der foeben erwähnte Dr. Fride hat, wie in Nr. 4 
1921 erwähnt wurde, eine neue Theorie der tägliģen 
Doppelihwanlung des Barometers (die in den Tropen 
ganz regelmäßig ift) auf Grund der Borftellung gegeben, 
daß die Sonnenanziehung einerfeits und die Trägheit 
der Erde andererfeits ein „Spannungsfeld“ erzeugen, 
das die Atmofphäre in der Richtung diefes Feldes dehnt. 
In der Meteor. Zeiti hr. Nr. 8 d. I. gibt Fride eine 
neue Darftellung diefer Theorie, bei der er jebt aud 
die damals von mir vermißte Rechnung mit ausführt, 
die in der Tat ziemlidy genau die beobachtete Schwin- 
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gungsweite ergibt. Die Sade erjcheint der Nadyprüfung 
wohl wert. 

Zwei engl. Forjher, Marj h und Stewart, ver- 
öffentlichen in der „Nature“ ein neues Alommodeli, 
das ähnlid) wie das urfprünglide von I. Thbomfjon 
u. Nagaota erfonnene mit [hwimmenden Magneten 
eine Bleichgewidhttonftellation zu erzeugen judt, in der 
man ein Bild eines beftimmten Atoms fehen tann. Das 
neue Modell leiftet nach einem Beriht in den Phyſ. 
Ber. S. 759 redt viel. Es erklärt vorzüglid die nadh 
Aſtons Forſchungen beobachteten Ijotopien bei den nie- 
deren Clementen. 

Eine ganz neue eigenartige Auffafliung der Quanten- 
theorie gibt der bekannte Phyfiter Emden in Nr. 28 
der Phyf. Zeitfchr. 1921. Bericht Phyf. Ber. Nr. 16, 
©. 744. Da die Sade zu jhwierig ift, um kurz dar—⸗ 
gejtellt zu werden, weife ich hier die etwaigen Jnter- 
effenten nur darauf hin. 

Die fonft fo trefflihe Zeitfchrift „Natur“ bringt (Rr. 
21) einen m. E. ganz verfehlten Auffag von Rein- 
hard über „Elektrik ftatt Cleftronif“, der Die ganze 
neuere Elektrizitätslehre ummwerfen will. Wie gewöhn- 
(id) bei foldyen Reformtaten fteht der wirklich erreichte 
phHfifalifche Gehalt im umgelehrten Verhältnis zu der 
Höhe der Anfprüde. 

Die „Umfhau“ (Srantfurt) bringt anläßlich der 100- 
SJahrfeier der Naturforſchergeſellſchaft eine Feſtnummer 
(36/37) heraus, aus der wir an dieſer Stelle einen Be- 
riht von Œ. Ott über das von ihm zuerft in größeren 
Mengen dargeltellte Kohlenjubogyd Cs Os erwähnen, 
deffen intereffante Eigenfdhaften dort anfhaulidy gejdjil- 
dert werden. 

In einer anderen Nummer der Umfhau (Nr. 39) fanı- 
den wir einen YAuffat über die faure Gefhgmadsempfin- 
dung von Th. Baul, der ein Gegenftüd in einem Auf- 
jag der Naturwiffenfchaften Mr. 33) von A u er ba d- 
Berlin über die Sühfraft künftlider Süßftoffe bat. Paul 
þat als erfter genauere Unterfuchungen über dte Ab- 
hängigfeit des füßen bezw. fauren Gefhmads von der 
Konzentration der Löfungen fowie von der Art des ge- 
(öften fauren bezw. füßenden Stoffes angeftellt. Es 
ergaben fih dabei ganz unerwarte Refultate, fo vor 
allem dies, daß in beiden Fällen bei fteigender Kon- 
zentration bie Empfindung nicht in gleihemn Maße jteigt, 
fondern zuerft bei großer Verdünnung rafer, dann 
bei größerer Konzentration langfamer und bier erft in 
gleihem Verhältnis zum Gehalt. Ferner ift 3. B. die 
Süßtraft eines Gemifhes von Sadarin und Dulcin 
feineswegs einfach gleih der Summe der Süßfräfte 
der einzelnen Teile, fondern ganz bedeutend größer, 
fodaß man durch pafjende Mifhung viel Süßftoff ſparen 
tann. Hinfichtlich der Säuren ift 3. B. bemerkenswert, 
daß die Stärke des fauren Geihmads keineswegs, wie 
man meift glaubte, allein von dem Gehalt an Waffer- 
ftoffionen abhängt, fondern daneben aud) von der Natur 
des Gäurereftes. Aus diefem Grunde ift die Weinfäure, 
obwohl chemiſch erheblich ſchwächer als die Salzjäure, 
doch phyſiologiſch bedeutend ſtärker als dieſe (bei gleicher 
Zahl gelöſter Moleküle). Sie ſteht in Hinſicht auf den 
Geſchmack an der Spitze aller Säuren. U. a. m. 

Sehr amerikaniſch klingt mir eine kurze Notiz in Nr. 
35 der „Umſchau“, wonach es einem gewiſſen Dr. Cur⸗ 


ran in Qos Angelos gelungen fein foll, ein neues Fül- 
gas für Luftichiffe herzuftelen, das gegenüber dem 
Waflerjtoff den Vorzug der Nichtbrennbarkeit, gegen» 
über dem Helium aber den der wejentlid größeren 
Billigkeit haben foll. 

Die Altronomie erlebt zur Zeit eine Periode gefteiger- 
ter Erfolge, wie fie ein Gegenftüd nur etwa in der 
gegenwärtigen Hodlonjunftur (sit venia verbo) der 
Phnfit hat. Die Erfolge jahre- und jahrzehntelanger 
forgfältigfter Beobachtungen beginnen in unferen Tagen 
zu reifen und haben unferen Blid in vordem ungeahnte 
Weiten dringen laffen. Es war fon an diefer Stelle 
mehr als.einmal von bedeutfamen Neuentdedungen und 
neuen Theorien die Rede, insbefondere von den fchönen 
Unterfucdyungen des ameritan. Aftronomen Shapley 
über die fogen. Kugelhaufen. (Vgl. die Umfdhau in Nr. 
9 u. 10). Neben ihm ift es hHauptfädhlich der holländiſche 
Altronom Kapteyn, dem die Wiffenfchaft eine große 
Reihe wertoolifter neuer Unterfuhungen verdankt. Daß 
dabei noh mande Fragen erft zu löfen, mandje Zweifel 
Durchauarbeiten und womöglid) zu befeitigen find, ebe 
von gefiderten Ergebniffen geredet werden tann, ver» 
"steht fi) angefichts des immerhin doch verhältnismäßig 
geringen, den Theorien zugrunde liegenden Tatfachen- 
materials von felbft. So hat denn aud) Kapteyn jüngft 
in einer Arbeit, über die Kruje in den Natw. Nr. 38 
berichtet, an Shapleys Recdnungen, die ihm zur Ent- 
fernungsbeftimmung der Kugelhaufen dienten, eine mweit- 
gehende Kriti? geübt. Auf die Einzelheiten können wir 
bier wegen Raummangel nicht eingehen. Diefe Kritif 


hat Anlaß gegeben, neue Beobachtungen über die Eigen- . 


bewegungen der Sterne in den Rugelhaufen anzuftellen. 

Das Gefamtergebnis ift, daß Shapleys Entfernungs- 
beftimmungen nad R. etwa 6—7mal zu große Werte 
geliefert hätten. Nach neueren Unterfuchungen von Sh. 
felber aber, über die Kr. in dem gleichen Xrtifel am 
Schluß berichtet, hat fih die Grundlage der Bered- 
nungen dur neue Ausmellungen von furzperiodifchen 
Beränderlihungen der feinen Magellanfhen Wolke gut 
beftätigt, fodaß Sh.s Rechnungen doc erheblich geficher- 
ter ericheinen. 

‚Andererfeits hat Rapteyn felber kürzlich (Bericht 
Natw. Nr. 37) feine Gedanten über die Bewegungen 
des gejamten FFirfternfgftems in einer größeren Arbeit 
äufammengefaßt. Unter Zugrundelegung der von ihm 


und anderen früher ermittelten Verteilung der Firfterne ' 


im Raum findet er, daß ein dynamifches Gleichgewicht 
unter der Bedingung beiteht, daß in allen Entfernungen, 
die größer als 2000 Sternmweiten find, die Sterne mit 
einer fonftanten durdjchnittliden Gefchwindigfeit von 
etwa 40 SKilometer-Setunden umlaufen. Dies ftimmt 
auffallend mit der früher von Schwarzfhild u. a. er- 
mittelten „doppelten Gterntrift” überein. Doc find foldhe 
Berfuche einftweilen nur als erfte Annäherungen an die 
Wirklichkeit aufzufaflen. 

Eine wertvolle Ueberfiht über den gegenwärtigen 
Stand der geologiihen Forfhung gibt S. vo. Bub- 
noff in Nr. 36/37 der Naturw. Auf die Einzelheiten 
einzugehen, führt hier zu weit. Der Artikel fei der Be- 
adtung aber dringend empfohlen. 

Ueber die neuen großen Fortfchritte des moforlofen 
Segelfiuges, die die diesjährige Veranftaltung in der 
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Rhön gebracht haben, haben alle Zeitungen und Beit- 
ichriften berichtet. Der in unferer vorigen Nummer er- 
mwähnte Rekord ift von Henten-Hannover nod über: 
boten worden. Der längite Flug dauerte über drei 
Stunden. Damit ift im Grundjaß gezeigt, daß das 
liegen au) ohne Motor geht. Traglich it jeßt nur 
nod, wie die Dinge fi) weiter entwideln werden, ob 
es 3. B. auch möglich fein wird, mit Waffen und der: 
gleichen belaftete Flugzeuge in diefer Weife in die Luft 
zu bringen. Dann würde eine neue Phafe des Luft- 
frieges bevorjtehen. 
b) Biologie. 

Einen ausführlideren Bericht über die bereits in 
Nr. 4/5 d. I. erwähnten Chancefchen Unterfudhun- 
gen über den Kudud gibt Braun in Nr. 34 der 
Natw. Der Beriht wird allen denen erwünjdt fein, 
die das Driginalwert Ch.s nicht ohne weiteres erlangen 
fönnen. 

In Nr. 39 der Umfchau finden wir eine intereffante 
turze Notiz über die Wirtfamteit einiger Gifte. Danad 
töten wenige Milligramm Sclangengift einen Mann, 
ähnli auh wenige Milligramm Diphteriegift. Weit 
wirffamer ift jedody das Gift des Bacillus botulinus 
(des Verurfaders der Fleifh- und MWurftvergiftung, 
vergl. die Umfhau in Nr. 5, 1921). Bon deffen Gift 
genügt, wenn es in den Magen kommt, eine Menge 
von etwa 10 Triflionftel ccm zur Vergiftung eines 
Meniden. Ein Teelöffel voll würde ein ganzes Bolt 
vernichten können. Wer weiß, ob nicht über kurz oder 
lang der Krieg fit aud folder Mittel bedient? 

Sn der (hon erwähnten Iubiläums:Nummer der Um: 
fhau (36/37) findet fih ein trefflicder Bericht über den 
gegenwärtigen Stand der Erforfhung der Maul- und 
Alauenjeuhe. Das widhtigfte Ergebnis der neueren Zeit 
ift die Uebertragung der Seude auf Meerfhweinden. 
Bei den heutigen enormen Viehpreifen wäre ohne das 
die weitere Yorfhung fait zum Stillftand verdammt. 
Die Sihtbarmadung des Erregers ift nod) immer nicht 
endgiltig gelungen. 

Auf dem Gebiete der Entwilinngsmeganit liegen 
2 Aufjäße von Penner in Nr. 84/35 der Natw. und 
von Taube in Nr. 34 der Natw. Wocenfchr. vor. Der 


'erftere handelt von der Rolle des Kerns und des Plas, 


mas bei der Embryonalentwidiung. Es werden ver- 
jhiedene Unterfuhungen von Boveri, Godlevsti 
u. a. bejproden, aus denen hervorzugehen fcheint, daß 
während der Anfangsftadien der Embryonalentwidlung 
diefe wejentlih vom Plasma des Eis beftimmt wird, 
während der Eifern und Spermafern erft fpäter die 
führende Rolle bei der Ausbildung der einzelnen Mert- 
male übernehmen. Benner fließt fih zum Schluß 
jedod einem von Morgan gegen die HHypotefe einer 
ausichließlichen Beftimmung der Anfangsftadien durd) 
das Plasma erhobenen Einwand an. M. hat nämlid) 
darauf aufmerffam gemadt, daß ja das Ei felber wäh- 
rend der Reifung unter dem Einfluß des Eilerns ftehe, 
möglichermeife alfo das Plasma nur indirett Einflüffe 
des Eiterns übertrage. — Hödjft interffant ift der Auf- 
fa von Taube über fieriihe Ehimären. Unter Chi- 
mären verfteht man nah Windler, der fie zuerft auf 
pflanzlihem Gebiet herftellte (ogl. U.W. 1909, Sp. 407), 
Organismen, weldje aus zwei verfchiedenen Arten der: 
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* AS 
art zuſammengeſetzt ſind, daß die der einen Art ange: 
hörigen Zellen etwa die Außenſchicht, die der anderen 
das Innere. oder beide Zellarten nebeneinander liegende 
Teile des Ganzen, etwa die rechte und linke Hälfte des 
Individuums bilden. (Periklinal- bezw. Sektorial⸗ 
chimären). Taube berichtet nun in dem gen. Aufſatz 
zunädjt über eine Reihe von Berfuhen Spemanns 
(ogl. au die Umfhau in Nr. 2 d. 3), Die 
teils fi auf die MVerfchmelzung zweier Keime 
in ganz früher Stadien, teils auf Ueberpfanlzungen 
in fpäteren Stadien der Gmbroyonalentwidlung 
bezogen. Zum Schluß kommt er auf feine‘ eigenen 
merfwürdigen Ergebnilfe zu fprechen, die er mit Ueber- 
pflanzung von Hautftüden an Molen erzielte. Eins 
diefer Experimente fei als Probe gefdhildert: T. entnahm 
einem Eremplar des Alpenmolchs (Triton alpestris) ein 
Stüd der roten Baudhaut und verpflanzte dies auf das 
zuvor enthäutete Bein eines gewöhnlidden Kammolds 
(Tr. cristatus). Nahdem dies Stüd angeheilt ift, be- 
dedt es das Bein rundum als rote Manjdette. Wird 
nun diefes Bein nad) einigen Wochen wieder amputiert, 
fo wädhft bei der Regeneration ein cristatus- Fuß heran, 
der von einer alpestris-Haut überzogen ift, alfo eine 
richtige „Periklinaldimäre”. Die rote Haut färbt fih 
dabei zwar allmählid) duntel, es fannn aber durd) milro- 
ftopifhe Unterfuhung troßdem einwandfrei ihre Her- 
funft als alpestris-Haut erwiefen werden. 

Eine jehr wichtige Grundfrage der ganzen Derer- 
bungslehre ift die rage, ob alle Bererbung 
grundfäglid gemäß den Mendeljden 
Regeln vor fih geht, oder ob es der 
älteren Wuffaffung entjpredend aud eine gegen: 
feitige Durchdringung von Merkmalen bei der Baftardie- 
rung gibt, die dur die weitere Fortpflanzung nicht 
wieder gemäß den Mendelfhen Regeln aufgefpalten 
wird. Die Mendelforfher der Gegenwart (fo 3. B. aud 
Boldfhmidt in feinem bekannten Lehrbud) der Ber- 
erbungswiffenfchaft). neigen im allgemeinen zu der Auf: 
faffung, daß alle fcheinbaren „Zwiichenformen“ dody nur 
Mendelbaftarde mit fehr vielen einander durchtreuzen- 
den Merkmalen find. Gegen diefe Auffaffung fcheinen 
nun aber neuerdings gewichtige Gründe in Berfuchen bei: 
gebradt zu fein, die Meifenheimer an Kreuzungen 
von gemwilfen Spannerarten (Schmetterlinge) ausgeführt 
dat und über die Naturw. Nr. 33 kurz berichtet ift. 
M. felbit hat diefe Verfudhe in feinem Vortrage auf der 
Naturforfcher » Terfammlung und in der „Umfcdhau“ 
Nr. 42 befchrieben. Die MWeibden von Biston 
pominarius haben ganz furze TFlügelftummel, die von 
B. hirtarius anormale Vollflügel. Baftardweibchen zeig- 
ten nun typifhe Zwifchenformen, alfo halblange Flügel 
und Rüdfreuzung diefer Tochtergeneration mit einer 
der beiden (Elterngenerationen ergab ebenfo deutlich 
slügel von ein Viertel bezw. drei Viertel der normalen 
Zange. Leider liep fih aud hier eine Fortpflanzung 
der Baftarde untereinander nicht herbeiführen. Es wäre 
\onft vielleiht hier zu erwarten, daß fih entgegen den 
Mendelfhen Regeln die Zwifhenform fonftant weiter 


vererben würde. Wenn fidh diefe und andere ähnliche 


Ergebnifjfe weiter beftätigen laffen, wird auh die Ab- 
itammungslehre wieder berechtigt fein, doch mit der 
Miglichkeit der Bildung ganz neuer Zwifchenformen von 
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konſtantem Typus durch Miſchung bereits beſtehender 
zu rechnen, was man früher für ſelbſtverſtändlich ange- 
nommen, unter dem Einfluß des Mendelismus aber als 
unmöglich erkannt zu haben glaubte. 


B. Buchner, über deſſen Unterſuchungen betr. Sym- 
biofen von Tieren mit gewifjjen Batterien wir in Nr. 3 
diefes Jahres kurz berichteten, gibt in Nr. 33 der Ratw. 
nit nur ein ausführlides Referat über eine Reihe 
weiterer hierher gehöriger Unterfuchungen anderer For: 
cher, fondern aud) über eigene neue Berfudye. Cs han: 
delt fih in der Hauptfadhe um „[ombiontifcye Organe”, 
ò. bh. eigenartige, den CEindrud befonderer Organe 
machende Balterientolonien im Körper der betreffenden 
Tiere, die durch die von den Balterien abgejonderten 


Stoffe (Enzyme) dem Wirtstiere nügen. Der vorliegende 


Auffag behandelt blutfaugende Tiere, wie Müden und 
Wanzen. Shaudinn, der als erfter derartige Organe 
genauer unterfuchte, bildete fich die Vorftellung, daß die 
von den betr. Batterien gelieferten Stoffe mit dem Stid 
der Müden in die Wunde gelangend, dort einen erhöhten 
Blutzufluß bemwirkten, welchen man früher auf die Wir- 
tung des vom Rüffel abgejonderten Speicyels gehalten 
hatte. Doc; haben Berfude, die B. an fich felber an: 
ftellte, wenigitens für die Wanze die Unridtigfeit aud) 
diefer Hypothefe ergeben. Die haratteriftiiche Quaddel 
entjteht audy bei Einführung von irgend welden anderen 
Infettentörperitoffen in die Wunden, es handelt fid alfo 
einfah um Wirkungen artfremden Eiweibes. Als wahr: 
fheinlidere Annahme jtellt 8. die hin, daß die von den 
Bakterien gelieferten Stoffe das vom Tiere erbeutete 
Blut und zwar insbefondere die roten Blutkörperden, 
tafher auflöfen helfen. Doc ift das legte Wort da 
rüber nod) nicht gefprodyen. 

Die Trage der Entftehung des Menfchen, der auf) 
zwei wichtige Vorträge auf der Naturf.Verſ. gewidmet 
waren, über die wir demnädjft zu berichten hoffen, be: 
handeln zwei mir vorliegende Aufjäge. Der eine ftammi 
von dem bereits in Nr. 2 und 3 1921 erwähnten Prof. 
Freudenberg und führt den geſchmackoollen Titel: 
Wo iſt denn das Schwänzchen hingekommen? (Frankfurt. 
Umſchau Nr. 35). Fr. kommt hier zu dem Ergebnis, daß 
es wohl ähnliche Einflüſſe wie beim Pavian, nämlich 
dauerndes Hocken auf feuchtkaltem Boden und dadurch 
bewirkte Unterernährung der betr. Partien geweſen 


ſeien, denen der Verluſt des Schwanzes beim Ueber⸗ 


gang zum Menſchen zu verdanken ſei. Wir machen da⸗ 
hinter einſtweilen ein großes Fragezeichen. Es kann 
auch ganz anderes geweſen ſein. Einen ſehr viel gründ⸗ 
licheren und ſolideren Eindruck macht die Unterſuchung 
von Weidenreich über den Menſchenfuß, über die 
Luboſch in Nr. 35 der Natw. berichtet. W. hat den Bau 
des Fußes in allen Einzelheiten mit dem Fuß der verſchie⸗ 
denen Affenarten verglichen. Die von ihm daraufhin an⸗ 
genommenen ſtammesgeſchichtlichen Vorſtellungen wer— 
den jedoch von dem Berichterſtatter (Luboſch) ſelbſt an⸗ 
gefochten. Es hat deshalb feinen Wert, hier näher da: 
rauf einzugehen. Der ganze Artikel zeigt aufs neue, wie 
überaus unficher bis auf den heutigen Tag alle näheren 
Hppothefen über die Menfhwerdung find. Es wird no 
viel Zeit vergehen, bis hier auch nur zwifchen den 
nädjften Sacdhverftändigen Webereinftimmung erzielt ift. 
Der erwähnte Auffag fei deshalb empfohlen, weil er 
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von ber Unoebengent Bermideltheit des Problems und 
der Notwendigfeit, zahllofe Einzelforfhungen vorab zu 
erledigen, einen redjt deutlichen Eindrud gibt. 


c) Naturphilofophie und Weltanjdauung. 
Ein Auffag von W. Troll in Nr. 21 der „Natur“, 
betitelt: „Das Grundproblem der modernen Pflanzen- 
morphologie” behandelt das alte Problem der organijchen 
Zmwmedmäbigteit vom Standpunfte der „Ausnüßungs- 
bppothefe“ aus. 
verfuch wird gänzlich abgelehnt und an dem Beifpiel der 








Blüteneinrihtungen von Nigellaarten gezeigt, wie alle 


Grade der fog. Anpafjung an gewifje Zwede nebenein- 
ander in der ‘gleichen Familie vorftommen, jodaß der 
eine bejonders günjtige Fall nur als einer unter vielen 
erfcheint, die bejtehen bleiben könne, folange fie nicht 
geradezu zwedwidrige Einrichtungen daritellen. 

Ein hochbedeutfamer Beitrag zur heutigen Natur- 
philofophie ift eine Abhandlung, die der bekannte 
naturphilofophifhe Mitarbeiter der Naturw. Woden- 
idrift 9. Kranidġdfeld, vor kurzem im Ber- 
lag Springer als Heft XXXI der „DBorträge 
und Aufjäke über Entwidlungsmehanit der Or- 
ganismen“, herausgegeben von W. Roug, veröffent- 
liġt. Der Titel heißt: Die Geltung der von 


W. Rouz und feiner Schule für die 
ontogenetifde Cntwidiung nadge- 
wiejfenen Ge mäßigfeiten auf dem 
Gebiete der phylogenetifden Ent» 
widlung. Cin Beitrag zur Theorie der 
„Stammesentwidlung“. Es handelt fi dabei um 


die auch früher fchon vielfach, u. a. aud) von Dennert, 
des öfteren vertretene Idee, daß die die Einzelentwidlung 
beherrjchenden Gefeße irgendwie aud in der Stammes- 
gejhichte gelten werden. Natürlih darf man hier niht 
medhanifdy übertragen, es gilt ja auch der umgefehrte 
Gedanke Haedels, das „biogenetifche Grundgefeh”, nicht 
ohne weiteres. Der Grundgedanke ift jedoch in beiden 
Tällen, wie Kr. mit Recht hervorhebt, der allgemein in 
der Naturforfhung mit fo großem Erfolg geübte Ana- 
logiefhluß, daß zwei Dinge oder Vorgänge, die in [o- 
undfovielen CEigenfchaften übereinftimmen, wahrfdein» 
lid auch in noch anderen übereinftimmen werden. Ar. 
unterfucht nun die phylogenetifche Entwidlung zunädjit 
auf das Zufammenmwirten von äußeren und inneren Fat- 


toren, wie das betr. der ontogenetifhen CEntwidlung 


mit fo hervorragenden Erfolgen Rour, Klebs, Driejd, 
Böchting u. a. getan haben. Dann befpricht er die vier 
Rourjhen Entwiclungsperioden in der Phylogenie, hier- 
auf die Frage der abhängigen und der Gelbftdifferen- 
zierung (vgl. die Umfhau in Nr. 7) und endlich Die 
Gelbitregulation. Cs ift in der Tat erjtaunlid), was der 
Berfaffer alles aus diefen Analogien herausholt. Auf 
fehr viele Probleme der Phylogenie fallen wirklich über: 
rafhende Sclagliter. Ich muß freilich geftehen, daB 
mir im ganzen dod) diefe Analogien das Problem nid 
allzuviel weiterzubringen fcheinen. Kr. fagt 3. B. im 
Sclußfapitel ganz richtig: Das (am Anfang der Stam- 
mesentwidlung ftehende) Urfeimplasma verhält ji) zum 
Genotyp (der Gefamtheit der Erbanlagen des Individu: 
ums), wie diefer zum fertigen Körper des Individuums. 
Das will heißen: wie die äußeren Faltoren die in der 
Erbanlage ftedenden „PBotenzen“ günftigenfalls aftiv in 
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nd Tätigkeit treten lafjen, fo haben aud) die äußeren Be: 
dingungen, der Wedjjel der Klimate ufw. die im Urfeim- 
plasma vorhandenen Anlagen je und dann altiviert. Er 
will dies freilicy nicht im Sinne mander Neuevolutio- 
niften verftanden wilfen, die die ganze Stammesent: 
widlung in den Urzellen fchon fertig vorgebildet fehen.. 
„Denn ift es jhon jchwer denkbar, daß im Genotyp, dem 
fetundären Keimplasma, fo niele Determinanten enthal- 
ten fein follen, als etwa ein Elefant variable Drganteile 
befit, fo fönnen wir nod) viel weniger im Urkeimplasma 
io viele primäre Anlagen vorausfegen, als es Arten im 
Organismenreiche gibt.“ Aber im ganzen betont er dod 
fräftig das Vorhandenfein der „inneren Yaltoren” aud) 
bei der Phylogenie, fo bei der Entitehung der Tier- 
ftämme u. a. dergl. Wenn das wie hier, rein aus willen: 
ſchaftlichem Geſichtspunkte geſchieht, iſt es natürlich ein 
durchaus zu beachtender Gedanke. Es ſteht jedoch zu 
befürchten, daß ſich eine unverſtändige Apologetik des— 
ſelben bemächtigt, um zu zeigen, daß alſo Gott zwar die 
Arten nicht fertig erſchaffen, aber doch in die Urzellen 
die vorherbeſtimmten Anlagen zu Löwen, Ameiſen und 
Menſchen uſw. hineingelegt habe. Gegen ſolche Ver— 
gröberung, die dem Verf. natürlich fern liegt, muß von 
vornherein geſagt werden, daß das ein reines Spiel mit 
dem Wort „Anlage“ ift. Im Marmorblod ftedt auch die 
Anlage einer Statue zu werden und im Klavier die, 
eine Sonate ertönen zu laffen. Aber das bejagt nidt 
mehr, als daß ein gemwiffes an fi nod indifferentes 
Material da fein muß, wenn überhaupt was werden 
fol. Niemand wird jedoch deshalb die Urfadhe zu Klin: 
gers Beethovenftatue in den geologijhen Vorgängen 
fuchen, durd) welche der dazu benußte Marmorblod ent- 
ftand. Biel mehr fann m. E. aud) die „Anlage“ im 
Urteimplasma nicht bedeuten. Denn gibt man überhaupt 





.zu, daß die im Lauf der Erdgefchichte eingetretenen 


„äußeren Faktoren” auf den Prozeß der Stammesent: 
widlung einen wefentlich mitbejtimmenden neubildenden 
(epigenetifhen) Einfluß gehabt haben, fo ift von vorn- 
herein nicht abzugrenzen, wie weit diefer Einfluß geht. 
Lebten Endes läuft es auf die Frage hinaus, welche Ur- 
fadyen die Veränderung der Erbanlagen (Mutationen) 
herbeiführen. Cs ift nadhgewiefen, daß äußere Cinwir- 
tungen foldye herbeiführen können. Es ift andererfeits 
fiher, daß wie 3. B. bei de Bries’ Nadtterzen die Or- 
ganismen vielfady aus inneren Urfachen mutieren, wenn 
gewiffe äußere Bedingungen diefen Vorgang begün: 
ftigen, wozu vor allem reichliche Ernährung gehört. Nie- 
mand aber weiß einftweilen, wie diefe inneren Urfachen 
ihrerfeits vielleicht doc) wieder von äußeren Faktoren 
jhon in den Vorfahren herbeigeführt find, oder ob es 
fih dabei vieleicht auh nur um „Schwankungen“ im 
Sinne der modernen ftatiftifchen Phufit handelt. Doch 
das find Fragen, die in einem Referat eigentlich keinen 
Platz haben. Idh wollte fie nur anführen, um zu zeigen, 
dah auh Ar.s vortrefflihe Arbeit noh viele Fragen 
offen läßt. Jedenfalls fei fie aber der Beadtung aller 
empfohlen, denen das große Problem der Abjtammungs: 
lehre am Herzen liegt. Es fei nicht unerwähnt gelafjen, 
daß noch vor 15 Jahren eine foldhe Arbeit, deren Ber- 
faffer fich offen zum Vitalismus bekennt, ſchwerlich in 
einer wiffenfchaftliden Sammlung Aufnahme gefunden 
hätte, zumal wenn der Berfaffer von Haufe aus Theo- 
loge ift. 
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In einem längeren Auffag wendet fi der Würz- 
burger Piygchologe Marbe in Nr. 36/37 der „Umjchau“ 
gegen alle Erklärungen der Wünfchelrufe, welche reale 
Einmwirtungen der in der Erde enthaltenen Stoffe auf 
den Rutengänger annehmen. Er will ausfchließlicy die 
pfychologifche Erklärung gelten laffen, d. b., dap der 
Autengänger bewußt oder unbewußt dur von feinen 
Sinnen wahrgenomene Eindrüde fid) beitimmen läßt, 
Waffer oder dergil. als vorhanden anzunehmen, und daß 
er daraufhin „automatifch” die betr. Bewegungen aus» 
führt, die den Rutenausjchlag herbeiführen. Auch die 
in Nr. 3, 1922 erwähnten Berfuche von Haf hed und 
Herzfeld wil M. nicht als beweisträftig gelten lafjen. 
Er beanftandet, daß diefelben nicht mit dem ausführlichen 
tabellarifchen Protofoll aller Erfolge und Mißerfolge 
veröffentlicht worden feien. 

Sehr bemertenswerte Fähigkeiten, gleidhgeilig mehrere 
Bewußtfeinstätigleiten auszuführen, hat eine junge 
Berliner Dame, ThbeaXlba, fürzli von der Berliner 
Geſellſchaft für parapſychiſche Forſchung vorgeführt. Sie 
kann nach einem Bericht in der „Umſchau“ zugleich 
dreierlei Schriften ausführen und ſogar in drei verſchie— 
denen Sprachen, indem ſie je einen Bleiſtift oder Feder 
in die rechte Hand, die linke Hand und den Mund nimmt. 
Dabei kann ſie auch mit der linken Hand Spiegelſchrift 
Ihreiben ujw. Sie fann ferner, indem fie in die rechte 





Hand zwei Federn nimmt (die zweite zwifchen den vier- 


ten und fünften Finger geflemmt) eine Briefauffchrift 
gleichzeitig an drei verfchiedenen Stellen, alfjo 3 Reihen 
auf einmal fchreiben u. a. m. Es ift wohl nicht zu be= 
zweifeln, daß bei genügender Uebung ziemlich viele fonft 
gut begabte Menfhen Aehnliches leiften fünnten, bisher 
Iheint jedoch ein folder Tyall noch nicht beobachtet zu fein 

Zu Zufall tam vor kurzem der Briefwedhjel in meine 
Hände, den die Mündyener Orisgruppe des Deutihen 
Moniftenbundes mit der Hamburger Hauptleitung des- 
jelben im Laufe des vorigen und diefes Jahres geführt 
bat. Wie fchon in unferer Umfhau Nr. 12, 1921 


und 6, 1922 erwähnt, beftebtt im DMB eine 
ftarfe Oppofition gegen die zur Zeit die Bundes: 
leitung völlig beherrſchenden politiſch radikalen 


Tendenzen; vor allem die in den Tüddeutihen Orts» 
gruppen, jowie, in den Univerfitätsftädten anfäffigen, 
den bejferen Kreifen angebörigen, teilweife auch afade» 
mijchen Mitglieder wollen von diefer neuen Richtung 
nidts wiffen. Die Münchener Ortsgruppe, an ihrer 
Spite Prof. Gurlitt, bat fih zum Wortführer diefer 
Oppofition gemadt, freilich nicht, ohne dag aud in ihr 
jelber ein Teil fi) auf die Seite der Bundesleitung ge- 
ftellt bat. Der fragliche Briefwechfel beginnt dement- 
predhend damit, daß die Münchener D. Gr. die Bundes» 
leitung auf die durch ihr Vorgehen bervorgerufene 
Spaltung und die damit für den DMB verbundenen 
Gefahren aufmerffjam madt. Der größere Teil ihrer 
Mitglieder vermwirft entweder alle Feftlegung in 
„Ihefen” überhaupt, als mit der Freiheit des DMB 
nit vereinbar oder insbefondere die den Anitoß 
bildenden „Hamburger Thefen“ (vergl. U. W. 1921, 
Nr. 1 u. 3) und zwar Thefe 1—3 (die Weltanfhauungs- 
thefen) „ihrer rein regierenden und polemifchen Faſſung 
und ihrer Gedantenarmut wegen“ und Thefe 4—6 ihres 
(politiihen) Inhalts wegen. In der Folge wurde ein 
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Einigungsverfuh in Stuttgart auf der Hauptverfamm- 
lung gemadt, deifen Ergebnis eine Erklärung des Bor- 
ftandes war, welde die „Hamburger Thefen“ wefentlich 
abfhwädte. Diefe „Arbeitsrichtlinien” murden am 
8. Oft. 1921 an alle Ortsgruppen verfandt und fanden 
in Münden allgemeinen Beifall, da man darin den 
Willen zu erfennen glaubte, den Wünjchen ber anderen 
entgegenzutommen. Diefer Eindrud wurde freilich 
durd den als Gaft gerade in Münden weilenden Prof. 


Vermeyen wieder zerftört, der als Mitglied des 


Hamburger Borftandes erklärte, daB von einer Ab- 
Ihwäcdung gar feine Rede fein fönne. Troßdem befchloß 
man in Münden dem Porftand die weitere Mitarbeit 
auf Grund diefer „Richtlinien“ zuzufagen. Diejen Be- 
ihluß gibt der Hauptoorftand nun den Ortsgruppen am 
8. Nov. mit den Worten befannt, daß Münden fi 
„auf Grund der Stuttgarter Ausjprade einftimmig auf 
den Boden der Hamburger Arbeitsridhtlinien geftellt 
babe.“ Htergegen erhebt die D. Gr. Mü. erneut fcharfen 
Proteft, da diefe Mitteilung den völlig falfhen Eindrud 
erweden fönne und müffe (folle?), als ob fie, die D. Gr. 
Mü., den Widerftand gegen die „Hamburger Thefen“ 
aufgegeben habe. Sie verlange, daB der Vorſtand den 
O. Grn. den mwirkliden Sachverhalt unzweideutig bes 
fannt gebe. Zugleich formuliert Mü. feine eigene Auf- 
faffung der ftrittigen Sragern und ftellt dem Borftand 
anheim, diefe in den Monats-Heften unverfürzt zu ver: 
öffentlihen. Der Vorjtand lat dies unter dem 
29. Dezember 21 glatt ab und fordert die oppofitionelle 
Partei in Münden zum Austritt, mindeitens zur Ab⸗ 
gabe der O. GBr.-Leitung an die gefinnungstüdhtige 
Richtung auf. Hiergegen verwahrt fi die DO. Gr. Mü. 
am 26. Ian. 22 unter Berufung auf die bisher im 
DMB beftehbende Freiheit der politifhen und weltan- 
fhaulihen Ueberzeugung. Der Borftand antwortet, dah 
nad der Meinung aller „freunde unferes Bundes” 
nur dann etwas erreicht werden tönne, menn der ganze 
Bund einþeitlih geleitet werde. Gleidzeitig veröffent- 
liht er ein neues Flugblatt, das an Schärfe der 
gormulierung die „Hamburger Thefen” noh übertrifft 
und auf die Münchener offenbar wie ein Schlag ins Ge: 
fiht wirfen mußte, zumal diefen beharrlicdh die Ber- 
tretung ihres Standpunftes im Bundesorgan unmög- 
lih gemadt wurde. So jdhreibt denn — damit fchließt 
das vorliegende Material — die O. Gr. Mü. am 
18. 3. 22, indem fie auf einen Borfjchlag, die Differenzen 
durch perfönlicdhe Ausfpradje beizulegen, eingeht, folgen- 
des den Herren der Bundesleitung ins Stammbud: 

„au diefem Gegenfag .. .. fommt nun nod Wre 
unglüdlide Feitlegung auf ein beftimmtes philofophi- 
Ihes Weltanfhauungsfyitem .. . .. wenn die theoreti- 
fen Erörterungen diefer allerneueften Richtlinien über- 
haupt etwas bejagen follen, jo tann es nur das 
Belenntnis zu einem medanifhen Materialismus fein, 
was durch die Worte unzweideutig ausgedrüdt wird, 
„daß der Monismus das geiltige Leben des Menfcdhen 
auf feine körperliche Organifation zurüdführt.” Sollen 
nun die deutfhen Moniften auh darauf verpflichtet 
werden? .... i 

Wir wollen im DMB alle zufammenfaffen, die nad) 
einer auf die Crfahrungsmwiffenfhaft gegründeten Welt- 
anfhauung und Lebensgeftaltung fuhhen, getragen von 





der Ueberzeugung von der Einheitlidhkeit und Gefeb- 
mäßjigteit alles Seins und Gefhehens. Wir wollen 
innerhalb diefer Grenze auh erheblidie Meinungsver- 
fchiedenheiten dulden, bejonders über Fragen, die im 
Rampfe des Tages ftehen. 

Sie dagegen ziehen — vielleiht unbewußt und unab» 


` fichtli” — ziemlich bejtimmte Schranken für die Löfung 


einer Anzahl politifcher, fozialer, nationaler, wirtfchaft 
licher und nun auch philojophifcher Probleme und wollen 
andere Meinungen nun nit mehr im Bunde dulden.” 

Wir wollen uns das merten. Je radikaler die Leitung 
des DMB fih den politijhen Beftrebungen der 
äußerften Linten verfchreibt, um fo deutliher werden 
die Undersdentenden ertennen, wohin fie felber ge= 
hören. Im Keplerbunde aber wollen wir uns erft recht 
hüten, uns einer politiiden Richtung zu verfchreiben, 
und aud in Hinfiht auf die Weltanfhauung wollen 
wir den Kreis nicht verengern, fondern fo weit als 
irgend möglich ziehen. Sdealiften wie Unold oder 
Drews gehören bei den heutigen Zuftänden eher zu 
uns als dorthin, wo die plattejte Tsreidenterei im Stil 
der früher erwähnten Langfavelihen und „Thomas 
Murnerfhen” Ergüffe (f. U. W. 1921, Sp. 38 u. 158) 


das große Wort führt. Bon den wenigen Höberftehenden 


aber mödjte man fagen: „Es tut mir in der Seele weh, 
daß ih Eud in der Gefellichaft feh’.” 

Hierzu gleich eine weitere Illuftration: 

Die Auguft-Nummer der Monilt. Mon.-Hefte beginnt 
mit den Worten: „Mit Stolz nennen wir Arthur 
Drews den unfern!” — Der weitere Aufjat befchäftigt 
fi befonders mit Drews’ neueltem Bude über das 
Martusevangelium (Diederihs-Iena 1921), worin Dr. 
diejes großenteils auf aftralmpthologifche Unterlagen 
zurüdführen will. Darüber mögen die Theologen fih 
mit ihm auseinanderfegen. Bor mir liegt aber gleich» 
zeitig der foeben erjchienene neuelte Band von Drews’ 
Geihihte der Philofophie (Sammlung Böjchen, Ber- 
einigung wilf. Verleger 1922, 18 M), der die deutjche 
Philofophie der Gegenwart und die des Auslandes ent- 
hält. Diefes Bändchen beginnt mit einer im ganzen 
natürlid) recht vorteilhaften Schilderung des Deutichen 
Moniftenbundes, deffen gegenwärtiger Leitung, dann 
aber Dr. folgendes ins Stammbud) fcyreibt, was wir 
uns merfen wollen: | 

„Rad den urfprünglichen Richtlinien des Bundes ift 
ihm jede Art des Monismus willtommen, forern fie nur 
überhaupt einen wilfenjchaftlihen Charakter hat, d. $. 
fi) auf die Erfahrung gründet und die Annahme eines 


übernatürlihen Senfeits, von Wundern und anderen '` 


Hirngefpinften ablehnt (Sic!), die aus der Borausfegung 
der Verjhiedenheit und Betrenntheit von Gott und Welt 
entſpringen. Tatſächlich jedoch herrſcht im 
Moniſtenbunde, ſeiner Herkunft von 
Haeckel entſprechend, ein naturaliſti— 
ſcher, ausſchließlich auf Naturwiſſen— 
ſchaftgegründeter Monismus vor, wie er 
dem philofophifh ungefhulten Laien 
amnädften liegt und am beften geeignet 
erfheint,dieAnfprüdedesdualiftifden 
firhlid organifierten Theismus 3u be- 
täampfen. Ja in den Hamburger Thejen, 
vom September 1920, wie fieneuerdings 
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fid immer allgemeinerer Anerltennung 
im Bunde zu erfreuen [deinen führt 
fogar der unverhohlenfte Materialis» 
mus das Wort, wenn es heißt:...”(folgt die erfte 
Thefe). „In Wahrheit braudht ein geiftiger Gott darum 
nicht auh fon ein perfünlicher außenmweltlider Gott» 
ihöpfer 'zu fein. ..... So beftebt das gemein- 
fame Band aller Anhänger des Monift. 
Bundes einftweilen nur in der Bernei- 
nung aller Senfeitsporftellungen, in 
der Ablehnung des firdhliden Dualis- 
mus und feiner außerliden fulturpoli- 
tifden Macht und dem Glauben an die 
urfprünglide Güte des Menfjden, die 
alleinfeligmadende Kraft der Wiſſen— 
haft, die früher oder fpäter imftande 
feinwird, den Himmelauf@rden herbei: 
zuführen, eine Anſicht, die mit ihrer in— 
tellektualiſtiſchen Einſtellung und ihrem 
Optimismus freilich mehr dem aufkläre— 
riſchen Geiſte des 18. Jahrhunderts als 
eſiner wiſſenſchaftl.philoſophiſch. Welt— 
anſchauung des 19. und 20. Jahrhunderts 
entſpricht und durch den Weltkrieg nach— 
gerade ihre Unhaltbarkeit erwieſen ha— 
ben dürfte.“ Wir haben dieſer Kritik des DMB. 
durch eins ſeiner angeſehenſten Mitglieder kaum etwas 
hinzuzufügen. 

Was Drews weiterhin über den Keplerbund ſagt, ſoll 
hier nicht ausführlich erörtert werden. Die Gerechtigkeit 
hätte wohl erfordert, daß er von der Entwidlung des- 
jelben in den lekten Jahren Notiz genommen hätte. 
Im übrigen ift feine Darftellung der neueften philofophi: 
fen Strömungen in Deutfchland mal etwas ganz an- 
deres als die üblichen Darftellungen der Kathederphilo- 
fophen. Das fommt davon, daß Drews als Schüler Ed. 
vd. Hartmanns den Bann der idealiftifchen und konf: 
zientialiftiihen Ertenntnistheorien durchbroden hat, der 
immer nod auf der deutfchen Philofophie laftet. Mert- 
würdig hat mich nur berührt, daß er den bedeutenditen 
Vertreter feiner eigenen Richtung, D. Külpe, fo kurz 
abmadt, während er R. Steiner volle 7 Seiten widmet. 
Unbefriedigt hat mich aud) feine Darftellung der philof. 
Bedeutung der Relativitätstheorie gelaflen, die gerade 
dem erfenntnistheoretifhen Realismus ein wertvolles 
Beifpiel liefert. Im allgemeinen kann ich jedody das 
Büdjlein, von feiner Tendenz abgefehen, als gute Ueber: 
fiht über die heutige Philofophie empfehlen. 

Diefelbe Nummer der moniftifhen Monatshefte ent- 
hält einen Beitrag von Kahl (Bundesfelretär) über die 
Stage, ob Haedel Materialiit oder Spinoziit gewefen 
fei. Kahl will das leßtere als allein richtig beweifen. 
Tür alle anderen außerhalb des Moniftenbundes ift es 
längft ausgemadt, daß SHaedel eben alles beides und 
aud fonft noch allerhand gelehrt hat, „bald fo bald fo, 
wie's trefft”. Dap feine eigentlihe Grundanfchauung 
der Hylozoismus, der übrigens teineswegs mit Spino: 
zismus identifch ift, gewefen ift, darf freilih wohl an- 
genommen werden. 

Nah Zeitungsnieldungen, fowie einer Notiz in den 
Mon. Mon.:Heften Nr. 4 hat die Regierung des Staates 
Kentudy angeblid ein Berbof erlaffen, die Lehren Dar- 
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wins öÖffentlid zu verbreiten. Der bekannte Polititer 
Bryan foll dafür eintreten, der Präfident der Univer: 
fität 8. dagegen fämtliche ameritanifchen Univerfitäten 
zum Proiejt gegen einen joldyen geijtigen Selbjtmord 
aufgefordert haben. Wenn es wahr ift, was wohl fuum 
zu bezweifeln ift, ift es ein neuer Beweis dafür, wie 
berrlidy weit in -der Freiheit es gerade demofratijch re- 
gierte Staaten bringen tunnen, wo. gefdidte Demagogen 
die urteilslofe Maffe für jeden Unfinn begeiftern föhnen. 
Aud) bei uns fann man fidy in diefer Hinfiht auf das 
Scjönfte gefaßt madhen. Man braudt nur nad) Ruß: 
land zu jehen, um zu wilfen, wie die Geijtesfreiheit in 
einem fommuniftifchen Mufterftaat ausjieht. Aber diefe 
Lehre werden die Lefer der Mon Mon.Hefte ſchwerlich 
aus der Notiz ziehen. 


Zum Schluß mödte id) an diefer Stelle berichten über ° 


eine Deranftaltung, der ich in der Zeit vom 19. bis 27. 
September beiwohnen durf.e, eine Tagung für Leiter 
und Lehrer von Vollshodhichulen in der Provinz Scdle- 
fien, die in Naumburg a. D. jtattfand. Sie wird mir 
unvergeßlich fein, nicht nur wegen der vielen Anregun: 
gen, die fie hinfichtlicy der Fragen der Volfsbildung gab, 
jondern vor allem wegen der inneren Gemeinjdaft, die 
fi) dort in furzer Zeit zwifchen fo ganz verfdiedenen, 
aus allen Parteien und Gefellfhaftsihichten ftammen: 
den Männern bildete. So oft aud) politifche und foziale 
ragen in den Vordergrund der Debatten traten, es 
war doh das eine ganz klar, daß das beherrichende 
Problem nicht das foziale, fondern das religiöfe war. 
Schließlich liefen faft alle Unterhaltungen und Diskuf- 
fionen dody immer wieder in die eine Trage aus: Wie 
verhelfen wir unjerem. Volt wieder zu feiner Seele? 
Und da war mir ein zweiter Bunft ebenfalls ein Er- 


lebnis: Katholifhe Priefter wıe evangelifhe Pfarrer, 


Naturwifjenfchaftler, Polititer, Lehrer aller Schulgat- 
tungen, Regierungsvertreter, jo verfchieden im einzelnen 
auch ihre Standpunfte waren, in dem einen waren fie 





Ausſprache. 


Anfrage. 
Sehr geehrter Herr Profeſſor! 





Seit meiner Militär: und Kriegszeit geht mir eine 


Frage nach, nämlich die: Wie entſteht durch den Rechts— 
drall unſeres Gewehres eine Rechtsabweichung des 
Geſchoſſes? 

Es iſt Tatſache und wurde uns ſchon als Rekruten ge— 
lehrt: Wenn Kimme und Korn genau über der Seelen— 
achſe des Gewehrlaufs liegen, ſitzen die Geſchoßein— 
ſchläge rechts von der Viſierlinie und zwar je länger die 
Geſchoßbahn iſt, deſto weiter. — Auf die Frage: Woher 
kommt das? erhielt man unter überlegenem Lächeln 
über die Begriffsſtutzigkeit eines Rekruten, noch dazu 


eines Einjährigen, folgende Antwort: Das iſt doch ganz 


natürlich, das Geſchoß dreht ſich eben ſo herum. Dabei 
die bekannte Wendeltreppenbewegung mit dem Zeige— 
finger in wagrecht und immer ein wenig weiter nach 
rechts. — Unteroffiziere konntens ja nicht wiſſen, aber 
ich habe auch von Offizieren keinen befriedigenden Auf— 


alle einig: Es muß etwas Neues gebaut werden. Es 
muß die alte ewige Wahrheit der Religion endlich einmol 
eine Form fidh ſchaffen, in der ſie dem neuzeitlich denken⸗ 
den Menſchen wieder zugänglich iſt. Es fehlt uns, 
mit einem Wort geſagt, bisher die religiöſe 
Verarbeitung und Verklärung des 
modernen Weltbildes. Was wir an 
echter Religion haben, bedient fih faft durchweg noch 
immer der GSpradļe und der Symbole der alten Welt: 
bildes und gibt eben dadurd vielfah dem modernen 
Menfchen ganz unnötige Anjtöße. Daß ich folche Ge: 
danken nicht nur in zwei Zufammenfünften ausipreden 
durfte, fondern auh damit bei fämtliden Teilnehmern 
mehr oder minder Beifall fand, zeigte auf deutlidjite, 
wie Start das religiöfe Bedürfnis heute in allen Kreijen 
empfunden wird, und war ein erfreulicher Beweis dafür, 
daß ‚der Replerbundsgedanfe auf dem Marfd ift. Wir 
werden vorausjichtlidh in allernächter Zeit einen neuen 
Aufruf veröffentlichen, der den veränderlen Zeitverhält: 
niffen Rechnung tragend, weniger die Abwehr der mo: 
niftifch-materialiftifhen Propaganda, als vielmehr die 
Notwendigkeit pofitiven Aufbaus einer tragfähigen mo: 
dernen und doc echt religiöfen Weltanfchauung betonen 
fol, alfo nicht die „Auseinanderjegung”, fondern die 
„yufammenfegung“ (Synthefe) in den . Mittelpunti 
ftellen fol. Wenn es noch einer Beftätigung für mid) 
bedurft hätte, daß dies und nicht mehr die mehr negativ 
abmwehrende fog. Apologetit das Gebot der Stunde ift, 
fo hätte jene Tagung mir diefen Beweis gegeben. Leiter 
derfelben war der Dezernent für Volkshochſchulweſen im 
Rultusminifterium, Dr. Wegener, deffen fabelhaftes 
Wiffen auf allen Gebieten vornehmlidy der Beiltes- 
wiflenjchaft, aber auch der Naturmillenjchaften, ihn zu 
diefer. Aufgabe ebenfo befähigten, wie fein diplomatifdes 
Beihid und feine perjönliden, gewinnenden Eigen 


ſchaften. 





ſchluß erhalten. So grübelte ich ſelber und möchte gerne 
wiſſen, ob und in wieweit meine Gedanken richtig ſind. 

Ich ſagte mir: Die Drehung des Geſchoſſes allein, 
ohne daß fie in Zuſammenhang mit anderen Verhält— 
niſſen und Urſachen gebracht wird, kann's nicht aus 
machen. Angenommen, es wird ſenkrecht in die Luft ge— 
ſchoſſen, der Lauf ſteht vollſtändig lotrecht, wo iſt dann 
rechts? In dieſem Fall kann's keine Abweichung geben, 
die vom Drall herrührt. Folglich hängt die Abweichung 
mit der mehr oder weniger horizontalen Lage der Ge— 
ſchoßbahn zuſammen. Wäre die Reibung, die das ſich 
drehende Geſchoß an ſeiner Seitenfläche zu überwinden 
hat eine gleichmäßige, fo ergäbe ſich auch notwendig 


“ eine gleihmäßig geradlinige Fortbewegung. Sie ift aber 


nicht gleichmäßig und zwar deshaßb nicht, weil die Lufl, 
je höher fie über der Erde gemeffen wird, deito weniger 
dicht ift. Ergibt fich ein folder Unterfchied in der Dichtig: 
feit bei einem Höhenunterfchied von 200 und 300 Meter, 
dann ift er wohl aud bei einem Unterfdjied von 7 oder 
8 Millimeter vorhanden, wenn aud verfchmindend 


An unsere Mitglieder und Leser in Deutschland. 


Wir bringen unseren Mitgliedern und Lesern von „U.W,“ zur Kenntnis. daß wir unter dem Druck 
der wirtschaftlichen Lage gezwungen sind, eine Aenderung in der Zustellung unserer Zeitschrift, zwecks 
Betriebsvereinlachung vorzunehmen. 


Bisher wurden unsere Mitglieder der Post gemeldet damit die Auslieferung von „Unsere Welt‘ 
erfolgen konnte Die Haltegebühr. bezw. den Jahresbeitrag mußten wir einziehen, das erforderte die Ein- 
richtung eines kostspieligen Apparates, den zu beseitigen wir bestrebt sind. In Zukunft, ab 1. Januar 1923, 
bitten wir unsere Mitglieder, die Zustellung der Zeitschrift bei ihrem Briefträger (Zeitungsstelle) selbst ver- 
anlassen zu wollen und damit in der Zustellung keine Unterbrechung eintritt, die Bestellung schon im 
Dezember aufzugeben. 


Diese Art der Bestellung ı und Gebührenentrichtung — in der Haltegebühr ist der Mitgliedsbeitrag 
enthalten — ist für uns eine wesentliche Entlastung und Ersparnis. Auch der Leser erspart die Post- 
gebühren für Geldsendungen und für Beschwerden wegen unregelmäßiger Zustellung der Zeitschrift. Letztere 
erledigt die Postanstalt und wir bitten, rechtzeitig nicht eingetroffene Hefte jeweils in dem Monat, 'n 
dem das Heft erscheinen soll, bei der Zeitungsstelle des Postamtes anzufordern. Desgleichen sind dort 


Adressenänderungen anzubringen. 


a Da der Wert unserer Mark fortwährenden Schwankungen unterliegt, können gemäß Beschluß der 


Zeitungs- und Zeitschriften-Verleger nur noch unverbindliche Preise angegeben werden. Im Interesse 
unserer Bestrebungen und unserer Zeitschrift, die trog aller Schwierigkeiten erhalten bleiben muß, sind 
auch wir darauf angewiesen, die Herstellungskosten so zu berechnen, daß ein Weitererscheinen der Zeit- 
schrift ;ewährleistet wird. Es ist erfreulich, daß ein kleiner Kreis unserer Leser unaufgefordert einen 
Sonderbeitrag einsandte, wofür wir an dieser Stelle unsern Dank aussprechen. Wir glauben annehmen 
zu dürfen, daß es unter unsern Lesern noch v'ele gibt, deren wirtschaftliche Lage es zuläßt, einen Sonder- 
beitrag zur Verfügung zu stellen. den wir gerne dazu verwenden. den wirtschaftlich Schwächeren die 
Möglichkeit zu geben, die Zeitschrift zu halten, 


Aber auch dann, wenn wegen der fortgesetten Markentwertung die Zeitschrift von manchem Leser 
urmöglich weiter gehalten werden kann, soll dies kein Grund sein, aus dem Bunde auszut.eten. \Yir haben 
die Einrichtung getroffen, daß man bei Verz:cht auf die Zeitschrift, gegen einen Mindestbeitrag von Mk. 
30,— für 1923 dem Bunde weiterhin arfgehören kann. Diese unterstüzenden Mitgl:eder erhalten jedes Ichr 
einen Bericht über die Bundesarbeit. | 


Wir segen als seibstverständlich voraus, daß durch diese Aenderung das Band der Zusammen- 
sa:nmengehörigke:t nicht gelockert wird, vielmehr erwarten wir von unsern Mitgliedern und Lesern, und 
bitten sehr darum, daß sie ernstlich dafür Sorge tragen, die Leserzahl von „Unsere Welt“ zu vermehren. 
Die Mitarbeit und Werbetätigkeit jedes Einzelnen ist unbedingt erforderlich, und nur dann ist ein Durch- 
halten und Niedrighalten des Preises mögl'ch. Uebrigens sei noch darauf hingewiesen, daß „Unsere 
Welt” die bill gste Zeitschrift ist in ihrer Art. 


Wir bitten dringend, untenstehenden Vordruck auszuschneidern, das, was Gültgkeit hat, zu 
unterstretchen [nichts durchstreichen, sonst kostet es Strafporto) und in einem Br-eiumschlag uls 
Drucksache einzusenden. Die Geschäfisstelle. 


Hier abtrennen. 


Zur gefälligen Kenntnisnahme, daß ich °? 
l. die Zeitschrift ab 1. Januar 1923 bei der Zeitungsstelle des hiesigen Postamtes bestelle. 
(Mitgliedsbeitrag ist i.x der Haltegebühr enthalten). 


2. de Zusendung der Zeitschrift in bisheriger Weise wünsche be: 25°/o Aufschlag auf die 
Haltegebühr. 


3. einen Sonderbetrag von Mk. ......................... ‚ Ihrem Positscheckkonto überweisen werde. um 
wirtschaftlch Schwächeren das Halten der Zeitschrift zu ermöglichen, 
Als Quittung dient mir der Postabschnitt. 


4. bereit bin, Leser bezw. unterstützende Mitgliede: zu werben. Ich bitte um Werbematerial. 


Ort ‘genau bezeichnen. Deutliche Unterschrift. 
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gering. Somit hat das — auf ſeiner Unterſeite eine 
ſtärlere Reibung zu überwinden als auf ſeiner oberen, 
das Ergebnis muß bei einem um eine horizontale Achſe 


ſich rechts drehenden Körper eine Bewegung nach rechts 


ſein. Der an ſich verſchwindend geringe Unterſchied der 
Reibungskoeffizienten kommt durch die gewaltige 
Summierung doch zur Wirkſamkeit, da auf jedem Benti- 
meter langer Bahn dieſe winzige nach rechts ziehende 
Kraft auf das Geſchoß einwirkt. ........ , Pfarrer. 
Antwort. 
Sehr geehrter Herr Pfarrer! 

Wenn Sie ein Blatt Papier in fohräger Haltung los» 
laffen, fo fällt es befanntlid in einem Zidzadflug zur 
Erde. Wir gebrauden von diefer Bahn nur den: erten 
Bogen. Diejer lehrt, daß ein folder fehräg gegen ein 
widerftehendes Mittel bewegter Körper im allgemeinen 
zwei Einwirkungen erfährt. Er wird erftens zur Seite 
abgelenft und er wird zweitens fo gedreht, daß er fid) 


jelber quer zur Bewegungsricdhtung, die-in diefem Falle 


die Rotredhte ilt, Stellt. 

Machen Sie zweitens einen Berfucd) mit einem großen 
Brummkreiſel. Berfegen Sie ihn in möglidjft rafche 
Rotation, faffen ihn dann oben am Griff und fhwenten 
ihn mit dem Arm plößlid) herum, fagen wir in der- 
jelben Weife wie Sie es beim Turnen gelernt haben, 
mwenn es hiep: Urme vorwärts hebt! Sie werden dann 
deutlich fühlen, daß der jo um eine wageredte, von 
lints nad) rechts laufende Adhfe durdy Sie gedrehte 
Kreifel eigenfinnig zur Seite auszuweichen fucht, das 
aljo Ihr haltender Arm, anders gejagt, einen Drehungs- 
antrieb um die dritte auf der Kreifeladyfe und der eben 
genannten Achje fentredhte Raumadjfe (die von vorn 
nad hinten läuft), erfährt. Diefes Verhalten läßt fid 
leiht aus einer Rechnung ableiten, es folgt aus der 
Trägheit der Körper ganz allgemein der Sat: Dreht 
fih ein Körper um eine Adje und erteilt man ihm eine 
zweite Drehung um eine zu diefer fentrechte Achfe, fo 
dreht er fid freiwillig um die dritte zu diefen beiden 
ſenkrechte Achſe. 

Nun wenden Sie dieſe beiden Verſuchsergebniſſe auf 
das fliegende Geſchoß an. Dieſes erfährt durch den Quft- 
widerſtand wie das Blatt Papier beim Fall erſtens eine 
ablenkende und zweitens eine drehende (cippende) 
Wirkung. Es verläßt das Rohr etwas ſchräg nach oben 
und wird dadurch auch zunächſt nach oben vom Luft: 
widerſtande abgedrängt. Gleichzeitig aber wird es ge— 
kippt, d. h. ſein Vorderende ſucht ſich aufzurichten. Das 
bedeutet eine Drehung um eine von links nach rechts 
laufende Achſe, wenn Sie dem Geſchoß nachſehen. Dieſe 
Drehung und die raſend raſche Kreiſeldrehung des Ge— 
ſchoſſes bewirken dann die Drehung um die dritte, in 
dieſem Falle nahezu von oben nach unten laufende Achſe 
(da die Kreiſelachſe ungefähr von vorn nach hinten läuft), 
d. h. das Geſchoß wird ſeitlich gedreht, kommt dadurch 
auch von oben geſehen ſchräg gegen die Flugbahn zu 
ſtehen und wird natürlich nun zur Seite abgelenkt. 
Wenn Sie auf den Sinn der Drehungen beim Kreiſel 
achten, können Sie ſich leicht überzeugen, daß der 
Rechtsdrall des Geſchoſſes auch eine Rechtsablenkung 
bewirken muß. Damit iſt die Sache auf bekannte Er— 
ſcheinungen zurückgeführt, alſo vollſtändig ausreichend 
erklärt. Die von Ihnen angenommene Wirkung dürfte 








viel zu klein en als daß fie den ni foirtikben — der 
Ablenkung lieferte. 

Die eben erörterte Wirkung iſt dieſelbe die auch die 
ſog. Präzeſſion eines Kreiſels bezw. der Erdachſe her- 
vorruft. Wenn Sie einen Kreiſel ſchräg aufſetzen, ſo 


‚läuft ſeine Achſe bekanntlich in einem Kegelmantel 


herum. Die Erklärung ergibt ſich daraus, daß die 


Schwere den ſchräg ſtehenden Kreiſel umzukippen, d. h. 


um eine horizontale Achſe zu drehen ſucht. Das bewirkt 
mit der Kreiſeldrehung um die nahezu vertikale Achſe zu⸗ 
ſammen eine Drehung um die dritte nahezu wieder 
horizontale Achſe, wodurch der Kreiſel zur Seite aus- 
weicht. Genau der gleiche Effekt wird bei der Erde da— 
durch bewirkt, daß deren größter Durchmeſſer, nämlich 
der des Aequators, ſich in die Richtung des Schwere⸗ 
feldes der Sonne einzuſtellen ſucht, ganz ähnlich wie 
ſich ein Eiſenkörper ſtets in die Längsrichtung der Kraft- 
linien eines Magnetfeldes einſtellt. So wird die Erde, 
deren Achſe ja gegen die Ekliptikebene ſchräg ſteht, auf⸗ 
gekippt (gerade umgekehrt wie der Kreiſel durch die 
Schwere der Erde) und das bewirkt die ſeitliche Aus— 
weichung, alſo die „Präzeſſion“ der Tag- und Nacht⸗ 
gleichen. 

Mit vorzüglicher Hochachtung Ihr erg. B. Bavink. 


® 
Das Problem der Religion: Gebei und Wunder. 


Zu der Abhandlung: „Das Problem der Religion” 
von Dr. Walther Wagner in Heft 6 des 14. Jahrgang. 
von „Unjere Welt“ mödte id, wohl im Sinne vieler 
Lejer, der Ueberzeugung Ausdrud geben, daß doc die 
gewaltigiten religiöfen Geifter an die unmittelbare Ge- 
betserhörung, alfo einen göttlichen Eingriff in das Natur= 
gejhehen, alfo ein Wunder, geglaubt haben. Jejus 
Chriftus und feine Apoftel haben ficherlidy diefe Ge- 
wißheit gehabt, aber aud) ein Luther, der in dem be- 
fannten Gebet um Melandthons Genefung nad feinem 
eigenen Ausdrud „dem Herrgott den Sack vor die 
Türe. geworfen hat“, falls er ihn nicht erhörte. 

Der befannte Prediger Samuel Keller jagte einmal: 
„Mir haben die Wunder nod) feine jchlaflofe Nacht ge« 
madt. Entweder ich habe einen Gott, der Wunder tun 
fann, oder ih habe feinen Gott.“ 

Ih glaube, daß aud) viele andere eine unmittelbare 
Bebetserhörung fogut erlebt haben, wie man Gott jelbft 
erlebt. Außenftehenden fann man freilid” das eine fo 
wenig wie das andere bemeifen. 

Jh möchte diefe Frage vom Standpuntt des kritijchen 
Idealismus aus betradhten, wenn aud) der Rationalift 
Kant felbft das Gebet wohl überhaupt ablehnt. 

Sn der Erfeheinungswelt muß zweifellos das Gebet 
ebenfo feinen zureihenden Grund in der Kaufaltette 
haben wie das Ereignis, weldyes der. Betende als Er=- 
hörung, als „Wunder“ empfindet, ohne daß in der Er» 
jheinung ein Raufalzufammenhang zwilhen beiden tatz 
jählih nahmweisbar ift. Wie fih die Beziehungen in 
der intelligibelin Welt vor Bott verhalten, für den es 
feine Zeit, fein Nacheinander von Gebet und Erhörung 
gibt oder zu geben braudt, das muß für uns, die wir 
nur die Erfcheinung erfennen fönnen, ein Rätfel bleiben. 
Das Wefentliche ift vom religiöfen Standpuntt aus, da 
der Betende die innerliche Gemwißheit von der Erhörung 
feines Gebetes erlebt. 
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Ulle in diefer Zeitichrift beiptod. guten Bücher beiorgt jede Buchhandlung, u. die Sorfimentsabt. des Keplerbundes 


A. RKomwalemwsfi. Die Buntordnung. Teil I.:®. 
Engelmann Leipzig. Ueber Kowalewstis neue Bunt: 
ordnungslehre ijt jhon in der Umjchau der Wr. 9 berid- 
tet worden. In der vorliegenden Schrift gibt der Er: 
finder diefes neuen Zweiges der Kombinatorif, der üb- 
rigens Mitglied des Kepler-Bundes ift, die widtigften 
Ergebnijje feiner Unterfuchungen befannt. Es handelt 
ji, wie jhon a. a. D. bemerft, um das Problem, wie 
man die aus gegebenen Eleemnten gebildeten „Kom: 
plerionen“ jo anordnen fann, daß in benadjbarten mög: 
fichit wenig gleiche Elemente vorfommen. Es ift begreif- 
li, wenn der Entdeder jolder neuen mathematijchen 
Ideen auf dieje ftolz ift. Vorläufig hat die neue Difziplin 
freilid wohl nur für Fadleute und Piychologen In- 
tereffe. Für die le&teren deshalb, weil fi hier die 
Möglichkeit ergibt, piychologiihe Werfuchsreihen unge- 
ftört von ungewollten Affoziationen auf einander folgen: 
der Darbietungen zu erhalten. Ob aud die Phyfit et- 
was damit anfangen fann, muß fich nod) herausitellen. 


A. Drems, Geihidhte der Philofophie. Bd. 9. Die 
deutiche Philofophie der Gegenwart und die Philofophie 
des Auslands. (Göfchenbänddhen. Bergg. will. Berl. 
Leipzig, 1922. Bejprehung fiehe die Umfchau d. Nr. 


D.Mahnte. Der Wille zur Ewigkeit. Verlag Mar 
Niemeyer Halle a. ©. 1917, 127 ©. 


Ich bedauere von Herzen, daß mir diejes treffliche 
Bud erit 5 Jahre nah feinem Erjceinen zu Geficht 
gefommen it. Der Berfaffer ift Oberlehrer in Stade, 
das Budh ift noh während des Krieges, den er in der 
gront mitgemacht hat, gejchrieben und trägt den Stem- 
pel der Kriegszeit, injofern es an vielen Stellen auf 
Zuftände und Ereignis an der Front und in der Hei- 
mat damals Bezug nimmt. Es ift der befte Teil des 
deutichen Geiltes, der aus Ddiefem Büchlein zu uns 
redet. Wer es lieft, fühlt fih für einen Augenblid in die 
Welt verfegt, aus der die Begeifterung der erften Au— 
guſttage ftammte, die Welt, in der ein Fichte und ein 
Schiller zu uns von den hödjten Zielen des armen 
Menfcenlebens reden. Es hält, was fein Titel ver- 
Ipridt: es erwedt und ftärft wie faum eine andere 
Schrift unferer Tage den Willen zu den ewigen Gütern. 


— Der Berfaffer ift ein Schüler Yufferls, dem das 
Büdlein gewidmet ift und der einführend darüber 
Ihreibt, daß die Schrift „ein leuchtendes Zeugnis dafür 
jei, wie der deutiche GBeift, von aller Welt verleumdet, 
angefeindet, mit Vernichtung bedroht, die ihm eigenen 
reinen Sdeale nicht aus den Augen verliert, ja wie er 
inmitten des Kriegsgetümmels die Kraft findet, im Wil: 
len zur Emigfeit jich eine philojophiiche Weltanjhauung 
zu geitalten, die Not und Tod zu überwinden vermag.“ 

Im eriten Teil erörtert Ma hn fe den logifhen Ewig- 
feitswillen, oder wie er fagt, den Wabrheitswillen und 


die Ewigkeit der Idee. Er zeigt, wie nur dur) das 
logifhe Streben nad) Rationallfierung des Chaos der 
Empfindungen und Begehrungen aus diefem der Kos- 
mos der von Gejeen beherrjchten „Natur“ wird. Be- 
mwundernswert ift hier bejonders, wie M. dabei die 
Klippen des Konszientialismus und PBhänomenalismus 
einerjeits, des Genfualismus andererjeits vermeidet. 
Die Huflerlihe Phänomenologie gibt in der Tat einen 
tragfähigen Boden für eine jowohl dem Realismus wie 
dem Ndealimus genügende Erkenntnistheorie. Seine 
Ausführungen über die Bedeutung der Mathematik ver: 
raten den in alle Tiefen eingedrungenen Sadfenner 
und zeigen zugleid, daß aud heute noh Mathematif 
und Naturmwiffenfchaft, weit entfernt davon, Wegbereiter ` 
des Materialismus zu fein, wie zu Platos Zeiten das 
Cingangstor zu einer rein idealen Weltanjhauung fein 
können. Jm zweiten Teil behandelt M. den fittlichen 
Willen und die Ewigkeit des deals. Die einzelnen 
Triebe, Wünfhe ufw. find ihm aud hier das an fid 
geitaltloje Chaos, aus dem der Wille zur Ewigkeit an 
der Hand des fategorijhen Imperiativs das fittliche Le- 
ben formt. — Den Höhepuntt aber erreicht der Ber: 
faffer zweifellos im dritten Teil, deffen Weberjchrift 
lautet: Gott und die Ewigkeit des GBeiltes. Hier jteigt 
er zuerjt mit feinem Meifter Hufferl hinab zu den 
„Müttern“, den „Urgegebenheiten”, aus denen fidh die 
Welt des Wirklichen einerfeits, die Welt der Wahrnebh- 
mungen und des Ichs andererjeits, erft entwidelt. Hier 
wird feine Sprade bei aller philofophifchen und logi- 
iden Schärfe dichterifhy Shwungvoll, und hier mündet 


endlich feine Ausführung in einer tief innerlichen röm- 


migfeit, in Worten über Gott und Emigfeit, Sünde und 
Tod, über Pflihterfüllung und Opfer, die jo nur einer 
von denen jchreiben könnte, die es Tag für Tag da drau- 
Ben mit ihrem Blut zu befiegeln bereit gewejen find, 
daß es für fie feine leeren Phrafen waren, wenn fie 
„den Tod nicht als äußeres feindliches Gefchid zu un- 
gemwollter Stunde über fich hereinbreden laffen, fon- 
dern ihn in ihren eigenen Lebenswillen mit aufneb- 
men.“ „Das Leben erhält überhaupt erft Sinn durd 
die Möglichkeit es für Befleres hinzugeben., „Es ift 
ganz gewiß und ohne Zweifel, daß in der ewigen Welt 
des Geiltes nichts verloren geht, fondern alles, was 
irgend weldhen Wert hat, unvergänglich fortbeiteht,. — 
Jh kann, obwohl die auf den Krieg Bezug nehmenden 
Stellen jeßt etwas überholt wirken, nur einem jeden, 
der eine Stunde der inneren Erhebung fudt, raten, dies 
Bud in die Hand zu nehmen. Er wird es nicht be- 
reuen. Es ijt weitaus das Befte aus der 
Weltanfhauugsliteratur, wasidhinden 
legten Jahren zu Geſicht bekommen 
habe. Möchte der aus ihm jprechende deutfche Geift 
recht bald jeine Auferitehung feiern. Bavint. 


DER NATURFREUND 


braucht mehr als alle anderen eine scharfe Beobachtung, ein geschultes Kombinationsvermögen und ein treues 
Gedächtnis. Je mehr er die kleinsten Einzelheiten der verschiedenen Naturobjekte und dann wieder die Har- 
monie in großen Zügen in Wald und Feld und Flur beobachtet, desto mehr Freude wird er an der Natur em- 
pfinden, desto mehr wird er sich zu ihr hingezogen tühlen, desto mehr praktischen Nutzen wird er auch aus 
ihr ziehen. Wie unendlich viel mühsame Arbeit hätte man sich in der Technik ersparen können, wenn man 
die Natur mehr zu Rate gezogen hätte. Die Druck- und Zuglinien des mächtigen Kranen sind vorbildliih im 
Oberschenkelknochen gezeigt: Kein Mathematiker kann eine bessere Flächenausnützung errechnen, als die Biene 
sie längst ohne Mathematik erreicht hat. Ein praktischer Naturfreund war der Mann, der in seinem Park das 
Netz einer Spinne von einem Baum zum andern gespannt sah und sah, daß es an Jedem Ende nur mit einem 
einzigen Faden aufgehängt war, der das Gewicht des ganzen Netzes trug. Er forschte nah dem Naturgesetz. 
das dahinter steckt und baute auf Grund desselben die erste Hängebrücke. Alles, was wir brauchen, ist in der 
Natur zu finden, wir müssen nur lernen, es zu sehen. Und darum muss jeder, der vorwärtskommen will, vor 
allen seinen Geist schulen. Die beste Anleitung zur Ausbildung aller Fähigkeiten finden Sie in Poehlmanns 
Geistesschulung, die durch individuellen Unterricht in fast 30 Jahren vielen Zehntausenden vorangeholfen hat. 

Auszüge aus Zeugnissen: „Der ganze natürliche, logische Aufbau macht es, dass man eine Feinheit im 
Denken bekommt, wodurch das Rauhe und Triviale des alltäglichen Lebens und Denkens verschwindet und eine 
ungekannte Liebe für die Natur auftritt. K. W.“ — „Ihre Lehre schafft das Auffassungsvermögen, indem sie die 
Sinne durch angemessene Uebungen zu grösstmöglichster Schärfe und Leistungsfähiskeit ausbildet und endlich 
lehrt sie das Studium vertiefen, indem sie den Geist unerbittlih zwingt, bei der Sache zu bleiben. EB” — 
„Und welche Fülle von Anregungen schöpft man aus Ihrem Werk fürs Leben?! Sie könnten ihr System eine Anleitung zur Le- 
benskunst nennen. Dr. M.E.“ Verlang. Sie heute noch Prospekt v. L. Poehlmann, Amalienstr.3, München W / 85. 


Welt [MikroskopischePräparae 


— RT ar ar WEEZE TITLE „Unsere Welt“ 
Botanik, Zoologie, Dià- 


Natur- idyllen §i Cinbanddeden o ; 


von E. Dennert. für den Jahrgang 1922, er: 
In farbigen Xeinenband ne a {format ſcheinen — b. 3. | Testplatten, Geologie, na- 


19'/, mal 24 cm, Preis ME. $ ; . 
garl gana reizend — Naturidyllen; entzück. vorausgeſetzt, daß genügend ee ei 
Se | A S hsamndund 

(Dtto Kraus in „Kon. Monatsichrift”.) entgegen. Der Dreid wird|mit Textheft und mit An- 
vorauefidilih eima 80—100 | gaben üb. weit.Kata..usw. 


Gin finniges Geihent für Naturfreunde. 
Dich jede Buchhandlung zu beziehen oder bireft vom Diart betragen. . > 
Baturnifenicoft. Bere, d. D. Moler, Wedel in Holstein 


Naturwissenschaftlichen Verlag, Detmold. 
Jand- . Mikroskop is Bestecke. 
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Schriften von Prof. D. Dr. Dennert, in neuer Aufl. « erschienen: 
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ISI Goſt IOo?., Es werde P=" Giganismas er Die Waßrbeifüber 
Vott — Welt — Renſch?, DretſEin Bild der Schöpfung. 1922.Biolog. —A zum Auban Ernst Haeckel u. 


Sternfragen der ee 14.16. Taufend. Kart. 150 M. einer neuen Bett. 1922. 2. erm. seine MWelträtsel 


naturwillenich. beleuchtet ý < Aufl. tart. 70 WM. — Ten Wert 

nem d. Neuzeit behandelnd. ar Bon den Dennertihen Werfen dieſes ſchon in zweiter Auflage 

trag „Gott u. das Leid“. Mit Yifdjgebört dieſes zu dem am weiteſtenerſcheinenden Bücdleins hat der|21.—23. Taufend. 70 Mart. 

des Werfafiers. 1922. 6. Auflage. — ee —— ach, durch ein Schluß- 

fa 5 0 ge attete Brofhire beipricht in|fapitel „Deutichlands Muigaben s 
rt. 225 M. Halbl. geb. 350 M. durchaus volfstümlicer Weife die | der Zukunft“ erhöht. Cine nanze Ein Ipannend a wett 

Nietzſche hat der Menſchheit auge drei Fragen. 1. Wic ijt das Welt-| Reihe von gegenwärtigen politifd). verbreitetes Vud, meldes dic 

rufen. „Oott ift tot -— Gott bleib tſau entftanden? 2. Wie tft bie wsragen löft der Berfajler, immer Irreleitung der Haeckelſchen Wels⸗ 

tot!“ D. zeigt als kompetenter OR ¿|an biolog. Vorgan e in der Naturi Heit Earftelt und allen Leſern 

Naturforiher, daß die modernjte| Weit des Lebens entftanden? | antnüpfend, mie 3. V.: Demofratte Á 

Naturwiffenjhaft diefes Wortjd. Wie tft die Menfhheit entf und Ariftotratie, Monarchie undjaud in ben breitejten Wolts- 

nit ais Wahrheit ermielen hat.jitanden? So So GO So Co Republi Völferbund ufw. 60 Iſchichten gute Dienſte leiſtet. 


SorfimenIis-Buc6bßbandlung des Keplerbundes in Deimold. 
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v Inhalt: — 

| 

n Oswald Külpes „Realisierung“. Von Studienassessor August Seiffert, Hof i. Bay. 

A (Fortsegung.) ® Aus der Geschichte der Zoologischen Gärten. Von Carl 

U Müller. ® Der Schlaf der Fische. Von À. Milewski. ® Riem und die Welt- 

U eislehre. Von Dr. ing. H. Voigt -Wilhelshöhe. ® Die Rosenblattlaus. Von 

N) G.S. Urff. ® Der Sternenhimmel im Dezember. ® Betrachtungen aus dem 

Y Leserkreise. ® Aussprache. ® Naturwissenschaftliche und naturphilo- | 
Y | sophische Umschau. ® Neue Literatur. 
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NATURWISSENSCHAFTLICHER VERLAG DETMOLD 


„UN SERE WEL 


erfcheint monaffid). — — innerhalb Deutſchland vierteljährl. Mt. 140. — durch Poſtanſtalten, durch Buchhandlungen 
Mt. 140.— und Zuftelungggebűhr, dirett vom Verlag bezogen und für Polen, Ceitland und Jugoſlawien, pusügfid 
Verfandgebühren. Jahresbezugspreis in der Schweiz Fr. 6—, Sinnland 10 Find. DIE, Tichehoflowahei 10 Kr 
Strankreidh u. Belgien $r. 25.-, Holland Fí. 3.—, Dänemark, Schweden u. Norwegen Kr. 6.— ‚ Brafilien 10 Milr. 
Amerika Doll. 2.—. Einzahlungen aur Poftfchedtonto Gannover Rr. 45744. Einzelhefte foften Mt. 60.—. Anzeigen- 
preife: diees gefpaltene, 37 mm breite Ronpareiflezeile M. 18.— (45 mm Höhe = 20 Zeilen), feine Anzeigen unter An: und 
Derkauf M.5.—. Bei —— angemeſſener Rabatt. Anzeigen⸗Annahme bis 20. des vorangehenden Monats. 
Manuskripte, die unverlanat von ſolchen bei uns eingehen, die noch nicht als Mitarbeiter mit uns in Verbindung getreten 
ſind, können wir bei den jetzigen hohen Portotoſten, falls unverwendrar, nur dann zurückſenden, wenn das Rückporto (einf. 
Brief 6 M.) beigefügt iſt. Bei allen Anfragen bitten wir Ruckporto beizufügen. Haturwiflenid. Derlag, Detmold. 


| aut gen Beadhfun Œs fer jedem Mitglied dringend and Herz gelegt, der Gefchäftsftelle de | 


N erfhredend hohen Ausgahen für Mahnen und den damit verpundenen 
teuren Arbeitdaufwand zu erfparen und die erbetene Nachzahlung von M. 37.50 fowe noh rüdftändige 
Beiträge (M. 50 —) unperzügl. auf unfer Poftfhedfonto Hannover Ar 45744 e nzuzahlen. Für diejenigen, 
die anere Beitfdr ft teim Poftamt beftellt haben oder durdh den Buchhandel beziehen, fommt defe Auf- 
forderung nıdt in Betradit. Die Bundes:Geichäftsftelle. 


dient der Verbreitung wahrer Naturerkenninis durch schlicht sachliche 
D cr Keplerbund Darbietung moderner Forschungsergebnisse und vorurteilslose 
Erörterung der Grenzfragen zwischen Naturwissenschaft und Philosophie (Naturphilosophie). Auf 
dem Gebiet der Weltanschauung tritt er für den Glauben an einen letzten geistigen Urgrund und Sinn 
alles Daseins ein, der mit naturwissenschaftlichen Mitteln weder bestritten uoch begründet 
werden kann, sondern seine Wurzeln in einer freien, persönlichen Entscheidung hat. Alle 
diesen Grundsätzen zustimmenden Naturfreunde werden gebeten, dem Bunde beizutreten. Von 140 M. 
Viertel-Jahresbeitrag an steht den Miteliedern unentgeltlicher Bezug der illustrierten Monatsschrift „Unsere 
Welt“ zu. Die Mitglieder im Auslande [ausschliesslich Länder mit niedrigem Geldstande) zahlen den 
Beitrag der Vorkriegszeit in ihrer Währung. — Aufruf des Bundes, Verlagsverzeichnis, Probenummern, 
Werbematerial kostenlos. Anmeldungen nehmen entgegen für: 


Deutschland jede Postanstalt (1. Vierteljahr M. 140.-). 
Der Jahresbeitrag ist in der Haltegebühr enthalten. i 
Württemberg, der Württbg. Landesverband d. Keplerbundes, Stuttgart, Johannisstr. 3a 


(Die württbg. Mitglieder wollen sich in allen geschäftlichen Angelegenheiten dorthin wenden. 

Der Jahresbeitrag ist auf d Postschedk. der „Würtibg. Hofbank” Nr. 9 Stuttgart‘ einzuzahlen). 
Schweiz, F. Haßlauer, Zürich, Sihlstr. 33 

(Der Jahresbeitrag Fr. 6.- u. Beanstandung. ind. Zustell. d. Bundeszeitschrift sind dorthin zurichten). 


Holland, H. J. Couvee, Amerongen 

(Der Jahresbeitrag Fi. 3.- ist auf „Postrekening Nr. 17947” einzuzahlen.) 
Mexico, M. Lassmann, Apartado 549 Mexico D. F 

(Der Jahresbeitrag betrāgt 2 Dollar (U. S. A.) 


Í oder die Geschäftsstelle des Keplerbundes in Detmold. 


Postscheckkonto Hannover Nr. 45744. :-:* Bankkonto: Lippische Landesbank, Detmold. 
EEE ESEL DD 





Neu von B. Bavink: 
Ergebniffe und Brobleme der Naturwilienica 


ah geheftet M. 1200... gebund. IM. 1690 — Freibfeibend 


efpre „Das Werf verbindet eine hervorragende 


ungen: 
—* che Scharfe it einer mohltuenden a für Die 
Wiſſenſchaft et: fo daß jeder, der Stun für allgem. Gefthts- 
puntte hat, das Buch mit großem Genuß u. Geminn lefen wird”. 
(Phyſik. Zeitſchrift.) 
„So wird das Budy allen, dte fih über die legten u. allgemeinjten 
Tatbeitände der Naturwiſſenſchaft unterrichten wollen angelegent— 
lichſt empfohlen werden.“ Deutſche Literatur⸗Zeitung. 


Deu von Prof. D. Dr. Dennert: 


Harte Nüife fürdieMehaniften 


RRIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIVVIIIIIVVVIIIIIIIVIXIIIIIIIIIIILLVVVVXVVIVIV 
Beiträge zur Löſung des Cebensrätſels. 1922. Mit 
19 Abbildungen. Stark kartoniert M. 150.- 


Aus dem Inhalt: Der Süßmwaflerpolyp und jein Mieter. 
— Die Dedelgallen — Ta Trichterwickler als Wathematiker — 
Gibt es en! teit in der Natur.? — Die Harmonie der Ent- 
wiflung — ujammenfaffung; die Theorie des Witaltämus. 
Gerade für die Gegenwart ein ea rung nones Buch, Ben — 
all bherrfcht heute Diatertalismus. Hier wird nun flipp u 

zeigt, daß tm Leben etn geifiiges (feel.) Prinzip ie Materie eher 


Durdy jede Buchhandlung zu beziehen und durch die 


Sortimenfs-Buchßandlung des 


Keplerbundes in Deimold. 


driften des Naturw. Verlage des Keplerbundes. Naturwiſſenſchafil. Zeitfragen: 


Gruner, „Die Welt des unendlich Kleinen“ A 
Müller, „Ueber ben Bau der Knoden“. . a 
Kamann, „Die Abftammung des Denfchen“ . » 
Dennert, „Die Entwidlung, ihr Wefen ufw.“ ” 
Claßen. „Das Entropie⸗Geſetz“ 
Martin, „Die ſogenannte — 
zwiſchen Menſch und Affe...... 


2— 
2. 


4.50 


. ò> ò% ò è ọọ 


Stiegelmann, .Altamira“, ein Kunſtiempel des 
Urmenſchen A 


4,50 | Dob, „Moderne Pflanzenzühtung und 


Darwinismus — —...: 2:2 2 00. „4% 

„ 225 | Gruner, „Die Wandlungen inden Anfhauungen 
über das Wefen der Gleftrigtat”.. . „- 225 
225 | Plaßmann, „Das Geheimnis deë Mare“ . 2.25 


Mit der Entwertungsjahl 30 zu multipligteren. Menderung vorbehalten. Lieferungen nad Yändern mit hohem Beldiwert 150, Auffchlag. 


— 


WE. verweisen nochmals nachdrücklichst auf den Artikel im vorigen Heft „An unsere Mitglieder und 
Leser“ und wiederholen unsere Bitte. den unten angefügten Abschnit auszufüllen und umgehend e:n- 
zusenden, damit die Zustellung von „Unsere Welt“ nicht unterbrochen wird. Für die Leser, die bereits 
die Zeitschrift beim Postamt bestellt haben, oder durch den Buchhandel erhalten, kommt unsere Aufforderung 
unter 1 und 2, nicht in Betracht. 


Es ist nicht erforderlich, besonders darauf hinzuweisen, daß wir aufs äußerste bemüht sind, die 
Haltegebühr niedrig zu halten. Das beweisen unsere bisherigen Preise. Während andere ähnliche Zeit- 
schriften für das letzte Vierteljahr ebensoviel und mehr erheben, wie wir für das ganze Jahr, 
haben wir trogdem von einer Nachforderung Abstand genommen. Damit aber stehen wir im Niederhalten 
der Bezugsgebühr an der äußersten Grenze der Möglichkeit. In solchem Bestreben können wir nur durch- 
halten, wenn es gelingt, sowohl in Deutschland, als besonders auch im valutastarken Auslande zahl- 
reiche neue Mitglieder zu gewinnen (siehe untenstehende Aufforderung). 


Durch die furchtbare Markentwertung ist der Herstellungspreis für „Unsere Welt“ in den legten 
2 Monaten um 3—400 °/o gestiegen. Den Bezugspreis für das 1. Vierteljahr 1923 müssen wir auf 


Mk. 140.— 


festsegen. Auch hierzu wird keine Nachforderung erhoben in der Hoffnung und Voraussegung, daß durch die 
unbedingt erforderliche Erhöh ıng keine Leser verloren gehen. 

Um dies zu errelchen, rich.n wir den ernsten Appell an die wirtschaftlich Stärkeren, uns in dem 
Bestreben, den wirtschaftlich Schwächeren das Halten von „UW“ zu ermöglichen, kräftig zu unterstüßen. 
Lettere aber bitten wir, nicht abzuı estellen, vielmehr mit unserer Geschäftsstelle in Verbindung zu treten. 


Die Geschäftsstelle. 


en ae ee ee Bew L AE E S E E Hier abtrennen. ee e TE re ae a a E a a a e a O ee een ee 


Zur gefälligen Kenntnisnahme, daß ich 


1. die Zeitschrift ab 1. Januar 1923 bei der Zeitungsstelle des hiesigen Postamtes bestelle. 
(Mitgliedsbeitrag ist in der Haltegebühr enthalten). 


2. die Zusendung der Zeitschrift in bisheriger Weise wünsche bei 25°o Aufschlag auf die 
Haltegebühr. 


3. einen Sonderbetrag von Mk. .................. ‚ Ihrem Postscheckkonto überweisen werde, um 
wirtschaftlich Schwächeren das Halten der Zeitschrift zu ermöglichen, 
Als Quittung dient mir der Postabschnitt. 


4. bereit bin, Leser bezw. unterstützende Mitglieder zu werben. Ich bitte um Werbematerial. 


Kereanrmene er nee re N EA ET Te een EEE nenne . 


Ort genau bezeichnen. í Deutliche Unterschrift. 


Für die „U.W.“-Zuschußkasse 


sind eingegangen: Mk. 100.- St. Höringhausen; Mk. 150.- Dr. H., Barmen; Mk. 500.- P. R. Godesberg: 

Mk. 100.- A. W. Draden - Bühlau; Mk. 300.- C. R. V.. Bremen; Mk. 500.- Frl. v. F., Weinheim : 

Mk. 190.— Frl. }. H., Grimmen; Mk. 100.- K. R., Gütersloh; Mk. 50.— H. Z.. Wiesbaden; Mk. 100.- 
H. M.-L, Frankfurt; Mk. 100.— R. M.. Windenhain; Mk. 85.- Dr. F., Dramburg. 





Nord-Amerika! 


Die Lage des Keplerbundes verlangt eine umfassende Werbetätigkeit im Auslande. Wir sind im 
Begriff — außer im sonstigen Ausland — jett in Nord-Amerika einen kräftigen Versuch zu machen, 
Freunde unserer Sache zu gewinnen, vor allem auch neue Mitglieder. Einige Hundert von solchen 
würden die Existenz des Bundes sichern. Nun gilt es, Adressen von drüben zu erhalten von solchen, an 
welche wir herantreten könen und die uns weiter helfen würden. Dazu können wir die Hilfe unserer 
Mitglieder nicht entbehren. Wir bitten jeden einzelnen, uns baldigst solche Adressen anzugeben und 
etwaige Ratschläge und Erfahrungen in der Richtang unseres Planes mitzuteilen. Alles darauf 
Bezügliche erbittet der Unterzeichnete, der den Briefwechsel in dieser Sache übernommen hat, ihm zu senden. 


Godesberg a. Rh. Prof. D. Dr. E. Dennert. 
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ieh will und muß ein Charakter werden! 


Alles kommt heute auf einen tüchtigen Charakter, einen starken. unbeugsamen, 
dabei nur auf das Gute gerichteten Willen an. Die — "welt scheint verdorben, da brauchen 
wir Männer, die aufrufen und aufbauen. Zu den guten Charaktereigenschaften gehören natürlich 
auch die sonstigen Fähigkeiten, ein befriedigendes Wissen in Ihrem Fach, ein tatkräftiges, selbst- 
bewußtes Können. Darum versäume niemand die sich hier bietende Gelegenheit, alle seine 
Geisteskräfte weiter auszubilden und sie so zu tüchtigen Werkzeugen für das Sammeln und für 
die Verwertung umfangreicher Kenntnisse zu machen. Poehlmanns Geistesschulung, seit mehr als 
25' Jahren der treue Berater vieler Zehntausenden, zeigt Ihnen, wie man lernen soll, wie man 
leicht lernt und sicher behält. Und dies methodische Arbeiten. bis zu dessen Ende der Verfasser 
die Fortschritte des Schülers aufs genaueste überwacht, ist gleichzeitig die beste Charakterschulung 
— denn immer muß es heißen: Ich will! Aber dann ist schließlich auch jeder Erfolg im Leben gewiß! 


Verlangen Sie den reichhaltigen Hauptprospekt von 


L. Poehlmann, Amalienstr. München 3, W 85. 
DS- Wer Sprachen leicht, schnell und sicher lernen will, verlange Sprachenprospekt. 
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" Mikroskopische Präparate 


EEEE ETE EE ER E EREE „Unſere Welt? 
Botanik, Zoologie, Dià- 


ı Natur-Idyllien: Ginbanddeden 


Bon Dane für den Jahrgang 1922, er: 
9 farbigem Leinenband mit 8 Kunſtdruck⸗Tafeln, Format ſcheinen Be d. 3. |Testplatten, Geologie, na- 
la mal 24 cm. Preis ME. 9.— mit der (Entwertung t 3 haftl. Literatur 
zahl 30 zu multiplizieren. borauggefekt, DaB genügend |turwissenschaltl.Litera 
gwal ganz reizend erzählte Naturidylien; entzüd- Deftellungen eingehen. Wir Bitte zu verlangen: Liste 
lüten der Vocfle dem Profa-Ader der Natur- nehmen jet fhon Aufträge | üb. neue Schulsammlung 
entgegen. Der Dreid wird|mit Textheft und mit An- 
gaben üb. weit.Katal.usw, 


wiſſenſchaft entwachſen.“ 
voraus ſichtlich eiwa 80 — 100 
d. D. Möller, Wedel in Holstein 


(Dtto Straus in „Konſ. Monatsſchrift“.) 
Mark betragen. 
Gegründet 1864. 


Ein finniges Geihent für Naturfreunde. 
Naturwillenichafti. Beriag, 
Detmold. 
Mikroskopische Bestecke. 


3 Durch jede Buchhandlung zu beziehen oder direft vom 
x une Verlag, Detmold. 
Nr. 70 Etui enthaltend: 1 Präpar. Messer, 2 gerade- u. 2 lanzett- 
förm. Nadeln, 1 Stahlpinzette, 1 geb. «Schere Mk. 1200.— 


„ 110 Etui enthaltend: 1 Präpar. Messer, 2 Nadeln, 1 Pinzette, 
E Schere o no e a e e e ee Mk. 1000.— 
„ 111 Etui 2 Präpar, Messer, 1 gerade-, 1 lanzett- u. 1 harpunen- 
förmige Nadel, 1 Pinzette, 1 kl. gebog. Schere Mk. 1600.— 


Lehrmittelableilung. des Naturwissenschall Verlags, Detmold, 


giffroms - flas 


des gefticnten Himmels 
Für Freunde der. Aftronomie 
jhenausgabe. 
Ginleitung von Prof. Dr. J laf» 
mann. 2. Auflage. Geb. M. 88. 


Ä Ferd. Dümmlers Verlag, Berlin sW 68 
| Voftihed Berlin 145. 
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Die Lehrmittelabteilung des Naturwissenschaltlichen Verlags Detmold 
liefert zu Original-Fabrikpreise: 


Mikrof kope 
und sämtliche Zubehörteile, mikroskopische 
Präparate, einzel u. in Sammlungen, Projek- 
tionsapparate, Episkope, Wander - Kinos 
für Vortragsredner, Photoapparate und Zu- 
behörteille, Hand- und Stativfernrohre, 
physikalische und chemische Apparate, 
Aquarien u. Terrarien mit Zubehör, sämtliche 
zum Hausstudium erforderlichen Lehrmittel 
sowie vollständige Einrichtungen für Schulen, 

Institute, Laboratorium u. d. m. 


$pezialpreislisten stehen zur Verfügung. Portovergütung erbeten. 
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Die Freude an derAsironomie 


Bon Prof. Wilhelm Foerfter 
2 Auft., D.22.— 














Ferd. Dümmiers Verlag, Berlin SW 68 
Doftiyed Berlin 145 







BIRUDDOTREIDRORTRDDERLOHRRLODDOORAUDDRLDUORLBRIRSREDOBTEOUDORDEDRILERUNALEEL DERBROORTANEEN 
FTORLORTRREISON ARRERONONDBERRTTORLRRNORDENET ninman 





Schriften von Prof. D. Dr. Dennert, in neuer Aufl. erschienen: 


ATAA AAA TAa 


Isf Goff fof? „Es werde!" Ger emusender| DieWaßr6eilfüber 


— Welt = —A Ein Bild der Schöpfung. 1922. Biolog. — Zum Aufbau Ernsf Haeckel u. 
14.—16. Taufend. Start. 150 m. [einer neuen je 

naturol Jeni, Beleudiet, Mh Hden den Dennertigen Werten | UL, Kt, — d Seil seine Weiträser. 
trag „Bott u. das Gelbe Mit Yırdjaebört diefes zu dem am weiteften ericheinenden Bichleine at der [21.—.28. Tauſend. 70 Mart. 
bes Verfaffers. 1922. 6. Auflage.|perbreiteten. — Diefe fhön aus- | Verfafjer noch duch ein Schluß. 

fart. 25 M. Halbl. geb. 350 M. Alpes — aa ber Sufünft” echöht, ale Ein fpannend geidhriebenes, weit- 
Niepiche hat der Menfchheit zu Melt, | Reihe von gegenwårtigen polttifdg. |verbreitetes Bud, welches die 

erbt drei Tyragen. 1. Wie tft das Welt 8 gen p 

aim a ne peo al entftanden? 2. Wie ift dte gragen Pa a E — Irreleitung der Haeckelſchen Weis⸗ 
—— daß die modernite Weit des Lebens entitanden? non: wie. : D tratie heit klarſtellt und allen Leſern, 
Naturroiflenicha af diefes Wortj4. Wie ift die Menfchheit ent-|und Ariftotratte, Monarchie und[auh in den breiteften Bolts- 
nicht al Wahrheit ermieien hat.iitanden? ao Go Go So 60 |Republif, Böllerbund ufw. ao Ifchichten gute Dienfte leiſtet. 


Sortimenis-Buc6hßandlung des Keplerbundes in Detmold. 





u Uniere Welt 


ntrierte Zeitihriit fir Natuewifienihait und Weltanihanung 


Herausgegeben vom Naturwilfenfchaftlihen Verlag des Keplerbundes e. BV. Detmold. 


Voftichedtonto Nr. 45744, Hannover. 


Schriftleitung: Prof. Dr. Bavint, Bielefeld. 


Für den Inhalt der Auffäße ftehen die Verfaſſer; ihre Aufnahme madt fie nicht zur Außerung des Bundes. 
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Dswald Külpes „Realifierung”. Sori Ban (Sorter) 7 


Die Evidenz der Wahrnehmung. (Bò. I, S. 50, 80) 

Einer derjenigen PBuntte, die innerhalb 
der 1. Frage eine bejonders gründliche Be— 
handlung erfahren, ijt die „Evidenz der Wahr: 
nehmung“. Es handelt fich dabei um die Behaup- 
tung des Konfzientialismus: Nur die Be- 
mwußtjeinstatfaden bringen wirt- 
liche Gemwißheit der Erfenntnis. Er 
will damit jagen, daß jedes Hinausgehen über 
die Bewußtfeinstatfachen unmiljenjchaftlicy fei, 
tann diefe Behauptung aber, wie wir willen, 
nicht aufrecht erhalten. Nun ift es von bejon- 
derem Änterefje, daß Külpe auf Grund einer 
forgfamen Unterfudhung in dem genannten Ab- 
ichnitt u. a. zeigt, daß der fonfzentialijtifche Saß 
auch unrichtig bleibt, wenn man von einer jinn= 
gemäßen Berarbeitung der Erfahrung 
ganz abjieht, fondern nur die einzelnen 
„Baufteine“, die Bemwußtjeinstatfachen ins 
Auge faßt. Külpe führt unter Hinweis auf die 
Lehre von-den Bemwußtfeinsftufen den Nachweis, 
daß man der Evidenz der Wahrnehmung weder 
eine große Ausdehnung noch eine erhebliche er: 
fenntnistheoretifche Bedeutung zufprechen fann. 
Die Bemußtjeinsinhalte find leider hinfichtlich 
ihres Ertrages für die Erkenntnis gar nicht jo 
„bieb= und ftichfejt”, wie man annehmen mödhte. 
Der Konfzientalismus ift infolgedeffen bereits 
innerhalb jeines Prinzips jeweils zu einer um: 
ftändlihen Prozedur genötigt, um das Brauch: 
bare vom Unbrauchbaren zu fondern und fann 
felbft dies nicht anders als durch Anleihe bei 
anderweitigen Prinzipien bewerfitelligen, genau 
fo wie auch die „[ubjeftive Biychologie” die jelbit- 
gewiljen Ausjagen des Bemwußtjeins der Kon: 
trolle mittels anderweitiger Maßjtäbe untermwirft. 
Zur Wirklichkeit des Bemußtfeins gefellen fich 
noch die YFunftionen des Denkens. 

Anderer als diefer Faktoren bedient fich der 
fritiiche Realismus aber auch nicht, wenn er die 


Gejegmäßigkeit zwijchen Bemußtfeinsinhalten 
auf eine Gefegmäßigfeit realer Objekte bezieht. 
Die Durdyführung des Unterjchiedes zwifchen der 
Wirklichkeit des Bewußtfeins und der Realität 
fann aljo fchon deswegen nicht als unfichere Spe- 
fulation verpönt werden, weil fie bereits 
an den Wahrnehbmungsinhalten 
felbfteinfeßt. 


Das Kontinuifätsargument (Bd. II, S. 125-135). 


Das 2. Buch, welches die Gründe der allge- 
meinen Realifierung behandelt, ift in zwei große 
Kapitel geteilt: I. Kapitel, das Problem der 
Außenwelt oder der Realismus in der Natur: 
mwilfenfchaft; II. Kapitel: das Problem der 
Innenwelt oder der Realismus in den Geiltes- 
willenichaften. 

gür uns ift das I. Kapitel von bejonderem 
Interefje. Es ijt fehr forgfam disponiert und 
zwar werden zunäcdjft A) die empirijchen Gründe 
dann B) die rationalen Gründe, jchließlich C) die 
gemifchten Gründe, d. h. jolche, in denen ein em: 
pirijches und ein rationales Element verjchmol: 
zen jind, nach ihrer Beweisfraft für die natur: 
wilfenfchaftliche Realifierung geprüft. Aus dem 
lfeßtgenannten Teil fei die Unterfuhung 
des KRontinuitätsargumentes etwas 
näber betrachtet. 

Diefes Argument befagt: Um die Tatjacdhe 
zu verftehben, daß Wahrnemungen 
fontinuieren, d. bh. zujammenhän- 
gen, müffen wir einereale Aupen: 
welt poftulieren. 

„arok aller Paufen, fagt Rülpe, auh fo lan- 
ger, wie fie der Nachtichlaf oder längere Abmwefen: 
heit und dergl. darjtellen, erjcheinen die einzelnen 
MWahrnehmungsafte als zufammenhängend, zu: 
einander gehörig. Die Umgebung, in der wir 
eine bejtimmte Wahrnehmung gemadjt haben, ift 
nach Stunden noc) die gleiche geblieben. Unjere 
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Jasonin — Stimmung hat fih geändert, 
dennod tritt uns die gleihde Wahrneh- 
mung wieder ins Bewußtfein. Aus dem Gub- 
jeft läßt fich das ebenfomwenig erflären, wie aug 
der Wahrnehmung jeldit. Das leßtere namentlich) 
deshalb nicht, weil 1. die Paufen zwifchen den 
einzelnen auf einander bezogenen Akten jehr ver: 
fchiedene Längen haben fönnen, ohne daß das 
Refultat davon an fich merklich abhängig wäre, 
was aller pfychologifhen Gefegmäbigteit wider: 
fpricht und weil 2. aud) der entgegengefegte Fall 
einer plößlichen Veränderung, einer unvermittel- 
ten Wandlung der Wahrnehmung eintreten tann. 
Die vorausgehenden Inhalte find dafür 
doch nicht verantwortlich zu machen, da fie, wie 
die Erfahrung lehrt, verfchieden fein können. So 
fcheint auch hier’ nichts anderes übrig zu bleiben, 
als die Bedingungen für diefen Zufammenhang, 
auf einander folgende Wahrnehmungen, für ihre 
Kontinuität in eine transzendente Welt zu ver: 
legen. Die Außenwelt wird fomit von diefem 
Gefichtspuntte aus zur Bedingung der Kontinui« 
tät der Wahrnehmungen.” 


Mit anderen Worten: Da die von uns unab- 


hängigen — in den Empfindungen felbjtändig 
auftretenden — Beziehungen, insbejondere Die 
Ronftanz vieler Wahrnehmungstetten aud) dann 
vortommen, wenn die Bewußtfeinszufammen» 


hänge und Empfindungen wedjfeln, an denen fie. 


erlebt werden, fo müljen fie offenbar bejtehen 
tönnen, au ohne daß Sinnesinhalte ihre 
icheinbaren Träger bilden, d. h. fie müffen von 
diefen verjchiedene, felbftändige (reale) 
Beziehungsglieder haben. 


Das 3. Bud) der „Realifierung” 


verfucht eine Antowrt auf die Frage: „3ft eine 
Beftimmung von Realitäten zuläfjig?” und 
befaßt fi) demgemäß mit (adjt) grundfäßlichen 


Argumenten, welche man gegen den fpesiellen - 


Realismus namentlich feitens des Phänomena- 
lismus geltend madt. Unter ihnen jpielt die 
Frage des „Ding an fih“, welde feit Kants Kri- 
tit der reinen Bernunft die Geifter bewegt hat, 
eine große Rolle. Bekanntlich handelt es fih um 
die Behauptung: Realitäten find Dinge an fih 
und als folche unerfennbar. 

Gerade die Auseinanderfeßung Külpes mit 
diefem Argument ift außerordentlich fejlelnd, doch 
zu meitläufig und fubtil, als daß wir hier näher 
darauf eingehen könnten. 

Er weift nach, daß die Realitäten genau ge- 
nommen bei Kant nicht zu den Dingen an id) 
gehören und deshalb nicht unertennbar zu fein 
brauchen. Somit ift auh das vielumftrittene 
„Ding an fi)” Kants fein Hindernis für die Be- 


_Dewald Rülpes_, „Realiflerung” _ 





ftimmung von Realitäten und es irh: d verftänd 
lih, daß die Naturmwiffenfchaften mit mannig: 
faltigen Realifierungen die phänomenaliftifchen 
Schranken rüdlichtsios durchbredyen. 
Die vierte Frage (4. Bud) 

foll in einem III. Band in Bälde zur Beröffent: 
lihung fommen. Wie wir wiljen, bejteht die Auf: 
gabe der Realijierung kurz gejagt darin, in un: 
feren Erfahrungen das von uns Unabhängige 
und das von uns Abhängige zu fcheiden. Jenes 
Unabhängige bildet dann das Material für die 
Realmiffenfchaften, 3. B. Naturmifjenjhaft oder 
Pigchologie. Es gilt dort die aus dem konkreten 
Zufammenhang unjeres Bemwußtjeins herausge: 
löften Tatbeftände gegenfeitig in eine jinnvolle 
Beziehung zu bringen — ein Syitem des realen 
Geſchehens zu ſchaffen. 

DieArt,wiedieTrägerdiefesre: 
alen Geſchehens beſtimmt und ver— 
knüpftwerden, darzuſtellen, iſt Auf— 
gabe des fpeziellen Realismus. (5 
wird fih alfo im legten Buh um nidts Gerin: 
geres als um eine pofitive Theorie der Beitim- 
mung realer Objefte handeln, die unmittelbar 
auf den Realmiffenfchaften fußt. 

Infofern endlich dabei aud) die großen Fragen 
der Beziehung zwifchen Außenwelt und Innen 
welt vernunftgemäßer Erwägung unterworfen 
werden, ftehen wir vor Anfäßen zu einer moder: 
nen Metaphyfit, welde fi) an die Methoden 
der Logik hält und fi) eng an das Denken und 
die Forfchung der Natur: und Geifteswiffenfhaf: 
ten anfcließt. Daher werden alle, die Külpes 
gründliche und zielbewmußte Art kennen und 
ihäßen, das Erfcheinen des legten Bandes mit 
Spannung erwarten. 

Goethe hat vor mehr als hundert Jahren den 
Bedanten ausgefprocden '), daß es „im Derfolg 
wiffenfchaftlichen Beftrebens gleich fchäblid ift, 
ausfchließlich der Erfahrung als unbedingt der 
Idee zu gehorcdhen“, daß vielmehr „die Beiltes 
augen mit den Augen des Leibes in ftetem leben: 
digem Bunde zu wirken haben.” ?) Er wollte da 
mit fagen, daß aud) die realiftifche Natur 
willenfhaft das Produft von Sinnes 
eindrüden und Berftandestätig: 
teit Ddarftellt. 

In allen Höhen und Tiefen der naturwilftn 
Tchaftlihen Forfchung fpielt diefe Tatfadye von 
jeher praftifch eine grundlegende Rolle. 

Külpe hat das Verdienft, zu ihrer theoretifchen 
Bewältigung ein bedeutfames Fundament gelyt 
zu haben. 


11 Snerhes Merfe (Beinemann), Bibl. Inft. Qeipzig, 29. Yand 
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_ Aus ber der Geſchichte der ber Zoologiihen Gärten. 


Aug ug be € Geſchichte der Foologifchen Gärten. 


Bon Carl Müller. 


Urjprünglid waren es fürjtlidhe Liebhaber, die fidh 
eigene, mehr oder weniger ausgedehnte Menagerien 
hielten, jowohl fremdländijhe Raubtiere ‘wie atflimati- 
fierbares, jagdgerehtes Wild. Darius, der König des 
alten Medien, zielt im Graben feiner Burg große 
Zömwenherden, Alexander der Größe bradte von feinen 
Eroberungszügen eine Menge jeltener Tiere mit nad) 
GBriehenland, die ausführlid von Xriftoteles bejchrieben 
werden. Jn der römijhen Kaijerzeit jpielten jomohl 
in den Triumphzügen der heimfehrenden YFeldherren Die 
aftifanifhen Elefanten mit angejchirrten Tigern und 
Löwen, wie die Kämpfe der Beitien untereinander „der 
mit den Gladiatgren, als Circenjes in der Bolksbeherr- 
fchung eine große Rolle, die Imperatoren hatten jogar 
ihre frei umberlaufenden Leib:Zöwen als dreflierte Be- 
fchüßer, die oft nach üppigen Gelagen die Güfte er- 
jhreden mußten. Die Zeit der antiten Chrijtenverfol- 
gungen hatte die Graufamteit des Cäfarenwahnfinns 
in blutigen Szenen der Menfchenopfer gebradht, weit: 
aus harmlofer war die Augenweide der Chinejen, die 
Herrſcher des afiatifhen Kulturreiches bejaßen jhon vor 
DJahrtaufenden weite Gehege. mit Antilopen, Pfauen 
und riefigen Scildfröten, die ais Symbole des langen 
Lebens galten. Der Kaifer Wu-MWang hatte um 1150 
vo. Chr. einen vollftändigen „Zoologifhen Garten“ er: 
richtet, den man überhaupt als die ältefte Schöpfung 
diejfer Art betrachten fann, und fonderbar genug nannte 
er feine Tierfammlung „Park der Intelligenz”. Durd 
die Kreuzzüge fam der Braud, in den MWallgräben der 
Städte, Klöfter und Sclöffer ausländiiches Getier zu 
halten in den verjchiedenften Gegenden Europas af, 
das Zeitalter der Entdedungen mit feinen überjeeijchen 
Handelsbeziehungen erleidhterte auh die Kenninis 
fremden Tierlebens und Tierwejens bei uns. Der 
Import entwidelte fih in weiterer Folge von da ab 
geihäftsmäßig. Im Jahre 1552 
wurde der erjte lebende Elefant in 
Wien zur Schau geltellt und her: EEE pn 
nad) der Kaiferlihen Menagerie 
in Ebersdorf zugeteilt, aus der 
fih fpäterhin die heute nod) eri- 
ftierende und immer mehr nad 
modern = biologijhen Grundjägen | 
und größter Bemwegungsfreiheit 
ausgeitattete wie zurzeit größte 
Brivatfammlung eines Monarden, 
jet im Bejit des Kaijers Frang 
Sofepf, m Shönbrunn ent- 
mwidelt hat. Als im 16. Jahr: 
hundert die Spanier nah Merico 
tamen, fanden fie zu ihrer Ueber- 
rajhung den Palaft des großen 
Montezuma mit einem ausge: 
dehnten Tierpark verbunden. Die 
Briefe von. Ferdinand Cortez gè- 
ben darüber jehr ausführliche Be- 
richte. 1719 erbaute Prinz Eugen 


lierpark Nellabrunn 


— Seelöwenbucht - 


die MWeltkolonialherrichaft 





im Bart des GSdloffes Belvedere 
eine eigene zoplogiihde Anlage, die nad) . dem 
Tode, des alten Ritters -und großen Kriegshelden 
1737 mit den faiferliden Menagerien in Cbers- 
dorf-Neugebräu vereinigt wurde. König Louis XIV. 
von Franfreicd inftallierte in den Verjailler Schloß: 
garten 1662 zahlreiche iere, in der Revolutionszeit, 
wurden die Beſtände in deh neugegründeten „Jardin 
des Blantes“ verbradt, womit — in Paris — der 
erfte, öffentlihe große Tiergarten nad wifjenjchaft- 
lihen Grundfäßen entjitand. Die Sammlung des Earl of 
Derby legte 1828 den Grund zu dem Londoner, dur 
Englands reichhaltigften‘ 
„300“, der zugleich den Tieren Räume. bot, die ihrer 
individuellen, gewohnten Lebensweife tunlichjt angepaßt 
waren. Schon 1838 hatte diefer Mujterpark über 1000 
verjchiedene Arten Säugetiere und Bögel aufzumeifen, 
1849 famen die Reptilien und 1852 die Gee- und Flup- 
filhe dazu. Dem grokzügigen Beifpiele Londons folg- 
ten 1838 Umjterdam, 1843 Antwerpen und 1844 Ber: 
lin. Geitdem haben nad und nad alle Großjtädte 
Deutichlands folde Anlagen, meift als Aktienunter- 
nehmungen, erhalten, allerdings nicht immer erfolgreich, 
denn eine Reihe „Zoologifher Gärten“ ift bald wieder 
eingegangen, andere mußten in jtädtifhes Eigentum 
übernommen werden, um finanzielle KRataftrophen zu 
vermeiden. Sntereflant ift eine hiltorifch-300logifche Cr- 
innerung an die Parifer Belagerungszeit 1870-71. So- 
wohl im „Jardin des Plantes” wie im „Jardin 
d’Acclimatation“ waren zulett die Tierbejtände als — 
Lederbifjen in der Ernährungsnot dem Konfum in Re: 
Itaurants verfallen; es gab Elefantenjchnitel, Bären- 
braten, Antilopenrüden, Kängeruragnut mit entipre= 
chenden Beilagen, Fleifh von Wildfgafen, Hirfcharten, 
Kamelen und Qamas wurde bis zu 10 Francs pro 


von Savoyen 


München, 








Pfund damals losgejchlagen. Die Anlage beider ‘Barifer 
Tierparts ift veraltet, in neuejter Zeit fommen mehr 
und mehr die Reformprinzipien Carl Ha: 
genbeds in Hamburg zum@eltung, feit deffen mufter= 
gültig gewordener, neuartig ausgejftatteter und jehr um: 
fangreicher Tierparf bei Stellingen die Durchführbarfeit 
der biologifh naturgemäßeren Yreilebenshal- 
tung der fremden Tierwelt in angepaßten Heimatland- 
Ichaften überrafchend ergeben hat. Sogar im Winter 
bei — 8 Grad Celfius konnten Löwen, Tiger, Straupe, 
Antilopen, in Schnee und Kältewetter zur fichtbarjten 
Behaglichkeit der fih wälzenden und bewegungsfreudigen 
Tiere durchgehalten werden, das ermöglichte Freilaufen 
in weiten Terrains erhielt fie gefund und madıte fie 
widerftandsfähig, während bei der alten Käfigunterfunft 
in engiten überhigten Räumen ftets jchwere WBerlufte 
zu verzeichnen waren. Nad) diejen ungeahnten Erfah- 
rungen, die Hagenbed im größten Maßjtabe bei B er- 
lin (Sungfernheide) mit einem, alle bisherigen „oo: 
(ogifhen Gärten“ der alten Anlageform weit übertref: 
fenden Koloffalpart mit z00logifh „belebten Land: 
ichaften“ aus allen MWeltregionen (fünftlite Boden: 
heizung für erotiihe Wegetation | 

ijt vorgejehen) erweitert, dürften 
in Zufunft die meiften „Boos“ 
teils umgejftaltet, teils ausgebaut 
und vergrößert werden, — Die 
neuen GSchöpfungen in Rom, 
Nemwyort, Münden und Nürn- 
berg find bereits nad) dem Re: 
formfyjtem Ddurchgehends ange: 
legt. Ohne Yweifel wirft das 
Maffig » Landichaftlide mit dem 
Maflig - Zoologifchen viel ein- 
drudspoller auf den Laien, auch 
die zu belehrende Jugend wird 
in der interefjanteren, fejlelnden 
Vorführung weitaus forreftere 
und zufammenhängendere Kennt: 
niffe gewinnen, wenn Dbjeft und 
Umwelt gemeinfam Ddargeftellt 
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Aus der Geſchihte der Zoologifchen Gärten. 


werden. Es iſt das eine äſthe— 
tiſch⸗vorgeſchrittenere Form bio- 
logiſcher Praxis, die in Direktor 
Hed (Berliner 300) jonderbarer- 
weije einen heftigen Gegner ge- 
funden hat, wohl deshalb, weil 
in der Reichshauptitadt das vor— 
handene Gelände zu toftbar ge- 
worden ift, um der eingejperrten 
Tierwelt im jetigen „Soologi- 
jhen Garten” (Wejtendwarte) jo 
ausgedehnte Bewegungsgebiete 
3u jchaffen, wie dies mit der Re- 
formhaltung bedingt ift. Diret- 
tor Hed ift der Meinung, der Be- 
ſchauer müſſe das Objekt einzeln 
vor ſich ſehen, das Herden- und 
Gruppenleben in freien Land— 
ſchaften fei unſyſtematiſch, ent— 
ſpreche nicht den Bildungszwecken, 
wie dieſe ein normaler „Zoo“ bietet. Der Erfolg blieb 
aber bisher Hagenbeck, denn der alte Hamburger „Zoo— 
logiſche“ wurde kaum noch vom Publikum beſucht, die 
beſitzende Geſellſchaft dieſes Unternehmens fordert 
neueſtens die Uebernahme in Stadt- reſp. Staatsbetrieb, 
worüber noch die Verhandlungen in Schwebe ſind. Bei 
Gelegenheit des 50jährigen Jubiläums des Zoo” in 
Frankfurt a. M. führte Prof. Dr. Seitz rückblickend und 
mahnend aus: „Es iſt unverkennbar, daß die Zahl 
blühender Tiergärten einen Gradmeſſer für Bildungs— 
trieb und Bildungsſtufe einer Bevölkerung abgibt, ebenſo 
beweiſend wie Zahl und Zuſtand der Schulen und ebenfo 
beweiſend wie die Zahl der Vergnügungslokale einer 
Stadt für die Genußſucht ihrer Bewohner.“ Freilich, 
ohne Unterhaltungen, Konzerte, Luſtfahrten, Dreſſuren, 
Völkerkarawanen und dergl. Schauſtücke als Zugmittel 
geht es nicht, jeder „Zoo“ muß rechnen wie die Cin- 
nahmen im Sommer 3u mehren find, denn im Winter 
verurfihen Minderbefuh, Heizung, Mebhrfütterung er: 
hihte Unkojten, die eingebracht fein wollen. Die große 
Aufgabe diefer naturfundlichen Inftitute, die veranichau- 
lihende Willenspflege zu fördern, an der Bolfsbeleh- 
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rung und der SJugendbildung mitzuwirken, wird ein 
„00“ oder „Reform-Tierpart” jedenfalls dann am er: 
folgreidjjten erfüllen können, wenn dem Empfinden des 
Zaien, dem Naturfinn des Volkes, entfprechend genüßt 
wird zur Wahrnehmung der außeren Ericheinungen, 
Die in der neuen Betracdhtungsweife von Tierleben und 
Umgebung die nadhaltigiten Eindrüde und Anſchau— 


ungsmwerte zum Erfennen und Berjtehen des Zufammen: ` 


banges und Zufammenlebens bieten. Die Allgemeinheit 
ift nicht ausjchließlich mit theoretiichen oder pädagogiichen 
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Schulmeinungen und deren ftrengen Durdhführung zu 
gewinnen, Lebensfülle und Naturjchönheit als Defo- 
ration find es, die aud hier die ficheriten Refultate 
für die Praris in der angeftellten Zoologie erbringen 
werden. Die Biologie fommt tn der Neumethode ge= 
bührend zur Geltung und das entjchuldigt jonft mande, 
der Popularität dienliche Konzeffionen aud in der 
Naturfhau und der Tierwelttenntnis... als Hilfsmittel 
zum guten Zwed der Naturwillenichaftsförderung in 
den Mafien. | 


Die Trage, ob Fiihe jchlafen, ift feineswegs fo naiv, 
wie fie auf den eriten Blid dem Laien erfcheinen mag. 
Schon lange beſchäftigten ſich Forſcher mit ihr; aber erft 
ſeitdem die Aquarienliebhaberei immer mehr an Boden 
gewann, ſeitdem dieſe Liebhaberei zu einem ernſten bio⸗ 
logiſchen Hilfsmittel der Wiſſenſchaft wurde, ließen ſich 
Beobachtungen mit vollkommener Sicherheit machen, 
denn nur die Haltung der Tiere in Behältern konnte die 
erfehnte Löfung der Frage bringen: „Schlafen 
Sifhe odernidht?” Es läßt fih die Behauptung 
rechtfertigen, daß erft die neuefte Zeit die. Entjcheidung 
brachte. Erjt naddem die Frage in der einfchlägigen 
Xiteratur immer brennender wurde und als Antwort 
darauf fi ein Beweismittel an das andere reihte, ge- 
lang die .Entdedung Fifhe [hlafen! — 

Dur die Tatfahe, daß Yilche eigentlich niemals, 
alfo zu jeder Tages: und Nadhtzeit, fich völlig regungs- 
[os verhalten, faßte Die Meinung Wurzel, dak die Cin- 
richtung des Schlafes den Fifchen fremd fei. Mußte aud) 
die Tatfache zugegeben werden, daß bei feinem anderen 
Tier der Schlaf zweifelhaft fei, fo erhielt fi) doch die 
Anjchauung aufredt, daß File des Schlafes nicht be- 
Dürfen. Daß die Frage durhaus niht einfach war, da- 
für fprit am beten die Tatjadye, daß auch angejehene 
Tachgelehrte die Anfcyauung der Allgemeinheit teilten. 

Daß diefe Anficht folange Zeit hindurch fih behaupten 
fonnte, wird erflärlicher, wenn wir bedenten, daß das 
Hauptzeichen erften Schlafes, das gefchloffene Auge, bei 
den Filchen fehlt. Nur einige wenige Fiiche gibt es, 
die Augenlider haben (wie 3. B. die Haie und Rochen), 
und diefe |chließen im Schlafe auh das Auge faft völlig, 
während jic) gleichzeitig die Pupille ganz wie bei uns 
Menfchen verengt. Bei allen anderen Fifchen bleibt 
das jonft jo bewegliche Auge im Schafe ftarr und ruhig, 
ohne jedod feine Funktion auszufeßen. 
Und das ft auch nötig, denn da bei der großen Mehr: 
zahl der Fiihe das Gehör faft völlig verfagt, fo muß 
das offene Auge ihren Schlaf behüten. Hier liegt alfo 
eine andere Einrihtung, als bei den anderen Tieren und 
dem Menjen vor, wo im Schlaf das Gehör nicht gänz: 
lid außer Zunttion tritt und eine herannuhende Gefahr 
oft noch rechtzeitig verrät. — Daß diefe Entdedung erft 
fo jpät gelang, liegt daran, daß die Beobachtung der 
großen Meeresfifhe ungemein fchwierig war. Erft als 
die Eingewöhnung des lleinen Kabenhais in Aquarien 
gelang, ließen fi) die Ermittelungen fortfegen. — 

Wenn wir hier vom Schlaf gemeinhin fpreden, fo ift 
es dody notwendig, zwei nahe zufammenhängende Bu- 
ftände im Reiche der Fifche feitzuftellen: den lethar- 


gifhen Zuftand während der Winter- 
tfälte oder Sommerdürre und den eigent: 
liden Nadht-: bezw. Tagesjchlaf. Der erft- 
genannte Zuftand charafterifiert fi) als Winter: bezw. 
Sommerfdlaf, in den aud einzelne Säugetiere und 
Kriechtiere oder Qurcye verfallen. Er ift jhon länger 
befanut. Wir willen, daß alle Fifche, die bekanntlich zu 
den Saltblütlern gehören, nur. innerhalb bejtimmter 
Temperaturgrenzen zu eriftieren und nur bei einem ge= 
wijfen Temperaturoptimum ihre volle Yebenstätigfeit zu 
entfalten vermögen. Freilich find diefe Temperatur- 
sonen bei den einzelnen Arten jehr verjchieden, was nicht 
weiter wundernehmen tann, wenn wir bedenfen, daß 
mande Fijhe zwiihen den Eisihollen der Nordmeere 
fi) tummeln, andere dagegen in den lauwarmen Waf- 
fern der tropifhen NRiefenjtröme oder gar in heißen 
Quellen wohnen, die, wie diejenigen von Wir eine 
Wärme von 45° C. aufweifen. Sintt die Wärme über 
eine gemwille Grenze, jo erleidet die aftive Qebenstätig- 
teit eine immer weitergehende SHerabminderung, Die 
ihließli in unferem Klima zur Erfcheinung des lethar- 
gifhen Winterfchlafs führt. Unfere MWeißfifche und 
Karpfen fallen in einen Winterfchlaf bei einer Waffer: 
temperatur von + 4—6° C., d. h. alfo über dem Eis- 
puntt, nahdem fie fiġ jcharenweife im Schlamm ein- 
gewühlt und fih hier oft jo dicht aneinandergedrängt 
haben, wie Pöfelheringe in einer vollgepfropften Tonne. 
Während diefes Winterfchlafes wird ganz wie bei Ham: 
ftern und Fledermäufen, die Tätigkeit des Herzens und 
fonftiger Musteln, jowie die der Atmungs- und Aus- 
iheidungsorgane auf ein Minimum herabgefegt. Nad 
Haempel fintt 3. B. bei MWeißfifchen die Zahl der Herz: 
ihläge von 20—30 auf 1—2 in der Minute. Wührend 
diefer ganzen Zeit 3ehrt der Körper lediglid; von feinem 
eigenen, vorher nah Möglichkeit aufgejpeicherten fett. 
Es gilt als fejtgeftellt, daß er während des Winterfchlafs 
eine Gewichtszunahme von 5 % und mehr erleidet. Die 
Wärme des Frühjahrs erwedt dann die jchlafenden Fifche 
3u neuem Leben, falls nicht die Temperatur zu tief 
unter den Gefrierpunft gefunfen war und dadurd den 
3eitlihen Schlaf in einen ewigen verwandelt. Uler- 
dings ift Schon beobadhtet worden, daß Karpfen völlig zu 
Eisflumpen gefroren waren, nad) allmählihem Erwär: 
men und Auftauen aber wieder zum Leben erwadıten. 
Es find verbürgte Fälle befannt geworden, wo in fol- 
hen Fällen die Temperatur bis auf 15—20° C. ge: 
funfen mwar. 

Was nun den eigentliden Schlaf, den Tages- 
oder Nadtichlaf der Tyifche, betrifft, fo haben fi in 
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neuerer Zeit die Beobachtungen gemehrt, daß die Tyilche, 
oder wenigften der größte Teil, die füße Wohltat des 
Sclafens genießen. Phyfiologifc; wäre es ja aud) gänz- 
lid unverftandlid, daß ein Lebewejen, namentlicd wie 
dasjenige eines Files, feinen Schlaf zu pflegen 
braudte. Biele einwandsfreie Beobadytungen in Aqua: 
rien haben gezeigt, daß die Tilhe tatfächlich fchlafen, 
dod jcheint foviel feftzuftehen, dab das Sdlaf- 

bedürfnis der Fifhe ein ungleich gerin- 
geres ift, als das der übrigen Wirbel- 
tiereunddaserfihnod am eheftens bei 
drüdender Hige und fauerftoffarmem 
BWafjer geltend madht. Allerdings ift es nad 
den bisherigen Erfahrungen bei den einzelnen Arten 
verjchieden ftar? ausgeprägt, und aud individuele Ab- 
weihungen laffen fi nicht vermiffen. 

Als einwandfrei feftgeftellt fann gelten, daß viele 
Gattungen der File beftimmte Schlafftellungen 
einnehmen. Aud diefe Wahrnehmung konnte nur durd) 
Beobadhtungen an gefangen gehaltenen Fifhen gemadt 
werden. Biele Tifhe fchlafen in der gewöhnlichen 
Schmwimmjtellung freifhwimmend im Waffer. Zu diefen 
gehören, wie ich perfünfic) beobachtet habe, 3. B. der 
Goldfiih, der Schleierfiih, die meiften Zahntarpfen. 
Andere begeben fi zum Boden herab, drehen hier den 
Kopf der Strömung entgegen und ftügen fi) auf. Bruft 
und Baud, fowie auf den unteren Rand der Schwanz: 
floffe. Der Kaenhai fteht fentredht auf feiner Schwanz- 
flofje, während er zugleid) den Kopf an einen Stein 
oder an die Glaswand des Aquariums anlehnt. Die 
Lippfifche legen fi) auf die Geite, nehmen alfo im 
Schlafen eine ähnliche Stellung ein wie der Menfd. Die 
Banzerwelje des Nils dagegen legen fidy fogar auf den 
Rüden und treiben mit nad oben gefehrtem Baud an 
der Oberfläche einher, jodah man fie unbedingt. für ab- 
geftorbene Fifhe hält. Der von den Aquarienfreunden 
wegen feiner intereffanten Brutpflege gefhägte Maul- 
brüter fchiebt fi zum Ausruhen flach auf ein geeignetes, 
oft nur wenig vom Waffer überfpültes Pflanzenblatt. 
Die nordameritanifchen Zwergwelfe (Amiurius globius) 
dagegen hängen in halbmondförmig getrümmter Stel- 
lung, wie wir fie von getodyt auf unfere Tafel fommen- 
den Scleien her kennen, dit an der Wafferoberfläche. 
Diefe charakteriftiihe Schlafftellung ift übrigens bei 
mehreren Arten von Aquarienfifdhen beobachtet worden. 
Eine ähnliche Sälefitellung nimmt nicht felten aud 











Riem und die die Welteislehre. 


Herr Prof. Dr. Ic Prof. Dr. Joh. Riem fagt fi in Nr. 9 diefer fi diefer 
Zeitjhrift von dem Kinde los, bei dem er Pathe ge- 
Itanden hat; die Gründe, die er für diefen uns über- 
tefhend fommenden Scdpritt anführt, müffen dod) etwas 
näher beleuchtet werden, um einer irrigen Meinung der 
Lefer vorzubeugen. 

Erfter Grund: Riefenfonnen im Hörbigerfchen 
Sinne gibt es nidt. Beweis: Die Wiffenfchaft hat es 
feitgeftellt. Stimmt das? Keineswegs. Nehmen wir zu 
den von Herrn Riem angeführten Werten noh die 
neueite Auflage von Newcomb-Engelmann und ver: 
Idiedene Abhandlungen aus dem Sirius, 3. B. 1920 
Kohlihütter: „Der innere Aufbau der Sterne“, dann 


Riem und bie ie Welteislehre. __ 


unfer Schlammpeißger (Cobitis fossilis sL) ein, indem 
er Kopf und Schwanz nad) unten biegt, den fymiegjamen 
Leib aber nad) unten frümmt. Die Floffen legt er für 
gewöhnlich glatt an den Körper, die Bruftfloffen werden 
aber auch nicht felten gejpreigt. Auch den dem Schlamm» 
peigger nahe verwandten Steinbeißer (Cobitis taenia L.) 
tann man bisweilen in diefer merkwürdigen Ctellung 
oder Lage überrajhen. Diefe Art der Sclafitellung ift 
vielleiht auf das bei den Schlafitellungen der höheren 


Wirbeltiere fo deutlicd) ausgeprägte Beitreben des Or- 


ganismus zurüdzuführen, während des wehrlofen 
Sclummers nad) Möglichkeit zur primitiven, die ge- 
ringfte Angriffsflähe bietenden Kugelform zurüdzu- 
fehren, was den Fifchen bei ihrem meift jtarren Leibe 
allerdings nur andeutungsweife möglid.ift. — Während 
des Sclafs erfcheint die NReizempfindlichkeit der Fifhe 
ziemlich ftart herabgemindert zu fein, denn es gilt als 


feftftehend, daß Fiiche auf Steinwürfe in der Regel nur 


dann reagieren, wenn fie unmittelbar getroffen werden. 
Allerdings find aud Fälle beobachtet worden, die auf 
ein geringes Scdlafbedürfnis und ein ftartes Reiz: 
empfinden fdhließen laffen. 

Intereffant ift auch die Teftftellung, daß fich Fifde, 
ganz wie der Menfh, fünftlih einfhläfern 
laffen. Berfude von Schmidt haben gezeigt, daß, wenn 


dem Waffer Beronal oder Trional zugejeßt wird, die 


Gifhe ihre Bewegungen ganz allmählich” verlangfamen 
und fchließlich felbft gegen unmittelbare Berührungsreize 
unempfindlid werden. Aud hierbei nehmen. die Tiere 
Sclafftellungen ein. ©o ift 3. B. beobachtet worden, 
daß Scleien eine im Wintel von 45° ſchrãg nach unten 
gerichtete Stellung einnehmen. 

Schließlich intereſſiert die Feſtſtellung, daß auch die 
Vorſtufe des Schlafes, das charakteriſtiſche Er⸗ 
müdungszeichen des Gähnens, im Fiſchreiche keine 
unbekannte Erſcheinung iſt. Jeder vorgeſchrittene Aqua⸗ 
rianer kennt dieſe Betätigung. Beim Gähnen öffnet 
der Fiſch ſein Maul ſehr weit, ſpreizt die Kiemen, hebt 
feine Bauchfloſſen und ſtößt dann mit großer Geſchwin⸗ 
digkeit das eingezogene Waſſer leils durchs Maul, teils 
durch die Kiemen wieder aus. Wenn ſich auch beim 
Fiſche das Gähnen nicht ſo häufig wiederholt wie beim 
müden Menſchen, ſo kann es unter Umſtänden doch öfter 
auftreten. So in warmem, ſauerſtoffarmen Waſſer, das 
dieſelben Ermüdungszuſtände hervorruft wie weichliches 
_elter — Menſchen. 
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fönnen wir daraus. lernen, daß auf dem Wege theo: 
rethifch-phufitalifher Ueberlegungen und mit Hilfe 
mathematifher Berechnungen unter Auslegung der 
Speftralbefunde in beftimmter Richtung wohl die Be- 
bauptung aufgeftellt werden fann, aus Nebeln 
tönnten fih Sterne entwideln, ein Be: 
weis dafür ift jedoh nit erbradt wor: 
den. Herr Riem aber will glauben maden, als ob das 
alles fonnenflar fei und übergeht dabei, daß felbft, wenn 
die Eriftenz in diefer Art entftandener Riefenfonnen, die 
nur aus heißglühendem Gas beitehen folen, Tatfaĝe 
wäre, Hörbiger an [oldhe Gebilde gar nidt denfi. 


. Herr Riem weiß, daß Hörbiger die Entjtehung feiner 


Die Rofenblattlaus. 


— — — 


Rieſenſonnen als einen von Außen durch Meteor⸗ 
aufnahme eingeleiieten Bahstumsporgang 
anneht und zu diejer Anficht dadurch voll berechtigt ift, 
da ja die Erhaltung der Sonnenenergie immer nod) 
am befien mit dem GEinjturz von Weteoren erklärt 
wid. Nun wird freilich) behauptet, die Zahl der Me- 
teo.e reiche für den Zwed nicht aus, fo daß innere 
Kräfte — Zerfall radioaktiver Maflen, Spaltungsvor: 
gänge der Elemente, Bereinigung negativer mit pofi» 
tiven Elektronen, um nur einige zu nennen — zur Hilfe 
herangezogen werden müffen. Wer jagt denn aber, daß 
der Wkeieorreihtum des Weltalls nic t hierzu ausreicht, 


wer tennt die vorhandenen Mengen? Hörbiger hält für. 


die Sonne den Meteorzufluß nocdy auf lange Zeiträume 
als ausıeihend, folange aber nod ein einziges 


Meteor einftürzen kann, ift doch eine Vermehrung der, 


Maffe und damit ein Wadfen des Sterns gejichert; 
wieviel mehr erjt, folange der Prozeß nod im vollen 
Gange ift. Dap das durh Meffungen bei den kurzen 
bis jet dafür zur Verfügung ftehenden Zeiträumen 
nicht nachgewiefen werden kann, fpielt feine Rolle. Was 
aber für die Sonne gilt, gilt aud) für die Hörbigerfchen 
Sternmütter Aus der einfdhlägigen Literatur 
willen wir, dap noh nidt einmal die Deutung der Spet- 
trallinien fejtfteht (Mewcomb-Engelmann, Lenard „Uther 
und Uräther“ u. a.); wenn wir die vielen „Annahmen“ 
tennen lernen, die die Theorie nötig hat, und ferner 
jehen, daß jede bejondere Aufgabe nur durdy Einführung 
neuer „Konftanten und altoren” in richtige „Begie- 
bung” zur Theorie gebracht werden kann, dann begreifen 
wir aud) die mehrfad) geäußerten „Bedenken“ und den 
Bormwurf, daß „in den Rechnungen mandes Gefucdte 
ftedt.” Uber wenn, was wir felbft' glauben, auf die- 
fem Wege teine feuerflüffigen, fhmweren Riefenfonnen 
entjteþen können, dann ift damit doh niht gefagt, daß 
foihe Gebilde niht durh Meteoraufnahme und An- 
gliederung tleiner Himmelstörper fehr wohl entſtehen 
fönnen, ja fogar entftehen müffen, und darauf fommt 
san. 

Zweiter Grund: Die Hörbigerfche Anficht über 
die Planetenoberflächen ift falfch. Beweis: Die Wiffen: 
ihaft weiß nody nicht, ob die äußeren Planeten zum 
großen Teil gasförmig find oder Dampfhüllen haben, 
fodaß ihre Durchmefler falfch gemeffen werden. Da 
Hörbiger eine andere Auffaffung hierüber hat, fo ift diefe 
natürlih falfhd. Konnte fi Herr Riem beim erften 
Punkt auf neuere Forfchungsarbeiten beziehen, fo 
muß bier darauf hingewiefen werden, daß, als er vor 
Saft 10 Iahren in Wort und Serift febr warm für 
Hörbiger eintrat, die Anficht der Aftronomie über die 
Planeten jhon ebenfo ungeklärt war wie jegt. ft ihm 
aber unbelannt geblieben, daß 3. B. Pidering in neuefter 
Zeit fih — wie Hörbiger bereits feit 25 Jahren bes 
bauptet — für einen einteiligen, ftarren 
Saturnring ausgefproden hat? Hiermit muh doh 
die die ganze e Frage der Geſtaltung der der Planetenoberflächen, 











Die Roſenblattlaus. Bon ©. ©. rfi. 


geziefer tann fih die Rofe wehren durd ihre 


Gegen Widerkäuer, die ihr Qaub abmweiden 


wollen, gegen Mäufe, die ihren Samen nad 


ftellen, gegen Schneden und manches andere Un- 


die für Herm Riem jhon fo fhön erledigt ift, in un- 
jerem Sinn von neuem aufgerollt werden. 

Dritter Grund: Die Hörbigerfche Theorie der 
Bahnſchrumpfung iſt fali; es gibt kein widerftehendes 
Mittel im Weltall. Beweis: Der Halleyiche Komet zeigt 
feine Verkürzung feiner Umlaufzeit, vielleicht fogar eine 
Verlängerung, der Enteiche dagegen hatte früher eine 
Verkürzung von fait 3 Stunden bei jedem Umlauf, das 
babe aber feit 1858 aufgehört und der fleine Wert der 
jet nod) feftgeftellt werden fann, beweife hödjftens eine 
Störung durd die in Sonnennähe vorhandenen Meteor: 
wollten. 

Herr Riem fagt, Hörbiger benuge nur die Zahlen bis 
1858, bei denen fi) die Verkürzung nachweijen lajfe, 
und erwedt damit den Eindrud, als ob 9. die ihm un- 
bequemen [päteren Daten unterfchlage. Nahdem er aber 
zuerft die glatte Zahl von 3 Stunden genannt hat, gibt 
Riem in der Folge einige aftronomifhe Mefjungs- 
tefultate, bei. denen jich der Laie nichts denken, zum 
mindeften nicht erfehen kann, daß aud jet noch eine 
Verkürzung der Umlaufzeit von faft 2 Stunden vor: 
handen ift. Hieraus wäre für uns doch hödjitens der 
Schluß zu ziehen, daß eine Störung vorliegt, die im 
Laufe fpäterer Iahre verfhwinden tann, das Fehlen 
des widerjtehenden Mittels ift damit jedoch nicht be— 
wiefen. Wenn von anderen namhaften Phnfitern, zum 
Beifpiel Lenard, das VBorrüden des Merkurperihels mit 
dem Widerftand fosmifchen Staubes erklärt wird, dann 
tann man ruhig von einem widerftehenden Mittel 
ipreden; ob mit Seeliger jonnenflüchtiger kosmifcher 
Staub, oder Hörbigerfhes Yyeineis, oder feinverteilter 
Mafferftoff, der fiher im Weltall vorhanden ift, als 
Urſache angefehen wird, ift doch für das Endrefultat der 
tatfächlih) vorhandenen Umlaufverfürzung und damit 
der Bahnfchrumpfung ganz gleihgültig. Aber was für 
die Streitfrage das wichtige ift und was von Herm 
Riem anders dargeftellt wurde, ift: Die Umlaufzeit des 
Enkeſchen Kometen verkürztſich auch jetzt noch 
weſentlich, allerdings iſt der Wert zurzeit nicht mehr 
3, ſondern nut noch 2 Stunden; ob das ſo bleibt, oder 
ob wieder eine Zunahme eintritt, muß die Zukunft 
lehren. jo 

Jeder andere, der Hörbiger nur oberflädlid) kennt, 
fönnte entjchuldigt werden, wenn er die genannten 
3 Gründe gegen die Welteislehre anführt; anders bei 
Herrn Riem: Er hätte bei Puntt 2 und 3 zum min- 
deiten jagen müflen, daß er, obwohl die entgegenftehen- 
den Anlichten früher jchon befannt gewejen wären, dod) 
bis jegt auf dem H.fchen Standpunft geftanden hätte. 
Den Puntt 1 hätte er aber nidht als feit begründete 
TZatfadye hinftellen dürfen, ohne darauf hinzumweifen, daß 
Hörbiger an Riefenfonnen diefer Art gar nicht denten 
fünne, weil fie beim Schreiben feines Buches nod) gar 
nit erfunden waren. Aber auh jegt hält er fole 
Gebilde für phyfitalifch unmöglich, wie nebenbei bemerft 
 _ fein möge. Dr. H. Voigt. 


a 


jihelförmig nad) unten gebogenen 


ſcharfen, 


Stacheln, nur gegen einen Schädling ſcheint ſie 


RIA _ 
völlig wehrlos zu fein, gegen Die 
Blattlaus. Und fie ift doch gewiß F 
nicht ihr geringjter Feind. Was 

ihr an Größe abgeht, das erfeßt fie | 
reichlich durch ihr maenenhaftes Auf: 
treten. Ganz bejonders unfere Edel: | 
ofen leiden febr unter den Schädi- | 
gungen der Blattläufe. Wollen wir 
unfere Pfleglinge vor Schaden be- 
wahren, jo müjjen wir ihnen bei- 
ftehen und fie von den Blattläufen 
befreien. Unfere Bemühungen zu 
diefem YZmwede werden nur dann den | 
rechten Erfolg haben, wenn wir das | 
Leben der Tierchen und ihre Cnt- | 
jtehungsgefchichte fennen. 

Soweit die Lebensgejchichte der | 
Blattläufe bis jet erforjcht ift, ent- | 
itehen die erjten Tierchen im Früh- 
ling aus Eiern, die im vorhergehen: |! 
den Herbit an die Rinde der Rofen- | 
äweige abgelegt find. Die aus den 
Wintereiern hervorgehenden Läufe | 
jind fämtlih Weibchen. Sie find | 
ihon nah 11 Tagen erwacdjjen und ' 
erzeugen dann jofort, ohne fich mit | 
einem Männchen vereinigt zu haben, 

Junge. Wieder nah 11 Tagen brin- 

gen die jungen Tierchen abermals | 

Junge zur Welt, und fo können im ı 

Laufe eines Sommers neun verjchie- 

dene Generationen entjtehen. Kein Wunder, 
daß der Tiere viele werden. Alle diefe Weib- 
chen find ungeflügelt. Erjt im Herbit entjtehen 
auch geflügelte Männchen und geftügelte Weib- 
chen. Die Männchen und Weibchen paaren fid. 
Das Ergebnis der Paarung find die Wintereier. 
Sie find durch eine harte Schale gegen die Un- 
bilden der Witterung gejchüßt. 

Unfere Abbildung zeigt uns ein ermwachfenes 
Blattlausweibchen nebjt einigen hinter ihm figen- 
Jungen. Das Weibchen hat feinen Saugrüffel 
durch die Zweigrinde gebohrt und faugt den 
Pflanzenfaft. Wir fehen die dünnen Beinchen 
des Tieres und außerdem am SHinterleibsende 
zwei feine Röhrchen. Aus diefen Organen fcheidet 
das Tierchen einen flebrigen, füßen Saft ab. Der 
Saft überzieht oft die Blätter mit einem ladar: 
tigen Ueberzug. Die Ameiſen ſind iepr gierig 
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auf diejen Saft. 


Wir beobachten fie daher, wie 
fie in langen Reihen zu den Blattlaustolonien 


emporflettern, ihnen den Gaft abjtreifen und 
dann wieder zur Erde hinabjteigen. Es jcheint, 


daß die Blattläufe durch diefes Streichen zur 


Zeugungstätigfeit angeregt werden. Gelingt es, 
die Ameifen von einem Rojenftod fern zu halten, 
jo verfchwinden gewöhnlich nad) kurzer Zeit aud) 
die Blattläufe. 

Gegen Näffe find die Blattläufe jehr empfind- 
lih. Wenn man die Rofenftöde öfters talt ab- 
iprigt, fo bleiben fie meift gänzlich frei von 
Läufen. Ein jehr wirfjames Mittel ift Quajjia: 
brühe. Uls neues febr gutes Mittel gegen allerlei 
Ungeziefer erwähne ich nod) das Katafillapulver, 
das auch aufgelöft und zum Sprigen verwandt 
werden fann. 
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Der allgemeine Charafter des Siernenhimmets ift der 
eines Hebergangsmonats, da bei Eintritt der Dunfelheit 
nod immer die Sommergruppe zu einem Teil im Weiten 


untergehent ſichtbar ijt, ——— im n Ofen die Winter- 
gruppe noch) niht ganz aufgegangen ift. Erit nad) 
10 Ubr ift der rein winterlihe Charakter deutlid aus: 


Betrachtungen aus dem Lefertreis. — Aufprade. 


geprägt zu erfennen, denn auh Sirius und Prokyon 
find da. Es gilt, die langen Abende zu benußen. Zu: 
nädjft die Mildjftraße, die febr günftig liegend, dazu 
auffordert, ihren verwidelten Bau und ihre feinen Lidt- 
unterjchiede zu ftudieren. Sodann Studien zur Bertei- 
[ung der Sterne zu beiden Seiten der Mildjftraße. Zahl- 
reich find hier Sternhaufen und Nebel im Stier, Fuhr- 
mann, Zwillingen, Orion, Perfeus, Andromeda, wir 
finden fie auf den Kärtchen bei Liegmann leidt auffind- 
bar gezeichnet. Einige leicht trennbare Doppeljterne feien 
genannt. Polaris, 2 und 9 Gr. in 18 Set. Abftand. 
å Arietis, 5 und 8 Gr. in 38 Set. Abſtand, blauer Bes 
gleiter. a Piscium, 4 und 4 Br. in 2 Set. Abitand, weiß 
und blaues Paar. y Andromeda, 2 und 6 Gr. in 10 Set. 
Abitand, gelb und blau. n Perfei, 4 und 8 Gr. in 28 
Get. Abjtand, orange und blau. Auh Mira im Wal- 
filch Tteht günftig, um auf feinen Lihtwechfel zu adten. 
Die Sichtbarkeit der Planeten ift nicht gut. Merkur ift 
unlichtbar, Benus ift Morgenftern und ftrahlt am 31. 
Dezember im ber im größten Glanz, dann fo hell, daß fie 





Eine _ Eine Terrier-Hündin hatte vor etwa 15 Jahren in 
meinem Stalle einen jungen Kater groß gejäugt. 
Zwiſchen diefen beiden Tieren beftand bis an ihr 
Lebensende ein intimes reundfchaftsperhältnis, wäh- 
rend dodh die Eltern» refp. Kindesliebe bei den Tieren 
fehr bald erlifcht, Eltern und Kinder fid) nad) verhält: 
nismäßig kurzer Zeit nicht mehr tennen. Die Hündin 
blieb in meinem Stalle, während den jungen Kater, 
nadjdem er der Amme nicht mehr bedurfte, ein Arbeiter 
im Dorfe an fid nahm. IK habe dann jahrelang be- 
obadhtet, wie diefe beiden Tiere ich täglich gegenfeitig 
befjuchten und begrüßten. Beide Tiere behielten dabei 
die Manieren ihrer Art bei, ftanden aber denen des 
anderen Teiles offenbar völlig verjtändnislos gegenüber. 
Wenn der Kater feine Bifite machte, fo fcheuerte er fich 
mit fteil aufgerichteter Rute fchnurrend an der Hündin, 
während legtere nah Hundeart ihm „den Pah vifierte”, 
was dem Kater hödjft gleichgültig war. Manchmal 
legte fie auh den- Kopf auf die vorgeftredten Border- 
pfoten und forderte den san: 3u einem re auf, eine 





Ausſprache 


Sehr geehrte Schriftleitung! 


In der Nr. 10 Ihrer geſchätzten Zeitſchrift empfehlen 
Sie „dringend“ Ihren Leſern den von A. Prey-Prag 
ſtammenden Aufſatz gegen die Glazialkosmogonie Hans 
Hörbigers. Da ich zu dieſen Leſern gehöre, möchte 
ich mir erlauben, auf 3 Punkte dieſer Arbeit das Augen— 
merk weiter Kreiſe zu lenken. Die Zahl meiner Ein— 
wände ließe ſich beliebig vermehren, doch würde ihre 
Behandlung den Rahmen dieſer Zeitſchrift überſchreiten. 


Prey mendet fih gegen die von Hörbiger vertretene 
Anfiht über die Eisnatur der Sternfchnuppen im Gegen: 
ja zu den Meteoren und „tötet“ die W. E. Q. durd 
eigene Beobadtungen. Allerdings nur für den flüchtigen 
Lefer, der fidh von einer der Bequemlichkeit halber am 
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Schatten wirft. Mars fteht fehr tief im Steinbod und 
geht gegen 10 Uhr unter. Jupiter und Saturn laufen 
jegt auseinander. Jupiter an der Grenze der Wage 
eilt im fommenden Sahre bis zum Antares im Gtor- 
pion, während Satum in der Jungfrau bleibt. Jn 
diefem Monat geht Jupiter gegen 3 Uhr früh auf, 
Saturn anfangs gegen 3, zu Ende gegen 1 Uhr früh. 
Die Berfinfterungen der Jupitertrabanten liegen alfo 
fehr ungünftig. Dagegen find einige Algolminima und 
Sternbededungen zu beobadten. 

Algolminima: 
16. Dez. 11 Uhr 37 Min. 19. Dez. 8 Uhr 26 Min. 

Sternbededungen dur) den Mond: 

Mitte der. Bededung: 
3. Dez. 11 Uhr 50 Min. y Tauri 3,9 Gr. 


27. „ 8 Uhr 45 Min. u Piscium 5,0 Gr. 
28. „ 6 Uhr 56 Min. £' Ceti 4,5 Gr. 
28. „ 12 Uhr 56 Min. E Arietis 5,5 Gr. 


Meteore treten [wa auf, 3.—11. und 24. Dezember. 


Riem. 


& 


a T a 
Aufforderung, für die der Kater gar tein Berftändnis 
zeigte: Die Tiere behandelten fih wie ihresgleichen, 
hatten fein Bemwußtfein davon, dap fie verjdjiedener 
Art waren. Mit anderen Kaken fraternifierie die 
Hündin durhaus nidt. 

Bahrenbufh i. Medi. v. Bonin. 

Werben. In den Sommermonaten find wieder einige 
wichtige Feftftellungen aus der Bogelwelt unferes Krei- 
fes gemadjt worden. Den Stettiner Ornithologen Ge: 
brüder freund gelang es, die fhon lange in unjerer 
Gegend vermutete Kolonie der Flußfeefchwaibe, einer - 
der Möven ähnliche Art, auf einer der Injeln des 
Bangaitfees aufzufinden. Nur wenige Brutpläte die- 
jes hübjchen Vogels find aus Pommern belanrt; fie 
liegen meijt an der Geetüfte. Hoffentlich oiciot die be- 
treffende Infel wie bisher ungeltört, damit nod) oft wie 
in diefem Jahre 150 bis 200 Junge hodylunmen. 
gerner fanden die Ornithologen als weitere Seltenheit 
den Algenftrandläufer als Brutvogel auf den Wiejen 
nördlid von Giefenthal vor. 
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Ende ftehenden, fummarifhen Zufammenfaffung bödit 
perfönlidyer Ueberzeugungen blenden laßt. Wer fid 
aber die Mühe madıt, Preys Angaben nadhzurechnen, 
der findet, daß die angeführte Beobadhtung etwa 7 Brad 
füdlich des Aequators gemacht fein muß. Prep gibt als 
eigenen Beobadtungsort aber — Prag an! 

Prey bekämpft weiter die Hörbigerfche Anficht über 
die Bewegung der GBeltirne und legt feiner Betradhtung . 
eine balliltifye Formel zu Grunde, die bereits vor dem 
Kriege als überholt gegolten hat. Jeder gebildete Kriegs: , 
teilnehmer aber weiß heute, daß man die mit Gewehr: 
fugeln gemadten Erfahrungen nit einmal auf flein- 
falibrige Kanonen anwenden darf. Trogdem diefe Dinge 
in breiter Ausführlichkeit behandelt, und obwohl fie wäh: 
rend des Krieges und fpäter "weitelte Gelehrten» und 


— 


Praltikerkreiſe beſchäftigten, benützt Prey eine längſt 
überholte Formel. 

Als dritter und allgemeinſter Punkt muß die befremd—⸗ 
liche Tatſache Erwähnung finden, daß Prey angibt, die 
Welteislehre auf Grund von Tatſachen widerlegen zu 
können. Seine Beweisführung verführt jedenfalls zu 
dieſer Annahme und muß beſonders Fernerſtehende dazu 
verleiten. Darum muß aus Achtung vor Aufklärung 
und Forſchung betont werden, daß die Preyſchen Tat— 
ſachen nichts anderes als Theorien ſind. 

Ich hoffe, daß dieſe Anſicht von der anderen Seite 
manchem vorurteilsloſen Cefer Ihrer Zeitſchrift willkom⸗ 


men iſt. 
In vorzüglicher Hochachtung 
Hanns Fiſcher. 

Eine Bemerkung zum Arlikel „Ueber die Welleislehre“ 
von Hörbiger-Faujt, von Prof. Dr. NÖölle, Bremen, 
in Heft 3 der Zeitfchrift „Unfere Welt“. 

Ich babe Hörbigers „Welteislehre” gelefen und ge- 
funden, daß vieles — wenn auh niht alles, was Hör: 
biger felbjt zugibt — feine Richtigkeit haben kann. 

Die Ablehnung, die in dem oben zitierten Artikel die 
„Welteislehre“ durch den Hinweis auf die Veränderung 
der Maffe durh den Zumwadis an Eis erfährt, wäre 
richtig, wenn nicht Tatfachen dagegen [prächen. 

Wer kennt nicht die Meteorfälle, wer bezweifelt ihre 
kosmiſche Exiftenz? 

Wer die kosmiſche Herkunft der Meteorſteine zugibt, 
der muß folgerichtig auch zugeben, daß kosmiſche 
Materie auf unſere Erde gelangt. — Wenn auch die 
tatſächliche Menge gegenüber Hörbigers Feſtſtellung zu⸗ 
rückbleibt, dieſe doch im Laufe der Jahrtauſende einen 
nicht unerheblichen Zuwachs darſtellt. 

Meines Wiſſens — ich zitiere aus dem Gedächtniſſe 
und fann daher weder eine genaue Quellenangabe 
nod eine Ziffer nennen — buben die Chinefen fchon 
4000 v. Chr. die periodifch wiederkehrenden Meteorfälle 
tegiftriert, wobei die Frage nod offen bleibt, wie viele 
Beiträume fon vorher derartige Erſcheinungen auf⸗ 
traten, für die jeder Anhaltspunkt fehlt. — Unter Be— 





__Raturwifenfaftliche und naturwiffenfhaftlite Umfhau. 











rüdfihtigung diefer Zeiträume muß die Veränderung 
der Erdmafle eine nennenswerte fein. — Womit und 
wie diefe Erklärung zu geben ift, daß die damit erzeugte 
Bleihgewidtsftörung nicht in Wirkfamteit tritt, ift Sade 
der Gelehrtenmwelt. 

Jedenfalls hat das Hauptargument des Herrn Prof. 
Nölte durch dieje lt an Beweisfraft nicht ge- 
wonnen. 

Mit aller Hodhadtung 


Franz Paletta. 


Bu einigen dualiftifg gerichteten Ausführungen M 
diefer Zeitfchrift möchte id als Monift bemerten: Es tft 
nicht richtig, daß ein gefchloffener Kaufalzufammenhang 
ohne das Bemwußtjein deshalb nicht möglidy fei, weil 
dann das Bemwußtfein zwedlos wäre; ich glaube viel» 
mehr, daß das Bemwußtfein eine Grundeigenfchaft alles 
Lebens it (Bemwußtfein im engern Sinne, òd. h. als 
foldes vom Subjelt erfennbar, ift nur dann vorhanden, 
wenn eine Kette von feelifden Vorgängen aud als 
Kette von der Erinnerung reproduzierbar ift) und daß 
die Bemußtfeinsporgänge identifh find mit gewiflen 
pbylifhen Vorgängen, nur von verfdiedener Erkenntnis» 
feite gejehen. Das ift der paralleliftiihe Monisnmus. Er 
it aber bei mir zugleih ein idealiftifcher oder 
fpiritualiftifher Monismus, denn er geht davon aus, 
daß unfere Bewußtfeinsporgänge, unmittelbar als foldye 
erihaut, damit tiefer erfaßt find, als wenn wir die damit 
identifchen phufifhen „Begleit”vorgänge genau tennen 
würden; und darauf baut er den Glauben auf, daß alles 
Geſchehen, auch was uns nur materiell erfcheint, im 
tieferen Grund ein geiftiges fei. Die unbefannte geiftige 
Seite des Weltganzen nennen wir Gott.. Das ift 
eine Art pbilofophifcher Begründung deffen, was Göhre 
in feinem Buh „Der unbefannte Gott” von der 
religiöfen Seite ber fordert. — Ic tenne Spinoza zu 
wenig, um fagen zu fönnen, ob meine Anfcdyauung im 
wejentlichen die feinige ift. 


Dr. €. Brunner, Ehingen. 





Naturwiſſenſchaftliche u nafurphifofophifihe Umſchau. 





a) Anorganiſche Naturwiſſenſchaften. 

In Nr. 37 der Natw. Wochſchr. verſucht Vogtherr, 
die Relativitätstheorie auf Grund eines neuen „Uhren- 
paradorons“ ad absurdum zu führen. Seine Ueber- 
legung fommt etwa auf folgendes hinaus. Nadh der 
R.:-Th. foll von zwei gegeneinander bewegten Beob- 
adjtern jeder die Uhr des anderen nadjgehen fehen. 
Dan dente fi nun mit der einen Uhr, etwa der des X. 
eine Zündvorrichtung für eine Dynamitpatrone verbun- 


den, die in der Uhr ftedt und dieje, fagen wir um Puntt . 


11 Ubr (gemefjen auf diefer Uhr), in Atome zerreißt. 
Nun fommt B. um 12 Uhr, gemeffen auf der Uhr des 
A., an diefem vorbei, mißt aber auf derfelben als be- 
wegter Beobadter nicht 12 Uhr, fondern erft 1411. 


An feinem Spitem ift eın Halten angebradt, der im 
Moment des Vorbeigleitens die Zündvorridtung außer 
Tätigkeit fett. Dies ift nah B.s Zeitrechnung möglich, 
da ja für diefen die Uhr des A. erft 1411 zeigt und erft 
um 11 erplodieren fol. Für B. bleibt fie alfo dauernd 


beſtehen. Für A. dagegen ift fie ihon längft vor dem 


Borbeigleiten erplodiert, da deffen Uhr in diefem Augen- 
blid bereits 12 Uhr zeigen follte.e Somit erhält ®. das 
Paradoron: isür den einen Beobadıter eriftiert dauernd 
ein Gegenjtand weiter, der für den anderen überhaupt 
nicht mehr da ift. Er meint, damit aufs neue dargetan 
zu haben, daß die R.:Th. zum erfenntnistheoretifchen 
Solipfismus führt. — Hoffentlid) antwortet ein Freund 
der R.-Ih. an der gleichen Stelle darauf. Es ift nicht 
leicht, jolde Knoten zu entwirren. 


Naturwiſſenſchaftlichen und naturphlloſophiſche Umſchau. 


Cine nene Gravilationsformel hat Maillard- 
Zaufanne aufgeftellt, mit deren Hilfe er die Entjtehung 
des Sonnenfyitems aus einem zuerft falten, dann fid 
erwärmenden Nebel ziemlich gut erklären tann. Mit 
Hilfe einer anderen Formel für die Anziehung gelingt 
es ihm, die Perihelbemegung der Planeten mit mert- 
würdig großer Genauigkeit abzuleiten. (Bericht: Phyf. 
Ber. 18, ©. 876.) 

Mehrere Zeitfchriften brachten in leßter Zeit turze 
Artikel über den jog. wötoöseffelt. Darunter ift zu ver» 
ftehen die 'jcheinbare Veränderung des Gewidts, die ein 
Körper auf der Erde erfährt, der fi in der Richtung 
von Weiten nah Dften oder umgelehrt bewegt. Jm 
eriten alle nämlid, wo fih der Körper im felben 
Sinne wie die Erdrotativ.t bewegt, vergrößert fich die 
von diefer herrührende, die Schwere vermindernde Jen- 
trifugaltraft, im letteren alle wird diefelbe fleiner. 
E. Szolnofi, der in der Natw. Wochſchr. Nr. 38 
darüber kurz berichtet, führt als Beiſpiel einen Spazier⸗ 
gänger Unter den Linden in Berlin an. Geht dieſer in 
einem gemütlichen Tempo von Weſt nach Oſt, alſo aufs 
Schloß zu, ſo nimmt ſein Gewicht, vorausgeſetzt, daß 
dies ohne Bewegung 100 Kilogramm beträgt, etwa um 
ein Gromm ab. In umgekehrter Richtung nimmt es 
um ebenſoviel zu. Für einen Ozeandampfer von 50 000 
Tonnen Cewicht macht der Effekt auf dieſer geogr. 
Breite bereits 10 Tonnen aus, er taucht deshalb bei 
weſtlicher Fahrt 2 Millimeter tiefer ein, als bei öſt— 
licher. U. a. m. 


Die von A. Werner aufgeſtellten neueren Anſichten 
über das Weſen der ſog. chemiſchen Valenz (Wertigkeit) 
der Elemente haben in letzter Zeit eine ſchöne Beſtä— 
tigung gefunden durch die Rönigenunlerſuchung der von 
W. hauptſächlich ſeiner Theorie zugrunde gelegten kom⸗ 
plexen Ammoniak⸗ und Chlorverbindungen von Me- 
tallen, wie Platin, Nickel uſw. (Bericht darüber Phyſ. 
Ber. 17, S. 828.) 

Der berühmte engliſche Phyſiker J. J Thomſon 
hat neue Theorien über den Aufban der Kriſtalle der 
Elemenle entwickelt, über die Phyſ. Ber. 19, S. 936, 
berichtet wird. (Original Phil. Mag. 1922, Nr. 256). 
Œs fol ihm danach gelungen ſein, eine Reihe phyſika⸗ 
liſcher Konſtanten wie z. B. den Kompreſſionskoeffizien⸗ 
ten, die Dielektrizitätskonſtante u. a. ohne weitere Hilfs⸗ 
annahmen aus ſeinem Atommodell zu berechnen. — Ein 
anderer engliſcher Phyſiker, J. CL. Glaffon, hat ein 
neues, wie es ſcheint, wichtiges Geſetz über die Brems- 
wirfung der verjhiedenen Elemente für a-Strahlen ge- 
funden. Er findet, daß diefe mit der dritten Wurzel aus 
dem Quadrat der Ordnungszahl (Atomnummer fiehe 
Jahrg. 1921, Sp. 122) proportional ift. (Phyi. Ber. 
18, ©. 887.) 

Solange fi die Wiffenfhaft mit den £triftallen be- 
fhäftigt, hat die Frage fie nicht ruhen laffen, wie es 
doch möglich ift, daß die Molefularträfte, die wir uns 
wie alle anderen fontinuierlih und ohne Sprünge wir» 
fend vorftellen, die Iharflanfigen Kriftallformen hervor- 
bringen fünnen. Die Vorgänge des Wachstums und der 
Auflöfung von Kriftallen find deshalb unzähligemale 
Begenitand von Unterſuchungen geweſen. In neueſter 
Zeit ſcheint nun auch in dies bisher dunkle Problem 
Licht zu fallen. In Nr. 41 der Naturwiſſenſchaften be⸗ 


richte Maſing ſehr ausführlich und klar über den 
heutigen Stand dieſer Frage, vornehmlich die bedeut- 
ſamen Arbeiten von R. Groß, der, wie es ſcheint, das 
Problem zwar noch nicht ganz gelöſt, es aber in eine 
ſolche Form gebracht hat, daß darauf nun alle weiteren 
Unterſuchungen aufgebaut werden können. Da die Sache 
ohne mathematiſche Entwicklungen nicht darzuſtellen iſt, 
gehen wir nicht näher darauf ein, verweiſen jedoch alle, 
die ſich für die wunderbare Welt der Kriſtalle intereſ⸗ 
ſieren, auf dieſes treffliche Referat. 

Einen hübſchen einfachen Verſuch zur Beſtimmung 
der Schallgeſchwindigkeil, der in jedem größeren Ge⸗ 
bäude ausführbar iſt, gibt Hermann in Nr. 2 der 
Poskeſchen Zeitſchrift (Zeitſchr. f. phyſ. u. chem. Unterr.) 
Man ſtellt an einem Ende eines langen Korridors einen 
kleinen Ambos oder dergl. auf und hämmert auf dieſem 
in einem ſolchen Tempo, daß das Echo den Zeitraum 
zwiſchen zwei Schlägen genau halbiert. Dann ſtellt man 
durch Abzählen der Schläge während-einer Minute die 
Zeit zwiſchen zwei Schlägen feſt und hat ſo die geſuchte 
Geſchwindigkeit als Quotient aus der vierfachen Länge 
des Ganges und dem Zeitabſtand zweier Schläge. 

Beim Segelflugwellbewerb in der Rhön hielt Prof. 
Runge—-Göttingen einen Vortrag, der in den Natur: 
wiflenfchaften Nr. 40 abgedrudt ift. Er fei als vortreff- 
lihe klare und leicht verftändliche Darftellung der me- 
hanifhen Grundlagen des Fliegens ohne Motor allen 
SInterfienten empfohlen. 

Sn den meiften elementaren Geographielehrbüdhern 
findet fih wohl unter den Beweifen für die Erdrotation 
das fog. „v. Baerihe Gejeh“ aufgeführt, wonad) auf der 
nördlichen Halbkugel alle nad) Norden fließenden Flüffe 


‚eine ftärfere „Erofion“ (Zernagung) auf ihrem Oftufer, 


alle nad Süden fließenden umgelehrt eine foldye auf 
dem Weftuser, beide alfo auf ihrem rechten Ufer, zeigen 
follten. v. Baer wollte diefe Bejegmäßigfeit befonders 
bei den großen ruffifhen Tlüffen betätigt gefunden 
haben. Gegen diefe Lehre hatte jedoh Zöppriß auf 
dem Geographentag des Jahres 1882 den fchwerwiegen- 
den Einwand erhoben, daß die berechnete Wirkung viel 
zu Mein fei, als daß fie die tatfächlich beobachtete viel 
fteilere Erhöhung des rechten Ufers der ruffiihen Flüffe 
erklären 'fönne. 3%. hatte ausgerechnet, daß ein 1000 
Meter breiter Fluß bei einer Strömungsgefchwindigteit 
von 2 Meterjet. (die fon febr hoc gegriffen ift), 
nur eine Erhöhung des Waflerfpiegels am rechten Ufer 
um 3 Centimeter zeigen würde. Die tatfädhlidhe Steil- 
heit des rechten Ufers der fibirifhen Flüffe fei durd die 
dort dauernd wehenden weftlihen Winde zu erllären. 
Damit galt das Baerfhe „Gefeß” in der wiffenfchaft: 
fihen Welt zumeift als abgetan. — In Nr. 36 der Na: 
turwiffenichaftl. Wocenfgrift areift nun 2. Henkel 
das Problem nod) einmal auf und fommt bei einer forg- 
fältigeren Durchredynung zu dem überrafhenden Ergeb: 
nis, daß v. Baer doh NRedt und Zöpprik vollftändig 
Unrecht gehabt hat. Erftens nämlid) ftimmt es gar nicht, 
daß in den fraglihen Gegenden immer Weftwind weht, 
vielmehr im Sommer, der allein hier in Betracht fommt, 
faft ftets Nordwind. Zweitens hat 3. aber eine Größe 
berechnet, welche gar nit als Maß der Wirkfamtfeit 
für die Erofion angefehen werden tann. Auf die ge- 
ringe Erhöhung des Wafferfpiegels fommt es nämlid) 
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gar nit an, fondern auf das Verhältnis der feitlichen 
(oft: weftlihen) Bejchleunigung, die das Waffer infolge 
der Erdumdrehung erfährt zu der Beichleunigung, die 
es durd) die Erdichwerkraft, das „Gefälle“ erfährt. Dies 
Verhältnis ift 3. B. an der Elbe bei Pirna etwa 1/22, 
an der unteren Elbe etwa 1/11, an der Wolga bei Sa: 
ratomw, die jehr langfam fließt, fogar 2/5. Die Waffer- 
teilhen werden daher in den drei genannten Fällen aus 
der Nordfüdrichtung abgelenft um ca. 2, 5 und 21 Grad. 
Allgemein ergibt fih, daß die Erdrotation um 


fo mehr ins Gewidt fällt, je geringer. 


das Gefälle ift. Zum Schluß zeigt Henkel an 
einem alle aus Sibirien, daß dort tatfädhli” Bei- 
fpiele für das Baerfche Gejfeg fih finden, die nah 3. 
gar niht zu verjtehen wären. ; 

Unfer Mitarbeiter, Prof. Dr. Riem:Gteglik, gibt 
in Nr. 37 Natw. Wocdjchr. eine jchöne Weberficht über 
eine große Reihe wichtiger neuer aftronomiicher Ar- 
beiten, auf die hier hingemiefen fei. 

b) Biologie. 

Sn der Frankfurter „Umfchau” fordert Dr. Saba» 
litfhta zum Anbau von Arzneipflanzen in Deutich- 
land auf. Er zeigt an einzelnen Beifpielen, daß fid 
diefer Anbau in vielen Fallen beffer lohne, als der von 
Nährpflanzen. Iedod) ift es notwendig, daß diejenigen, 
die fich damit abgeben wollen, vorher die willenichaftlid) 
feitgeftellten Rulturbedingungen genau kennen lernen. 

Rattengift, „nicht für Menfchen gefährlich”, enthält in 
der Regel .als "wirffamen Beltandteil Meerrettih. In 
der Natw. Wohfchr. Nr. 38 teilt Miehe einen Ber- 
giftungsfall beim Menden durd) das Giff des Meer- 
ceftihs mit. Es jcheint mit dem ätherifchen Genföl 
identifh zu fein und ruft wie diejes heftige Reizungen 
der Schleimhäute, bejonders der Augen, Erbrechen, 
Brondialfatarrd, Kopfihmerzgen und Schlaflofigkeit 
hervor. 

Nadhdem in den 90er Jahren Graffi und Calan- 
druccio feitgeltellt hatten, daß unfer Flußaal aus einem 
unter dem Namen Leptozephalus fon Tängft den 
Torjchern bekannten Tieren entfteht, hat man in den 
europäiſchen Gewäſſern nad) den Stellen gefudht, wo 
diefe Larverform ihre Jugendftadien durdhmadt. YZuerft 
fand I. Schmidt im Jahre 1904 folde Larven un- 
weit der TFär-Der und die Uebergangsformen zum Glas: 
aal in den Gemwäffern der ganzen europäijhen Külfte 
bis zur Biscaya. Debt it es demfelben Forfcher nad) 
einer 10Omonatigen Forfhungsreiie im XWUtlantifchen 
Ozcan auh gelungen, die erjten Stadien aufzufinden 
und die ganze Entwidlung von der Eiablage bis zur 
Blasaalform 3u verfolgen. Nah einem Berichte in der 
„Umfhau” Nr. 43 von Ehrenbaum liegen die 
Laihpläße der Aale nordüftlih von den Antillen, etwa 
3mijdhen 20—30 n. Br. und 50—60 w. 2. Bon hier 
breitet fih das VBortommen größerer Qarvenformen in 
Kreijen immen weiter hauptfädhlic nach Nordoften hin 
aus. Ganz in der Nähe, jedoch etwas weiter weitlich 
laicht aud) der amerikanische Flußaal, diefer breitet fih 
jedod) dann mehr nad) Weiten hin, an der amerifanifchen 
Küſte aus. 

Den Giffſtoff der Kröle rein herzuſtellen ift 
Wieland und Alles, z3wei deutſchen Chemikern, 
gelungen. Sie nennen den in farbloſen feinen Nadeln 





kryſtalliſierenden Stoff Bufotoxin und ermittelten 
die Formel Co Hes Ou Na Näheres in dem 
Bericht der Natw. Wodhfchr. Nr. 36 oder der Driginal- 
arbeit Ber. d. dt. Chem. Gef. 55, 1789, 1922. 

Ueber den Affimilationsprozeß hat ein englijcher 
Sorfher, B.aly, neuerdings eine Arbeit in der 
„Nature“ veröffentlicht (Phyf. Ber. 19, ©. 955). Das 
meifte von dem Angeführten fcyeint mir nicht viel Neues 
gegenüber den Arbeiten von Stoflafa u.a. zu 
bringen. Baly betrachtet es als feftitehend, daß im 
afjimilierenden Blatt unter Mitwirtung des Blatigrüns 
als Katalyfator die „altive” Modifikation des Formal- 
dehyds CH>O entfteht, die fi) dann freiwillig zu Judern 
vervielfadht. 

Höchft intereffante Teftitellungen hat P op off nag 
einer vorläufigen Mitteilung im Biol. SZentralbl. 
Nr. 8/9 ©. 395 gemadt. Ausgehend von den Verjuden 
Löbs u. a. über künftlide Parthenogenelis ift er der 
Trage nachgegangen, ob nidyt vielleicht diejelben hemi: 
iden Mittel, die den Entwidlungsporgang hervorzu: 
rufen imftande find, in erjter Linie gewiffe Magnefium- 
falze, überhaupt Stimulantia (d. 5. Anregungsmittel) 
für das Wadhstum und die Teilung der Zelle find. Diele 
Vermutung fand er durch Berfuhe jowohl an Pflanzen 
wie an Tieren in überrafhendem Maapße beftätigt. Es 
trieben 3. B. Kaftanien- und Syringenzweige, die mit 
folden Galzlöfungen eingejprigt waren, viel üppiger 
und rafher als Kontrolfzweige, und Pantoffeltierhen 
teilten fig nicht nur unter dem Einfluß eines Yufahes 
folder Salze viel öfter als gewöhnlich, fondern die ein- 
zelnen Tieren murden dabei troß ihrer faft verzehn- 
fadhten Zahl in gleicher Zeit noch erheblidy größer und 
dider als die Rontrolltiere. 

Ueber Ergebniffe und Probleme der Eletirobiologie 
handelt ein lefenswerter Auffag von Sheminsty- 
Mien in der Naturw. Wohfchr. Nr. 40. Sc. beipridt 
zunädhft die DVerfuhe der fog. Clektrofultur von 
Pflanzen, d. h. Verfuche darüber, ob durd) eleftrifche 
Einwirtung wie hochgefpannte Wechjelfelder oder 
dauernde jhwacdje Gleihitröme der Ertrag einer Kultur 
vergrößert oder das Wachstum bejchleunigt wird. Die 
Verfuche haben im allgemeinen ein pofitives Ergebnis 
gehabt, dodh ift man von einer praftifchen Verwendung 
nod weit entfernt. Audy mande klimatifchen Eridheinun: 
gen, wie 3. B. das frühere Reifen der Pflanzen in Nor: 
wegen find vielleiht auf die erhöhte Lufteleftrifce 
Wirkung dort zurüdzuführen. CEbenfo wie pflanzlides 
wird? auch nad) eigenen Berfuhen des Merfafjers 
tieriihes Wadhstum dur elektrifhe Einwirkungen be: 
fchleunigt. Im zweiten Teil des Auffages geht Sd. 
dann nod) auf die pfychifhen Wirkungen der Erd- und 
Zuftelektrizität ein, insbefondere die von Hafhek md 
Herzfeld wahrfheinlid gemachte Beeinfluffung der 
Rutengänger durd das efektriihe Erdfeld, jowie ferner 
auf die Periodizität der epileptifchen Anfälle u. a. m. 
. Ueber das Problem des Todes liegen einige neuere 
Arbeiten vor, von denen id} eine von Mangold über 
die Totenftarre (Naturw. 41) nur Purz ermähne. 
Es handelt fidh bei diefer um eine Ueberficht über die In 
legter Zeit in Bezug auf den Verlauf und die Urjrden 
der Totenftarre gemadten Unterfucygungen. Grundjäh: 
[ih wichtiger find wei Abhandlungen von Koppanp! 





(Nat. Wohjchr. 42) und Hartmann (Biol. Zentral- 
blatt 8/9). KRoppanyi befpricht zuerft die vetfchiedenen 
Hppothefen über die Urfadhen des Alterstodes. Er findet, 
daß weder das Berjagen des Nerveniyftens nod) das 
der Zirkulation als primäre Todesurjahe in Frage 
fommt, fondem daß diefe in der Störung des 
Hormongleidgewidts liegen müfje. In aus» 
führlier Weife befpricht er die Aufgabe der einzelnen 
Drüfen mit innerer Sefretion, wie Schilddrüfe Thymus, 
Nebenniere, aud) die Steinach hen Berjuche mit der 
Keimdrüfe. Zum Schluß ftellt er die Frage: Warum hört 
denn aber die Hormonproduttion plößlid” auf? Hierauf 
antwortet er: Weil das Gleichgewicht des lebenden 
Organismus ein im Sinne der Thermodynamit unwahr: 
fcheinlierer Zujtand ift, als der ungeordnete Zuftand 
der im Tode eintretenden chemifchen Prozefje. Schade, 
"Daß er nun niht die weitere Frage hinzufügt, warum 
Denn und woher denn ein folder unwahrfcheinliher Zu- 
ftand überhaupt entjtehen konnte? Hartmann be: 
richtet über eigene wertvolle neue Berjuche betr. die fog. 
potentielle Unfterblichleift der Protozoen und anderer 
uiederer Tiere. Nad) den berühmt gemordenen Berjudhen 
von Woodruff an Pantoffeltierden ift es möglid), 
diefe Einzeller beliebig lange bei fteter Erneuerung der 
Nährflüffigkeit zu kultivieren, ohne daß eine Konjugation 
eintritt, die fonft als das Mittel angefehen wird, durd) 
das die Natur einen Ausgleid) der im Qebensprozeß er- 
3eugten Schädigungen bewirft. W. hat fo taufende von 
Generationen nad) einander aus den Nacdjfommen eines 
einzigen Tieres gezogen. Hartmann ftellt fi) nun zu— 
nädjft die Frage: Ift es möglid, ein Lebe- 
wejen dauernd in Mffimilation und 
Wachstum Zuerhalten,ohne Alters: und 
Degenerationserfheinungen und ohne 
Reduftion (Bertleinerung) des Syitems 
durh Teilung oder fonftige Regulie- 
rung? Er will alfo, anders gejagt, wilfen, ob nicht 
auh bei Woodruffs Verfuh doc eben die Teilungen 
felber den Ausgleich für die eintretenden Schädigungen 
der Zelle bilden. Er fcheint von der Notwendigkeit, diefe 
Trage zu bejahen, überzeugt zu fein, feine Verfucdje be- 
ziehen fi) jedoch nur indirett darauf. Sie haben zum 
Gegenjtand den Nachweis, daß diefe von ihm vorausge- 
jeßte verjüngende Wirfung der Zellteilung aud) erfeßt 
werden tann durd eine künftlihe Neduktion (Ber: 
ftümmelung) des Tieres. Dies zu zeigen gelang ihm 
nicht nur bei einer Anzahl einzelliger Tiere wie Stentor, 
fondern, was vor allem grundfäßlich neu ift, nunmehr 
au) bei pvielzelligen Tieren, nämlid 
Turbellarien (Stenostomum unicolor und leucops). 
Damit ift im Gegenfaß zu Weismann die poten- 
tielle „Unfterblihfeit* aud für viel- 
jellige Tiere nahgewiefen. Jedenfalls ift, 
wenn man fid rein auf das Tatfächliche befchränten will, 
durch Verſuche erwieſen, daß bei gewiflen niederen 
tierijchen vielzelligen Organismen jeglie Fortpflanzung 
ausgefchaltet und ihre verjüngende Wirkung durd die 
ter Regeneration erfeßt werden kann. (Man vgl. 
hierzu auh den Bericht über die Rolle der Wund- 
hormone und die Urfaden der fünftlichen 
Parthenogenefis nad) Bataillons Methode in Nr. 7 
unferer Umfchau.) Br. 
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ſchmelzen die getrennten Teile wieder. 
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W. Goetfc veröffentliht in der Naturw. Wodjdr. 
Heft 36, 39, 41, eine Folge von Beiträgen zur Rela- 
tivität der Individuen, aus der wir folgende Puntte 
Berausgreifen: Nachdem er früher (vgl. unjere Umjchau 
in Nr. 6) die natürliche Bielfeitigkeit der Seefterne nad): 
gewiefen bat, weift er in Nr. 36 an den GSüßmajfer: 
polypen das Beltreben nad, die Individualität zu er- 
halten oder, wenn genügend Material dafür vorhanden, 
eine neue zu bilden. Durdy Spaltung des Kopfabidpnitts 
einer Hydra können zweiköpfige Tiere erzielten werden, 
bei denen beide Köpfe normal funttionieren. Bei guter 
Nahrungszufuhr hefteht die Tendenz, die Kopfhälften zu 
vollftändigen Tieren zu entwideln, bei fchledhter. ver: 
Ferner wird 
unterfucht, wie bei der Fortpflanzung die Regenerations- 
fräfte wirfen. Ueber ähnlide Berfuhe mit Würmern 
gemadht, die im Gegenfaß zu den Seejternen und Hydren 
eine Zentralftelle oder Hirn in primitiver Art befigen, 
wird in Nr. 39 berichtet. Bei der Regeneration wird 
die Polarität gewahrt; doc) fann beim Abjchneiden eines 
Planaritentopfes unmittelbar hinter den Augen ein kopf: 
artiges Gebilde mit zwei Augen entjtehen. Dabei han- 








delt es fi) nicht um eine Umkehr der Bolarität, fondern 


nur um eine Abdrängung von Teilen, die urjprünglid) 


“In normaler Ridtung angelegt find. Diefe Annahme 


wird dur Verfuchhe begründet. 


In Nr. 41 „Probleme der Symbiofe“ weilt © o e t f d 
auf das Zufammenieben von Nnfelten mit niederen 
Pilzen und Batterien (intrazelluläre Symbiofe) bei 
Blühwürmden und Convoluten hin. Cine neue Gym- 
biofe find Süßwaflerpolypen und grüne Algen einge- 
gangen. Berjudhe über die Aufnahme oder Entfernung 
von Algen bei den Hydren werden befchrieben. Die 
Anzeichen fpredhen dafür, daß mit der Algeninfeltion 
auh gewilfe WUenderungen bei den Hören jtattfinden, 
die eine Einreihung in das Gyftem jchwierig machen. 

Die Symbiofe zwiihen Hydrozoen und Algen und ihr 
Einfluß auf die Art- oder Raffenbildung wird von dem 
gleihen Autor an Hand von Berfuchen in d. Naturwilf. 
9. 39 dargelegt. Algenfreie weiße Chlorohydren wur- 
den gezüchtet und beobachtet. Dann wurde der Einfluß 


der Algen auf braune Polypen unterfudt, wobei nod) 


nit einwandfrei feitgeitellt werden fonnte, ob die 
Symbiofe die Raffenveränderurfg hervorruft; ficher er- 
Iceint, daß die Gattung Hydra febr zur Bildung von 
Raffen neigt, und jedes Merkmal, das zur Speziesfeft- 
ftelung dienen fann, manderlei Veränderungen unter- 
worfen ift. 

W. Beter zeigt in Nr. 39 der Natw. MWodjjchr. über 
die „Entftehung blinder Höhlenformen“ an einem Bei- 
fpiel, daß fih das Verhältnis dominierende Mutante 
zu Stammform einer abweichenden erbliden Form bei 
fehlender Selektion nicht mehr ändert. Er weilt dabei 
die Anfiht von Nadtsheim zurüd, diefe Behauptung 
wäre nur richtig, wenn feine neuen gleichfinnigen Mu: 
tationen erfolgten, weil fonft bei augenlofen Mutanten 
die Augentiere immer feltener würden. Sdm. 

Nah einem Referat in der Natw. Wohfhr. Nı. 88 
über neuere ftatiftifche Feftftelungen von Winge ift 


` die früher von Davenport und Hurft ausgefprohene Ber- 


mutung, daß die menfdlicd;e Augenfarbe als einfaches 
Mendelmertmal vererbt wird, wobei braun über blau 
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dominiert, nicht zutreffend. Winge bat 1400 finder 
unterfucht und gefunden, daß die Werervung wejentiid) 
verwideuer ift. Es lieferten nämlidy Ehen blau x biau 
625 blauäugige und 12 braunäugige Kinder, Cyen 
blaux braun 317 blau und 322 braun, Ehen braun 
xbraun 25 blau und 416 braun. Wenn dies an ji) 
auch mit Davenports Annahme verträglid) ift, jo wider: 
jpricht derfelben aber andererfeits die weititellung, daß 
der Prozentjaß der braunäugigen Mäddyen ein erheb- 
lid boherer ift als der der Knaben. So fommt W. zu 
der Annahme, dap die Augenfarbe dod dure 
zwei Bene bedingt ift, von denen nad W. das 


eine in einem gewöhnliden Chromojom, das andere in 


dem Geſchlechtschromoſom ſitzt. 

Meiſenheimer hat über ſeine ſchon in der 
vorigen Umjhau erwähnten Verfude an Biftontreu- 
zungen ein kurzes Referat in der Frankfurter „Umjchau” 
gegeben (Nr. 42), auf das ich hiermit verweije. 

Die in diefen Berfuhen Meifenheimers ent- 
boltene Feltftellung, daß es tatfädhlidy eine intermediäre 
Baftardbildung zu geben fcdheint, die zu Lonftant weiter 
vererbbarer Typen führt, wird vorausfidytlih von an: 


deren Mendelforfhern auf fog. Homomerie zurüdge: 


führt werden. Was darunter zu verftehen ift, jeßt febr 
tlar und einleudhtend an Beifpieeln 9. C. Ziegler in 
Nr. 40 der N. Wodfchr. auseinander. Homomerte ift die 
(vermutete) Bedingtheit einer Eigenfdaft 
durh Beneinfämtlidenodermindeftens 
vielen Ebromofomen. Dies hat zur Folge, daß 
bei der Kreuzung nad) den Regeln der Wahrfcheinlich- 
feitsrehnung die Nachtommen alle möglihen Zwiſchen— 
formen ¿mijden denen der Eltern aufweijen fonnen. 
Ziegler zeigt das an Zudhten von Ratten mit weißen 
gleden und fHmwarzer Grundfarbe und fügt hinzu, daß 
es im allgemeinen auch nicht zutrifft, wenn man u. a. 
für Krankheiten, insbefondere Geijtestrantheiten, eine 
einfadhe Vererbung nad) Mendel annimmt, fondern daß 
au) hier wahrfcheinlicdh wegen der Homomerie alle dent- 
baren Aufti fungen zwijchen den Elterntypen vortommen. 
3um Schluß geht er auf die Trage ein, welche Bedeu- 
tung diefe Ergebniffe für die Geleftionslehre haben. Er 
fommt zu dem Ergebnis, daß die Selektion zwar einen 
Zudterfolg bewirken, aber dody die Veränderung nidt 
über die Grenzen der flultuierenden Bariationen hinaus 
treiben fann. Dod) fei keineswegs anzunehmen, daß die 
Gene abjofut unveränderlih find, deshalb könne die 
Zudhtwahl doh, indem fie die paffenden Mutanten be: 
vorzugt, fchließlich zu einer Berjchiebung des anfäng- 
liben Genotyps führen. 

Ueber Goethes Stellung zur Trage der „Mefamor- 
phofe“ (der Pflanzenblätter in Befrudtungsorgane und 
dergl.) handelt ein Auffat von Fr. Waafer in Nr. 35 
der Naturw. Wodhfhr. W. will im Gegenfab gegen 
anfen, Goebel u. a. einerfeits, gegen Han- 
tein Moöbius u. a. amdererfeits zeigen, daß die 
gewöhnliche Alternative: reelle Umwandlung des Blattes 
durch den Einfluß Außerer Faltoren oder blok ideelle 
Einheit des Typus Blatt — den Kern der Goetheichen 
“ideen niemals treffen könne, weil der Dichter über- 
hrupt von einer ganz anderen Erfenntnistheorie und 
einer anderen Naturauffaffung ausgeht, wie die beiden 
ih um feine richtige Auslegung ftreitenden Parteien. 
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In Nr. 40 der Natw. Wochſchr. beſpricht H. Prell 
ausführlid die neue Auflage von D. Hertwigs 
„Werden der Organismen“. Bel der großen Rolle, die 
diefes Wert in dem Streit um die Abft..Xehre. [pielt, 
loynt es fi aud hier, darauf mit ein paar Worten 
einzugehen. Der vor furzem verjtorbene ehemalige be» 
geifterte Schüler Haedels, der jpäter zu dem fcharfitem 
Befämpfer von deffen Haupt: und Kernftüd, der Gelef- 
tionsiehre, wurde, charakierifiert fein Wert felbjt durch 
den Untertitel: Eine Widerlegung von Darwins Zufalls» 
theorie durd das Gele in der Entwidlung. Prell er- 
hebt nun gegen Hertwig den grundfäßliden Einwand, 
Daß diefer im Grunde an Darwin vorbeirede. Darwin 
fei der erfte gewejen, der in der A.-L. zwijhen 2 Prin- 
äipien, einem formenjchaffenden und einem formenver: 
nicytenden, unterfchieden habe. Erjteres waren für ihn 
die „Variationen“, über deren Herkunft er fich weiter 
nicht allzuviel den Kopf zerbrodyen hat. Lebteres ift der 
Kumpf ums Dafein und die Selektion. Nun bejdyäftigt 
fid Darwin faft ausfchließlid mit dem letteren, heute 
dagegen fteht das erite, was Darwin einfah als Tat» 
fad)e vorausfeßt, im Vordergrunde des Interefles. „Dar- 
win madte den „Zufall” für das Auftreten neuer For- 
men verantwortlich. Zufall aber ift eine Erfindung des 
Menichen, welche das bezeichnet, deffen Gejegmäßig- 
feiten man nod nit tennt. D.s Anfiht von der Jus. 
fälligteit der Bariation ift aljo nichts weiter, als ein 
vorläufiger Verzicht auf eine genauere Analyfe .... 
Hertwig tut alfo Darwin bitter Unredt, wenn er bes 
bauptet, ihn widerlegt zu haben. Nicht um die Wider- 
legung eines Irrtums, fondern um den Ausbau eines 
Proviforiums handelt es fi, wenn 9. die Zufälligteit 
der Variation befämpft.“ Ich gebe diejer Kritit Prells 
an 9. in vollem Umfange Redt, empfehle aber troß- 
dem ebenfo wie er das Hertwigiche Werk als eine wert» 
volle Weberfiht über reiches Tatfachenmaterial, insbe» 
fondere über die Fragen, auf die die Geleftionslehre 
der Natur der Sade nadh gar feine Auskunft geben will 
und fann. id 


Im Biolog. Zentralblatt Nr. 10/11, ©. 441, gibt der 
Ihon öfters an diefer Stelle erwähnte Zoologe H e ift er- 
tinger-Wien neue Unterjuhungen befannt, die er 
über die Mimitry- und Schutztrachtfrage angeſtellt hat. 


Es handelt ſich um die Behauptung des älteren Darwi— 


nismus, daß gewiſſe auffallende Farben von ſolchen 
Tieren getragen würden, die durch übelſchmeckende oder 
⸗riechende Stoffe gegen den Tierfraß geſchützt ſind und 
die nun durch ſolche ſog. Schreckfarben ihren etwaigen 
Verfolgern ſozuſagen von vornherein zurufen: Ihr kennt 
uns, es ift mit uns dodh nidhts zu maden. Im befon- 
deren bat man zu den fo durd Schredfarben geihügten 
Tieren aud) eine Reihe ftark gefärbter Wanzenarten ge» 
rechnet, die gleichzeitig dur Stinkdrüfen vor Frap ges 
fihert fein follten. 9. weift nun an einem großen Be- 
obadytungs- und Verfuchsmaterial nad), daß hierbei dte 
Bermenfdlihung eine irreführende Rolle gefpielt hat. 
Erftens nämlid) ift es ein großer Irrtum, ohne weiteres 
anzunehmen, daß das, was uns übel riedht, auh den 
Bögeln oder etwaigen anderen Wanzenfeinden ebenfo 


 vorfommt. Tatfählih ift es auh gar nicht der Fall, 


die RVügel freffen die betr. Tiere fehr gern. Zweitens 
aber, es trifft gar nicht einmal zu, daß die im Befit 
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der betr. Stinkdrüſen befindlichen Tiere gleichzeitig die 
grellfarbigen wären, im Gegenteil: die ſtinkenden ſind 
zumeift verbergend, einige nicht ſtinkende Arten dagegen 
grell gefärbt. Weiterhin weiſt dann H. auch die „Be⸗ 
kömmlichkeitshypotheſe“ ſeines alten Gegners Dahl 3u- 
rüd, monad) die Tiere durd einen Inftinkt wifjen jollten, 
was ihnen befömmlid) ift. Es werde in Wahrheit alles 
gefreffen, das Webelriechende fo gut wie Das nit Ries 
chende, das Grellfarbige jo gut wie das Cchußfarbige. 
Aus eigenen Beobachtungen glaubt dagegen 9. die Regel 
ableiten zu fünnen, das die betr. Zeinde, hier die Vögel, 
grelifarbige Tieredannablehnen, wenn 
fieihbnen neu und unbefanntfind. (Mifone- 
ismus). Ein fürzeres Referat über diefe Unterfudungen 
hat 9. felber in der Natw. Wodhfdr. Nr. 41 gegeben. 

Auf der Naturforfcherverfammlung in Leipzig hielt 
Dr. Alsberg einen Vortrag über die Abftammung 
des Menidrn, der großes Auffehen madte. Er ift jet 
in der Frankfurter „Umfchau” kurz wiedergegeben. A. 
begann mit dem Sate, Daß die Entwidlungdes 
Menihen von Anfang an einen grund: 
fäßlih dem der Tiere entgegengefeßten 
Weg gegangen fei. Das Staunen und Oho ber 
Mehrzahl der Hörer bei diefen Worten fteht mir in leb- 
Hafter Erinnerung. Der Grundgedante Alsbergs ift der, 
daß der Menfcd) im Gegenfaß zu den Tieren fih in der 
Richtung auf Ausfhaltung des Körpers entwidelt hat 





infolge des Werktzeuggebraudys. Aud die Sprade und. 


die Begriffsbildung will er in diefem Sinne als Wert- 
zeug aufgefaßt willen. Das Nähere möge man in dem 
genannten Artikel der Umfchau nadjlefen. 

In der trefflid geleiteten ſchweizeriſchen Zeitſchrift 
„Natur und Technit“ (Verlag Raſcher & Co. Zürich) 
finden wir einen fleinen Beitrag von Dr. Schw. über 
Chlorophyll (Blattgrün, als Heilmittel. Es wird darin 
berichtet über die VBerjuche, welche Prof. B ü r g I i-Bern 
in der Dt. med. Wodfchr. veröffentlicht hat und welde 
zu bemweifen feinen, daß das Blattgrün nicht nur blut« 
bildende, fondern aud) belebende Wirkungen auf den 
tierifchen Organismus auszuüben imftande ift. Es muß 
jedody zu diefem Zwede vorher aus den Blättern aus- 
gezogen werden, da es jonft zwijchen den Zellmänden 
eingefchloffen nicht zur Aufnahme fommt, auh niht in 
den oftmals irrtümlid) als Blattgrünlieferer angefehenen 
grünen Gemüfen. | 


Ueber die Wirkungen des amerilaniihen Altoholver- 
bots hat eine große Baltimorer indujftrielle Zeitfchrift 
„Ihe Manufacturers Record“, eine Umfrage bei einer 
großen Zahl führender Männer und Frauen haupt» 
ſächlich des Wirtſchaftslebens, aber au des politifhen 
und geijtigen Qebens in Umerifa veranftaltet. Das Cr- 
gebnis war, wie die „Umjchau” in Nr. 42 mitteilt, daß 
von 400 Antworten [ih 98,5 % für eine Beibe- 
haltung des Altoholverbots in irgend 
einer form, 855 % für ein ftrenges Verbot und 
nur 7,5 % für die MWiederzulaffung von Wein und 
Bier ausipraden. — Es interefjiert die Lefer vielleicht 
aud, zu erfahren, daß hier bei uns in Bielefeld vor 
furzem einmal mit Genehmigung der ftädtilchen Behor: 
den in einem Polizeibezirf eine Brobeabjtimmung 
ftattgefunden bat, bei der von fämtlidhen Stimmbered)- 
tigten (nihi etwa nur von denen, die abgejtimmt haben) 
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ebenfalls rund 90 % fidh für ein Alkoholver- 
bot nad amerifanifhem Mufter ausge- 
iprodenhaben. Es ift gar nit daran zu zweifeln, 
dab ein folder Antrag bei Boltsentfheid eine über: 
wältigende Mehrheit finden würde. In unferer gegen- 
wärtigen Lage fehen eben aud) viele, die font aus per- 
fönlicder Bequemlichkeit fid) um die Schäden des Alto» 
hols im Boltsleben niht viel fümmern mögen, die Un- 
finnigteit des Verhaltens der Deutfhen ein, die, tat- 
fählid) vor dem Hungertode ftehend, noh Milliarden 
für altoholifhe Getränte und für Tabat zum Fenſter 
hinauswerfen. Bt. 

c) Philojophie, Piygologie und Weltanfhauung. 

Schanz ftellt in der Zeitfchr. f. Augenheiltunde (47) 
die Theorie des Sehens auf, daß das Licht verjcjiedener 
Wellenlänge aus dem Pigmentepithel Elektronen vers 
fhiedener Gefchwindigkeit jchleudert, die in den Zapfen 
und Stäbchen eine Erregung hervorrufen, die durch den 
Sehnerven in das Sehzentrum geleitet wird und elek⸗ 
triſch durch den Aktionsſtrom gemeſſen werden kann. 
Verſuche von Broſſa, Kohlrauſch, Ladenburg ſtützen 
dieſe Theorie. 

Heller behandelt in der Natw. Wochſchr. Nr. 37 
Farbenpſychologiſche Verſuche an Kindern und zeigt, wie 
nach den Verſuchen von Paul und Oſtwaldt an be— 
gabten und unbegabten Kindern, an Knaben und Mäd— 
chen Rot von den Kindern bevorzugt wird, während 
gegen Eisblau und Seegrün eine Abneigung herrſcht. 
Die Farbentöne beeinfluſſen das Werturteil des Kindes, 
nicht die Helligkeit, denn Gelb z. B. nimmt eine Durg- 
ſchnittsſtellung ein. Schm. 

Ueber Drieſchs Philoſophie handelt ein zur Einführung 
in das Denken dieſes Philoſophen trefflich geeigneter 
Aufſatz von Dr. D. Heinichen in Nr. 41 der Frank⸗ 
furter „Umſchau“. Als wichtigſte Leiſtung von Dr. ſieht 
9 .an, daß er zum erften Male eine ganz klore Schei—⸗ 
dung zwifchen Erfcheinung und Wirklichkeit gegeben 
Babe. 

Ueber eine Reihe bedeutfamer neuerer Schriften zur 
Relativitätstheorie und ihren philofophifhen Folgerun- 
gen berichten wir aus Mangel an Raum und Zeit das 
nädjfte Mal. 

In der fhon oben erwähnten Zeitichrift „Natur und 
Technik“ Nr. 5 fand ich einen Bericht von Dr. P. V o g- 
ler über ein fhon im Jahre 1917 erfchienenes Bud) 
des amerifanifhen Biologieprofeffors Henderjon: 
„Die Ummelt des Lebens eine phyfitalifchchemijche Un: 
terfuhung über die Eignung des Anorganifhen für die 
Bedürfnifie des Organiihen“ (Deutjch bei Bergmann: 
Wiesbaden erfchienen). Der VBerfaffer führt in dem Bud 
aus, wie eine große Reihe anorganijder Vorbedingun- 
gen des Lebens durd die eigenartige Berteilung , der 
irdifchen Stoffe, vor allem die große Menge Waffer mit 
feinen ganz befonderen Eigenjchaften gegeben ift. Er 
ftommt zu dem Endergebnis, daß „die Eignung (3wed» 
mäßige Einrichtung) der Umwelt für das organifche Le- 
ben unleugbar, wirflih und einzigartig” fei, daß „feine 
andere Ummelt eine gleihgroße Anzahl günftiger oder 
jo hbercorragend tauglicdyer Eigenjchaften befien“ fünne, 
daß daher die gefamte anorganifche und organische Welt- 
entwidlung zujammen als ein einheitliher Vorgang qe- 
nommen werden dürfe und mülle, daß, anders gefagt, 
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das Weltall in ſeinem innerſten Weſen 


biozentriſch ſei. — Ich kann mir nicht helfen, es 
bäumt ſich in mir bei jedem neuen derartigen Verſuch 
etwas auf, eine warnende Stimme, die mich auf das 
Schickſal ſo vieler berühmter teleologiſcher Gottesbeweiſe 
hinweiſt. Ich vermag in ſolchen Gedankengängen keine 
Stüße wahrer Religion, fondern nur die Gefahr billigen 
Ratimnalifierens nad) dem Mufter der Auflflärungszeit 
und populärer Apologetit zu feher. So jehr ih im 
Herzen von der inneren FZielbemußtheit des Weltplans 
überzeugt bin (vgl. dazu m. Auffag in Nr. 4/5 d. 3.), 
fo bedentlid bin id; gegen alle Berfuche, in fo, idy mödjte 
fagen: handgreiflier Form die Weltteologie aufzu» 
weifen. Frig Reuters trefflihe Verjpottung folder pri- 
mitiven Teleologie (Moy inricht’t”) und die unglaub- 
lichen Geſchmackloſigkeiten der Leibnig-Wolfichen Schule 
fallen mir regelmäßig dabei ein. Ich glaube nicht, daß 
es in Gottes Willen lag, uns ſein Weltregiment ſo, ich 
möchte faſt ſagen: plump aufdringlich vorzudemon⸗ 
ſtrieren. Außerdem vermiſſe ich bei allen ſolchen Ueber- 
legungen einen Punkt: Zugegeben einmal, die Bedin- 
gungen auf der Erde feien befonders günftig, fo ent- 
fteht doch die Frage: Ja ‚warum find fie denn 


auf auderen Himmelstörpern nidt aud ° 


fogünftig? Wie willft du weifer Teleologe diejenigen 
Gottesleugner widerlegen, die etwa fagen: es ift eben 
unter taufenden und Millionen zufällig aud) mal ein 
Himmelstörper für.eine fo lange organifhe Entwidlung 
günftig geraten, und deflen intelligente Bewohner fom- 
men natürlid) dann cuch allein zu joldden Fragen, die 
einem vielleicht auf einera Trabanten des Girius als 
höchſte Entwicklungsſtufe erreichten Fiſch oder einer 
Wanze keine Kopfihmer.en maden!—? Daß diefe Erde 
aljo allerdings auffallend zwedmäßig für das Leben 
eingerichtet ift, wird dabei gar nicht beftriiten. Allein 
es fragt fi) doch, ob das deshalb jhon notwendig auf 
eine Dahinterjtehende zielftrebige Tätigkeit, fagen wir 
dod) lieber direkt: auf das Dajein Gottes fchlieken läßt. 
Mid düntt, wir follten unferen Gegnern ehrlich zugeben, 
daß ein folder Beweis fein Beweis ijt. Er fommt aller: 
dings der Neigung der meiften Menjcden, fich das Wirken 
Bottes möglidhft realiftiich und handgreiflidh vorzujtellen, 
entgegen. Ob wir aber Urfadhe haben, diefe Neigung 
zu fördern? M. C. ruht der Glaube an den Sinn der 
Welt auf ganz anderen Grundlagen. 


Das September: und Ottoberheft der Moniftiihen 
Monats-Hefte enthalten eine ganze Anzahl für uns 
intereffanter Beiträge. Das erftere ift L. Feuerbach ge= 
widmet. In der „Rundfchau” findet fi eine Ausein- 
anderfegung zwijden Tifhner und Frang über 
Monismus und Dftultismus. Am Sdluß 
teilt die Bundesleitung einige bemerkenswerte Zahlen 
aus Württemberg mit: Im April 1921 hatte der 
Württ. Freidenferbund (Moniftenbund) 
18 DOrtsgruppen mit 1300 Mitglider. 
Heute find es 34 Drtsgruppen mit 2400 
Mitglieder In Stuttgart insbefondere 
battedersreidenterbund Herft 1919204, 
der Moniftenbund 42 Mitglieder Heute 
linddie Zahlen 510 bezw. 1100! 


Un der gleichen Stelle fteht die Angabe, daß der hol- 
landiiche Unterrichtsminifter VBiffer verboten habe, auf 


ftaatlihden Dberrealfhulen Fauft zu lejen wegen der 
darin enthaltenen Weltanfhauung, ebenjo Nathan, weil 
daran Schüler verjdhiedener Konfeffionen Anftoß nehmen 
tönnten. Stimmt das? 

Das Dktoberheft ift in der Hauptjfadhe einer Ausein- 
anderfegung über die Frage gewidmet, ob der Monis- 
mus als neue Religion zu werten und ob es ridjtig fei, 
dies Wort für die mon. Weltanfhauung zu gebrauden. 
Ih zitiere daraus zur Freude unferer Refer einige 
Bekenntniſſe ſchöner Seelen: 

„Aber nicht allein den Erkenntniswert, ſondern auch 
jeden religiöſen Gehalt der Gefühle, welche der ſternen⸗ 
beſäte Nachthimmel in mir wachruft, leugne ich — mit 
den Hamburgern — aufs entſchiedenſte. So oft ich noch 
das entzückende Schauſpiel auf meine Sinne wirken ließ, 
ſo tiefe Bewunderung es in mir auslöſte, Ehrfurcht vor 
dem Unendlichen habe ich nie dabei empfunden. Iſt doch 
das Unendliche nichts als die letzte Größe, die der Menſch 
ſich denkt.“ (Raupp, S. 302.) 

In dem folgenden Aufſatz über Religion und Gefühl 
von Zepler wird zunächſt geſagt, daß die hiſtoriſchen 
Religionen überhaupt nur eine Sache des Unverſtandes, 
beruhend auf äußeren Gewaltmitteln, feien. Die unton= 
feflionelle Religion fei Dagegen Sade des Beritandes, 
eine Hypotheje, die man nidyt widerlegen, aber natürlid) 
erft recht nicht beweifen könne. (Cs ift jhon etwas, daß 
der Berfaffer wenigjtens das erftere zugibt!) Dah es 
daneben noch „Gefühlsreligion“ gebe, fei Selbittäujhyung, 
Gefühl in diefrm Sinne fei nur ein anderer Name für 
untlares, verfhwommenes Denken. Der Aufiaß fchließt 
dann mit dem inhaltlidy wie ftiliftifch glei’ wundervollen 
Gage: „Was es in Wirklichkeit mit dief m dem Men: 
fhen fo häufig angedichteten religiöfen Gefühl auf fid 


bat, das möchte ich, foweit es fich nicht um jene Sade 


des Unverftandes, um die mit Gewalt, Lift, Qüge und 
angemaßte Autorität aufgezwungene Religion handelt, 
jo cdarafterifieren, daß ic) behaupte, Religion ift Ata- 
vismus, ift ein in der Urzeit den bilflojen unwiffenden 
Menfdhen übertommenes (sic!) Bermwunderungs: und 
Angitgefühl (unklares, unbewußtes Denen) gegenüber 

ihrem Urfprung (biernad) ift das „den” vor „Menfchen“ 

Dativ Pluralis) und den natürliden B:walten, das in 

fpäteren Zeiten von Neligionslügnern genährt, immer ' 
wieder angefadt und erhalten wurde, jodaß es fidh ver: 

erbte und die von diefem Gefühl (unklaren Gedanten) 

„befeffenen” Menjhen zur weiteren pfäffiihen Beein- 

fluffung, die ja bis heute, von Staat und Gejellihaft 

unterftüßt, meijt awangsmweife geübt wurde und fogar 

nod) geübt wird, nur allzu empfängnisfähig gemadt 

bat.“ — Uffll 

Im folgenden Artikel werden Drews (und feinen 
Robrednern im D. M.:B.) von Dr. Kramer: Bodum 
feine religiöfen Cntgleifungen vorgehalten, ebenjo 
Bruno Wille Zum Schluß wird zu zeigen ver: 
fudt, daß Haedels Hylozoismus nur eine Abart des 
Materialismus gewefen fei und diefer als die richtige 
Weltanfhauung verteidigt. 

Sapienti sat! Cine erfreulihere Bemerftung made 
den Schluß. In der Sept.:Nr. der von Pfarrer M er- 
fel-Nürnberg in Gemeinfhaft mit Rittelmeyer 
und Beyper herausgegebenen Zeitfhrift: Chriften: 
tum und Begenmwart, mit der ih fonft ihrer 


| 


u Neue Literatur. 


t Hinneigung zur Anthropojophie wegen nidht immer ein- 
yerftanden bin, zahlt Rittelmeyer fünf „Grund- 

1 äge zur Arbeit an der religiöfen Erneuerung“ auf, aus 
Denen ich folgende Säße anführe: 1. Die Religion muß 
Rtaatsfrei fein; 2. alles Streben nad) der religiöfen Er: 
euerung muß in unferer Beit auh das Dentbedürfnis 
"Der Menjchheit und ihr Wiffenfchaftsgewiflen feft im 
‚[Augebehalten; 3. Religiöfe Gemeinjhaft fommt auf die 
Dauer nicht zum vollen Leben ohne einen Kultus; 4. es 
‚Ddarf nie gefragt werden: was ift fatholijh, was ift pro- 
tejtantiich, jondern ausjchließlid: was ift wahr? 5. Das 
Herz einer Erneuerungsbewegung fann nur Chriftus 
ein.... Es wird fih zeigen, daß heute ein neues 
Beritehen der Evangelien möglidy ift, deffen wir drin- 
gend bedürfen. — R. denft dabei wie aud) bei den Er: 
[äuterungen, die er zu den anderen Süßen gibt, offenbar 
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an ſeine Anthropoſophie. Sie ſind aber auch ohne dieſe 
richtig und beherzigenswert. Ich bedauere es aufs leb— 
hafteſte, daß ein Mann wie R., der wie wenige das 
Zeug in ſich hatte, ein Führer zu ſolcher Erneuerung 
zu werden, auf die Phantaſtereien Steiners ſich, 
wie es ſcheint, hoffnungslos feſtgefahren hat. 
In nicht wenigen unſerer ſog. liberalen Theoolgen iſt, 
ganz im Gegenteil zu der landläufigen Meinung, nicht 
der talte nüchterne Verftand die eigentliche Triebfraft, 
fondern die aus Hinneigung zu moyftifcher Yrömmigfeit 
erwachfene Abneigung vor der „rationalifierenden“ Or- 
thodorie. Ihnen ebenjo wie ihren orthodoren Gegnern 
täte eine gründlide Schulung im naturmwifjenfchaftlichen 
Denten außerordentlid gut. Diefen würde es die Un- 
þaltbarteit vieler ihrer Rationalifierungen, jenen Die 
Notwendigkeit richtigen und flaren Denfens aud in der 
Religion dartun. 





Alte in diefer Zeitichtiit beiprod. guten Bücher beiorgt jede Buchhandlung, u. die Sorfimentsabt. des Keplerbundes 


Fr. Boas, Kultur und Rafje“ (2. Aufl. Verlag 
de Gruyter, Berlin, Leipzig, 1922). Dies Bud jtellt 
jozufagen das Gegenitüd zu dem vor furzem hier be- 
iprochenen 2. Teil des „Dreimänner:Budes“ (Bauer: 
Fiſcher-Lenz), dak „Menſchlichen Raſſenhygiene“ von 
Lenz, dar. Wenn Lenz auf jeder Seite mit eindring— 
lichen Worten die Gefahr predigt, die der europäiſchen, 
beſonders aber der deutſchen Raſſe durch das Ausſterben 
der hochwertigen nordweſteuropäiſchen „germanijchen“ 
Raſſenelemente droht, ſo iſt Boas Buch von der ent— 
gegengeſetzten Grundtendenz behrrſcht, zu zeigen, daß es 
im Grunde für die Kultur ganz gleichgültig ſei, welche 
Raſſen ſich durchſetzen, daß die typiſchen Unterſchiede 
zwiſchen Germanen, Slawen, Romanen, Juden und 
Zigeunern gegenüber den ſtärkeren individuellen Varia— 
tionen jo, gut wie’ feine Rolle jpielen, ja daß nicht ein— 
mal für Neger und Auftralier an fich eine geringere, 
erbliche Veranlagung zur Kultur bewiefen werden könne, 
als fie die europäijhen Wölfer befiten. Cine unbe: 
fangene Umjchau zeigt nady ihm, „daß der Glaube an 
erblide Raffeneigenichaften und die eiferfüchtige Sorge 
für Reinheit der Raffe auf. der Annahme von Perhält: 
niffen beruht, die es garnicht gibt“, „und wir können 
einen auf gemeinfame reine Abftammung gegründeten 
Nationalitätenftol3 nicht anerfennen“. Im übrigen ent- 
halt das Buch natürlich allerlei intereffante Einzeltat: 
\ahen und mande der entwidelten Ideen, 3. B. über 
die Entitehung der Sitten und Gebräuche und ihre jpä- 
jpäteren nationaliftifche Erklärungen ufw. laffen fih aud 
hören. Als Ganzes muß id) es jedod für eine hödhlt 
bedauerlihe Erjcheinung halten. Es ift nur zu geeignet, 
allen denen als „wiffenjhaftlihes” Fundament zu dienen, 
die in ihrer angeblih „eratten“ Stepiis den Wald vor 
lauter Bäumen niht mehr fehen, für die es (wie für 
Boas) deshalb eine „arifhe Frage” gar nicht gibt, 
weil es fie niht geben foll, und die in ihrem uferlofen 
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Internationalismus die nächſtliegenden Grenzen der 
Gruppe, zu der ſie ſelber gehören, nicht mehr ſehen 
können. Für Theoretiker wie Boas gilt Goethes Wort: 
„Daran erkenn' ich den gelehrten Herrn, was ihr nicht 
taſtet, liegt euch meilenfern“. Weil es überaus ſchwer iſt, 
in exakter Statiſtik irgendwie, z. B. den geiſtigen Unter— 
ſchied zwiſchen Germanen und Romanen zu erfaſſen, 
darum erklärt er kurzerhand ihn für ganz irrelevant 
gegenüber den individuellen Variationen. M. E. be— 
weiſt der ganze Umſtand weiter nichts, als daß eben die 
Anthropologie noch in ihren Kinderſchuhen ſteckt, wenn 
ſie die offenbar vorhandenen Unterſchiede, die jeder Un— 
voreigenommene ohne weiteres empfindet und die die 
vox populi zu allen Zeiten empfunden hat, nicht faſſen 
kann. Das liegt ganz einfach an der ungeheuren Ver— 
wickeltheit derjenigen ſeeliſchen Anlagen und Prozeſſe, 
durch welche die Kultur letztlich beſtimmt wird. 

P. Schmidt, Woher kommt der Menſch? Weſt— 
deutſcher Lutherverlag, Witten. 16 S. Noch ein Bänd— 
chen der bereits in Nr. 1 und 4/5 erwähnten Reihe: 
„Der moderne Menſch und der Chriſtenglaube“. Leider 
muß ich dies wieder wie die erſte Serie (ſ. Nr. 1) ziem— 
lich ſtark ablehnen. Es enthält in der Hauptſache eine 
rein theoretiſche Kritik an den von Haeckel u. a. vorge— 
brachten Theorien der Menſchwerdung. Dieſe ganze 
Kritik halte ich für ganz überflüſſig und nur irreführend. 
Wenn die Schlußſätze des Heftchens Recht haben, daß 
Gott den Menſchen au auf dem Wege über das Tier 
geihaffen haben könne, jo fann es uns doc völlig 
gleichgiltig fein, ob der Pithecanthropus nun wie Haedel 
geglaubt hat, eine Station auf diefem Wege war, oder 
nit. Ic fehe ferner feine Notwendigkeit ein, einen 
bejonderen „Schöpfungsaft” für die Menfjchwerdung zu 
fordern. Der Menfchengeift ift niht weniger und nicht 
mehr wert, wenn er in allmählidyer Entwidlung wurde, 
Gott hat ihn jo oder fo ins Daſein gerufen. Die alte 
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Vorſtellungewelt darüber können wir doch nicht halten. 
Warum dann nicht auch entſchloſſen der wiſſenſchaftlichen 
Forſchung völlig freie Hand laſſen? Sie allein kann uns 
in Berückſichtigung aller Tatſachen darüber endgiltig be- 
lehren, wenn das überhaupt möglich iſt, wie es bei der 
Entſtehung des Menſchen zugegangen iſt. Die Religion 
hat mit dieſer Frage nicht das Mindeſte zu tun. Gie hat 
es zu tun mit dem, was der Menſch heute iſt. Theorien 
darüber, wie dieſer heutige Zuſtand wurde, mögen für 
ſie recht intereſſant ſein, aber weſentlicher Beſtandteil der 
Religion ſelber ſind ſie nicht. 

J. Kühnel, Vom Reichtum der Seele. M. Grüne: 
wald-Verlag, Mainz. Auslieferung H. Rauch, Wies— 
baden, 167 Geiten. Wie der Berfaffer, den id 
das Vergnügen hatte, jüngft in Sclefien tennen zu ler- 
nen, jo ift aud diefes Büchlein: voll von überquellen» 
dem, innerlidhitem religiöjem Leben und Erleben, es 
fteht jenjeits aller Konfeffion, obwohl der Berfafler fatho- 
lifher Priefter ift und die ftarfen Geiten des Katholizis- 
mus, die zur Mpftit neigende Innerlichkeit und die 
Energie, mit der das fittlihe Ideal als ein Hinaus: 
ftreben über das bloß Naturhafte gefaßt wird, aud) hier 
bemerkbar find. Aber eben nur als ftarke Seiten. Keiner, 
der diefe kurzen, halb aphoriftiihen Betrachtungen über 
„Ewiges Leben“, „Sreundfchaft“, „Liebe und Genuß“ 
„Liebe und Freiheit”, „Bom Befehlen”, „Ehrfurdt”, 
„Wahrhaftigkeit“ ujw. (um nur ein paar Titel zu 
nennen) mit innerer Anteilnahme lieft, wird ohne reichen 
Gewinn und ohne eine reine Freude an folder abjolut 
ehrlichen, klaren und dod) energifchen Yrömmigfeit das 
Bud aus der Hand legen. Befürzt würden die einzelnen 
Kapitel ganz trefflide, den Bedürfniffen der heutigen 
Zeit angepaßte Andadıten abgeben. Als Stoff zu 
joldyen feien fie dringend empfohlen. 

In Nr. 9 hatte ih das Bud von O. Seltmann, 
Das Urteil der. Bernunft (Boltsichriften-Verlag Calw 
in Weftf.) einer ganz ablehnenden Kritif unterzogen. Der 
Verlag fühlt fid) dadurdy bejcywert und vermweilt mid) 
auf einige andere fehr günjtig lautende Beiprehhungen 
feitens einiger Autoritäten. Auf feinen Wunfch drude 


ij, ohne damit jedod} mein eigenes Urteil zu ändern, 


die von Prof. Dr. Pfilter-Tübingen gefchriebene Kritik 

hiermit ab: 

„... Insbeſondere die Tahigkeit des Verfaffers, die 
großen Gefichtspunfte überall hervortreten zu laffen und 
in unferer Zeit der Spezialwiffenfchaften und Analyfe 
eine offenbar auf Ziemlich breiter Kenntnis der Literatur 
beruhende große Syntheſis zu geben, drüdt dem Wert 
in jedem einzelnen Teil den beftimmten Stempel auf, 
der die Lektüre für jeden Gebildeten zur Quelle reicher 
Belehrung werden läßt. Da die völkterpfgchologiiche und 
entwielungsgeidichtliche Literatur nicht viele Werte be- 
hitzt, Die gemeinverjtandlich gejchrieben find und Zugleid) 
das Thema umfallend behandeln, fo verjprecdhe ich und 
wünſche dem Werke weite Verbreitung. 

J. Reinke, Biologiſche Geſetze in ihren Beziehungen 
zur allgemeinen Geſetzlichkeit der Natur. Vortrag 
auf der Gen. Verſ. der Deutſchen Botaniſchen Geſ. 
in München 1921 (Leipzig J. A. Barth, 1921.). 

Der unſeren Leſern wohlbekannte Botaniker und 
Naturphiloſoph will in dieſem Vortrag Anregungen 
geben, die ſich im weſentlichen auf die neuen großen Er— 
rungenſchaften der Phyſik beziehen. R. meint, daß dieſe 


wohl auch für die Biologie neue es De 
theoretifhen Behandlung liefern könnten. Als join 
Puntte nennt er in erjter Linie die ftatiftiihe Auffaffun. 
der Naturgefeße (vgl. den Auff. dar. in der nädjft. Nr.s, 
das Aufgeben des rein meļhanijhen Weltbildes dur. 
die Phyfit, das Prinzip der Meinften Wirkung und č: 
Quantenlehre. An das erfte knüpfte er einige uliae 
meine Bemertungen über Gefeß, Kraft u. a. Grundos- 
griffe. Aus dem zweiten Punkt folgert er die Be— 
rechtigung, auh das „biodynamifhe” Gebiet als cin 
felbjtändiges Sondergebiet neben die Mechanit, - dic 
Thermodynamik und die Elektrik zu ftellen. Das Prinzip 
der kleiniten Wirkung findet R. in der lebenden Natur 
auf Schritt und Tritt verwirklidt. Die Quantenlebre 
endliġh glaubt er im Beziehung zur VBererbungslehıe 
bringen zu fönnen. — Id muß geftehen, daß ich gegen 
diefe drei legten Puntte die größten Bedenken habe un! 
nit glauben tann, dah dabei vieles klarer werden wir) 
als bisher. Wenn die Phnfit bis heute die drei genannten 
Gebiete nicht völlig Hat auf einander zurüdführen fönner, 
jo glaubt doh m. E. im Grunde heute faum ein Phyfife: 
mehr, daß das immer fo bleiben wird. Vielmehr dürft: 
mit verjhwindenden Ausnahmen jeder überzeugt fein, 
daß dodh legten Endes ein und derfelbe Sadverhalt 
hinter allem jtedt. Nur die Mittel der begrifflihen Er: 
fafjung desjelben müffen wedhjfeln je nad) dem bejonde: 
ren Fall, den wir gerade behandeln. Das aus Einftein 
angeführte Zitat beweift nichts dagegen. Erftens ift der 
betr. Auffag Cinfteins jegt längjt, und zwar durch C. 
felber in erfter Linie, weit überholt und zweitens ih 
Einfteins Neigung zum pojitiviftiiden Sfeptizismus 
offentundig und wird keineswegs von allen Phyfifern 
geteilt. Die wirklide Lage der Dinge glaube id in 
meinen „Ergebniffen und Problemen” objettiv darge: 
jtellt zu Haben. Danad) kann von einer foldengrund: 
jägliden Teilung der Phyfit in drei Sondergebiete 
ihon heute feine Rede mehr fein. Was zweitens das 
Prinzip der Bleinften Wirkung anlangt, fo muh dod . 
davor gewarnt werden, die bloße Uebereinftimmung des ; 
Namens als Sprungbrett für weitergehende natur: 
philofophifche Ideen zu benußen. Mehr als den, Namen | 
bat das phpyfitaliidye Prinzip, das ihn trägt, nicht mit | 
den betr. biologifhen Dingen gemeinfam. „Wirkung“ it 
in der Medani? ein ganz bejtimmter mathematifdyer 
Ausdrud, dem man gerade fo gut einen anderen Namen 
hätte geben können. (Nebenbei Itegt in R.s Tert ein finn: 
ftörender Drudfehler, es muß ©. 20 nit „Zeit intervall” 
fondern „Zeitintegral“ heißen). Was R. auf ©. 18:19 
über Mads Ueußerungen betr. diefer Dinge fagt, dürfte 
nicht ganz den Abfichten diefes gefchworenen Gegners 
jeglicher anthropomorph = teleologiihen Taflung Der 
Phyſik entiprehen. Mac ift es ja gerade, der (vgl. m. 
Auflaß in Nr. 5, 1920) gezeigt hat, wie jedes folde 
Iheinbar teleologiihe Prinzip weiter nichts ausjaat, als 
daß eine Bemequng unter vielen denkbaren ertoiat, 
weil fie die einzige eindeutig bejtimmte ift. Was drittens 
die Anwendung der Quantenlehre auf die Vererbungs: 
gefege anbetrifft, jo ericyeint mir das zwar als nicht 2b- 
jolut undenfbar, aber dod aud uls Aufßerft gewaat. 
Nenn es fid wirflic) bei den „Benen” der Mendeliiten 
um einfache leßte „Duanten“ handeln jollte, fo durften 
das dor) Quanten gqanzl. andrer Urt als dte Plandichen 
fein, die wieder nur den Namen mit diefer gemein habe: 
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